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vorwort. 
Mit dem laufenden Jahre iſt eben ein Jahrhundert ver- 
floffen, feitdem ver gelehrte und um die Trieriſche Gefchichte fo 
bochverviente Weihbiſchof v. Hontheim feinen Prodromus histo- 
riae Trevirensis diplomaticae et pragmaticae im Drude heraus: 
gegeben und damit feine großartigen Arbeiten und Leiftungen 
für unfre vaterländifche Gefhichte gefchloffen hat. Das Yahr- 
hundert aber, das feit dem Erfcheinen des Prodromus über unfer 
and, wie über faft ganz Europa, einhergegangen ift, war ein 
überaus ftürmifches, hat das ehmals glorreihe taufendjährige 
heilige römische Reich deutſcher Nation zerftört, und bejonders 
in unferm Trieriſchen Lande anderthalbtaufendjährige Einricht- 
ungen und Zuftände fo durchgreifend vernichtet, daß unfre Jetzt— 
zeit im Vergleiche zu jener Borzeit als eine neue Welt zu 
betrachten ift. 
Seitdem die Sturmperiode des bezeichneten Jahrhunderts, 
die mit 1789 begonnen, in den Befreiungsfriegen (1813— 1815) 
abgelaufen ift, auf dem Continente fih neue Staatsverhältniffe 
und gejellichaftlihe Zuftände gebildet haben, werben die Blide 
denkender ‚Zeitgenoffen in zunehmendem Maße auf die Vorzeit hin- 
gezogen, haben vie hiftorifchen Forſchungen über Reiche, Staaten, 
Provinzen und einzelne Städte einen Auffchwung genommen, 
wie diefes in feiner frühern Zeit je gefehen worden if. Ohne 
Zweifel Tiegt ein Grund davon in dem Umftande, daß mit der 
franzöfifchen Revolution, die ihre Wirkungen über ganz Europa 
ausgebreitet hat, ein großer Zeitraum der Geſchichte abgelaufen 
war, und zwar mit einem burch allgemeine und tiefgreifende 
Umgeftaltungen ſcharf abgegrenzten Ausgange, der fi nunmehr 


x 


der hiſtoriſchen Erforfhung und Betrachtung als eine vollendete 
und abgefchloffene Thatfache darbot, wie das Leben und Wirfen 
eines Mannes, über dem fi eben das Grab geichlofjen bat. 
Aber es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß auch noch andre 
Urfahen zu dieſer Erfheinung mitgewirft haben. Der hoch— 
trabende Machtſpruch: Alles, was uutergeht, iſt wertb, daß es 
untergebe, fteht einem Hiftorifer jo ſchlecht an, wie die Hegel’fche 
Phrafe: Alles, was ift, ift vernünftig, einem Philoſophen anfteht ; 
denn das Eine ift jo wahr und fo falih, wie das Andre, Uns 
will daher bedünken, als fei die jo allgemeine Thätigkeit in 
Erforfhung großer und fleiner Gebiete der Gefchihte Deutſch— 
lands, jeit an die Stelle des deutſchen Kaiſerthums die deutiche 
Bundesakte getreten ift, zum Theil auch daher zu erflären, daß 
man allmälig zu der Einficht gefommen ift, es babe nicht Altes, 
was die Revolution in dem betäubenden Raufche der Freibeits- 
ideen zerftört hat, auch verdient gehabt unterzugehen, und ebenfo 
wenig jei Alles, was die Staatsfunft danach an die Stelle geſetzt 
bat, vernünftig und recht zu nennen. Dffenbar muß es einen 
eigenen Reiz gewähren, zwei fo verjchiedene Zeiten, die Zeit 
der alten Ordnung und Die Zeit nach der Kevolution, neben 
einander zu halten, um zu ſehen, welche Früchte derfelbe Ader 
der ‚Zeit, je nach der verſchiedenen Bearbeitung und Befaamung, 
damal umd jet, gebracht bat; nicht etwa, um Alles in der Vor— 
zeit gut zu finden und zu preifen, die Zuftände und Dinge der 
Gegenwart herabzufegen und zu tadeln, und jo einen trübfeligen 
und thörichten laudator temporis acti abzugeben; fondern um 
aus der Gejchichte jener und Ddiefer zur lernen, was in den 
Staatseinrichtungen den Bedürfniſſen der menfhlihen Natur 
und den natürlichen Trieben des focialen Lebens entfprechend 
ift und was nicht, unter welchen Vorausfegungen die Vorzüge 
der alten und der neuen Zeit vereinigt fein könnten, ohne mit 
den Mängeln und Gebrechen jener und diefer behaftet zu fein. 
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Wenn denn nun aber die Geſchichte Deutfchlands ihre 
fleißigen Forſcher und Bearbeiter im Großen in der neueften 
Zeit gefunden bat, wenn in einer großen Menge gründlicher 
Werke die Specialgefhichte von kleinern Staaten, Provinzen, 
einzelnen Städten und Abteien zur Darftellung und Würdigung 
fommt, jo Fönnte die alte und ehrwürdige Augusta Trevirorum 
nicht ganz zuriüdbleiben, ohne fih den Vorwurf der Selbitver- 
geffenbeit zuzuziehen. Hat Trier auch allerdings jest nur mehr 
Ruinen, die an feinen ehmaligen Glanz in der römifchen Zeit, 
nur wenige Ueberrefte, die an feinen ehrenvollen Rang in den 
Zeiten des deutſchen Kaiſerthums erinnern, jo wird ihm aber 
der Ruhm nicht entzogen werden können, daß es fehr frühe auf 
dem Schauplage der Gefchichte überhaupt aufgetreten, daR es 
der ältefte Sik des Chriftentbums diesſeits der Alpen ift, und 
daß fein Alter und fein Rang als politiihe und Firchliche 
Metropole in früber Zeit die Grundlage gewejen find für die 
ehrenvolle Stellung, die es bis auf den verheerenden Sturm 
der franzöfifhen Revolution im deutjchen VBaterlande eingenom: 
men bat. Seine Gejchichte iſt eine neunzehnhundertjährige, iſt 
eine ehrwürdige, und kann daher kaum verfehlen, auch eine 
reihe und vielfältig belehrende zu fein. 

Sollte e8 dem Berfafjer gelungen fein, dieſe Gefchichte 
einigermaßen ihrem Reichthume und ihrer Würde entfprechend 
zur Darftellung gebracht zu haben, jo würbe er fih für die 
Anftrengungen feiner in das neunte Jahr andauernden Studien 
anf ihrem Gebiete hinreichend belohnt erachten. 


Trier, am Feſte der Verklärung des Herrn 1857. 


Der Verfafler. 


Drndfehler. 


©. 33, legte Zeile, ſtatt Claud. Mamertus — lies Claud. Mamertinus. 
©. 64, dritte Zeile von oben, ſtatt Mücken jeichten — lies jeigten. 
S. 94, in dem mittlern Abfage, erfte Zeile, hatt 1197 — lies 1198. 
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Die Geſchichtſchreibung uͤberhaupt als eine Kunſt betrachtet, die 
Reſultate der Geſchichtsforſchung in lehrreicher und anziehender Form 
darzuſtellen, hat wie jede Kunſt und Wiſſenſchaft im Verlaufe der Zeiten 
einen fortſchreitenden Entwickelungsgang zu durchlaufen gehabt, bis ſie 
jene Stufe höherer Vollendung erreichte, die wir als pragmatiſche Methode 
bezeichnen. Die älteſte Methode oder Form der Geſchichtſchreibung beſtand 
in der Darſtellung der Begebenheiten nach Jahren, daher auch Annalen 
(annales) oder Jahrbücher genannt, oder, wenn in größern Abſchnitten, 
je nah Regierungsgzeiten der einzelnen Könige, zu Rom der Gonfulen. 
Es ift dieſes die anfangs natürliche, ja allein mögliche Methode, weil 
die Begebenheiten zuerft in ihrer Zeitenfolge, in ihrem Nach» oder Neben- 
einander in die Wahrnehmung fallen, fpäter erft in ihrem urfachlichen 
Zufammenhange erfannt werden fönnen, weil eine längere Zeit vers 
ftreihen muß, bevor Begebenheiten fich nach ihren Urfachen und Folgen 
ausgeboren und ausgewirkt haben, und dann oft noch längere Zeit, bie 
diefe und jene gehörig und allfeitig erfannt, gewürdigt und dargeftellt 
werden fünnen. So fann ja oft das Leben und Wirken Eines Mannes, 
der vielfach beftimmend auf das Geſchick feiner Mitmenjchen gewirkt 
bat, erft längere Zeit nach feinem Tode, wenn die von ihm ausgeftreute 
Saat in ihren Früchten aufgegangen ift, gehörig gewürdigt werden. 
So kann ja auch jedes Zeitalter, felbft jebt, wo ed der Verkehrsmittel 
fo mannigfaltige und jo ſchnelle gibt, die den frühern Zeiten faft alle 
fehlten, feine eigene Gejchichte anders nicht jchreiben, als fo, daß es je 
nah Fahren oder Tagen die merfwürdigften Begebenheiten aufzeichnet 
und foweit fie in ihren Urſachen, wirfliden und muthmaßlichen, und 
Solgen erkennbar find, befpricht; erſt eine fpätere Zeit wird in der Lage 
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fein, die Urſachen genauer und die Folgen allfeitiger zu erfennen und 
fo eine pragmatifche Darftellung der Begebenheiten geben zu lönnen. 

Diefe erfte und ältefte Methode der Gefchichtichreibung hat ihre 
Borzüge und ihre Mängel. Ihr Hauptvorzug befteht aber in der ſpe— 
ciellen Umftändlichfeit, in welcher Begebenheiten in dem Leben und Thun 
der Menfchen, in der Natur, Berfonen und Zuftände, in lebend- und 
naturgetreuer Individualität dargeftellt werden. Natürlich eignet fie fi) 
daher auch nur für einen engen Geſichtskreis, nah Raum und Zeit, 
für die Specialgefchichte einer Stadt, eines Inſtituts oder eines Fleinern 
Bebieted. Dagegen hat die Methode aber bedeutende Mängel und kann 
nur als der Anfang und die Grundlage eigentlicher Gefhichtfchreibung 
betrachtet werden. Dadurch nämlich, daß fie die Begebenheiten an ein- 
ander reihet, wie fie äußerlich in die Wahrnehmung gefallen find, bloß 
nad ihrem zeitlichen Neben: und Nacheinanderfein, muß fie nothwendig 
Dinge verbinden, die innerlich in feinem urfachlihen Verbande zu ein- 
ander ftehen, und muß ebenfo Dinge von einanderreißen, zwifchen denen 
ein folcher Verband wirklich befteht, muß dazu Begebenheiten fo oft 
aufgreifen und wieder in ihrem vollen Fluffe abbrechen, ald durch wie 
viele Jahre oder Fleinere Zeitabfchnitte dieſelbe in ihrer Entwidelung 
fih hindurchzieht. Der menjchliche Geift aber mit feinem Bepürfniffe, 
die Dinge in ihrer principiellen Einheit zu erfaffen, will Urfache, 
Erfcheinung und Folgen derfelben in ihrer natürlichen und urſachlichen 
Gontinuität, in welcher fie in der Wirklichkeit beftanden haben, auch in 
‚ver Darftellung ausgeprägt erbliden. 

So wie es die religiöfen Orden, die Mönche, geweſen find, welche 
nach den verheerenden Zügen der Bölferwandrung die Eultur mit dem 
Chriſtenthum neu gegründet und ausgebreitet, die Klöfter zu Mittelpunften 
der Eultur gemacht haben, fo find es auch diefe Mönche und ihre Klöfter 
gewejen, denen allein wir die Erhaltung und den Fortbau der Wiſſenſchaften 
verdanken. Bei feinem Zweige der Wifjenfchaften fpringt dieſes jo offen in 
die Augen, als bei der Geſchichte, ſowohl Profan⸗ als Kirchengefchichte. Die 
ganze Geſchichte Europa's und theilweife Aſiens feit der Völferwandrung 
im fünften Jahrhundert bis zum Schluffe des Mittelalter zu Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts ift nirgends anders niedergelegt ald in den 
Chroniken oder Annalen, welche faft ausjchließlih von Mönchen: her 
rühren und in den Klöftern oder an bifchöflihen Sigen gejchrieben 
worden find. Jedes Klofter hatte feine Chronik, die beftändig von einem 
durch den Abt dazu gewählten Mönch fortgefegt wurde; felbft in den 
Frauenklöftern wurden ungewöhnliche Borgänge in dem Leben der 
Gejellihaft umher und in der Natur, jofern fie irgend das Schidfal 
des Kloſters berührten, aufgezeichnet. Die Klöfter in den vornehmften 
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Städten oder um die herum ſich allmälig Städte bildeten, wo am meiften 
Verkehr war, ald Sige der Schulen, wo Geiftlihen, Mönche und vors 
nehme Laien ihre Bildung erhielten, die als Befiger von Land und 
Leuten und ald Reichöftände durch ihre Aebte an den Berathungen der 
Reihsangelegenheiten den thätigften Antheil nahmen, waren geeignete 
Stätten, von welchen aus über einen verhältnißmäßig weiten Gefichts- 
kreis Begebenheiten in Erfahrung gebracht und aufgezeichnet werden 
konnten. In dem Gefichtöfreife jedes Chroniften oder Annaliften war 
natürlich fein Sig der Mittelpunft, von welchem aus die Beitereigniffe 
geſchaut werden mußten und um welchen herum diefelben gruppirt find. 
Diejer Mittelpunft war eine Stadt oder ein Klofter, deren Schickſale 
und Thaten zur Darftelung famen, oder ein König, ein Bifchof, ein 
Abt, deren Leben, Wirken und Thaten erzählt wurden. Die fo befchrie- 
bene Reihe der Könige eines Reiches, der Bifchöfe eines Sitzes, der 
Aebte eines Klofterd bildete nunmehr die Grundlage und gab das 
Material für eine nachherige Gefchichte eines Reiches, eines Bisthums 
und eines Kloſters. 

Immerhin aber war im Vergleich zu großen Ländern und Reichen, 
um fo mehr zu einem Welttheile und noch mehr zur ganzen Welt der 
Geſichtskreis jedes ſolchen Ehroniften fehr enge, war fehr befchränft 
wie dem Raume, fo der Zeit nah. Da ihm faft alle Mittel des fo 
ſchnellen und mannigfaltigen Verkehrs der neueren Zeit, feit Erfindung 
der Buchdruderfunft, Einrichtung des Poſtweſens, Auffommen der 
Zeitungen, um der Telegraphen zu gefchweigen, abgingen, fo fonnte er 
immer nur einen engen Kreis überfchauen und die innerhalb desjelben 
vorfallenden Begebenheiten nievderfchreiben. Daraus erflärt ſich natürs 
lich die Lüdenhaftigkeit, die Kürze, die apheriftifche und zufammenhangs- 
loſe Darftellung von Begebenheiten, die und überall in den Chroniken 
begegnen, wenn nicht gerade foldhe Dinge erzählt werden, wobei der 
Ehronift jelber Augenzeuge gewefen ift. Denn feine Lage war die eines 
Bandrers in einem engen, von hohen Bergen umfchloffenen Thale, der 
wohl die Gegenftände, felbft die Heinern, in feiner nächften Nähe fchaut 
und erfennt, über die natürlichen Grenzen feines Gefichtöfreifes aber 
nicht hinausbliden Fann. Es ift darum in hohem Maaße unhiſtoriſch 
und ungerecht, wenn man den Maßſtab unfrer Zeit an die mittelalter- 
lihen Ghroniften legt, eine Geſchichtſchreibung von ihnen fordern will, 
wie folche unjrer Zeit mit ihren reichen Hilfsmitteln möglich ift, und 
fie der Bejchränftheit und Unwiſſenheit befchuldigt wegen eines Mangels 
in ihrer Darftellung der Zeitbegebenheiten, der eine nothwendige Folge 
ihrer Lage und der gefammten Zeitverhältniffe geweſen ift, in denen fie 
gelebt haben. 
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Eine unberechenbare Erweiterung des Geſichtskreiſes für die 
Geſchichtſchreibung ift eingetreten durch die Erfindung der Buchdruders 
funft um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Sehr bald wurden 
jest die reichhaltigften und intereffanteften Chroniken vieler Städte und 
Klöfter gedrudt und vervielfältigt, die Chronifen der Klöſter eines 
ganzen Ordens oder die eines ganzen Reiches gefammelt, und wurde 
ed nunmehr Einem Gefbichtichreiber möglich, alles das allein zu über: 
fhauen, was die einzelnen Ehroniften auf verfchiedenen Standpunften 
und in verfchiedenen Zeiten erfahren und niedergefchrieben hatten. Nicht 
allein hatte fich dadurch fein Geftchtöfreis nah Raum und Zeit aud- 
gebehnt und erweitert, fondern er fonnte nunmehr auch duch Zufammen- 
Halten und Vergleichen aller einzelnen Berichte den innern Zufammens 
hang der Begebenheiten herausfinden und in feiner mehr überfichtlichen 
Darftelung ausprägen. Er gli einem Wandrer auf einem hohen 
Berge, von wo aus er eine ganze weite Gegend, den jchlängelnden 
Lauf der Flüffe und Bäche, Städte, Dörfer, Bergketten und alle Gegen- 
ftände des weiten Gefichtsfreifes in ihrem Verhältniffe zu einander und 
ald ein ſchönes Ganzes überfchauen kann; einem Wandrer glich er, 
dem nebft feinem hohen Standpunfte nun auch noch Bernröhre zu 
Gebote ftanden, die ihm die fernften Gegenftände in feine nächfte Nähe 
brachten. 

Seit diefer Zeit nun war die Gefchichtichreibung eine bedeutende 
Stufe weiter der Vervollkommnung entgegengeführt. Statt nad Jahren 
wie früher wurden jetzt die Begebenheiten der Vorzeit nah Jahrhun— 
derten dargeftellt und der geſchichtliche Stoff innerhalb der einzelnen 
Abfchnitte nach fachlichen Geſichtspunkten geordnet und je nach Gleich- 
artigfeit gruppirt. Da nun aber gefchichtliche Ereigniffe fih in ihrer 
Entwidelung und gefellichaftliche Zuftände in ihrem Beftande jo wenig 
nad dem Laufe eines Jahrhunderts wie eines Jahres richten, nicht 
anfangen und vollenden nad Anfang und Schluß eines Jahrhunderts, 
fondern die einen in ihrem Fluffe wie die andern in ihrem Beftande 
aus einem Jahrhundert in das andre hinüberreichen, fo mußte die 
Geſchichtſchreibung noch eine Stufe weiter vorfchreiten und die Begeben- 
heiten nad) längern Zeiträumen darftellen, und zwar nach folchen, wie 
fie durch großartige, die Schidfale und Zuftände eines Volkes, eines 
Reiches oder einer Provinz völlig umgeftaltende Ereigniffe natürlich 
gebildet werden, die alſo Zeiten in der Gejchichte abgrenzen, wie hohe 
Gebirgäfetten Länder, wo zu beiden Seiten andre Völker wohnen, mit 
andern Sprachen und Gitten, die Länder ganz verfchievdenes Clima 
haben, andre Beichäftigungen der Boden fordert und andre Früchte 
und Produfte liefert. Sind nun einmal foldhe größere Zeiträume in 
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der Geichichte eined Volkes oder Landes abgegrenzt, dann bildet jeder 
derfelben ein Ganzes und -fünnen dann die Gejammtzuftände und das 
öffentliche Leben in allen feinen Bethätigungen und Einrichtungen 
innerhalb eines jeden bderfelben zwedmäßig gruppirt in vollendeten 
Lebensgebilden dargeftellt werden. 

Wie verhält ed fih nun in Rüdficht auf das Geſagte mit der 
Geſchichte des Trieriihen Landes? 

Ihre Darftellung ift ebenfalls feit den Älteften Zeiten das ganze 
Mittelalter hindurch die annaliftifche, ift zufammenhangslofe und trodene 
Aneinanderreihung von Begebenheiten, wenn auch diefe Darftellung 
mehr nach dem Inhalte als Gesta Trevirorum (Thaten der Trierer) 
als nad ihrer Form Annalen genannt if. Wenn zuweilen die Dar— 
ftellung auch die Form von Biographien annimmt, indem das Leben 
und Wirfen eines Erzbifchofs fortlaufend dargeftellt wird, jo erhebt fie 
fih auch hier nicht über eine Verbindung der Thaten je nach Jahren, 
ohne eine Schilderung des Lebens eines Erzbifchofd von einem Mittel- 
punfte, einer bewegenden und geftaltenden Idee aus, zu verjuchen, 
Es waren die Mönche der Abteien St. Matthias und St. Marimin, 
welche als Ehroniften die Begebenheiten des Trierifchen Landes auf- 
gezeichnet haben, und zwar angelehnt an die Reihenfolge der Erzbifchöfe 
von Trier. Bon dem Ende des neunten bis zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts haben die Vorfteher der Klofterfchule zu St. Matthias 
(scholastiei genannt) die Thaten der Erzbifchöfe von Trier und was 
Denkwürdiges unter der Regierung eines jeden in dem Lande fich zuge— 
tragen hat, aufgezeichnet und aus diefen vielerlei einzelnen acta epis- 
coporum find die Gesta Trevirorum zujammengefeßt. Dieſe annaliftiiche 
und ungenießbare Form ift fodann auch in der Fortfegung der Gesta 
Trevirorum durch die folgenden Jahrhunderte beibehalten bis zu dem 
Jahre 1794, wie fie und in der Ausgabe von Müller und Wyttenbach 
vorliegen, und bilden dieje daher in diefer Form allerdings eine unent— 
behrlihe Duelle für den Forfcher in der Trierifchen Gejchichte, aber 
nichts weniger als eine wiffenjchaftliche Bearbeitung. 

Aehnlih verhält es fich mit dem großen Werfe ded um bie 
Trieriſche Geſchichte fo hoch verdienten Sefuiten Brower, der vom Ende 
des 16. Jahrhunderts bis gegen das Jahr 1617 dreißig Jahre hindurch 
die Klofter- und Stiftschronifen und andre hiftorifche Dokumente durch— 
forfcht und aus ihnen feine Annales Trevirenses gefchrieben hat. In 
feinem Werke, fann man fagen, ift Alles zufammengeftellt, was die 
vielen einzelnen Ehronifen in dem ganzen Erzftifte Trier Wiffenswerthes 
aus der Geſchichte des Landes enthalten; aber aud er hat die anna 
liſtiſche Form beibehalten, reihet die Begebenheiten auf den verfchiedenften 
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Gebieten des öffentlichen Lebens an einander, wenn fie auch innerlich 
in feinem Zufammenhange mit einander ftehen, eben nur jo, wie fie 
in einem Jahre zum Vorſchein gefommen find, Daher bietet denn fein 
Werk ein überaus reiches und unentbehrlihes Material für Jeden, 
der Trieriſche Gefchichte_fchreiben will, insbejfondere aus dem Grunde, 
weil Brower unzählige Ehronifen und Codices benützt hat, die feither 
für immer verloren gegangen find. Wie reich aber auch das in feinem 
Werke niedergelegte gefchichtliche Material ift und wie unentbehrlich für 
den Geſchichtsforſcher auf Trierifhem Gebiete, fo machen dennoch die 
annaliftifche Form, die voluminöfe Ausdehnung und refpeftive Die 
lateinifhe Sprache dasjelbe ungenieß- oder gänzlich unbrauchbar für 
Jeden, der nicht die Trierifche Gefchichte zum Gegenftande eines eigenen, 
angeftrengten vieljährigen Studiums macht, ift alfo für das lefende 
Publifum fo gut wie nicht vorhanden. Außerdem ift das Werk, felbft 
in feiner Fortfegung durch den Sefuiten Majen, nur bis in die Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts fortgeführt. 

Nicht viel anders verhält e8 ſich mit dem in feiner Art ausge: 
zeichneten Werfe unſres gelehrten ehemaligen Weihbifchofs v. Hontheim, 
der Historia Trevirens. diplomatica. Dasjelbe ift, wie fein Titel ſchon 
andeutet, eine Sammlung von Urfunden (diplomata), welde je nach 
Jahrhunderten zufammengeftellt find. Bor jedem Jahrhundert geht eine 
Differtation (Abhandlung) vorher, in welcher die Zuftände und Rechts— 
verhältniffe des Trierifchen Landes, fo weit diefelben Veränderungen 
erlitten haben oder in den betreffenden Urfunden erwähnt werden, dar: 
gelegt, Notizen über Schulen, gelehrte Männer und Schriftfteller unſres 
Landes gegeben find. Damit iſt allerdings ein bedeutender Schritt 
weiter zu einer eigentlichen Gefchichte gethan; denn jedes Jahrhundert 
ift in feinen Hauptumriffen hiſtoriſch gezeichnet und kann leichter über- 
[haut werden, als bei der fo vielfältig abgeriffenen und weit zerftreuten 
Darftellung der Begebenheiten nah den einzelnen Jahren. Aber eine 
pragmatifche Geſchichte ift das MWerf nicht und wollte fein Verfaſſer 
in demjelben nicht geben, vielmehr nur das Material, fofern Urfunden 
folhes bieten, zufammenftellen, ordnen, fichten und erläutern. Dann 
hat Hontheim ferner in feinem Prodromus histor. Trevir. diplomaticae 
et pragmaticae eine andre Klaſſe von Quellen der Trieriihen Geſchichte 
zufammengeftellt, indem er aus allen Schriftftellern, auswärtigen und 
einheimifchen, die Stellen ausgehoben und an einander angereiht hat, 
welche über Trieriſche Angelegenheiten handeln. Die Perioden, in 
welche er diefe große Sammlung von Schriftftüden und Ehronifen ein- 
getheilt hat, enthält den Wink, wie das von ihm gefammelte, geordnete 
und gefichtete Hiftorifhe Material zu einer pragmatifchen Geſchichte 
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verarbeitet werden joll. Das Werk nämlich gibt in der erften Periode 
die Stellen aus griehijchen und römifchen Schriftitellern, welche über 
Trier handeln, von dem erften Auftreten der Römer unter Julius Gäfar 
an bis zum Untergange des weftrömijchen Reiches durch die Völfers 
wanderung, bezeichnet damit die Gejchichte von Trier unter römischer 
Herrſchaft als eine eigene abgefchhlofjene ‘Periode. Die zweite Abtheilung 
oder Periode enthält die Notizen der fränfifchen Ehroniften und Schrift: 
fteller über Trier fammt Differtationen Hontheims und Nellers von 
der Zeit der fränkischen Herrichaft in unfrem Lande ab bis zur bleibenden 
Bereinigung Lothringens, wozu unjer Land gehörte, mit dem deutfchen 
Reihe. Die dritte endlich gibt jene hiftorifhen Quellen und Quellens 
ftüde für die Gefchichte von Trier ſeit feiner Einverleibung mit dem 
heil. römischen Reiche deutſcher Nation, und hat alfo den ganzen 
biftorijchen Stoff bereitd jo abgetheilt, wie eine pragmatifche Gejchichte 
von Trier denjelben zu verarbeiten und zu verfchmelzen hat. Dabei ift 
allerdings für die deutjche ‘Periode, um von der franzöftichen noch gar 
nicht zu jprechen, noch eine Lücke bei Hontheim auszufüllen, indem fein 
Werk nur bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geht. 

Rah allen dem find allerdings für unfre ältere Gefchichte die 
Quellen forgfältig gefammelt, geordnet, gefichtet und erläutert in den 
Gesta Trevirorum, bei Brower und bei Hontheim; aber für die Dar- 
ftellung der Geſchichte felbft aus dem Materiale diefer Quellen ift noch 
vieles zu thun übrig und ift für das leſende Publikum eigentlich noch 
nichts geleiftet worden. 

Wie fteht ed nun aber mit der neuern Gefchichte von Trier, d. i. 
mit der Geſchichte jeit dem Ausbruche der franzöftichen Revolution bis 
auf unjre Zeit? 

Seitdem durch die franzöfifche Revolution gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Selbftftänvigfeit und der Glanz des ehemaligen Ehurs 
fürftenthums Trier zu Gr&be gegangen, ift auch die Muſe der vater: 
ländifhen Geſchichte neuerer Zeit verftummt. Der „Verſuch einer 
Geihichte von Trier von I. H. Wyttenbach“, aus den Jahren 1810— 
1822, ift nur bis. zum Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts fort: 
geführt; die Gesta Trevirorum, herausgegeben von Müller und 
Wottenbah, brechen mit dem Tage des Einrüdend der franzöftjchen 
Truppen in die Stadt Trier (9. Auguft 1794) ab, und was außerdem 
in andren Schriften aus der neuern Gefchichte von Trier gegeben ift, 
in der „Trier'ſchen Ehronif“ (von 1816—1825), in dem „Trier'ſchen 
Wochenblatte” (von 1818—1820), in der „Treviris“ (1834—1836), 
in der „Ehronif der Diöcefe Trier“ (1828-1833), in dem „Archiv 
für vaterländiiche Geſchichte“ von Herrn Pfarrer Hanfen (2 Bände) 
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und anderwärtd, befteht nur in einzelnen fragmentarifchen Notizen über 
hiftorifche Perſonen, Inftitute und Zuftände unfres Landes, in bios 
graphifchen Skizzen und Darftellungen einzelner Begebenheiten und 
Veränderungen, worin allerdings recht danfenswerthe, ja theilweife 
unentbehrlihe Materialien für die Gefchichte von Trier gegeben find; 
aber eine fortlaufende, zufammenhangende Gefchichte von Trier feit 
jener Revolution bi8 auf unfre Tage, eine hiftorifche Darftellung aller 
Begebenheiten in unfrem Baterlande, in welcher wir die Gejammt- 
zuftände des ehemaligen Ehurftaates allmälig untergehen, neue an ihre 
Stelle treten, wo wir die bei allen diejen wichtigen Beränderungen 
wirkenden Urſachen und handelnden Perfonen in pragmatiihem Zur 
fammenbange vor unfrem Auge vorüberziehen, die allgemeine Geſchichte 
der neuern Zeit überhaupt in der fpeciellen des Trierifchen Landes fich 
abjpiegeln fähen, eine ſolche Geſchichte von Trier ift noch nicht vor« 
handen, ift bisher noch nicht verfucht worden; ja, nicht einmal eine 
Kroniftifche Aneinanderreihung der merfwürdigften Begebenheiten, in 
der fragmentarifchen und zufammenhangslofen Methode der mittelalter- 
lichen Ehroniften, ift vorhanden, wenn man nicht etwa kurze Auszüge 
aus einem zu Trier bis zum Jahre 1812 geführten Tagebuche oder 
das Auferft magere „Trier'ſche Gedenfbuh von Th. v. Haupt” als 
eine ſolche Art Ehronif betrachten will. Offenbar aber fann der Grund 
diefed Verſtummens Trierischer Gejchichtfchreibung nicht etwa darin 
gejucht werden, daß die Periode von 1794 bis auf unfre Tage viels 
leicht zu wenig merfwürdige Begebenheiten und Beränderungen dars 
biete; denn feit der Bölferwandrung in dem fünften Jahrhunderte 
hriftlicher Zeitrechnung hat fein Ereigniß der ganzen Gefchichte eine 
fo allgemeine und folgenreicye Imgeftaltung des ganzen Trier’ichen 
Landes herbeigeführt, ald eben die frangöfifche Revolution; beide große 
Ereigniffe waren für die Stadt Trier und das Land gleich einer allge 
meinen verheerenden Fluth, die alles Beftehende fortſchwemmte, in feinen 
Fundamenten ummwühlte, und nad deren Ablauf eine völlig neue 
Ordnung der Dinge auf den Trümmern der alten gegründet und auf- 
geführt werden mußte. Wenn fih nun aber auch die beiden epocher 
machenden Ereigniffe in den durch fie bewirften allgemeinen Umge— 
ftaltungen der politifchen, kirchlichen und focialen Zuftände gleichen, 
wenigftens fehr ähnlich find, und fchon aus diefem Grunde eine hohe 
Wichtigkeit in Anfpruch nehmen, fo muß offenbar die mit der franzö— 
ſiſchen Revolution anhebende neuere Periode der Trier'ſchen Geſchichte 
an Intereffe und Wichtigkeit für die jeßige und die fommenden Gene: 
rationen unendlich höher über jener ältern unmittelbar nad) der Völker: 
wandrung eingetretenen ftehen, da diefe und viel näher liegt, da die 
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Einrichtungen und Zuftände des öffentlichen Lebens, in denen wir und 
annoch befinden, ihre Wurzeln in diefen Zeitraum zurüdichlagen, da es 
unſte nächften Vorfahren geweſen find, welche leivdend und handelnd 
an den zerftürenden und neugeftaltenden Begebenheiten desjelben Theil 
genommen haben. Hat der wilde Orkan jener Revolution auch in 
unfrer Stadt, ihrem Weichbilde und im ganzen Trier'ſchen Rande eine 
große Anzahl öffentlicher Gebäude und Anftalten fpurlos niedergeworfen, 
jo find doch auch noch viele folder, aus Nothourft für die neuen 
Gejellichaftseinrichtungen, verfchont geblieben, die jehige Generation 
erinnernd oder fragend, was fie vor jenem Sturme gewejen, welchen 
Zweden fie gedient, in welchen Beziehungen fie zu dem öffentlichen 
Leben der Geſellſchaft geftanden und in welcher Berfettung hiftorifcher 
Ereigniffe fie ihre nunmehrige Ummandlung überfommen haben. Die 
Gefammtzuftände und Cinrichtungen, die politifchen, Firchlichen und 
jorialen, in denen wir gegenwärtig leben, find in der bezeichneten 
Periode der Trier'ſchen Geſchichte entftanden, find uns daher, ohne 
Kenntniß dieſer Periode, nach Urſprung und Entwidelung, unbefannt 
und räthjelhaft. Ein großer Theil, ja die ganze Grundlage unſrer 
Befeßgebung, wenigftend auf dem linfen Rheinufer, rührt aus jener 
Periode her; nicht minder die Gerichtöverfaffung, die wir mit Recht 
fo hoch anjchlagen: und wie nothwendig es ift, in unzähligen Rechte: 
freiten zwifchen Privaten, namentlich aber zwifchen Eorporationen und 
dem Fiscus, auf die Gefchichte jener Periode zu recurriren, das zeigt 
ih faft täglich noch vor den Gerichten, hat fih namentlich gezeigt in 
dem wichtigen Prozeſſe des Seminars zu Trier gegen den preußifchen 
Fiscus in Angelegenheit der Jeſuiten- oder Seminariumsfirche. !) 

Aus dem Gejagten geht hervor, daß eben die für die Jetztzeit 
wichtigfte Periode der ganzen Trier'ſchen Geſchichte noch ohne Bear: 
keitung und Darftellung geblieben und daher auch jo gut wie unbekannt 
ft. Es ift der legte, der inhalts und folgenreichfte Aft eines großen 
politisch firchlihen Drama’d, der und bis zur Stunde vorenthalten 
geblieben ift. 

Außer diefem allgemeinen Intereffe aber, welches. die Gefchichte 
von Trier feit der franzöfiichen Revolution für uns hat, muß diejelbe 
noch eine befondre Wichtigfeit gewinnen durch den Hinblid auf allge 
mein befannte und beflagte Uebel unfrer jegigen Gefellfchaftszuftände. 
Bas liegt bei auffallenden Gebrechen des öffentlichen Lebens näher, 
ald nach den Urſachen derjelben zu forfchen, da, wenn dieſe richtig 


1) Eiche die Schrift: „Die Iefuitenfirche zu Trier und das preuß. Oouver- 
Arment.” Trier bei Graach. 1850. 
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erkannt find, dann auch jchon, wenigftend im Allgemeinen, der Weg 
und die Mittel zur Heilung fich darbieten? Zur Auffindung der 
Urfachen und Quellen folcher focialen Uebel find wir aber nothwendig 
auf die Zuftände und die Gefchichte der zunächft vorhergegangenen 
Periode hingewiefen, zumal wenn, wie hier der Fall ift, eine allgemeine 
und durchgreifende Umgeftaltung aller Verhältniffe und Einrichtungen 
des öffentlichen Lebens vorgegangen ift. Denn, wie fchon die alten 
Philojophen gejagt, jedes Jahrhundert, jedes Zeitalter, trägt dad nach— 
folgende in feinem Schooße, wie eine ſchwangere Mutter; was eine 
Generation auf den Ader der Zeit ſäet, das erntet die andre. Unſere 
jegige Gefellichaftöverfaffung hat nun bereits über ein halbes Jahr: 
hundert gedauert, Zeit genug, um ihre Befähigung und ihre Kräfte 
zu entwideln und durch ihre Früchte und Leiftungen an Tag zu legen, 
inwiefern fie geeignet ift, die geiftigen, fittlihen und materiellen Inters 
eſſen der Gefellichaft zu fördern. Es wird daher jedenfalls belehrend 
fein, die Zuftände der Gegenwart und die Einrichtungen des öffent: 
lichen Lebens, aus denen fie entfpringen, mit jenen einer frühern Ord— 
nung der Dinge zu vergleichen. 

Ueberall, wo in dem Leben der Völker neue Ideen auftauchen, 
mit der beftehenden Ordnung in Kampf treten, um fie von Grund aus 
umzuftürzen und auf neuen Örundlagen eine völlig neue an ihre Stelle 
zu feßen, da muß die Zeit eine viel bewegte fein, müflen allmälig alle 
Schichten der Gefellihaft in die Bewegung hereingesogen werden; 
natürlich aber muß dann auch die Geſchichte einer ſolchen Zeit an 
Reichthum und Interefje gewinnen, in demfelben Maaße, in welchem 
die Bewegung neu, heftig, allgemein und ihre Wirfungen auf Umge— 
ftaltung der gefellfchaftlihen Zuftände mannigfaltig gewefen find. Eine 
ſolche Zeit aber ift Die der frangöfifchen Revolution in hohem Grade 
für Trier gewefen und verdient daher eine dem Reichthum ihrer wich- 
tigen Begebenheiten entjprechende hiftoriihe Darftellung. 

Iſt demnach die Ältere Gefchichte von Trier meiftend noch nur 
in voluminöfen Sammel» und Duellenwerfen niedergelegt, dadurch 
ſchon und dazu durch die ungenießbare chroniftifche Form und die 
lateinijhe Sprache dem leſenden Publikum unzugänglic und wie nicht 
vorhanden, jo ift für Bearbeitung der neuern Geſchichte von Trier 
feit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution noch fo gut wie gar 
nichts gefchchen, find nicht einmal die Materialien gefammelt und 
geordnet, obgleich eben diefe Periode für die Jetztzeit offenbar das meifte 
Intereffe in Anfpruch nimmt. Das fo reiche und mannigfaltige Material 
für die Geſchichte diefer Zeit Tiegt in taufend und taufend Schriftftüden, 
Zeitungen, Brochüren und Blättern allenthalben zerftreut, mußte daher 
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vorerſt jorgfältig geſammelt und geordnet und dann einer fachgemäßen 
Bearbeitung unterzogen werden. 

Unter ſolchen limftänden hat fich der Berfaffer des vorliegenden 
Werkes vor nunmehr acht Jahren entfchloffen, vorerft die neuere, bis— 
ber noch gar nicht bearbeitete Periode der Trieriſchen Gejchichte in 
Angriff zu nehmen. Um diefer Arbeit aber in überfichtlicher Darlegung 
der gefammten Zuftände und Einrichtungen unfred Landes vor dem 
Ausbruche der Revolution die nöthige Grundlage und darin den 
Schlüffel zum Verſtändniſſe der gewaltigen Ummwälzung zu geben, mußte 
er ausgedehnte Studien über die ältere Geſchichte anftellen, während 
deren er aber fidy mit jedem Tage mehr überzeugte, daß mit einer 
Ueberficht der Altern Gefchichte nicht gedient fei, vielmehr diefe nahezu 
ebenjo jehr eine einläßliche Behandlung erfordre, wie die neuere, wenn 
fie für das Publikum nur einigermaßen ihrem Reichthum und ihrer 
Mannigfaltigfeit entfprechend zugänglich gemacht werden jollte. Sonach 
wurde denn das ganze Gebiet der Trierifchen Gejchichte von dem Auf: 
treten der Römer unter Jul. Cäſar ungefähr 58 Jahre vor der chrift- 
lihen Zeitrechnung bis zum Sahre 1816 in den Plan aufgenommen 
und ift eine jede der Perioden, in welche diefe ganze Gefchichte eins 
getheilt werden muß, im Verhältniffe zu der ihr zufommenden Wichtig: 
kit behandelt worden. So ift das Werk entftanden, das nunmehr in 
den nachftehenden drei Abtbeilungen die Trierifche Gejchichte zur Dars 
ſtellung bringt. 

I. Abtheilung, die ältere Gefchichte von Trier feit Der römischen 
Herrihaft in unferm Lande bis zum Antritte der Regierung des legten 
Ehurfürften Clemens Wenceslaus. 

II. Abtheilung, Geſchichte der Abteien, Stifte und Klöſter des 
Trieriſchen Landes von ihrer Entſtehung bis zur Regierung des Chur— 
fürſten Clemens Wenceslaus. 

Bei den vielen und bedeutenden Abteien und andern geiſtlichen 
Corporationen unſers Erzſtiftes, bei dem großen Einfluſſe, den viele 
derſelben auf die öffentlichen Zuſtände unſers Landes, auf das Schul— 
und Unterrichtswefen, auf die ftändifche Verfaffung und die Landes— 
regierung gehabt haben, würde ohne näheres Eingehen auf Entftehung, 
Rirfjamfeit und Schickſale diefer Gorporationen die Geſchichte unſres 
Landes nur Äuferft mangelhaft dargeftellt werden können. Unſer Land 
war ein geiftlicher Churftaat, und diefer fein Charakter hat fih auch 
in feinen vielen geiftlichen Eorporationen ausgeprägt, ſoll alfo auch in 
der hiſtoriſchen Darftellung feinen Ausprud finden. 

II. Abtheilung, die neuere Befchichte von dem Regierungs- 
antritte des Clemens Wenceslaus (1768) bis zum Jahre 1816. Beim 
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Beginne der Regierung dieſes Churfürften, der die alte Ordnung 
zufammenbrechen jah, war der Saame zur franzöfifchen Revolution ſchon 
ausgeftreut; die Gejchichte feiner Regierung bildet daher gleichfam die 
Einleitung des letzten Aftes der Trierifhen Geſchichte, der mit dem 
Einrüden der franzöfifhen Truppen 1794 beginnt und mit der Bers 
treibung der Franzofen durch die Alliirten 1814 ſchließt. Mit dem 
Uebergange unfres Landes an die preußifche Krone 1815 und der Ein- 
führung der jegt noch beftehenden Ordnung der Dinge (1816) ift 
unjrem Werfe der natürliche Grenzftein gefeßt. 

Die Gefchichte eines felbftftändigen Volkes oder eined großen 
Reiches, das durch feine Macht und feinen Einfluß weit mehr beftim- 
mend auf andre Völfer und Reiche eingewirft hat, ald es felber deftimmt 
worden ift, hat in ihrem eigenen Verlaufe wichtige Begebenheiten, 
welche die Grenzfteine zur Eintheilung in Perioden oder Zeiträume 
bilden; die Gejchichte eines Heinern Landes, das immer nur ein Theil 
eined andern Reiches gewejen ift, deſſen Gefchide aljo ganz abhängig 
waren von Begebenheiten, welche in ganzen Ländern und großen 
Reichen eine völlige Umgeftaltung bewirkt haben, muß ihre Eintheilung 
in Zeiträume von dem MWechfel der Herrichaften hernehmen, unter denen 
es im Laufe der Zeiten geftanden hat. Demnach theilt fih unjre 
Trierifche Gefchichte in die römiſche Periode, in die fränkiſche, in 
die deutfche und in die franzöfifche. Im der erften Abtheilung 
des vorliegenden Werfed werden nun die drei erften SBerioden zur 
Darftellung fommen. Für die Behandlung der einzelnen Perioden boten 
fih dem Verfaſſer zwei verjchiedene Methoden dar; entweder mußte 
die Reihenfolge der Trierifchen Erzbifchöfe zu Grunde gelegt und dann 
das geichichtlih Merfwürdige aus der Regierungszeit eines jeden zur 
Darftellung gebracht werden; oder aber ed war der hiftorifche Stoff 
einer ganzen Periode je nach innerer Gleichartigfeit auszuheben und 
um allgemeine Gefihtspunfte zu gruppiren. Jene erfte Methode, aller- 
dings anwendbar, ja nothwendig in der Geichichte großer Reiche, die 
viele und wichtige Begebenheiten darbietet, würde hier der Gefahr nicht 
entgangen fein, minder Wichtiged aufnehmen, das Wichtigere dabei 
vielfältig zerftüdeln, durch öftere Wiederholungen an bereit Geſagtes 
wieder anfnüpfen zu müſſen, ohne je ein vollftändiges Bild von den 
Zuftänden unjred Landes zu Stande zu bringen. Ein geiftliher Staat 
ift feiner Natur nach confervativ; die geiftlichen Fürften waren nicht 
eroberungsfüchtig, nur auf Erhaltung des Gegebenen bedacht und hat 
ihre Gefhichte daher auch wenig oder nichtE von großen Bewegungen 
und nad außen folgenreihen Thaten zu berichten. Daher fommt es 
in der Geſchichte eines ſolchen Staates hauptfählih auf Darftellung 
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der Zuftände an, wie fie von außen her gegeben worden find und fich 
unter der ftillen Einwirkung der Erzbifchöfe gebildet haben. Diefer 
Zweck aber wird am vollftändigften durch jene zweite Methode erreicht 
und bat daher auch der Berfafler diefe vorgezogen. 

Die zweite Abtheilung des Werkes, die Gefchichte der Abteien, 
Stifte und Klöfter, die ald Ergänzung an die vorhergehende Periode 
der Altern Gefchichte fih anreiht, hat ihre gewiefene Methode, indem 
jede ſolche geiftliche Corporation eine felbftftändige Geſchichte hat und 
die einzelnen je nah Ordensregeln gleihfam zu Familien gruppirt 
werden müffen. 

Eine andre Behandlung fordert dagegen aber die legte Periode, 
d. i. die Geſchichte unfres Landes unter frangöftiher Herrſchaft. An⸗ 
fange, wo der Verfaffer noch mit Sammeln und Ordnen des Materials 
für die Geſchichte dieſer Periode beichäftigt war, hatte er vor, den Faden 
der Gefchichte von Trier gerade an jener Stelle wieder aufjugreifen, 
wo die Gesta Trevirorum in der neueften Ausgabe denjelben hatten 
fallen laſſen, d. i. mit dem Einrüden der franzöfifhen Truppen in die 
Stadt Trier, und fodann auch feine Arbeit als eine Fortfegung der 
Gesta zu geben. Bald aber überzeugte ſich derfelbe, daß eine bloße 
Fortfegung der Gesta weder nach Inhalt noch nah Form für die 
Geihichte jened Zeitraumes genügen könne. In Zeiten der innern 
und äußern Ruhe des Trier’fchen Landes, wo alle Dinge in dem alt- 
gewohnten Geleife vor fich gingen, hatten die Gesta nur weniged 
anzumerken, haben daher oft aus einem oder mehren Jahren nur wenige 
und unbedeutende Borgänge zu erzählen gehabt, die fie, nach Art der 
mittelalterlichen Ehroniften, abgerifien, ohne innern Zufammenhang 
mit andern Begebenheiten, nur nach der Zeitenfolge an einander reihen. 
Unmöglich aber fonnte diefe Methode auf die nun beginnende Zeit, wo 
fat jeder Tag wichtige Ereigniffe mit ſich brachte, angewendet werden, 
wenn man nicht eine Reihe von Jahren hindurch ein fürmliches Tages 
buch hätte jchreiben wollen, welches aber durch die voluminöfefte Aus— 
dehnung und Breite, unzählige Wiederholungen und dazu durch eine 
böchft unerquidliche Form, die alle Weberficht über den Gang der Begeben- 
beiten wie alle Einficht in den innern Zufanmenhang derfelben unmög- 
ih machte, jeden Leſer abgefchredt haben würde. Die Arbeit mußte 
daher, jollte fie dem eigenthümlichen Eharafter jener Zeit entfprechen, den 
gerechten Anforderungen an die Gefchichtfchreibung nad dem Stande 
der heutigen Wiffenfchaft Genüge leiften, von der aphoriftifchen und 
wjammenhangslofen Darftellungsweife der Gesta abgehen, fie mußte 
eine pragmatifche Darftellung der Gefchichte jenes Zeitraums anftreben, 
d. i. Die einzelnen Begebenheiten nad) ihrer innern Zufammengehörig- 
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feit, nach ihren Urjachen und Folgen, namentlich die hiſtoriſchen Vor— 
gänge in Franfreih und Deutfchland in ihrer Einwirkung auf die 
Geihichte von Trier zu lebendiger Anfchauung bringen. 

Mufte nun aud, dem Gefagten gemäß, der Berfafler die prag- 
matifche Form der Darftellung als nothwendig erfennen, fo fonnte ihm 
dabei aber auch nicht entgehen, daß bei ausjchlieglicher Anwendung 
derfelben jehr viele Einzelnheiten aus den Vorgängen jener Zeit in 
der Erzählung gänzlih ausfallen müßten. In einer Specialgefchichte 
aber, in der Geſchichte einer Stadt und eines Fleinern Landes, zumal, 
wenn fich diefelbe auch noch einen Fleinern Zeitraum abgeftedt hat, 
haben eben viele Einzelnheiten für die Lefer ein beſondres Intereſſe 
und einen eigenen Reiz, zumal wenn ihnen, wie hier der Fall ift, ver 
Schauplag der Gejchichte täglich vor Augen liegt, und es die ihnen 
zunächft vorhergegangene Generation ift, welche leidend und handelnd 
in dieſer Geſchichte auftritt, in welche daher Bamilien und einzelne 
Perfonen verflochten erfcheinen, welche den Lefern großentheild noch 
aus dem Leben befannt find. Um daher auch nach diefer Seite hin 
wohlbegründeten Anfprüchen zu entfprehen, und fo die Vorzüge der 
pragmatifchen und der hroniftifchen Form der Darftellung möglichft zu 
vereinigen, werden bie beiden, je nach Umftänden, abwechjeln, und zwar 
fo, daß die wichtigften Ereigniffe in pragmatifcher Darftellung, unter: 
geordnete Partien dagegen, nah Art der Chroniken, in fpecieller 
Anſchaulichkeit vorgeführt werden. 


Siteratur. 


— — — — 


Es if loöͤbliche Sitte, bei Veröffentlichung hiſtoriſcher Werke 
dem Lejepublifum eine Weberfiht von den Quellenwerken und andern 
literäriſchen Hilfsmitteln zu geben, die der Verfaffer für feine Arbeit 
benüpt hat. Es ift diefes bei einer Specialgefchichte, wie die vorliegende 
ft, um jo vathjamer, weil bei einer ſolchen die Quellen und Hilfd- 
mittel weniger allgemein verbreitet und befannt find: in hohem Maaße 
ift diefes der Fall in Betreff der neuern Gefchichte von Trier feit dem 
Einrüden der franzöfifhen Truppen, indem für diefe bisheran fo gut 
wie feine Sammlungen der Quellen und Bearbeitungen gemacht worden 
find. Für die erfte und zweite Abtheilung unſres Werkes find bie 
Duellen ziemlich reich vorhanden, forgfältig gefammelt, gefichtet und 
dur eigene Abhandlungen erläutert; ebenfo beftehen Bearbeitungen 
der Trier’fchen Gefchichte bis in das fiebenzehnte, theilweife in das 
achtzehnte Jahrhundert hinein, 

J. Als Quellenwerf für unfre Geſchichte verdient an erfter Stelle 
genannt zu werden der Prodromus hist. Trev. dipl. et pragmat. von 
Sontheim II Partes, erfchienen 1757. In diefem Werke find nämlich 
alle Stellen und Berichte aller auswärtigen Schriftfteller, worin fie 
über Trier und Trier'ſche Angelegenheiten handeln, chronologiſch 
zuſammengeſtellt, vertheilt auf die drei Perioden der römifchen, der 
fänfifchen und der deutſchen Herrfchaft, fo wie auch ganze Chronifen 
einheimifcher Schriftfteller der mittelalterlihen Jahrhunderte. Diefe 
trefflihe Sammlung ift insbefondere für die römische Periode unfrer 
Geſchichte von Wichtigkeit, weil wir hier faft ausfchließlih auf Nach. 
tihten auswärtiger, d. i. lateinifcher und griechiſcher Schriftfteller 
angewiefen find, indem die einheimijchen Schriften aus diejer Zeit in 
den mehrmaligen Zerftörungen unfrer Stadt verloren gegangen find, 
Es find Hier aber vorzüglihd Strabo, Tacitus, Plinius der jüngere, 
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Ptolomäus, Jul. Cäfar, Dio Eafftus, Paulus Oroſius, die Pane- 
gyriften Claud. Mamertinus und Eumenius, dann der Dichter Aufonius 
und die Firchlihen Schriftfteller Theodoret, Sozomenus, Socrates, 
Zofimus, Niceph. Calliftus, der Heide Ammianus Marcellinus und 
die Kirchenväter Athanaſius, Hilarius von Poitierd, Hieronymus, 
Auguftinus, Ambrofius, Sulpicius Severus und Salvian, aus deren 
Schriften Nachrichten über Begebenheiten zu Trier und in dem Trierifchen 
Lande ausgehoben find. Auch für die fränfifche :Beriode haben wir 
meiftend nur auswärtige Duellenberichte über Trieriſche Angelegen- 
heiten, da die VBerwüftung unjrer Stadt durch die Normannen im Jahre 
832 uns faft alle einheimifche Schriften vernichtet hat. Erft für die 
deutfche Periode find und audy einheimifche Quellen erhalten. Diefe 
einheimijchen find nun zum großen Theil niedergelegt in den 

II. Gesta Trevirorum edit. Müller et Wyttenbach III voll. — 
hroniftiiche Aufzeichnungen merfwürdiger Begebenheiten in dem Trier: 
iſchen Lande, angefangen nach der Verwüftung durch die Normannen 
von den Scholaften zu St. Matthiad und in demfelben Klofter durch 
Jahrhunderte fortgefegt. Aus verfchiedenen Schriften ift der Faden 
der Erzählungen von den neueften Herausgebern der Gesta, Müller 
und Wyttenbach, bis in das Jahr 1794 fortgeführt. 

III. Eine eigene Klaſſe von Quellen unfrer Geſchichte bilden bie 
Urfunden (diplomata) über Schenfungen und Privilegien der Könige 
und Raifer an die Trierifche Kirche, an Abteien und Klöfter unfres 
Landes, über Gründung von Gorporationen, Aftenftüde über öffentliche 
Berhandlungen, Breven der Päpfte für Kirchen und geiftliche Inftitute 
unfres Landes u. dgl. Solche hat feit den älteften Zeiten der fränfifchen 
Herrichaft bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts in großer Anzahl 
gefammelt und veröffentlicht unjer Hontheim in feinem Werte — 
Historia Trevirens. diplomatica III Tomi f. erfhienen 1750. 

IV. Eine reihe Nachleſe dazu hat geliefert Wild. Günther in 
feinem Codex diplomat. rheno-mosellanus, erjchienen in 5 Bänden 
(der eine mit 2 Abtheilungen) in Oftav 1822 bis 1826. 

V. Bearbeitungen der Gefchichte von Trier, die und aber in 
vielen Bartien ald Quellen dienen müffen, find in dem 16. Jahrhunderte 
ungefähr gleichzeitig zwei in Angriff genommen worden, von denen 
die eine aber viel früher als die andre veröffentlicht worden if. Die 
eine (Commentarius de origine et statu antiquissimae civitat. August. 
Treviror. von dem Trierifchen Stadtſyndicus Kyriander) bewegt fich 
faft ausſchließlich um die Geſchichte der Stadt Trier, ift in der erften 
fehr feltenen Ausgabe um das Jahr 1579 und fpäter noch in ver 
fchiedenen Ausgaben erfchienen. 
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VL Die andre ift das große Werf von dem Jeſuiten Brower, 
fortgefegt von deſſen Ordensgenoſſen Maſen, ein ganzes Jahrhundert 
weiter fortgeführt, ald die vorhergehende, nämlich bis in die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts und das ganze Trierifche Land umfafjend. 
Das Werf führt den Titel Annales et antiquitates Trevirenses und 
it in zwei Foliobänden 1670 zu Lüttich erfchienen. Weber beide Werfe 
wird in unjrer Geſchichte an Be Stelle. eingehender gehandelt 
werden. 

VO. Bon denjelben zwei genannten Sefuiten, Brower und Majen, 
it ein andred reichhaltiges Werf über das Exzftift Trier, feine Abteien, 
Stifte und Klöfter ausgearbeitet worden, das aber bis in die neuefte 
Zeit nur ald Manufcript vorgelegen hat, jeßt aber von dem gelehrten 
und um die vaterländiiche Gejchichte hoch verdienten Herren v. Stramberg 
fortgejegt und ergänzt bis zur Säcularifation (1802) im Drude her- 
ausgegeben worden ift in II Bänden 8 Das Werk führt den Titel 
Metropolis ecelesiae Trevir. quae metropol. eccles. origin., jura, 
decus et mönasterior. ortus et progress. per archidioec. Trev. com- 
pleetitur. Confluent. 1855—1856. 

VOL Red an Nachrichten für die Gefchichte unſres Landes, 
namentlich auch an Urkunden über unjre Klöfter, ift das große Werf 
des Benediktiners Aug. Calmet unter dem Titel Histoire eceles. et 
civile de Lorraine. Nancy 1728 III Tom. in fol. 

IX. Ebenſo ift reich an Urfunden über Klöfter unfres Ersftifts 
das Werk des Luremburger Jejuiten Johann Bertholet unter dem Titel 
Histoire eccles. et civile du duche de Luxemb. et comit& de Chiny. 
Luxemb. chez Andr& Chevalier VIII voll. 4. 

X. Für die Geſchichte der Landesregierung, Berfaffung, Ber 
waltung und Rechtöpflege ift von großer Wichtigkeit das Werf von 
Scotti unter dem Titel Sammlung der Geſetze und Verord— 
nungen, welche in dem vormaligen Ghurfürftenthum Trier über 
Begenftände ver Landeshoheit, Verfafjung, Verwaltung und Rechts— 
pflege ergangen find. Bom Jahre 1310 bis zum Ende des Jahres 
1802, Düjfeld. 1832 in 3 Bänden. 

XI Für die Geihichte der geiftlihen Verwaltung unires Erz 
Kifts jeit dem Ende des neunten Jahrhunderts bis auf die Gegenwart 
befigen wir ein treffliches Werf in der Sammlung der Statuta syno- 
dalia, ordinationes et mandata archidivecesis Trevir. des Herrn 
Dr. Blattau in 9 Bänden 4. ift erichienen zu Trier bei Lintz 1844—1850. 

XII. Für die Darftellung der weltlichen und geiftlihen Ver— 
fafung unjres Erzftifted und die Rechtsverhältniſſe in demjelben ift 


von Wichtigfeit das Werf des berühmten Rechtögelchrten 9. S Mofer 
3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Band. 
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— Staatsrecht des Hurfürftliden Erzftiftes Trier wie 
auch der gefürfteten Abtei Prüm und der Abtei St. Marimin. Leipzig 
und Franff. 1740. fol. Diefes Werf hat zwar feinen officiellen 
Charakter, ift vielmehr bloß eine Privatarbeit, wie der Verfaffer gleich 
zu Anfange unter der Inhaltsanzeige bemerft; dennoch aber ift ed aus 
einem gründlichen Studium der Quellen der Trierifhen Geſchichte 
hervorgegangen, begründet überall das im Erzftifte beftehende Recht mit 
biftorifhen Deduftionen und Erläuterungen und nimmt daher für jede 
Bearbeitung der Gefhichte und der Verfaſſung des Erzftiftes, beſonders 
im achtzehnten Jahrhunderte, eine große Wichtigkeit in Anſpruch. 

XIL Seit dem Erjcheinen der großen Werfe unſres Hontheim 
ift feine fo reihe Fundgrube für das ganze Gebiet der Trierijchen 
Geſchichte eröffnet worden, als in dem trefflihen „Rheiniſchen 
Antiquarins* des Herrn v. Stramberg zu Goblenz, der die wich- 
tigften und angenehmften geographiſchen, hiftoriichen und politiſchen 
Merkwürdigkeiten des ganzen Rheinftromes .. . darftellt. Der Mittels 
rhein ift der Schauplag, auf dem fich die bis jegt erfebienenen Bände 
dDiefes großen Werkes bewegen, und zwar in drei Abtheilungen, die I. 
mit vier Bänden, erjchienen bei Hergt in Coblenz 1851—1856, die II. 
mit fünf Bänden (1845—1856), die III. mit drei Bänden (bis jekt) 
(1853— 1856). | 

Der rühmlichſt befannte Verfaſſer vereinigt in fich fo viele glüd- 
lihe Gaben und Eigenjhaften für einen Hiftorifer, wie fie felten 
zufammentreffen. Durch vieljährige Forſchungen in dem reichen Pros 
vinzialarchive hat er fich fo reiche archivaliſche Kenntniffe erworben, 
daß ihm darin nicht leicht Jemand zu vergleichen ift; er hat die meiften 
Perſonen, die feit den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in 
der Landesgejchichte eine Rolle gefpielt haben, perſönlich gekannt, beſitzt 
eine audgebreitete allgemeine Bildung und ein bewundernswürdiges 
Gedächtniß, dabei eine Friſche und Lebendigkeit der Darftellung, wie fie 
jelten no&b in fo hohem Alter anzutreffen find. 

XIV Das Mofelthal zwifben Coblenz und Zell, 
mit Städten, Ortjchaften, Nitterburgen. Hiſtoriſch, topographiich, 
malerifh. Bon Prof. Joh. Aug. Klein. Coblenz 1831. Diefes Werf 
gibt danfenswerthe Notizen, ift aber in jeder Hinficht weit übertroffen 
worden durch das folgende Werk, das als Fortſetzung erjchienen ift: 

XV. Das Mojelthal gwifhen Zell und Konz, mit 
Städten, Ortjchaften und Ritterburgen. Hiftorifch, topographiih. Bon 
Chr. v. Stramberg. Goblenz 1837. 

XVI Eifia illustrata oder geographifche und hiftorifche Beichrei- 
bung der Eifel von Joh, Friedr. Schannat. Aus dem Latein, überjegt, 
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mit Anmerf. und Zujägen bereichert von Georg Bärſch, (chmaligem) 
Sandrath d. Kreiſes Prüm. Köln 1824, fpäter zu Aachen und Leipzig, 
dann Trier, bis 1854, im Ganzen bis jetzt 8 Bände. 

XVO. Treviris, eine Zeitjchrift, die vom 2, Juli 1834 bis 
u Ende des Jahres 1836 zu Trier erjchienen ift und verfchiedene 
Artikel und Aktenftüde über einzelne Partien der Geſchichte von Trier 
enthält. 

XVIII. Treviris oder Trieriiches Archiv fir Vaterlandsfunde, 
zunachft innerhalb des ehmaligen Erzbisthums und der jetzigen Diöcefe 
Itier. In Verbindung mit mehren Gelehrten . . . herausgegeben von 
Joh. Ant. Hanjen, Pfarrer in Ottweiler. Trier 1840 u. 1841 bei Ling. 
2 Bände. 

XIX. Die Schidjale der Trierifchen Gotteshäuſer in und nahe 
bei Trier feit der Anfunft der Franzofen 1794. Bon Franz Tobias 
Müller, Paſtor zu Longuih (Manufeript). Diefes Werf, in der dem 
Heren Biſchofe Arnoldi jegt zugehörigen Reinfchrift, ein ftarfer Band 
in fol., enthält viele ſchätzbare, wenn auch im Ganzen noch mangel- 
hafte Notizen über die Aufhebung der Klöfter und die zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts niedergerifienen Kirchen unfrer Stadt und ihrer 
Umgebung. 

XX. Für eine Speciafgefchichte find auch die an dem Hauptorte 
erihienenen Wochen» und Tagesblätter ald Duellen von Wichtig: 
keit zu betrachten; in ihnen fpiegelt ih am unmittelbarften das Thun 
und die Bewegung der Zeit ab, fie geben die erften Eindrüde, welche 
die Zeitereigniffe in den Gemüthern hervorgebracht haben, und in ihnen 
ihreibt jede Woche, jeder Tag feine Gejchichte, foweit diefes in der 
Eile und vor dem vollendeten Ablaufe der Zeitbegebenheiten möglich ift. 
In dem vorigen Jahrhunderte lag allerdings die Zeitungsliteratur im 
Irierfihen noch in der Wiege; nirgends find mir Spuren von irgend 
einem Zeitblatte in der erften Hälfte jenes Jahrhunderts begegnet. 
Das Eremplar des „Trier'ſchen Wochenblattes,“ welches fi 
auf der Stadtbibliothek befindet und am weiteften zurüdreicht, beginnt 
mit dem Jahre 1758. Zwar enthält die erfte Nummer viejes Jahres 
keine Andeutung, daß mit ihr das Blatt erft beginne; dennoch ift zu 
bezweifeln, daß früher überhaupt ein foldhes Blatt zu Trier erjchienen 
fei, und wir haben das genannte daher als das erfte zu Trier erfchienene 
Zeitungsblatt zu betrachten. Dasfelbe ift lange Zeit hindurch jehr 
dürftig, erjchien jede Woche nur einmal, und zwar in der Regel in 
einem einfachen Duartblättchen, enthält auch meiftend bloß amtliche 
Befanntmachungen, gewerblihe Anzeigen, Die Geburten, Heirathen, 
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Sterbfälle und die „Paſſanten“-Liſte.,) Doch gibt es zuweilen auch 
Notizen über die Schulen, über wohlthätige Anftalten, Stiftungen, 
Vermächtniſſe u. dgl., die für eine Specialgefchichte nüglih verwendet 
werden fönnen. Der Handel und Verkehr war im Ganzen gering, Die 
Sitten einfach, das Leben floß ruhig dahin in dem geiftlichen Chur— 
ftaate; der hurfürftliche Hof befand fich in der Regel zu Ehrenbreitftein, 
in legter Zeit zu Eoblenz, der größte Theil des Adels lebte am Rheine, 
und fo war denn das öffentliche Leben zu Trier zu wenig bewegt, ald 
daß ein Trier’iches Zeitungsblatt viel Intereffantes zu berichten Yehabt 
hätte. Außerdem aber hat auch das Zeitungsmwefen überhaupt eben 
erft feit dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution einen befondern 
Auffhwung genommen und höhere Wichtigkeit erlangt. 

Diefes „Trier fhe Wochenblatt* erichien, im Ganzen ohne 
merfliche Veränderung, nur daß im Jahre 1793 gewöhnlich ein halber, 
während 1794 oft ein ganzer Bogen ausgegeben murde, bis zum 
9. Auguft 1794, dem Tage, wo die frangöftfchen Truppen in Trier 
einrüdten. In der Stadt herrichte die größte Beftürzung und Ber: 
wirrung; die Adeligen, die höhere Geiftlichkeit, die meiften Klofterleute, 
die Studirenden an dem Gymnaſium, an der Iniverfität und die Theo- 
logen des Seminars waren geflüchtet: felbft das fo unfchuldige „Wochen: 
blatt,” das außer einem Chronodiſtichon auf die Hinrichtung des Königs 
Ludwig XVI nie ein Wörtchen über Politik gefagt hatte, erſchien vor 
Schreden nicht mehr bis zum Januar des Jahres 1795. Nunmehr 
wurde ed wieder fortgefegt, in dem Format und unter dem Titel, wie 
früher, nur daß es jeßt nebft den gewöhnlichen gewerblichen Anzeigen 
die Befanntmachungen der franzöfiihen Militärverwaltung unter der 
befannten republifanifchen Ueberſchrift „Freiheit, Gleichheit, Bruderliebe“ 
brachte, jedoch ohne irgend welche Nachrichten aus dem ®ebicte der 
Politif oder der Kriegsereigniffe. In ver Mitte ded Monats März 
1798 führte die franzöfifche Republik ftatt der bisherigen Militär- nuns 
mehr eine Eivilverwaltung unter dem NRegierungscommiffär Rudler 
(zu Mainz) auf dem eroberten linfen Rheinufer ein, theilte das Land 
in vier Departemente, feßte überall neue, republifanifche Behörden ein, 
und mußte nunmehr die ganze Verwaltung ded Landes nach republi- 
fanifhem Schnitte geformt werden. Das „Wocenblatt” erfdien von 
da ab als „Trier'ſcher Anfündiger für dad Saardeparte- 
ment,” behielt fein Format bei, mußte aber nach dem republifanifchen 


3) Unter den „Paſſanten“ (Durihreifenden) werden einmal in dem Vlättchen 
ganz naiv auch fechs Birfenfelder Ochſen aufgeführt, Die dur das Simconsthor 
eingezogen find. 
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Kalender datiren: die Republifaner, die jelbft den Namen „Woche“ 
perhorrescirten, nannten es gewöhnlich „Defadenblatt.” Zu Ende des 
Monats März 1803 nahm es den Namen „Erier’fches officielle 
Blatt“ an und erfchien unter demjelben fort bis zu Ende März 1804, 
wo dasjelbe in länglicherm Format zu erfcheinen anfing, in franzöfifcher 
und deutfcher Sprache nebeneinander, und unter dem Titel „Journal 
de8 Saar-Departements“ (Journal du departement de la 
Sarre), und ift fo erjchienen bis zur Wiedereroberung der Rheinlande 
durch die alliirten Mächte, und ift mit dem 3. Juli 1814 in demfelben 
Formate (Kleinquart) und in demfelben Verlage (von Hetzrodt) in die 
„Trier'ſche Zeitung“ übergegangen, die fodann ihre Tage fort- 
geführt hat bis in den Sommer 1851, wo fie, nicht eben zum Bedauern 
der Gutgefinnten, unterdrüdt worden ift. ?) 

Neben jenem Journal du d&partement de la Sarre ift jodann 
in den Jahren 1811— 1813 (einfchließlih) noch erichienen Memorial 
administratif du d&partement de la Sarre, welches lediglich Erlaſſe 
der Präfektur an die untergeorbneten Behörden enthält, das dann aber 
auch fogleih mit der Ankunft der alliirten Mächte im Januar 1814 
erloſchen ift. j 

Mit einem eigenen politifchen Zeitungsblatte wollte e8 während 
der franzöftjchrepublifanifchen Zeit zu Trier nicht gelingen. Der erfte 
Verfuch eines joldhen war „der Beobachter an der Saar,” her 
ausgegeben von Hegrodt und Zeininger; das Blatt war in nüchternem 
Geifte redigirt, konnte fich aber dennoch nicht lange halten; die Beamten 
waren republifanifch gefinnt, die Maffe des Volkes konnte fih mit der 
neuen Ordnung der Dinge nicht befreunden, und fo überzeugten fich 
denn bald die Herausgeber des „Beobahters an der Saar,” 
dag fie jelbft durch Referate von Thatſachen bald die eine, bald die 
andere Partei verlegten und Ilnzufriedenheit gegen ſich erwedten. 
Mit dem 21. December 1798 war die erfte Nummer erfchienen und 
am 18. Juni 1799 ift das Blatt bereits eingegangen. Am 22. Juni 
trat an deſſen Stelle die „politifche Zeitung im Saar-Depars 
tement,” wovon aber nur wenige Nummern bis zum 15. September 
desjelben Jahres (1799) erfchienen find, 

XXI Etwas früher noh in dem Jahre 1798, am 22, April 
nämlich, hatte der Republikaner Joh. Jakob Haan angefangen, ein 
Journal zu Trier herauszugeben, deffen Zweck war, dem Publikum die 


ı) Mit dem Uebergange der Hegrodt’fchen Officin an Herrn Br. Ling. if 
danach unter andrer MRedaftion die Firma „Trier’fche Zeitung” für Die bisherige 
„Saar: und Mofelzeitung” herübergenommen worden. 
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republifanifchen Grundfäge und Einrichtungen genehm zu machen, die 
Borurtheile und das Mißtrauen gegen die neuen Behörden zu benehmen, 
den Sinn für die „Freiheit“ und die „Tugenden“ der Republifaner zu 
weden. Das Journal erfchien unter dem Titel „Journal für dag 
Saars Departement,“ von drei zu drei Tagen bogenweife in Fleinem 
Formate. Auch diefed Blatt hat jein Glück nicht gemacht; denn ſchon 
gegen Ende März 1799 ift es, aus Mangel an Unterftüßung, ein- 
gegangen. 

Nah ſolchen Erfahrungen fcheint man den Gedanken, ein eigenes 
politifches Tagesblatt zu Trier zu gründen, aufgegeben zu haben, und 
mußte man fich daher entfchließen, politifchen Nachrichten und Befprech- 
ungen in dem „Trier'ſchen Anzeiger“ und feit 1804 in dem 
„Sournal des Saar:-Departementsd“ neben den amtlichen und 
gewerblichen Anzeigen eine Stelle einzuräumen. 

XXI Trier'ſche EChronif — von dem Jahre 1816 — 1325 
(einfchließlih). Es follte dieſe Zeitfchrift zwar zunächft nur die laufenden 
Zocalangelegenheiten, ftädtifche Verwaltungsfachen u. dgl. aufnehmen 
und beſprechen; im weitern Berlaufe aber wurden von Freunden der 
vaterländifchen Gejchichte auch mancherlei Aufjäge, Urkunden und 
Notizen aus den frühern Zeiten der Trier’fchen Geſchichte eingerückt. 
Weit wichtiger aber für die Gefchichte des Churfürſtenthums Trier, 
namentlih im 18. Jahrhunderte, ift eine andre Zeitjchrift, jene näm- 
li, die erfchienen ift unter dem Titel: 

XXIII. Trier'ſches Wochenblatt vom Jahre 1818 — 1820 
(einjchließlih). Die drei Jahrgänge diefed Blattes beftehen faft ganz 
aus Aufjägen, Notizen, Auszügen aus Trier’fchen Jahr: und Tagebücdyern 
über die Verfaffung, Einrichtung, berühmte Männer und die merf- 
würdigften Schidjale des Trier'ſchen Churftaates. Darftellung und 
Styl find zwar durchgängig fehr fchlecht; aber das hiſtoriſche Material 
ift für die Gejchichte von Trier immerhin fehr danfenswerth. 

XXIV. Chronik der Diöcefe Trier vom Jahre 18238 — 
1833. Es find hier namentlich die erften Jahrgänge, welche Beiträge 
und Aftenftüde für die Gejchichte Firchliher Angelegenheiten der Diö— 
cefe liefern. 

XXV. Eine befondre Quelle für die Zeit von dem Einrüden 
der frangöfifchen Truppen bis zur Einführung eines officiellen Blattes 
für amtliche Bekanntmachungen bilden die fliegenden Blätter, 
welche faft jeden Tag in einem, oft in mehren Bogen erſchienen find. 
Durch Vereinigung mehrer großer Sammlungen folcher Blätter, die 
ich fodann chronologiſch geordnet habe, ift ed mir gelungen, eine ſehr 
vollftändige Sammlung davon zu gewinnen, deren ich mich für bie 
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Geſchichte von Trier in der franzöftichen Periode bedient habe. In 
diefe Sammlung wurden zugleich aufgenommen die öffentlichen Reden, 
die Gedichte und Lieder, welde zu der Zeit des republifaniichen 
Schwindeld zu Trier (1798-18 W) in der zu einem „Defadentempel“ 
umgewanbdelten Sejuitenkirche und fonftwärts in und um Trier vor 
getragen worden find. Denn auch Ddiejes find wahre Aftenftüde und 
Abjpiegelungen jener Zeit, und Fann die Geichichtichreibung diefer am 
wenigften entbehren, wenn fie ein treued Bild jener Zeit und alles 
defien, was fie bewegte und was fie anftrebte, entwerfen will. 

AXVI Außer diefer Sammlung, in acht Foliobänden, haben 
mir noch viele handjchriftliche Aftenftüde über Die geiftliche Verwaltung 
von 1792 — 1801, die unjrer Seminarbibliothef angehören, nüßliche 
Dienfte geleiftet; ebenjo eine Menge Eleinerer und größerer Denk 
ſchriften hiftorifchen, juridifchen und ftatiftifchen Inhalts aus der Zeit 
der franzöfifchen Occupation; endlich ein ziemlich großes Manufeript, 
enthaltend eine Art „Geſchichte der franzöſiſchen Revo: 
lution,” mit Bezugnahme auf die Stadt und das ehmalige Ehur- 
fürftenthbum Trier, herrührend von dem verftorbenen Chriſt. Süß. 
Schade, daß diefe Geichichte erft mehre Jahre nach dem Ablaufe der 
Revolution, um das Jahr 1817, geichrieben w rden it! Wenn der 
Berfaffer auch Augenzeuge der von ihm bejchriebenen Ereigniffe zu 
Trier gewefen ift, fo war es ihm nad fo vielen Jahren doch nicht 
mehr möglich, die chronologifche Reihenfolge gehörig zu beobachten und 
für die einzelnen Borgänge die Zeit genau anzugeben. Dieje viel- 
fältigen Mängel mußten da, wo das Manufcript benügt wurde, anderd- 
woher ergänzt werden, 

Für die Statiftif, welche in einer Specialgeſchichte immerhin eine 
ziemlich ausgedehnte Aufnahme erhalten muß, find ald Quelle benügt 
worden: 

XXVO Des hoben Erzftifts und Churfürſtenthums 
Trier Hof-, Staats: und Adreßfalender. Der erfte Kalender diejer 
Art für das Erzftift Trier ift erichienen im Jahre 1760; von da ab 
erfchien derfelbe jedes Jahr bis 1794 (einjchließlih). Er gibt die 
Perjonalftatiftit aller Behörden, ſowohl der geiftlichen als weltlichen, die 
Eintheilung des Erzftiftes, die Pfarreien, die Aemter und Amtleute, die 
Klöfter, Stifte und die Vorfteher derjelben, bei Stiften das ganze Perſonal. 

XXVIL u. XXIX. Aus der nachfolgenden Zeit der frangöfifchen 
Regierung zu Trier find zwei eigene Werke ftatiftifch «topographifchen 
Inhalte vorhanden: 

1) Annuaire historique et statistique du departement de la 

Sarre. Par Zegowitz. An XI (1853) und 
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2) Annuaire topographique et politigue du d&partement de 

la Sarre pour l’an 1810. Par Delamorre. 

Außer diefen größern Annuaire’8 erfchienen aber ſchon fogleich 
nach der franzöfifchen Occupation ießes Jahr Fleinere (republifaniiche) 
Kalender, die fodann nach der fürmlichen Abtretung des linfen Rhein- 
uferd an Franfreich die Statiftif ded Saar-Departementes enthielten, 
bis mit 1806 „der Adreßkalender“ erſchien, der von da ab bis 
jest ununterbrochen fortgejegt worden ift. 

XXX. Verſuch einer Gefhihte von Trier. Von Joh. 
Hugo Wyttenbach. Diefe Arbeit des ehmaligen Direftord des Gym— 
nafiums zu Trier ift nach und nad in Fleinern Abtheilungen in den 
Trierifchen Noreßkalendern von 1810 bis 1822 erfchienen und bildet 
gefammelt fünf Heine Bändchen. . 

XXXI u. XXXD Geſchichte der Trevirer unter der 
Herrfchaft der Römer. Bon 9. Steininger. Trier 1845 bei Ling, und 
Geſchichte der Trevirer unter der Herrichaft der Franfen. Bon dem— 
jelben. Trier 1850 bei Ling. 

Die fpeciellen DQuellenwerfe und Bearbeitungen, welche für die 
Geſchichte der Abteien, Klöfter und Stifte benügt worden find, werden 
in der betreffenden Abtheilung angegeben werden. Andre Werke, die 
nicht eigens über Trierffhe Angelegenheiten handeln, wohl aber über 
Zeitereigniffe, von denen Trier jo wie andre Städte und Ränder berührt 
worden find, daher auch über unſre Gefchichte Licht verbreiten helfen, 
werden an den betreffenden Stellen angezeigt werden. 


I. Kapitel. 
Eintheilung der Gefchichte von Erier. 


In der Gefhhichte des Trierifchen Landes von jener Zeit an, wo 
die erften hiftorijchen Nachrichten über dasjelbe auftauchen, bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts, find durch den Wechfel der Regierung 
und Verfaffung und die in ihrem Gefolge einhergehende gänzliche 
Umgeftaltung aller gejellfchaftlichen Berhältniffe und Einrichtungen drei 
Perioden fo augenfällig bezeichnet und fcharf von einander abgegrenzt, 
daß diefelben fih dem Hiftorifer mit innerer Rothiwendigfeit ald Grund» 
lage für die Eintheilung diefer Gefchichte aufbringen. Die erften Nach: 
tichten über dieſes Land begegnen uns eben in ver Zeit, wo Julius 
Cäſar zuerft mit den Trevirern in Berührung kommt (58 v. Chr.), 
dasjelbe der römischen Herrichaft unterwirft, und bleibt dasjelbe nun 
dieiem Reiche einverleibt bi8 zur Zertriimmerung des abendländifchen 
Reiches durch die Wölferwandrung — ein Zeitraum von fünfhundert 
Jahren (von 58 vor Ghrifti Geburt bis 464 nah Chr). Es war 
diejed die erfte und unbezweifelt die Glanzperiode der Trierifchen 
Geihichte. Bei der Völferwandrung find die Franken in das Erbe 
der Römer in Gallien eingetreten und mit ihrer feften Niederlaffung 
in diefem Lande beginnt eine neue Periode unfrer Gefchichte und läuft 
dis zu der bleibenden Einverleibung unjres Landes mit Lothringen in 
das heil. römijche Reich deutſcher Nation, ſonach von der Mitte des 
fünften bis gegen Ende des zehnten Jahrhunderts. Die dritte endlich 
reicht bis zu Ende des verflofienen Jahrhunderts, wo im Gefolge der 
franzöfifchen Revolution eine völlige Umgeftaltung der meiften euro: 
päifhen Reiche und Länder eingetreten if. Bon der Umgeſtaltung, 
die damals auch unfer Land erfahren hat, beginnt die ‘Periode der 
neuern Geſchichte desſelben, die in der dritten Abtheilung unſres Werkes 
zur Darftellung fommen wird. 
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Wenn ein Reijender eine interefiante weite Gegend überjchauen 
will und zu diefem Ende einen hohen Berg befteigt, dann wird er die 
Gegenftände in dem nächſten Umkreiſe, größere wie Fleinere, am 
genaueiten und bdeutlichften jehen und erfennen, in einem weitern 
Umfreife nur mehr die größern jehen und unterfcheiden, und in einem 
entfernteften werden ihm nur die größten in ihren allgemeinen Umriſſen 
erfennbar fein. Die Beichaffenheit diefer Fernficht, ein natürliches 
Geſetz für die Gejchichtfchreibung überhaupt, wird nun auch für das 
Berhältnig der Ausführlichfeit und Specialität, in welcher wir die 
verjchiedenen Perioden unſrer Geſchichte darftellen wollen, maßgebend 
fein. Demnach wird die Periode unter der römifchen Herrichaft nur 
in den allgemeinften Umriffen gezeichnet werden, einläßlicher wird ſchon 
die Gejchichte der fränkischen Periode auftreten müflen, weil in diefer 
Zeit die Grundlagen gelegt wurden, auf denen fich die gefellichaftlichen 
Berhältniffe für länger denn ein Jahrtaufend gebildet haben. Noch 
größere Ausführlichfeit wird die Periode unſrer Gefchichte unter den 
deutichen Kaiſern in Anſpruch nehmen, theils wegen ihrer längern 
Dauer, theild und zwar vorzüglich weil in diefer die geſellſchaftlichen 
Verhältniffe und Einrichtungen zu einer vollendet abgejchloffenen Aus— 
bildung gefommen find, in welcher fie al& der eigentlihe Mittel: und 
Schwerpunft der ganzen Geſchichte des Trieriichen Landes betrachtet 
werden fünnen. Denn in diefer Periode waren die Erzbiſchöfe von 
Trier auch Landesherrn, Fürften des deutjchen Reiches, womit natür- 
lich auch dad Trieriſche Land eine felbftftändigere Gefchichte erlangt 
hat, als in irgend einer der andern Perioden. Auch ift die fränfijche 
Periode an und für fih gar nicht reich an wichtigen Begebenheiten 
auf politifhem Gebiete bis zum Erlöſchen des Merovingiſchen König- 
ftammes, und muß Diejelbe daher für das Trierifche Land ſehr Furz 
ausfallen, wenn man nicht ftatt Trierifcher Geichichte eine Geſchichte 
der fränfifchen Könige in ganz Gallien geben will, VBerhältnigmäßig 
reicher ift Die ſpecifiſch Trieriſche Gefchichte in der fränfifchen Periode 
auf dem Firchlichen Gebiete, namentlich in dem Auffommen und in der 
MWirkjamfeit vieler einflußreicher Abteien. Die lebte Periode endlich 
von dem Ausbruche der framzöftfhen Revolution wird am fpecielliten 
zur Darftellung fommen müſſen, indem fie und am naächſten ftcht, 
während ihres Berlaufes die gejellichaftlihen Verhältniſſe eines Jahr: 
taujends völlig umgeftaltet und Diejenigen Zuftände eingeleitet worden 
find, in denen wir nunmehr leben, und die in den geichichtlichen Ereig- 
niffen jenes Zeitraums ihre Erklärung finden. 
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I. Kapitel. 


Sage, Verfaffung und Hechtsverhältniffe des Erierifchen fandes unter 
den Tiömern. 


Bon ven Zuftänden des Trieriichen Volkes vor Anfunft der 
Römer in dieſem Lande ift und wenig befannt. Die Trierer, ein 
deutiches Bolf, waren, man. weiß nicht, zu welcher Zeit, über den 
Rhein gefommen und hatten fih in dem Theile Galliens, der Belgien 
bieg, niedergelafien. Kaum ein Jahr hatte der berühmte römijche 
Feldherr Julius Cäſar mit feinen Legionen in Süpdgallien geftanden 
(8 vor Ehriftus), ald fich den ganzen Rhein entlang, der die Grenze 
wiſchen Deutjchland und Gallien bildete, ein fortwährendes Drängen 
deutiher Völfer in Gallien einzubringen fund gab, ohne Zweifel aus 
demjelben Grunde, aus dem auch in früherer Zeit die Trevirer aus 
Deutihland ausgewandert waren und fich linfs des Rheines nieder: 
gelaffen hatten, um einen rauhen und uncultivirten Boden gegen einen 
befiern zu vertaufchen. Die Helvetier (Bewohner der Schweiz) fuchten 
mit Macht in das füdliche Gallien einzudringen, wo Julius Cäſar 
Hand und fie zurüdwarf; und um diefelbe Zeit (58) hatten fich hundert 
Bauen der Sueven (d. i. hunderttaufend Mann) drohend am Mittel- 
theine gefammelt, um den Webergang in das Gebiet der Trevirer zu 
zwingen. Dieje neue Niederlaffung der Sueven im Trierifchen wäre 
aber ohne Verdrängung oder wenigftens Unterjohung der Trierer nicht 
möglich gewejen; um dies zu verhindern, fchidten daher viejelben 
Gejandten an Gäfar mit der Bitte, ihnen gegen die Sueven Beitand 
zu leiften. Durch den Sieg Cäſar's über Ariovift, der fich über den 
Rhein zurüdzichen mußte, erfchredt, verließen auch die Sueven ihre 
für das Land der Trierer drohende Stellung am Mittelrhein, und 
fonnten dieſe, nunmehr in eine Art Bundesgenoſſenſchaft mit Cäſar 
getreten, diejem ein Reitercorps ald Hilfstruppe in feinem Kriege gegen 
die Nervier zuführen. 

Hier eben ift die Etelle, wo die Trierer und ihr Land zum erftens 
mal in der Geſchichte auftauchen. Cäſar fah in ihnen eine der mäch— 
tigften Bölferjchaften von ganz Gallien; ihr Gebiet erftredte fih bis 
an die Maas, den Rhein umd die Nahe.) Da fie ein tapfered Volk 
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ı) Mit Unrecht, wie Herr v. Stramberg nachweiſt, haben andre Schriftiteller 
de Ahr als (mordeweilliche) Grenze des Gebietes der Trevirer zur Zeit Cäſar's ange: 
ſeht Rhein. Antiguar. II. Abth. 4. Bd. ©. 142—14. 
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waren, namentlich ihre Neiterei im Rufe großer Tüchtigfeit ftand, 
würden fie wohl noch lange dem Vordringen der römischen Waffen 
gewehrt haben, wenn fie nicht verfchmäht hätten, mit den übrigen 
Belgiern ein Bündniß zur gemeinfasıen VBertheidigung des Landes 
gegen die Römer einzugehen, und wenn nicht Uneinigfeit und Streit 
um die Herrfcherwürde zu Trier ausgebrochen und dadurch Parteiung 
im Lande herbeigeführt worden wäre. Induciomar und Bercingetorir 
namlich haderten um vie Fürftenwürde zu Trier, dem Cäſar Anlaf 
genug, durch fchiedsrichterliche Entſcheidung immer mehr Einfluß im 
Lande der Trevirer zu gewinnen. Als er herannahete, begab ſich 
Vercingetorix zu ihm, ihn der dauernden Freundfchaft der Trevirer zu 
verfichern, während Induciomar ein Heer fammelte zum Wipderftande ; 
allein bei der obwaltenden Parteiung im Lande fürchtete er in ent 
jheidendem Augenblide von den Seinigen im Stiche gelaffen zu werben 
und jchidte nun auch Gejandte an Cäſar, natürlich ohne alle Auss 
fiht, feinem Nebenbuhler Bereingetorir den gewonnenen Vorrang wieder 
abringen zu können. Cäſar verfühnte die Wornehmften der Trierer 
mit Bercingetorir, ftellte diefen jo an die Spite des ganzen Volkes; 
Induciomar fühlte fich tief gefränft, und da er früher ſchon ein Feind 
der Römer gewejen war, fo faßte er jetzt um jo tiefern Haß gegen 
ihre Herrichaft. Als daher Cäſar wegen geringer Getreideernte feire 
Legionen weit zerftreut von einander in die Winterquartiere hatte legen 
müffen, reiste Induciomar mehre gallifche Völfer, denen ohnehin die 
römische Herrfchaft verhaßt war, zur Empörung auf und vereinigt mit 
Ambiorir riefen fie ebenfalls deutſche Völferfchaften zu Hilfe, um die 
Legionen vereinzelt anzugreifen und aufjureiben. Der Schlag gelingt 
nur theilweife, Gäfar fammelt fchnell feine Truppen und fchlägt die 
Feinde auf die Flucht. Aber auch fein partieller Sieg fonnte nicht 
verhindern, daß die Niederlage feines Unterfeldherrn Sabinus die 
Hoffnung in den Gallien wedte, durch eine neue Erhebung das Joch 
der römischen Herrfchaft abjchütteln und ihre Freiheit wieder gewinnen 
zu fünnen. Induciomar ftand nun wieder an der Spiße der Trevirer, 
die von Bercingetorir ald einem Aufdringling Cäſar's ſich losgejagt 
hatten, fammelte Truppen zu einem neuen Angriffe auf das Lager des 
Labienus an der Grenze des Trierifchen Gebieted an der Maas. Er 
ift aber nöch weniger glüdlih, al8 auf dem erften Zuge; bei einem 
unerwarteten Ausfalle der Feinde aus ihrem Lager wird er erichlagen 
und mußten feine Truppen fih in ihr Sand zurüdziehen. 

Aber auch jest noch nicht entmuthigt, übertragen die Trevirer 
die Oberherrfchaft den Berwandten des Induriomar, beharren daher 
in ihrer feindlichen Stellung zu Gäjar und bewerben fih um 
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Verbündete, auch bei den Deutſchen jenjeits des Rheine, um ihre 
Unabhängigkeit gegen den Andrang der Römer zu vertheidigen. Labienus 
und Gäfar werfen nun aber in den Jahren 53—50 faft ihre ganze 
Macht gegen die Trevirer, vollenden deren Leberwindung; die Ange 
hörigen des Induciomar müfjen alle das Trieriſche Gebiet verlaffen 
und Bereingetorir tritt wieder an die Spige der nun den Römern 
unterworfenen Trierer. Noch einmal unter Auguftus empören fich 
die Trevirer (48 v. Ehr.), aber ohne Erfolg; um das Jahr 26 (v. Ehr.) 
hören fie auf, einen eigenen Fürften zu haben. Um das Jahr 70 
(nah Chr.) aber, wo der Bataver Claudius Eivilis in einer Empörung 
die Legionen des Kaiſers Vespafian und darunter auch die Reiterei 
der Trierer gejchlagen hatte, tauchte noch einmal in dieſen die Hoff- 
nung auf Befreiung auf; fie trennten fih von dem römijchen Lager, ' 
und auf Zureden des Civilis treten fie zu dieſem über. Bei Bingen 
aber werden fie von Cerealis gefchlagen, dann wieder auf ihrem Nüd- 
juge bei Nigol; Gerealiß zieht fiegreich in die Stadt ein und kaum 
Ionnte er die erbitterten Soldaten von Plündrung derfelben abhalten. 
Auf und an der Mojelbrüde wird dann der legte enticheidende Schlag 
gegen Civilis geführt, der dem bataver Kriege ein Ende machte und 
legtlih auch die Unterwerfung der Trevirer unter die römische Herr: 
ihaft befiegelte. Hundert dreizehn Trieriiche Senatoren mit Tutor und 
Caſſicus müffen das Land verlajfen und über den Rhein auswandern 
und Valentin, der Anführer bei dieſer legten Auflehnung, wurde mit 
tem Tode beitraft. 

Das waren die äußern Schidfale des Trierifchen Landes in dem 
Kampfe um jeine Unabhängigfeit gegen die vordringende Macht der 
Römer. 

Nah Angaben Cäſar's über die Trierer war die Bevölferung 
ihres Landes in der vor-römifchen Zeit getheilt in Adel (nobilitas), 
Volk (plebs) und dem aus dem erftern gewählten Fürften (prin- 
ceps). Die Regierungsform war ariftofratifch-monarhiich, eine Durch 
die Rechte des Adels gemäßigte und befchränfte Wahlmonarcie. Die 
unter Cäſar in Gallien fiegreihen Römer behandelten die Trierer ſehr 
ihonend, da diefelben ein mächtiges und Friegerifched Volk waren, das 
die Sieger mehr durch ehrenvolle Behandlung gewinnen und an fich 
ihließen, als durch völlige Unterdrüdung ihrer Freiheit reizen wollten. 
Es wurde daher anfangs in den frühern Einrichtungen wenig vers 
ändert; nur wurde den Trierern die Wahl eined eigenen Fürſten 
genommen, indem ganz Gallien einen Präſes erhielt, und ferner eine 
jährliche allgemeine Zufammenfunft für den Anfang des Monats März 
angeordnet, wo Abgeordnete aller galliiden Völkerſchaften ſich einzu- 
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finden hatten. Allmälig aber wurden römijche Gefege und Einrichtungen 
eingeführt, insbefondere feit unter Auguftus Trier zu einer römischen 
Eolonie mit römifchem Bürgerrechte — einer feltenen Auszeichnung — 
erhoben worden. Die Kaifer Tiberius und Claudius hoben fodann 
auch den einflußreihen Orden der Druiden in Gallien auf und endlich 
wurde auch römifches Militär, Gerichts: und Steuerweien eingeführt. 
Bis auf die Zeit Bonftantin des Großen hatten die Präſides in Gallien 
die Militär, Civil: und gerichtlihe Gewalt in einer Perfen vereinigt; 
nachdem aber der genannte Kaifer das ganze römifche Reich in vier 
Präfefturen eingetheilt hatte, war der Präfektur von Gallien (das 
eigentliche Gallien, dann Spanien und Britannien in fich begreifend) 
ein Präfeftus (Praetorio) vorgefegt, dem die Civil» und Gerichtöver- 
waltung übergeben war, während das Kriegsweſen eine eigene Ber: 
waltung unter einem magister equitum hatte. Böllig romaniftrt ift 
aber Trier geworden in allen innern Ginrichtungen und in feinem 
äußern Ausſehen, jeit Imperatoren felber fich häufig Hier aufhielten 
und die Stadt Trier das cisalpiniiche Rom geworden ift. Regierungs— 
form, Rechtsverhältniffe und Rechtspflege waren daher jeit dem Beginne 
des vierten Jahrhunderts ganz römiſch und find es geblieben, fo lange 
die römische Herrichaft im Abendlande dauerte.!) 


IH. Kapitel. 


Das Ehriftenthbum zu Erier und das hohe Anſehen feines biichöflichen 
Sitzes. 


Reihenfolge der Trieriſchen Biſchöfe in der römiſchen Periode: der h. Eucharius, 
der h. Valerius, der h. Maternus; der h. Agritius (313—332), der h. Maximinus 
(332 —349), der h. Paulinus (349—358), der h. Bonofius (358 — c.373), der h. Brito 
(373—386), der h. Felix (396— 348), der h. Manritine, der h. Leontius, der b. Autor, 
der h. Severus (begegnet uns 447), der h. Gyrillus (+ c. 458), Jamblichus. Unter 
dem legtern fam Trier unter die Herrfchaft der Franken. 


Als zur Zeit ded Kaiſers Auguftus, unter deffen Regierung der 
Welterlöjer geboren wurde, Die Römer ihre Herrichaft im Norden 


ı) Bal. hierüber Wiastelain, description de la Gaule-Belgique p. 236 
sqg.; vorzüglich aber die gründlichen Diifertationen von Neller und v. Hontheim in 
dem Prodrom. der hist. Trev., in denen die Rechtszuftände in unfrem Lande während 
der verichiedenen Berioden feiner Geichichte fo gründliche Darftellungen gefunden 
haben, daß wir uns in den betreffenden Partien unſres Werfes darauf beichränfen 
fönnen, die von jenen berühmten Rechtsgelehrten gewonnenen Refultate in gedrängter 
Kürze zur Anſchauung zu bringen. 
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Europa’s bis an den Rhein und die Donau ausgebreitet hatten, begann 
iht ungeheures Reich an jeiner Größe zu leiden und mufte Rom von 
nun an bedacht fein, ftatt weitere Eroberungen zu machen, die Grenzen 
des Reiches gegen feindliche Völker zu ſchützen. Daher wurden denn 
auf dem linfen Ufer des Rheins von Mainz herab bis Cöln eine 
Menge Caftelle aufgeführt, römifche Truppen in diejelben gelegt, damit 
fie die germanifchen Völker jenjeits des NRheines im Zaume halten 
follten. Da es fi im Often des großen Reiches ähnlich verhielt und 
bier die Grenzen gegen die Parther und PBerjer bewacht werden mußten, 
io war Ein Kaiſer unmöglich einer jo jchwierigen Aufgabe gewachien ; 
das Reich mußte zwei Kaifer haben, deren einer im Morgens, der andre 
im Abendlande feinen Sig nahm, um den dort und hier gefährdeten 
Grenzprovinzen nahe zu fein und den nöthigen Schuß zu gewähren. 
Unter folchen Umſtänden fchlug der Kaijer im Abendlande, Marimianus 
Herfuleus, im Jahre 287 feinen Sig zu Trier auf, das num bereits 
über dreihundert Jahre der römischen Herrſchaft unterworfen und feit 
Julius Cäſar eine wichtige militärische Station gewefen war. Hatte 
nun fchon bis heran, feit der Einverleibung des Gebietes der Trierer 
mit dem römifchen Reiche, ein lebhafter Verkehr zwifchen Rom und 
Trier ftartgefunden, durch die vielen Heereszüge, den Wechſel der Feld— 
derren und der Truppen, fo erhielt nunmehr die Stadt Trier, jeit fie 
faiferliche Refidenz geworden, alle jene Pracht und Auszeichnung, welche 
de Würde und die Größe eined damaligen römiſchen Imperator 
erheifchten. Nah Marimian refidirte zu Trier Gonftantin der Große, 
jit 306 bis 331, wenn auch nicht anhaltend, fo doch oft und lange; 
edenjo fein Eohn Conſtans, jodann Walentinian I feit 366 faft 
beftändig, dann deſſen Sohn Gratian und Balentinian II jeit 378. 
Baren nun ſchon vor der Niederlaffung der Kaifer römifche Gebäude 
zu militärifchen Zweden in Menge bier aufgeführt worden, jo wurden 
jegt weit großartigere und prachtvollere errichtet zur Verherrlihung der 
faiferlihen Reftdenz, für die Bequemlichfeit und Prachtliebe des Hofes, 
für ein zahlreiches Beamtenperjonal und für alle jene Genüffe, welche 
für die raffinirte und mit den Schägen aller Länder und Bölfer 
bereicherte Römerwelt Bedürfniß geworden waren. Daher erhielt denn 
Trier feit dem Ende des dritten und im Verlaufe des vierten Jahr— 
hunderts, ganz nach dem Mufter von Rom, feinen Senat, fein Amphis 
theater, jeinen Circus, feine Bäder, Bafilifen, Hallen, Thore, Tempel, 
Atäre, Götterftatuen, VPalläfte, eine Münze, Triumphbogen, Bibliotheken, 
Säulen, Pyramiden, Schulen, Aquädufte u. dgl. Als unter Eonftantin 
das ganze Reich eine neue Eintheilung erhielt, trat die Stadt Trier 
ſchon in der vollen Wichtigkeit hervor, die fie im Diefem Reiche erlangt 
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hatte. Das Reich wurde aber eingetheilt in vier Präfekturen, die des 
Drients, die von Jllyrien, die von Italien und die von Gallien. Zu 
der legtern gehörten Gallien, Spanien und Britannien und war Trier 
die Hauptftadt, die Metropole derfelben. Die Präfektur von Gallien 
felbft war: wieder nach den drei in ihr begriffenen Ländern in drei 
Didcefen getheilt, deren jede ihren Vicarius hatte; die Diöcefe Gallien 
begriff die fiebenzehn Provinzen in fih, in die diefes Land damals 
getheilt wurde, und hatte wiederum Trier zur Hauptftadt. Eine dieſer 
Provinzen war Belgica I, das Trierifhe Land und die Gebiete von 
Mes, Toul und Verdun im fich begreifend, mit Trier als ihrer Metro: 
pole. So hoch geftellt durh Macht und Rang und ausgeftattet mit 
Faiferliher Pracht ragte Trier über die Städte des Abendlandes her: 
vor, Daß ed mit Recht das zweite Rom genannt wurde. Bei weiten 
die meiften Faiferliden Gefebe des vierten Jahrhunderts find zu Trier 
erlaffen worden; Münzen aller Art wurden in Menge hier gefchlagen ; 
Straßen liefen von diefer Stadt aus nach den verſchiedenſten Richtungen, 
eine nach Rheims, eine nah Göln, eine nah Mainz, eine andre nach 
Straßburg und noch eine andre nah Met. Schon unter Conftantin 
wurden jo großartige ‘Brachtgebäude zu Trier aufgeführt, daß Eume— 
nius dem Kaifer 309 hier jagen fonnte, durch feine Pietät (gegen die: 
felbe) ſehe er fie ihren. Geburtstag feiern, indem fich diefelbe in allen 
Mauern emporarbeite, fih gleichfam freuend, daß fie vorher zufammen- 
geftürzt, weil fie durch die Wohlthaten des Kaiferd größer geworden. 
Einen Cireus maximus fehe er hier, der mit dem römijchen wohl wett- 
eifere, eine Baftlife, ein Forum, Fönigliche Bauten, eine Gerichtshalle 
zu folcher Höhe fich erheben, ald wolle fie zu den Sternen hinanftreben. ') 

Was nun die Gründung des Ehriftenthums zu Trier angeht, jo 
erzählen zwar Die Legenden der drei erften Bifchöfe diejer Stadt, des 
Eucharius, Valerius und Maternus, daß diejelben von dem h. Petrus 
von Rom hieher gejandt worden und aljo die Trierifche Kirche jogleich 
nah der Mitte des erften Jahrhunderts gegründet hätten. Das 
Beftreben, bifchöflichen Kirchen, deren Gründungszeit nicht genau ange— 
geben werden kann, ein fehr hohes Alter zu geben, ift in Gallien ziem— 
lih allgemein gewejen. Der Grund davon war ohne Zweifel, weil 
Gallien jhon lange dem römiſchen Reiche einverleibt war, als die 
Apoftel in alle Welt ausgingen, das Evangelium zu predigen, aljo der 
Weg nah Gallien offen ftand, wie nad Spanien, wohin das Evan: 
gelium ſchon im apoftolifchen Zeitalter vorgedrungen ift. Und ferner, 


1) Siehe bei Hontheim, Prodrom. p. 236. 


weil zu Ende des zweiten und Anfang des dritten Jahrhunderts mehre 
chriſtliche Schriftfteller, wie Irenäus und Tertullian, in einer Weife 
von der Ausbreitung des Chriſtenthums im römischen Reich zu ihrer 
Zeit fprechen, daß das Vorhandenfein chriftlicher Gemeinden in Gallien 
durhaus angenommen werden muß, und weil es in Gallien zu’ Ende 
des zweiten Jahrhunderts wirklich fchon einige hiftorifch befannte bijchöf- 
liche Sige gegeben hat, Lyon und Vienne.!) Nehmen wir nun zu diefen 
für Gallien überhaupt fprechenden Umftänden noch die für Trier ins 
bejondere wichtige Thatfache, daß feit den Tagen des Kaiferd Auguftus 
bier eine militärifhe Colonie, und daß diefe Stadt der Knotenpunft 
für die Verbindung Galliens mit Rom gewefen und daß in Folge 
davon ein häufiger Verkehr zwifchen dieſen beiden Städten ftattgefunden 
bat, jo läßt fich mit einer an Gewißheit grenzenden Wahrfcheinlichkeit 
entnehmen, daß es bereits in dem zweiten Jahrhunderte einzelne Ehriften 
in Trier gegeben habe. Eine eigentliche Chriftengemeinde aber, mit 
einem Bijchofe an der Spiße, ift, auf Grund gefchichtlicher Angaben, 
erft nach der Mitte des dritten Jahrhunderts anzunehmen. Die heiligen 
Eucharius, Valerius und Maternus waren die erften Bifchöfe, die fich 
in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts in der Leitung der 
Trieriſchen Kirche einander bis zu Anfange des vierten gefolgt find. 
Des letztern Nachfolger, der h. Agritius, erfcheint auf dem zu Arles 
314 in der Angelegenheit der Donatiften verfammelten Concil und hat 
als Bifchof von Trier mit einem Groreiften feiner Kirche, Felir, die 
Aften desjelben unterzeichnet. Aus Gregor von Tours ift befannt, daß 
unter der Regierung des Kaiſers Decins (c. 250) Biſchöfe von Rom 
nah Gallien gefandt worden find; auf diejen Zeitpunft deutet nun 
auch Die angegebene Reihenfolge unjrer Bijchöfe von Trier und dürfen 
wir alſo ungefähr die Mitte des dritten Jahrhunderts als die Gründungs- 
tpoche unfrer Kirche betrachten. 

Unmöglih können wir an diefer Stelle die Darftelung ungerügt 
laffen, die Ddiefer Gegenftand in der „Geſchichte der Trevirer 
unter den Römern“ von Herren Steininger erhalten hat. Derfelbe 
fagt (S.251), im Jahre 303 und 304 habe der Name Ehrift im Volke 
zu Trier noch nicht genannt werden dürfen; aus der Rede des Claudius 
Mamertus an den Kaifer Marimian vom Jahre 289 fei zu erfehen, 


2) So fchreibt Tertullian (c. 220) in feinem Werfe contra Judaeos (c. 7): 

In Christum jam credere Hispaniarum terminos omnes, Galliarum diversas 

nationes et Britannorum inaccessa Romanis loca Christo jam subdita, Sarma- 

tarum item Dacorum et Germanorum. Aehnlich jpricht Srenäus um das Jahr 200 

von Kirchen Spaniens, Galliens und Germaniens (Advers. haer. Hibr. I. c. 10). 
3. Marr, Geſchichte von Trier, 1. Band. 3 
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daß die ganze Stadt dem Jupiter für den Sieg, welchen der Raijer 
über die Feinde erfochten hatte, geopfert habe. Ferner bemerfe Sulpicius 
Severus, daß die Religion Gottes fpäter diesſeits der Alpen verbreitet 
worden fei. Außerdem ftellt Herr Steininger (©. 244 u. 245 in der 
Anmerf. 5) dem, ſelbſt für die ftrenge v. Hontheim'ſche Kritik feſt— 
ftehenden Refultate, daß Eucharius, Valerius und Maternus als die 
erften Bifchöfe von Trier zu betrachten feien, eine durch nichts gerecht: 
fertigte zweifelnde Hypothefe gegenüber, nämlich, daß die älteften Cata— 
loge der Trierifchen Bifhöfe von St. Ghislain und Prüm erft durch 
ältere Schriftfteller bewiefen werden müßten. Wie verhältnigmäßig 
gering noch zu Anfange des vierten Jahrhunderts die Verbreitung des 
Chriſtenthums in unfren Gegenden geweien, heißt e8 dann wieder 
©. 252, jehe man aus dem Umftande, daß auf dem Concil zu Arles 
(314) nur die Biſchöfe von Autun, Rouen, Rheims, Trier und Cöln 
zugegen gewejen, während eilf Bifchöfe aus den Städten des jüdlichen 
Gallien genannt würden, Diefe fpäütere und geringere Ausbreitung 
des Ghriftenthums möge wohl vorzüglich daher gefommen fein, daß die 
griechische Sprabe am Rheine nur wenig befannt gewefen und Die 
biblischen Schriften fpät in's Lateiniſche überfeßt worden. 

Die Angabe, im Jahre 303 und 304 habe der Name Ehrift im 
Volfe zu Trier noch nicht genannt werden dürfen, wird doch wohl 
nichts Andres befagen wollen, als, das heidnifche Wolf zu Trier fei 
bei Nennung jenes Namens in Zom und Wuth verfegt worden; 
hieraus aber wird doch wohl nicht folgen, daß e8 damals zu Trier 
noch Feine oder nur jehr vereinzelte Ghriften gegeben habe. Denn 
ſolche Wuth brach damals, bei dem Beginne der furdhtbaren Verfolgung 
unter Diofletian, überall gegen die Ehriften bei Nennung ihres Namens 
aus, jelbit an Orten, wo die Ehriften einen fehr großen Theil der 
Bevölferung bildeten; vielmehr läßt ſich aus jenem fo reizbaren Zorne 
des heidnifchen Volkes zu Trier mit größerm Rechte fchließen, daß es 
damald eine ziemlich bedeutende Anzahl Ehriften hier gegeben haben 
muͤſſe. Die Thatfache, daß aller frühern Berfolgungen ungeachtet, die 
Zahl der Ehriften allenthalben zugenommen hatte, war einer der Gründe 
‚gewejen, warum Diofletian damals eine jo Außerft blutige und lange 
dauernde Berfolgung angeordnet hatte. Hätte das heidnifche Volk zu 
Trier nur aus der Ferne und von Hörenfagen etwas von den Ehriften 
gewußt und nicht aus feiner eigenen Nähe, dann würde es gegen dies 
felben nicht in dem Maße aufgebracht gewefen fein, daß fchon bei 
Nennung ihres Namens fein Zorn gegen fie entbrannt wäre. Envlich 
aber hat es felbft mit der Angabe des Herrn Steininger, daß damals 
der Name Chrift zu Trier noch nicht habe genannt werden dürfen, 


35 


eine ganz eigene Bewandtnif. In den Panegyrifen auf Marimian 
zu Trier wird der Ehriften feine Erwähnung gethan; aljo, wird daraus 
gefolgert, durfte ihr Name zu Trier noch nicht genannt werden! 
derner hat der Panegyrift Claudius Mamertus 289 dem Kaifer 
Marimian zu Trier gefagt, „Die ganze Stadt (Trier) habe dem Jupiter 
wegen des durch ihm erfochtenen Sieges geopfert.” ") Hieraus fol 
nun folgen, daß es damals noch Feine Ehriften zu Trier gegeben habe; 
und wenn der Herr Berfaffer der „Geſchichte der Trevirer“ 
died auch nicht ausdrüdlich fagt, fo find doch die Prämiffen fo abge: 
tihtet, Daß der Lefer diefes daraus fchließen fol. Wir erinnern nur 
dagegen, daß jene Ausfage von dem Opfern der ganzen Stadt Trier 
auf den Altären des Jupiter in einem PBanegyrifus gemacht worden; 
und wer nur einmal einen Panegyrifus gelefen hat, weiß, daß pomps 
hafte und fchmeichlerifche Uebertreibungen und unmwahre Ueberſchweng— 
iihfeiten fidy beftändig von Anfang bis zu Ende die Hände reichen. 
Dazu ift der PBanegyrifus gehalten von einem heidnifchen Redner, 
gehalten an einen heidnifchen Kaifer, und zwar an einen folchen, der 
fh durch wüthenden Haß und graufame Verfolgung der Chriſten gleich 
dem Diofletian hervorgethan hat. Wie hätte der Hochmuth des heids 
niihen Rhetor ed auch nur irgend zugelaffen, hier auf die Ehriften zu 
Itier Rüdficht zu nehmen, wie hätte der nur zum Schmeicheln auf 
tretende Redner auch nur irgend der Ehriften Erwähnung thun dürfen, 
da ja fchon bei Nennung ihres Namens heidnifche Gemüther in Zorn 
entbrannten! Offenbar aljo wird man ed bei dem Claud. Mamertus 
nicht auffallend finden, wenn er fagt, die ganze Stadt habe dem 
Jupiter geopfert, wenn: auch ein namhafter Theil der Bevölferung 
urüdgeblieben war. 

Dann fage auch Sulpicius Severus, heißt es weiter, daß das 
Chriſtenthum fpäter diesſeits der Alpen verbreitet worden jei. Aller 
dings fagt Sulpicius Severus diefes; aber hier wird ed doch gewiß 
auf die mähere Beftimmung dieſes „ſpäter“ bei dieſem Schriftfteller 
jelbft anfommen. Derfelbe will nämlich weiter nichts jagen, als daß 
das Chriſtenthum fpäter diesfeitd der Alpen verbreitet worden fei, als 
jenfeit8 der Alpen. Diejes war natürlich, indem Gallien diesſeits 
der Alpen das Chriftentbum von Nom aus erhalten hat. Sulpicius 
Severus fagt nämlich, unter Kaifer Aurelius fei die fünfte Verfolgung 
der Chriften ausgebrochen, im Jahre 177, und hier habe es zuerft 


1) — totamque hanc urbem (Treviror.) repentina tur in hostes erup- 
tione sollicitam, laetitia et exultatione et aris fagrantibus et sacrificiis et 


odoribus accensis numini tuo, implesti. Siehe Honth. Prodrom. p. 235. 
3% 


36 


Märtyrer in Gallien gegeben, da das Chriftenthum diesfeitd der Alpen 
fpäter, — als nämlich im Orient und zu Rom, wo die Ehriften bereits 
von vier frühern Verfolgungen getroffen worden waren — verbreitet 
worden. Demnah alfo gab ed doch auch nah Gulpicius Severus 
fhon im Jahre 177 Ehriften in Gallien, weil Märtyrer; und was 
fol denn nun die Anziehung der Worte diefes Autord bei Heren 
Steininger, um dem Lefer der „Gefchichte der Trevirer“ nahe zu legen, 
daß es im Jahre 303 und 304 zu Trier Feine Ehriften gegeben habe, 
als wenn die Zeit zwifchen 177 und 304 gar nicht zu beachten wäre! 

Weiter führt er an, auf dem Goncil zu Arled 314 feien aus den 
nördlihern Theilen Galliens nebft dem Bifchofe von Trier nur noch 
vier Bifchöfe zugegen gewefen, während aus dem ſüdlichen Gallien eilf 
Bifchöfe fich dafelbft eingefunden hätten. Nun, davon ift der einfache, 
nahe liegende Grund der Umftand, daß Arles, wo das Concil gehalten 
worden ift, im füdlichen Gallien liegt und daher Biſchöfe aus dem 
füdliden Gallien in größerer Anzahl, weil viel leichter, beimohnen 
fonnten, ald aus den fehr entfernten nördlichen Gegenden. Wie viele 
Bifchöfe waren denn aus dem ganzen Abendlande auf dem allgemeinen 
Goncil zu Nicäa 325, und jenes zu Arles war Fein allgemeines? 
Endlich aber ift der Schluß aus den Unterfchriften der Bijchöfe in 
den Akten des Concils zu Arles auf die damals in Gallien beftehende 
Anzahl von Bifchofsfißen noch nad einer andern Seite hin völlig 
falfih. In der Gefchichte der Concilien, namentlidy in der älteften 
Zeit, ift ed gar nichts Ungewöhnliches, daß fich lange nicht alle Unter 
fohriften der auf denfelben zugegen gewefenen Bijchöfe in den Aften 
finden. Von diefem Concil zu Arles ift e8 erwiefen und fann aus 
den Akten desſelben felbft erjehen werden, daß bei weitem nicht alle 
Unterfchriften der dort verfammelten Bifhöfe auf und gefommen find. 
Denn das Synodalfchreiben der Bifchöfe an den Papſt enthält Namen 
von Bifchöfen auf der Synode, die in den Unterfchriften nicht vor— 
fommen, und umgefehrt fommen in den Unterfchriften foldhe vor, die 
fih im Synodalfchreiben nicht finden. !) Alte Schriftfteller geben daher 
auch die Anzahl der zu Arles verfammelten Bifchöfe viel höher an, 
als d die Unterjchriften der Akten lauten, und zwar auf fechshundert, 
wie aus der gründlichen Geſchichte diefes Concils bei Eeiller nach— 
gewiefen wird. 2?) Offenbar aljo läßt fih aus dem Berhältniffe ver 
Unterjchriften der Bifchöfe zu Arles durchaus nicht auf die größere 
oder geringere Ausbreitung des Chriſtenthums in den verfchiedenen 


t) Siehe Harduin. Coll. concill. Tom. I. p. 261—270. 
2) Histoire gener. des auteurs eccles. vol. III. p. 700-712, 
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Ländern fchließen, da auch aus ſolchen Gegenden, wo das Chriftenthum 
länger und allgemeiner verbreitet war, als felbft im ſüdlichen Gallien, 
nur ſehr wenige Bifchöfe unterzeichnet find. 

Und nun foll fegtlih noch die geringe Bekanntſchaft der griech 
iihen Sprade am Rheine Urfache fein, warum das Ehriftenthum noch 
wenig ausgebreitet gewefen. — In Wahrheit aber ift zu aller Zeit 
das Chriftenthum nicht durch die h. Schrift, fondern umgekehrt durch 
dad Chriſtenthum die h. Schrift verbreitet worden. Herr Steininger 
führt ja felbft (Seite 252 in der Anmerf.) eine Stelle aus Irenäus an, 
gemäß weldher die Anfänge des Chriſtenthums am Rheine (?) fpäteftend 
in das zweite Jahrhundert gefegt werden müßten, indem diefer Kirchen: 
vater fich zu diefer Zeit bereit auf den Glauben der Kirchen am Rheine (?) 
berufe, um die damaligen Häretifer zu widerlegen. Dann hätte auch 
bei demfelben Irenäus in Betracht gezogen werden müffen, was er 
von der Art und Weife, das Chriftenthum bei den Völkern zu vers 
breiten, gejagt hat, indem daraus erfehen wird, wie wenig dazu Kenntniß 
der griechifchen Sprache für die Völker felbft nöthig gewefen ift. res 
naͤus fchreibt nämlih: „ES gibt viele Völfer von Barbaren, 
die an Ehriftum glauben ohne alle Schrift (sine charta 
et atramento), denen die Heilslehre durch die Kraft des 
b. Geiftes in die Herzen gefchrieben ift, und die fie in 
mündlider Weberlieferung bewahren.“!) Co wenig alfo 
fann aus geringer Befanntfchaft der griechifchen oder auch Tateinifchen 
Sprache auf die fpäte Ausbreitung des Ehriftenthums gefchloffen werden. 

Bei Gelegenheit der vorftehenden Befprehung kann ich nicht 
unterlaffen, auf einige wichtige hiſtoriſche Thatfachen für die ältere 
Geihichte von Trier, insbefondere der römischen Periode, aufmerffam 
zu machen, die von feinem Schriftfteller, felbft dem gelehrten v. Hont- 
heim nicht, gehörig gewürdigt, von den meijten gänzlich unbeachtet 
gelaffen worden find, während diefelben doch zur Erklärung vieler 
Erfcheinungen in den folgenden Zeiträumen unfrer Gefchichte durchaus 
Berückſichtigung erheifchen. Es find dies aber folgende Thatfachen. 
Die Stadt Trier hat einen feit den Tagen des Kaiſers Auguftus täg- 
lih zunehmenven hohen Rang in den römifchen Ländern diesſeits der 
Alpen eingenommen und ift diefelbe vom Ende des dritten bis gegen 
Ende des vierten Jahrhunderts als die gewöhnliche Refivenz der abend» 
ländifchen Kaiſer zu betrachten. Daraus folgt mit Nothwendigfeit, daß 
Trier während der römifchen Periode eine überaus reiche Geſchichte 
gehabt haben müffe, da es der Natur der Sache nah an hiftorifch 


I) Advers. haeres. libr. III. c. 4. n. 2. 
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wichtigen Ereigniffen und Vorgängen dahier nicht gefehlt haben fann. 
Sagt ja doch der Heide Zofimus von der Stadt Trier, indem er von 
dem Aufenthalte des Kaifers Julian hier ſpricht: — „weldhe Stadt 
die größte aller transalpinifhen Völker ift.” An dieſe 
Thatfache jchließt fih nun die zweite an, nämlich die, daß wir von 
einheimifchen Schriftftellern über dieje offenbar reiche Periode unfrer 
Geſchichte nichts erfahren, weil wir von folden feine gleichzeitigen 
Schriften befigen. Wir erfahren über Trier und Trieriſche Angelegen- 
heiten in diefer Periode nur Nachrichten bei auswärtigen Schriftftellern, 
und zwar an Stellen, wo fie nur gelegenheitlich und im Vorübergeben 
von Trier fprechen und uns fo Heine Bruchftüde aus unfrer Geſchichte 
mittheilen, die ohne fie ebenfalls, wie viele andre, ewiger Bergefienheit 
anheimgefallen wären. Sollte wohl der Reihthum unfrer Gejchichte 
in jener !Beriode nach jenen zufälligen und abgetiffenen Fragmenten 
beurtheilt werden fünnen? Daraus aber, daß wir von einheimifchen 
Schriften aus jener Zeit nichts mehr befigen, darf man nicht ſchließen 
wollen, daß es Feine gegeben habe. Wenn wir einer ſolchen Schluß: 
folge bloß entgegen zu ftellen hätten, daß dies durchaus unwahrſchein— 
ih fei, fo wäre dies allerdings von geringem Belange; aber wir haben 
mehr entgegen zu feßen, nämlich die Thatfache, daß die heiligen Bifchöfe 
von Trier Mariminus und Paulinus in den arianifchen Streitigfeiten 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts wirklich Schriften verfaßt haben, 
daß diefelben aber ſpurlos verfchwunden find.!) Daß es folder 
Schriften einheimiiher Autoren noch mehr gegeben haben werde, wer 
fonnte das bezweifeln; erfahren wir ja auch hier wieder fehr zufällig, 
daß es ſolche von den zwei genannten Trierifhen Bijchöfen gegeben 
habe. Hieran ſchließt fih nun die fernere Thatfache, daß die Stadt 
Trier in der Völferwandrung durch die Barbaren viermal fe fhredlich 
verbrannt und auf den Grund zerftört worden, daß außer den wenigen 
unverwüftlien Riefengebäuden faum ein Stein auf dem andern 
geblieben ift. Die über den Rhein herüber gekommenen germaniichen 
Völker haben die Stadt Trier als den Mittelpunft der römischen Macht 
in Gallien, das fie erobern wollten, betrachtet, al8 den Ausgangspunft 
aller Züchtigungen und Niederlagen, die ihnen feit Jahrhunderten am 
Rheine von den Römern beigebracht worden waren. Sollte Gallien 








) Wir erfahren diefes aus der erften Disputation des h. Athanaflus gegen 
die Arianer, wo es heißt: Si igitur scripta ista ab orthodoxis proficiscerentur, 
qualin sunt magni illius et Confessoris Hosii, Maximini Galliae, aut ejus 
successoris (Paulini) .. .., nihil est, quod in his scriptis suspicarere: sin- 
cera enim et simplicia apostolicorum virorum ingenia sunt. 
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erobert und gegen die Römer behauptet werden, fo mußte Trier, das 
erfannten dieje Völker wohl, nicht bloß fallen, es mußte dem Boden 
gleih gemacht werden, damit e8 dem Feinde nicht mehr zum Sammel- 
plage und Hinterhalte feiner Vertheidigungsfräfte dienen fünnte. Daraus 
erflärt fich die unerfättliche Wuth, mit welcher diefe barbarifchen Völker, 
namentlich die Franfen, unfre Stadt mehrmal zerftört haben, und aus 
diefen gänzlichen Zerftörungen der Stadt erflärt fich das gänzliche Ver: 
ihwinden aller einheimifchen fchriftlihen Dofumente für die ältefte 
Geſchichte unfres Landes. Aus diefen Thatjachen zufammen erflärt 
fih denn nun auch unter andern eine jpätere Erjcheinung in unjrer 
Trieriihen Gefchichte, die Erfcheinung nämlich, daß es bei und eine 
jiemlih große Menge unächter Urfunden gegeben hat, die über 
Schenfungen, Stiftungen, Cinrihtungen und Borgänge handeln, 
welche einer viel Altern Zeit angehören, als jenen Schriften von der 
biftorifchen Critif zugeftanden werden fann. Dies fam aber daher, daß 
die fchriftlichen Dofumente fanımt und fonders in jenen Berwüftungen 
zu Grunde gegangen waren und man nun in fpätern Zeiten aus der 
Ueberlieferung und aus dem faktiſchen Vorhandenſein der betreffenden 
Gegenftände, vorzüglich aber aus der hiſtoriſch feitftehenden Celebrität 
unfrer Stadt fhriftliche Nachrichten, fo gut ed gehen wollte, wieder 
herzuftellen fuchte. Die Anfertiger folcher Schriftftüde mögen ſich in 
manden Angaben geirrt haben; aber täufchen, betrügen wollten 


fie nicht. 


IV. Kapitel. 


Fortſetzung. Aähere Unterſuchung über die Beit der Gründung des 
Chriſtenthums zu Erier. | 


Ich glaube hinreidend dargethan zu haben, daß Herr Steininger 
die Anfänge des Ehriftenthums zu Trier in eine zu fpäte Zeit verlegen 
will, und daß diefelben nicht, wie er meint, in den Anfang des vierten, 
fondern in die zweite Hälfte des dritten Jahrhunderts zu fegen find. 
Allein hiemit ift die Frage nad) der Zeit der Gründung der Trierifchen 
Kirche, auf die wir nun einmal haben eingehen müffen, noch nicht ganz 
erledigt, und müffen wir auch noch einen prüfenden Blick nad einer 
andern Seite hin werfen. Es gibt nämlich eine Anficht, wonach die 
Gründung des Ehriftenthums zu Trier noch in das apoftolifche Zeitalter 
fallen fol, indem nämlich die drei erften Bifchöfe unfrer Kirche, Euchas 
rius, Valerius und Maternus, unmittelbar von dem Apoftel Petrus 
im Fahre 50 von Rom nah Trier gefandt worden feien, die nun im 
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Verlaufe der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts, fih in dem 
bifchöflichen Amte einander nachfolgend, die Trierifche Kirche gegründet 
hätten. Bon dem Tode des legten, des h. Maternus nämlich, der 
ungefähr um das Jahr 128 eingetreten jei, bis auf die Zeit des 
h. Agritius, der im Jahre 314 die Aften des Goncild zu Arles als 
Bifhof von Trier unterzeichnet hat, hätten noch 23 Biſchöfe der Trier: 
iihen Kirche vorgeftanden, deren Namen angegeben werden, nämlich: 
Auspicius, Eelfus, Felir, Manfuetus, Clemens, Moyfes, Martinus IL, 
Anaftafius, Andreas, NRufticus, Auftor, Mauritius, Fortunatus, Caſ— 
fianus, Marcus, Navitus, Marcelus, Metropolus, Severinus, Floren- 
tinus, Martinus II, Mariminus, Valentinus, deren acht legtern auch 
der Kirche zu Tongern vorgeftanden hätten.) 
Diefe Anficht von der unmittelbar apoftolifhen Sendung der drei 
erften Bifchöfe und von der Nachfolge der ziweir (nach Andern) dreis 
undzwanzig Bifchöfen bis auf den .h. Agritius begegnet und in den 
Gesta Trevirorum und ift danah in Brower's Annalen übers 
gegangen, aus welden andre Schriftfteller dieſelbe entlchnt haben. 
Indeſſen ift dieſe Anficht, felbft zu der Zeit, wo fie zum erftenmal aus- 
gefprochen worden ift, durchaus nicht allgemein zu Trier getheilt worden, 
und hat fih ſchon fehr frühe, und nicht erft mit Calmet, noch weniger 
erft mit unfrem Hontheim, wie gewöhnlich angenommen wird, die andre 
Behauptung ihr gegenüber geftellt, wonach auf die drei oben genannten 
erften Biſchöfe unmittelbar der 5. Agritius gefolgt iſt und jene aljo 
dem dritten Jahrhunderte in feinem Ausgange angehören.- Denn in 
den Akten des Erzbiſchofs Bruno zu Anfange des zreölften Jahrbuns- 
dertd heißt es ſchon: „Denn fo ſchreibt der h. Sylveſter (Papſt) an 
den h. Agritius, den vierten der Biſchöfe von Trier, deren 
Namen uns bekannt find u. ſ. w.“?) Wie hätte der mit Bruno gleich— 
zeitig zu Trier lebende Biograph fo fehreiben können, wenn er die Nadh- 
folgerfchaft der oben genannten dreiundzwanzig Biſchöfe anerfannt 
hätte! Noch pofitiver fpricht ſich gegen jene Anficht der Probft zu 
St. PBaulin, Friedrih Schwarz, zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
aus. Diefer jcehreibt in feiner recommendatio .der Stabt Trier und 
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1) Weil ſpäter, in der fränkiſchen Periode, Trieriſche Erzbiſchöfe unter ben 
Namen Rufticus, Auftor und Mauritius vorfommen, fo bezeichnet jene Anficht die 
aenannten Bifchöfe der römifchen Zeit ale Erfte und die der fränfifgen Zeit als 
Zweite diefes Namens. “ 

2) Ita enim sanctus Sylvester beat» Agricio, — episcoporum Tre- 
berensium, quorpm nomina cognita habemus, scribit inter caetera. Gest. 
Trevir. vol. I. p. 183. 
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über Eröffnung der Tumba des h. Paulinus (im Jahre 1402) von 
dem Ableben der drei (Bifchöfe), Eucharius, Valerius und Maternus 
würden 368 Jahre des Herrn bis dahin, wo Gott der Stadt Trier 
drei andre Heilige Männer, Agritius, Mariminus und PBaulinus 
geihenkt, nach, der einen Anficht gezählt, nach der andern richtigern 
aber bloß 48 Jahre.) 

Entjchiedener trat der Widerfpruch gegen jene Anficht von der 
unmittelbar apoftoliihen Sendung der drei erften Bifchöfe von Trier 
jeit dem Erfcheinen der Gefchichte von Lothringen hervor, die der 
Benediftinerabt Dom Calmet in der eriten Hälfte des achtzehnten Jahre 
hunderts herausgegeben hat. Calmet hat fich bei Bearbeitung feines 
Werkes die alten Handfchriften in der Abtei St. Matthias vorlegen 
laſſen und hat zwei Codices, welche die Lebensbejchreibungen der drei 
etſten Bifchöfe von Trier und die Gesta Trevirorum enthielten, mit 
einander verglihen, und hat nad diejen einen Abdruck -diefer Gesta 
unter den Beweisftüden feiner Geſchichte im erften Bande machen laffen. 
In der Vorerinnerung zu diefen Gesta fchreibt er nun über die beiden 
Handſchriften: „Ich habe das Original der Historia Trevirens. (fort 
geführt bis 1133) zu St. Matthias bei Trier gefehen und habe das— 
jelbe verglichen: mit einem ältern Manuſcripte (daſelbſt), das fürzer 
gefaßt ift, deffen fih der Mönch Theodorich- (zu St. Matthias) bedient 
hat, und das Als die Grundlage feiner Gefchichte zu betrachten ift. 
Der Anfang und die Lebensbeſchreibungen der drei erften 
Bifhöfe-von Trier, des Eucharius, Valerius und Maternus, find 
in beiden Handjchriften ganz diefelben in allen Worten; im Uebrigen 
aber gehen fie auseinander dur Zufäge und Eorreftionen, 
die ich an den betreffenden Stellen angeben werde.” Hierauf folgt nun 
bei Calmet der Text der Gesta Treviror., deffen 26. Eapitel mit dem 
Tode des h. Maternus jchließt. Das 27. Gapitel fängt nun an mit 
den Worten: Dein Auspicius quidam Ecclesiae regimen tenuit, und 
jodann werden die Namen der oben angegebenen zweiundzwanzig (Einer 





— 


2) Porrö revoluto ‚post horum trium quos praediximus (Eucharii, Va- 
lerii et Materni) patrum exitum ab hac Juce tot annorum curriculo usque ad 
anoos Dominf-trecentos et sexaginta octo secundum unam scripluram, secun- 
dum tamen aliam, quädraginta octo, quam veriorem credimus, visitavit denuo 
Dominus plebem suam Trevericam aliis tribus beatissimis et apostolicis viris, 
verbis’ et opere potentissimis, Agricio videlicet, Maximino et Paulino, qui 
supra fundamenta*priorum, non indigena saltem successione, Trevirorum 
eeclesiam sacram Dei, structura mirabili laudabiliter erexerunt. Gest. Trev. 
vol. I. addit. p. 48 et 43. Offenbar hält alfo auch ber Probft Friedrich ben 
b. Agritius für den unmittelbaren Nachfolger des h. Maternus. 
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ift ausgelafien) Bifchöfe genannt, ohne irgend Angaben, warn und 
wie lange die Einzelnen der Trierifchen Kirche vorgeftanden hätten. 
Aber, was von Wichtigfeit ift, Calmet bemerft am Rande zu diefen 
Namen: „Das Ältere Manufceript zu Trier (in der Abtei 
St. Matthias) thut gar feine Meldung von der Nachfolge 
der Bifhöfe von Trier nah dem h. Maternug, fondern geht 
unmittelbar von der Erzählung des Begräbnifies diefes Heiligen auf 
die Gefchichte des Martyrtodes der Soldaten aus der thebäifchen Legion 
(zu Ende des dritten Jahrhunderts) über.“ }) 

Diefe Thatfache ift von um fo größerer Wichtigkeit, ald vie 
Gesta Treviror. überhaupt in der Abtei St. Matthiad gefchrieben 
worden find, jene Anficht von der unmittelbar apoftolifhen Sendung 
der drei erften Bifchöfe in diefer Abtei niedergejchrieben worden ift, 
und nun eine ältere Handfchrift die zweiundzwanzig Biſchöfe nicht hat, 
und dieſe erſt in einer fpätern Lleberarbeitung der Gesta im zwölften 
Zahrhunderte vorfommen. 

Die hier dargelegte Thatjache mußte den Galmet in feiner bereits 
aus andern hiftorifhen Gründen gewonnenen Anficht beftärfen, daß 
zwifchen dem h. Maternus und dem h. Agritius Feine zweiundzwanzig 
Bifchöfe geftanden hätten und daher die drei erften Bifchöfe von Trier 
nicht dem erſten, fondern der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
angehörten, und diefe Anficht hat er denn auch in feiner Gefchichte 
von Lothringen feftgehalten. 

Nah dem Erjcheinen des Calmet'ſchen Werfes find noch andre 
alte Handjchriften aufgefunden worden, auf Grund deren, fo wie andrer 
allgemeiner hiftorifchen Gründe, die beiden Trierifchen Gelehrten, Neller 
und v. Hontheim, eine fürmliche wiſſenſchaftliche Beftreitung der Anftcht 
von der unmittelbar apoftoliihen Sendung der drei erften Biſchöfe zu 
geben ſich veranlaßt gejehen haben. In vem IL Bande der Historia 
Trev. diplom., der 1750 erſchienen ift, hatte Hontheim eine Difjertation 
vorausgejhidt über die Zeit der Gründung des Trieriſchen 
Bisthums (de aera fundati episcopatus Trevirensis), worin er 
den Beweis aufftellt, daß das Alterthum die Bifchöfe zwifchen Maternus 
und Agritius nicht gefannt habe, dag Maternus, der dritte Bifchof von 
Trier, zu Anfange des vierten Jahrhunderts gelebt habe, und daß 


1) Siehe Calmet, hist. de Lorr. tom. I. Preuves. p. 2 et5.. Diefer Ueber: 
gang von dem h. Maternus unmittelbar auf den Martyrtod ber thebäifchen Legion 
ift nur zu rechtfertigen bei der Annahme, daß der h. Maternus dem Ende des dritten 
Sahrhunderts angehört und alfo gleichzeitig it mit jenem Martyrium, nicht aber, 
wenn zwei volle Jahrhunderte zwifchen ihm und dieſem liegen. 
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Agritind jein Nachfolger geweien jei.!) Nach dem Erfcheinen jenes 
erften Bandes feiner Historia find dem Hontheim von vielen Seiten 
verſchiedene Urtheile von Gelehrten, in gejchriebenen und gedrudten 
Schriften, zugefommen, von denen die einen dahin lauteten, daß feine 
Beweife für die Interpolation der Namen zwiſchen Maternus und 
Agritius in den Verzeichniffen der Bifchöfe alle die in ſolchen Dingen 
erforderliche Gewißheit gaben; die andern aber brachten Gegengründe 
gegen feine Behauptungen von dem Standpunfte der entgegenftehenden 
Anficht bei. Darauf bin hat Hontheim in dem fpäter (1757) erſchie— 
nenen Prodromus feiner Histor. diplom. die Frage wieder aufger 
nommen und eingehender, al& früher, und mit Rüdficht auf entgegen- 
gehaltene Gründe, behandelt. 2) Endlich ift auch die hier angegebene 
Anficht Hontheim’s von den Bollandiften als die richtige angenommen 
und mit weitern Gründen belegt worden, in dem IV. Bande der Acta 
Sanctorum des Monats September, der 1761 erfchienen ift und von 
pag. 354—400 von unſrem 5. Maternus handelt. 

Bis hieher habe ich die Entftehung und den Fortgang der beiden 
entgegenftehenden Anfichten dargelegt; es wird nun, wenn dem Leſer 
irgend ein Urtheil in diefer Angelegenheit vermittelt werden joll, noth— 
wendig fein, auch die Gründe vorzulegen, die für die eine und für Die 
andre Anficht vorgebracht werden. Dann wird fih wohl herausftellen, 
auf welche Seite der Ausjchlag falle. Die Frage hat aber um fo mehr 
Intereffe, als es fich bei ihr nicht allein um die ältefte Gefchichte der 
Trierifchen Kirche, jondern auch jener zu Cöln und zu Tongern und 
mittelbar der zu Lüttich handelt, wohin der Sit von Tongern trans» 
ferirt worden ift. Aus diefem Grunde auch find fo viele Gelehrten 
in die Gontroverje hereingezogen worden. Ya, nicht bloß die genannten 
Kirchen geht die Frage an, fondern auch die Kirchen des cisalpinifchen 
Gallien überhaupt, wie ſich bald zeigen wird. 

Die beiden Anfichten, um die es fich hier handelt, find, allgemein 
auf das Innere von Gallien (mit Ausjchluß Südgalliens) ausgedehnt; 
Die erfte: Das Chriſtenthum ift durch unmittelbare Schüler der Apoftel 
im erften Jahrhunderte in Gallien gegründet worden. Die zweite: 
Die Gründung des Chriftenthums in Gallien fällt in die Mitte des 
dritten Jahrhunderts. In unzertrennlidem Zufammenhange fteht nun 
die Anwendung der beiden Anftchten ſpeciell auf Trier, die vornehmfte 
Stadt von Gallien, und lautet hier die erfte Anſicht: Die Trierifche 
Kirche it durch die unmittelbaren Schüler des h. Vetrus, den Eucharius, 


-——— — 


1) Siehe Tom. I. p. IX—XL. 
2) Prodrom. p. 64—86. 
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Valerius und Maternud, von dem Jahre 50 ab gegründet, ſonach in 
der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderts. Die zweite dagegen: 
Allerdings ift die Trierifche Kirche durch die drei genannten Männer 
gegründet worden und waren fie die drei erften Bifchöfe derfelben; 
allein fie und ihr Werf gehören der zweiten Hälfte des dritten Jahr: 
hunderts an. Diefelben Schriftfteller, die fih in jene zwei Anfichten 
bezüglich Galliens überhaupt getheilt, haben fih auch fpeciell in Betreff 
der Trierifhen Kirche gleichmäßig ſchaaren müffen, indem allgemein 
anerfannt ift, daß, wenn Eine Kirche des diesfeitigen Gallien apoftor 
lifhen Urfprungs ift, diefe Eine die von Trier fein müffe. Der fran« 
zöſtſche Jefuit Longuevalle, der eine vermittelnde Stellung zwifchen den 
Vertretern der beiden Anfichten einzunehmen fucht, fagt von ihnen: 
die Vertreter der erften erflärten, fie hätten für den Ruhm ihres Bater- 
landes fräftig zu kämpfen; die der andern, fie meinten nur die (hiftor 
riſche) Wahrheit zu vertheidigen und die an Ehren reiche Kirche Galliens 
habe nicht nöthig, fich mit falſchen Adelstiteln zu fchmüden. Auf beiden 
Seiten aber, fagt derfelbe vermittelnde Autor, ftehen ehrenwerthe Männer. 
Zu der erften Anficht befennen fich unfer Brower in den Annalen, 
Bucher (in feinem Belgium roman.), Gelenius (in feinem Werfe De 
magnitud. Colon. Agripp.), Fiſen (in der Gefchichte von Lüttich), 
Laguille (in feiner Geſchichte von Elfaß), Bertholet (in der Gejchichte 
von Luremburg), und mehre Andre. Zu der andren Anficht ftehen 
Launoy (über Sulpicius Severus), Tillemont, Calmet, Soller (in den 
Anmerfungen zu dem Martyrolog. des Ufuard), unfer Hontheim, die 
Bollandiften (zum 14. Sept. über den h. Maternus), Binterim (in der 
Geſchichte der deutfchen Nationalconcilien) und Andre, Indeſſen follen 
Namen hier nicht entfcheiden, nicht einmal in die Wagſchaale gelegt 
werden; und fo möge denn das Für und das Gegen hier neben 
einander geftellt werben. 

Für die erfte Anficht wird beigebracht, e8 fei nicht wahrjcheinlich, 
daß die Apoftel, deren Stimme in alle Welt ausgegangen, welche die 
Scythen, Aethiopier und Indier aufgefucht, die Gallier vernachläſſigt 
haben follten, die doch Italien fo nahe gelegen und zu denen der Zugang 
leicht gewejen fei; man könne nicht annehmen, daß die göttliche Pro- 
videnz dies zugelaffen, nicht daß der Apoftel Petrus, dem der Dccivent 
zugefallen fei, dies gethan habe. Zu diefem allgemeinen Grunde fämen 
nun als Beftätigungen mehre Ausfagen von alten Vätern und Schrifts 
ftellern, des h. Juſtin, des Tertullian und des h. Irenäus; der erfte 
(geftorb, c. 167) fchreibe, daß Menfchen auf dem ganzen Erdfreife an 
Ehriftum glaubten; der zweite fchreibe (zu Anfange des dritten Jahrh.), 
alle Bölfer glaubten an Ehriftum und nenne dann nebft aflatijchen 
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Provinzen Aegypten, Afrifa, Dacien, Scythien, Sarmatien, Spanien, 
Gallien, Germanien und Britannien (adv. Jud. c. 7); Irenäus end- 
lich, Bifchof zu Lyon (geftorben 202) ſchreibe, die Kirche fei ausgebreitet 
bis zu den Grenzen der Erde; feien auch die Sprachen der Völker 
verihieden, fo fei ihr Glaube doch überall derſelbe; nicht andere 
glaubten die Kirchen Germaniend, nicht anders die in Gallien, im 
Drient und in Aegypten (adv. haer. libr. I. c. 10 — neque hae, 
quae in Germaniis fundatae sunt ecclesiae, neque hae, quae in 
Celtis ete.). Aus den beiden letztern Zeugniffen gehe offenbar hervor, 
daß zu Anfange des dritten Jahrhunderts das Ehriftenthbum jchon in 
den Germanien und bei den Eelten (in Gallien) gegründet gewefen 
ji; wenn es aber zu der genannten Zeit Kirchen in Germanien gegeben 
habe, Völker Gallien an Chriftum geglaubt hätten, fo fünne Trier 
niht ausgenommen fein, da für das hohe Alter feiner Kirche die 
Tradition fpreche, dad WVerzeichniß feiner Bifchöfe und Andres. 

Hierauf wird nun von den Vertretern der andren Anficht ent- 
gegnet, menjchliche Erfenntniß könne nicht ergründen, warum die gött- 
lihe Providenz ein Volk früher, das andre fpäter zum chriftlichen 
Glauben berufe, und zugeftandenermaßen feien und würden ja die einen 
viel früher, ald die andren berufen. Wenn aber die angeführten Schrift» 
fteller von Germanen und Germanien (Theilen von Deutjchland) fprächen, 
jo verftänden fie darunter nicht das cisrhenanifche Deutfchland (linke 
des Rheines), fondern das orientalifche, wie bei Tertullian offenbar 
der Fall fei, va er Dacier, Sarmaten, Scythen und Germanen unmitel: 
bar mit einander verbinde, außerdem auch (in feinem apol. c. 37) age, 
daß es unter Kaifer Marfus Aurelius (in den fechziger Jahren des 
meiten Jahrh.) unter den Marfomannen viele Chriften gegeben habe. 
Allbekannt fei, daß es unter deutfchen Völkern im orientalifchen Ger: 
manien um die Donau herum, die mit frühe chriftianifirten Provinzen 
in naher Berührung geftanden, zu Ende des zweiten Jahrhunderts viele 
Chriften gegeben habe; daher müfle man denn auch jene Worte ber 
beiden Schriftfteller auf jene Völker beziehen, Endlich aber könnten 
die Bezeichnungen Germanen und Germanien auch aus dem Grunde 
nicht auf Trier bezogen werden und überhaupt nicht auf Kirchen links 
des Rheines, weil die Firchlichen Schriftftellee während der ganzen 
tomischen Periode die Bifchöfe von Trier immer Biichöfe Gallieng, 
niemals aber Bifchöfe von Germanien nännten. So nenne Athanaftug, 
der lange Zeit zu Trier gelebt, Eöln die Metropole des obern Gallien, 
den Bischof Maternus einen Bifchor Galliend und fprede von den 
Trierifchen Bifchöfen nie anders, denn ald von Bifchöfen Galliens; 
ebenfo Theodoret, Auguftinus und Hieronymus, 
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Aber jene Schriftfteller fprehen au von Ehriften und Kirchen 
in Gallien, und Trier hat doch offenbar zu Gallien gehört. — Aller: 
dings, und ed wird auch nicht in Abrede geftellt, daß ed am Ende des 
zweiten Jahrhunderts Chriſten, ja mehre Kirchen in Gallien gegeben 
habe; haben ja die Kirchen zu Lyon, Marjeille und Vienne, die älteften 
in Südgallien, fchon im Jahre 177 ihre erften Märtyrer gehabt, war 
der h. Pothin (4 177) ihr erfter und der h. Irenäus (+ 202) ihr 
zweiter Bifchof. Auch wird es im Innern von Gallien ſchon hin und 
wieder Ehriften gegeben haben; allein, wenn des Sulpicius Severus 
Zeugniß über die langfame und fpätere Gründung des Ehriftenthums 
in Oallien, dann der Brief von fieben galliihen Biichöfen an Rade— 
gund (vom Jahre 570) und das ausdrüdlice Zeugnig des Gregor 
von Tours über die Sendung der erften Bifchöfe nach Gallien durch 
den Bapft mit Irenäus zufammengehalten werden, dann kann des legtern 
Worten unmöglich die Ausdehnung gegeben werden, daß die chriftliche 
Religion ſchon im zweiten, weniger noch im erften Jahrhunderte, in 
Gallien ſchon jo reihe Früchte getragen gehabt, daß es mehre bijchöf- 
liche Sige dafelbft gegeben habe. Sulpicius Severus nämlich jchreibt: 
„Unter Markus Aurelius (177) ift die fünfte Chriftenverfolgung aus— 
gebrochen, und damals erft hat ed in Gallien Märtyrer gegeben (ac 
tum primum inter Gallias martyria visa sunt), indem die chriftliche 
Religion fpäter über den Alpen Aufnahme gefunden hat.“!) Die 
jpätere und langjamere Gründung des Chriftenthums in Gallien geht 
auch hervor aus den Märtyreraften des h. Saturnin, des erften Biſchofs 
von Toulouse, die im Jahre 300 gefchrieben find und in denen gejagt 
ift: „Nachdem allmälig und ftufenweife die Stimme des Evangeliums 
in alle Welt ausgegangen und in langfamem Schritte die Predigt der 
Apoftel in unfrem Lande jchimmerte, und in einigen Städten einzelne 
Kirchen weniger Chriften fih bildeten (cum rarae in aliquibus civi- 
tatibus ecelesiae paucorum Christianorum devotione consurgerent), 
aber nichts defto weniger noch allenthalben in jämmerlichem Irrthume 
die heidnifchen Gögentempel raudıten, hat vor fünfzig Jahren (250) 
unter den Conſulen Decius und Gratus die Stadt Toulouje, wie wir 
aus zuverläffiger Erzählung wiffen, ihren erften Priefter Ehrifti, den 
h. Saturninug, erhalten.“ ?) Gfleichlautend dem Sinne nad) ift, was 
fieben galliiche Bijchöfe an Radegund über die Gründung des Ehriften- 


») Hist. sacr. libr. II. 

2) Ruinart. Acta martyr. sincera et electa, p. 188—133. Es ift dieſes derfelbe 
h. Saturnin, den fpäter eine falfche Tradition zu einem unmittelbaren Schülerdes h. Petrus 
gemacht, aus der Mitte des dritten Jahrhunderts in die Mitte des eriten gefegt bat. 
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thums in Gallien jagen. „Als nun beim Beginne der Fatholifcyen 
Religion die Anfänge des ehrwürdigen Glaubens in Gallien aufzu— 
feimen begannen und damals noch nur zur Kenntniß Weniger die 
Geheimniſſe der göttlichen Trinität gekommen waren, hat Gott in feiner 
Erbarmung, um hier nicht weniger ald anderswo durch die apoftolifche 
Predigt zu gewinnen, aus fremdem Lande den h. Martinus (c. 371) 
wur Erleuchtung unfred Baterlandes hieher geführt.“ ?) 

Eo ſtehen fih hier Zeugniffe und Zeugniffe einander gegenüber, 
die des Irenäus (zu Ende des zweiten —) und des Tertullian (zu 
Anfange des dritten Jahrhunderts), die in allgemeinen Ausprüden, 
wenigſtens ohne irgend eine beftimmte Kirche anzugeben, von der weiten 
Verbreitung der hriftlichen Religion fprechen, namentlih von Theilen 
Bermaniens und Oalliens, von Ehriften und Kirchen; dann andrerſeits 
Zeugniffe galliſcher Schriftfteller aus dem dritten, vierten und fechsten 
Jahrhunderte, nach welchen es felbft noch um die Mitte des dritten 
Jahrhundert nur in einigen Städten Fleinere Häuflein von Ehriften 
gegeben hat. Aus ver Vergleihung dieſer beiderfeitigen Zeugniffe 
ergibt IH, daß dem Ausdrude „Kirchen“ bei Irenäus nicht eine foldhe 
Auspehnung gegeben werden könne, daß er organifirte Ehriftengemein- 
den mit Bijchöfen an ihrer Spige, wenigftens nidyt im cisalpinifchen 
Ballien, varunter verftanden haben wolle. Aber felbft auch dies ange 
nommen, fo würde immerhin daraus noch Feine Gründung folcher 
Kirchen durch unmittelbare Schüler der Apoftel in der Mitte des erften 
Jahrhunderts folgen, und ebenfo wenig könnte eine beftimmte Kirche 
chne anderweitige Beweiſe die Ausfage des Irenäus auf fih anwenden. 

Es wird für die folgende Darftellung zweckdienlich fein, einmal 
u jchen, mit welchem Erfolge die fieben älteften Kirchen im Innern 
Galliens es verfucht haben, fußend auf „Traditionen“, ihre Gründung 
in das apoftoliihe Zeitalter zurüdzuführen. 

Die Kirche von Arkes, die in der epist. 5. des Papſtes Zofimus 
an die Bifchöfe Galliens als eine folche bezeichnet wird, aus deren 
Quelle ganz Gallien die Bädylein des Glaubens erhalten habe, hat in 
Narinus, der 314 die Akten des dort abgehaltenen Concils unterzeich- 
net hat, ihren fünften Bifchof; der h. Trophimus ift der erfte; wie 
it e8 möglich, daß diefer um das Jahr 50 vom h. Paulus, wie eine 
Tradition fagt, zum Bijchofe von Arles geweiht worden, da fein vierter 
Nachfolger dem Anfange des 4. Jahrhunderts angehört und von feinen 
Serisvacanzen im Verzeichniffe der Bijchöfe die Rede itt??) Wie wird 
nun diefes zu erklären fein? 


!) Gregor. Turon. hist. Franc. libr. IX. c. 39. 
2) Siehe Gallia christ, nov. Tom. I. p. 522. 
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Gregor von Tours erzählt in dem 28. Eapitel des I. Buches 
feiner Historia Francor., daß unter der Regierung des Kaiferd Decins 
(252) fieben Männer zu Bifchöfen geweiht und ald Glaubenöboten 
von Rom nad) Gallien gefandt worden feien; Gatian, der Bifchof von 
Tours geworden, Trophimus Bifchof von Arles, Paulus zu Narbonne, 
Saturninus zu Touloufe, Dionyfius zu Paris, Stremonius zu Elermont, 
Martialis zu Limoged. Daß die hier genannten Männer die erften 
Bifchöfe der betreffenden Städte feien, ift allgemein anerfannt und 
fteben fie auch in den Batalogen der Bifchöfe diefer Städte an der 
Spige. Legen wir nun ded Gregor von Tours Chronologie zu Grunde, 
dann fteht mit ikr die Reihenfolge und Zahl der Biſchöfe von Arles 
vollftändig in Mebereinftimmung; der fünfte Nachfolger des Trophimus 
lebte 314; laffen wir ihn einige Jahre vorher den Sit befteigen und geben 
den drei Bifchöfen zwifchen ihm und dem Trophimus jedem durchichnitt- 
lich 14 oder 15 Jahre, fo treffen wir mit Trophimus in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts zufammen. Gregor's Angabe über die Zeit der 
Sendung des Trophimus ftimmt alfo überein mit der hiftorifchen That- 
fache, daß der fünfte Bifchof von Arles unter Conftantin lebte und 
mit der Reihenfolge der Bifchöfe von Arles überhaupt. 

Prüfen wir in derfelben Weife den Catalog der Bifchöfe von 
Limoged. Die Gallia christiana fagt: Martialis fei der erfte Bilchof 
von Limoges, nach Gregor von Tours unter Decius vom PBapfte 
gefhidt; gegen diefe Angabe aber ftreite die vulgaris traditio oder 
vielmehr opinio popularis, nad welcher Martialis einer der Jünger 
des Herrn gewefen, Blutsverwandter des h. Protomartyr Stephanus 
und des Apoftels Petrus, der ihn auf Befehl des Herrn getauft, 
zugleih mit Marcelus und lifabeth, feinen Eltern. Dem Apoftel 
Petrus ſei er nah Rom gefolgt und von diefem mit Alpinian und 
Auftriclinian nad Gallien gefchidt worden. Der letztere fei auf der 
Reife geftorben, aber von Martialis admoto s. Petri baculo wieder 
zum Leben auferwedt worden u. dgl. Die Gallia christ. fagt nun aber 
darauf, Franz Bosquet, Bifhof von Montpellier, habe dies Alles als 
Fabel erflärt und zwar mit Recht. In dem Bataloge der Biſchöfe 
folgen fodann der zweite und dritte nach Martialid und der vierte ift 
hiftorifch feftgeftelle im Jahre 310, und zeigt fih alſo auch hier Ueber— 
einftimmung, wenn mit Gregor Martialid in die Mitte des dritten 
Jahrhunderts geſetzt wird, Widerſpruch, wenn man der opinio popu- 
laris folgend, ihn vom h. Petrus gefandt fein läßt.) 

Wie fteht es mir Rarbonne? Dasſelbe Werf (Gall. chr.) fagt, 





1) Gallia christ Tom. II, p. 500 et 501. 
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Paulus fei der erfte Bifchof; eine Tradition fage, derfelbe fei der vom 
Apoftel Paulus befehrte Sergius Paulus und fei in der Mitte des 
ertten Jahrhunderts nach Narbonne gekommen; jofort wird aber hin- 
jugefügt, dieſe Tradition jet eine bloße Vermuthung und entbehre aller 
Bahrfcheinlichfeit. Dann folgt der Catalog der Bifcyöfe, worin der 
vierte nah Paulus, Gavidius nämlich, in der Mitte des vierten Jahr: 
hundert8 lebte. Wie ift denn nun mit vier Bifchöfen von der Mitte 
des vierten in die Mitte des erften Jahrhunderts zurüdzureichen ?') 

Ebenfo verhält es fich mit der Kirche von Paris, wo eine popu- 
laris traditio den Dionyjius ded Gregor von Tours zu dem Dionyfius 
Areopagita gemacht und in die Mitte des erften Jahrhunderts gefegt 
hat.2) Die Fortjeger ver Gallia christiana, die im Jahre 1856 den 
XIV. Band diefes trefflihen und großen Werfes herauszugeben ange: 
fangen, haben jenen Widerſpruch der Rolkstraditionen mit der Geichichte 
ſeht gut eingejehen, haben diefelben daher auch ganz aufgegeben in 
Berreff der Kirche von Tours, mit welcher die Fortfeßung jenes Werkes 
beginnt. An Gregor von Tours fich anfchließend, fegen fie daher den 
b. Satian, erften Biſchof von Tours, in das Jahr 250.3) 

Mit der Kirche von Bonrges verhält es fich ebenjo. Die Gallia 
christ. ftelt auch hier in Betreff der Sendung des erften Biſchofs 
Urinus die zwei Anfichten neben einander, und will nicht entjcheiden, 
welbe man annehmen jolle. Allein der Catalog der Bifchöfe zeigt 
abermal, daß auch hier Urfinus in die Mitte des dritten, und nicht in 
die des erften Jahrhunderts zu jegen fei. Denn Urſinus iſt der erfte, 
Eenecianus, von jenem felbft geweiht, ift der zweite Biſchof, und der 
dritte lebte von 296— 307. Wie reicht man mit diefen drei Biſchöfen 
von Bourges vom Jahre 307 zurüd bis auf den Apoftel Petrus um 
das Jahr 502*) 

Mit der Kirche von Elermont endlich verhält es ſich nicht anders. 
Stremonius (Auftremonius), jagt die Gall. christ., war einer der 
trefflihen Glaubensboten, welche in der Mitte des dritten Jahrhunderts 

. von dem Bapfte geſchickt nah Gallien gefommen find. Sein 
naͤchſter Nachfolger, Urbicus, lebte zu Ende des dritten und Anfang 
des vierten Jahrhunderte. ®) 

Hieraus erflärt ſich nun, wie der gelehrte Jeſuit Longuevalle 


) Gallia christ. Tom. VI. p. 6. 
2) Ibid. Tom. VII. p. 4—14. 
2) Ibid. Tom. XIV. p. 4. 
*) Gallia christ. nov. Tom. II. p. 4-6. 
s) Gall. christ. Tom. II. p. 225. 
3. Mars, Geſchichte von Trier, I. Band. 4 
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fchreiben fonnte, die Kataloge der Bifchöfe in den meiften Kirchen feien 
fo beihaffen, daß man feine bifchöflichden Sige annehmen fünne vor 
der Mitte des dritten Jahrhunderts, wenn man diefelben nicht zu gleicher 
Zeit und fehr viele Jahre vacant ftehen laffen wolle. Dieſe Bacanzen 
würden über anderthalb Hundert Jahre gedauert haben. 

Kehren wir nun mit dem Ergebniffe diefer Unterſuchung zu unfrer 
Trierifchen Kirche zurüd. 

Die Vertreter der erften Meinung oder der apoftolifchen Gründung 
unfrer Kirche berufen fih auf die Tradition, gemäß welcher der Apoftel 
Petrus die drei Männer nah Trier gefchidt habe, die diefe Kirche 
gegründet und ihr der Neihe nach als die drei erften Bifchöfe vorge- 
ftanden hätten. Dieje Berufung auf die Tradition wird nun folgender: 
maßen formulirt. Die Lebensbejchreibungen der drei erften Biſchöfe 
enthalten die Ausfage, daß diefelben vom h. Petrus gejchidt worden 
feien. Dieje Lebendbejchreibungen und die Gesta Trevir. find in der 
Abtei St. Matthias verfaßt, und der Verfaffer von jenen ift der Echolaft 
Golſcher. Diefer Golſcher habe wahrjcheinlich im zehnten Jahrhunderte 
gelebt, er jei aber nicht der erfte Verfaſſer, ſondern müfje einen ältern 
vor fih gehabt haben. Denn er fchreibe zu Eingange, das, was er 
von jenen Biſchöfen gefchrieben, habe er certissima majorum relatione 
(aus zuverläffigfter Erzählung der Vorfahren). Hieraus nun wird 
gefolgert, Golſcher habe aus Manuferipten gejchöpft, die vielleicht 
Jahrhunderte älter geweien. Aus dem Schluffe feiner Biographie 
wird dann noch angeführt, Goljcher jage, er habe über die Thaten der 
Bijchöfe geichrieben, was er nach der Zerftörung der Stadt, die von 
dem Brande zurüdgebliebenen Ajchen jorgfältig unterjuchend, hin und 
wieder auf Chartulen (Pergamentſtücken?) aufgezeichnet gefunden. 
Laguille geht nun noch weiter und jagt: die Zerftörung, von der bier 
Rede, jei die durch die Hunnen im Jahre 451 ausgeführte, und dem: 
nah jeien die dem Brande entriffenen Handfchriften älter, als dieſe 
Zerftörung. 

Allerdings, wenn dieſes Näfonnement und dieſe Zuredtlegung 
der Dinge richtig wäre, fo würde der Tradition ein großes Gewicht 
nicht abzujprechen fein. Allein die Sache verhält fich nicht jo. Der 
ältefte Schriftfteller, den die Abtei St, Matthias aufzuweiſen hat, ift 
Florbert, der gleichzeitig mit der Zerftörung der Stadt dur die Nor- 
mannen (883) lebte und einige Zeit danach fünf Bücher in Verſen 
über dieje Kataftrophe gefchrieben hat. Nah ihm der ältefte Schrift: 
fteller ift Eberhard, der 909 geftorben ift und Lebensbefchreibungen der 
drei erften Bifchöfe Hinterlaffen hat. Ob wir diefelben jet noch fo 
befigen, wie er fie gefchrieben (fie find abgedrudt bei den Bollanviften 
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Tom. II. Januar. ad diem 29.), das iſt nicht mehr auszumachen; ſo 
viel aber wiffen wir, daß noch nachfolgende Scholaften zu St. Matthias 
ebenfalld Schriften zum Lobe der genannten Bifchöfe gefchrieben haben. 
Welcher nun immer der Scholaften die Biographien oder Akten 
geichrieben haben möge, fo find diefelben in feinem Falle älter als aus 
den legten Jahren des neunten oder den erften des zehnten Jahr: 
hunderts, fie find nad) der VBerwüftung durch die Normannen gefchrieben. 
Denn von diefer Berwüftung nur kann der Verfafjer jprechen, unmög- 
lid aber von jener im Jahre 451. Diefe Akten find nun aber offen- 
bar zu jung, um als zuverläjfige Träger einer Tradition aus dem erften 
Jahrhunderte gelten zu fünnen, wenn diejelbe nicht auch noch anders» 
woher Beftätigung erhalten kann aus früherer Zeit. Iſt auch bei jenem 
Verfaffer Rede von noch geretteten handfchriftlichen Notizen, wer fann 
und fagen, wad und wieviel auf denfelben geftanden und was zur 
Ausſchmückung hinzugefügt worden? Zudem find die Aften nach dem 
Urtheile des Jeſuiten Sirmond, des d'Achery und Andrer mit fabulosa 
untermijcht, die dem Geifte der erften chriftlichen Jahrhunderte gänzlich 
fremd find, 

Demnach geht alfo jene Tradition nicht hoch genug in die Vor— 
weit hinauf, um als gültiger Beweis für die apoftolifhe Sendung 
angenommen zu werden, Aber dieje Tradition ift auch nicht einmal 
conftant und allgemein. Der Verfaffer der Acta des Erzbifchofs Bruno 
m Anfange des zwölften Jahrhunderts nennt, wie wir früher fchon 
gezeigt haben, den h. Agritius ausdrücklich den vierten Biſchof von 
Trier und läßt ihn aljo auch unmittelbar auf Maternus folgen. Der 
Probft Friedrich Schwarz zu St. Paulin, wie wir ebenfall® gezeigt 
haben, läßt, jene andre Anftcht wohl fennend, die drei erften Bifchöfe 
dem Agritius, Marimin und Paulin unmittelbar vorhergehen, erfennt 
alſo jene Tradition nicht als rechtmäßig an. 

Aber nun auch einmal gefegt, die Benediftiner zu St. Matthias 
hätten noch vorsnormannifche Schriftftüde gehabt, auf denen geradezu 
die erften Bifhöfe als gejandt vom h. Petrus bezeichnet 
wären, etwa Schriftftüde aus dem fiebenten oder achten Jahrhunderte, 
jelbft dann würde noch nicht folgen, daß diefelben im erften Jahr: 
hunderte von Rom nad; Trier gefandt worden feien. Es liegt näm- 
li in der Idee des Primates, daß der h. Petrus, der von Ehriftus 
auserwählte erfte Träger desjelben, fortwährend in feinen Nachfolgern 
auf dem Stuhle zu Nom fortlebt. Diefe Idee ift ausdrüdlih in der 
allgemeinen Synode zu Ephefus ausgeiprohen: Sanctus Petrus, 
apostolorum princeps et caput .... qui ad hoc usque tempus et 


semper in suis successoribus vivit et judicium exercet. Alſo 
4* 
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Petrus lebt immer in der Kirche in feinen Nachfolgern.!) Diejer 
Idee gemäß lehrt der h. Bonaventura: „Wer von dem römijchen 
Bifchofe (dem Papſte) gefchieft wird, der wird von dem h. Petrus, ja 
von Ehriftus ſelbſt geſchickt.““) Dieſe iveelle Auffafjung ift nun auch 
wirflich in den Sprachgebrauch übergegangen, wie aus dem Zeitaiter 
des h. Bonifacius nachgewiefen werden Fann, indem damals die Aus— 
drüde „der h. Petrus“ und „der apoftoliihe Stuhl“ als 
gleichbedeutend gebraucht wurden. So hatte der h. Bonifacius an den 
Papſt Zacharias gefchrieben, er habe gehört, daß am 1. Januar noch 
heidnifche Gebräuche und Luftbarfeiten zu Rom gefeiert würden, und 
hatte dies ausgebrüdt — apud beatum Petrum apostolum; und ber 
Bapft fchreibt ihm in derfelben Weife zurüd: quae gentili more ob- 
servari dixisti apud beatum Petrum apostolum vel in urbe Roma 
etc.3) In dem Briefwechfel des Papftes mit Bonifacius nennt fich 
daher auch jener oft vicarius s. Petri. Noch mehr; der h. Bonifacius 
wird auch ausdrücklich missus s. Petri genannt, weil er von dem 
apoftoliihen Stuhle gejandt war. Auf dem vdeutjchen Goncil vom 
Jahre 742 jagt Karlmann, daß er den Erzbifchof Bonifacius und Die 
andren anmefenden Bifchöfe (die genannt werden) zu einer Synode 
berufen habe; und dann heißt es im 1. Canon: er habe auf den Rath 
- der Priefter und der Vornehmen Biſchöfe je nah Städten aufgeftellt 
und über dieſelben den Erzbifchof Bonifacius, qui est missus sancti 
Petri.*) In einer andren Synode des Bonifacius heißt es: Wir 
haben beſchloſſen, . . . per omnia praecepta s. Petri canonice sequi 
desiderare etc., wo s. Petrus dem Zufammenhange gemäß eben nur 
gebraucht ift für apoftolifher Stuhl.5) Offenbar alfo wurde im 
achten Jahrhunderte, und Beifpiele aus andren Zeitaltern beizubringen 
würde nicht jchwer fein, der Ausdrud beatus Petrus für sedes apos- 
tolica gebraudt. Binterim bemerft hierüber: „die Schriftfteller des 
neunten und der folgenden Jahrhunderte haben den Ausdruck der alten 
Geſchichten discipulus s. Petri nicht richtig aufgefaßt. Man nannte 
alle Boten des Evangeliums oder Mifftionäre, die von Rom, ald dem 
Stuhle Petri, gefandt worden, Jünger des h. Petrus oder Gefandte 
des h. Petrus.“ 6) 


— — 





1) Harduin. condil. Tom. I. p. 1478. 

2) Bonav. exposit. in cap. IX. Lucae. 

2) Harduin. Tom. III. p. 1983. 

*) Harduiu. Tom. III. p. 1920. 

5) Ibid. p. 1925. 

6) Pragmat. Geſchichte der deutich. Nationalconeilien. 1. Bd. ©. 17 u. 18. 
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So viel geht aus dem Gejagten hervor, daß aus der Bezeichnung 
eines Biſchofs oder Miffionäre, der von Rom gefandt worden ift, mit 
dem Prädifate discipulus s. Petri, noch gar nicht apoftolifche Sendung 
im erften Jahrhunderte durch den h. “Petrus felbft erwiefen werben 
fonne, felbft wenn diefer Zufag in einem Martyrologium des neunten 
oder zehnten Jahrhunderts vorfommt. Der Sprachgebrauch, der fo 
geläufig im achten Jahrhunderte war, wird nicht ganz aufgegeben worden 
fein, und es ift wahrfcheinlich, daß er felbft von Verfaſſern von Mar: 
trofogien in demjelben Sinne, wie im achten Jahrhunderte, gebraucht 
worden, und fie nicht immer oder wohl gar felten damit einen Bifchof 
in das apoftoliiche Zeitalter verjegen wollten, Jedenfalls muf, wenn 
für einen Bifchof apoftoliihe Sendung in Anſpruch genommen werden 
foll, mehr noch als die Bezeichnung discipulus s. Petri in Schriften 
des neunten und der folgenden Jahrhunderte dafür beigebracht werden, 

Für die erfte Anficht werden aber ferner Zeugniffe aus manchen 
Schriftitellern beigebracht, die ebenfalld die unmittelbar apoftoliiche 
Sendung der drei erften Bifchöfe ausfagen, und zwar aus den Schriften 
des Abtes Heriger von Laub, des Anfelm von Lüttich), des Aegidius 
von Orval über die Bijchöfe von Tongern, Maeftriht und Lüttich, des 
Marianus Scotus, des Dtto von Freifingen, des Albert von Stade 
und Andrer. 

Allerdings, wird darauf entgegnet, haben diefe Schriftiteller jene 
Ausjage; allein vdiefelben find alle jünger, als unfre Berfaffer der 
Gesta Trevir. und der Thaten der drei erften Bifchöfe von Trier; der 
ältefte unter den genannten Schriftftellern ift der Abt Heriger, der 
1007 geftorben ift, und der aus den Gest. Trev. gejchöpft hat, indem 
er eine Reihe von Gapiteln über die drei erften Biſchöfe von Trier, 
die auch der Kirche von Tongern vorgeftanden, und dann über acht 
andre, die den Gest. Trev. gemäß zu Trier und Tongern auf Mater: 
nus gefolgt fein follen, faft Wort für Wort den Tert der Gest. Trev. 
wiedergegeben hat. Es war ganz natürlich, daß der Abt Heriger, als 
er über die erften Bijchöfe von Tongern fchreiben wollte, fich nach Trier, 
dem Hauptfige diefer Bifchöfe, gewendet hat, um Nachrichten über die: 
ielben zu erhalten, da der h. Maternus auch der Kirche von Tongern 
als ihr erfter Bifchof vorgeftanden hat. Und fo ift denn Heriger Fein 
neuer Zeuge für die Angabe der Gesta, fondern hat bdiejelbe bloß 
wiederholt. Dasfelbe gilt um fo mehr von den andren genannten 
Schriftftellern, die jelbft jünger find, als Heriger. Der biſchöfliche Sig 
von Tongern wurde frühe nach Maeftricht und zulegt nach Lüttich ver- 
legt, und fo haben denn die fpätern Schriftfteller die Angaben über 
Iongern auf Maeftricht und Lüttich mit hinüber genommen. 
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Und weiter wird zu Gunſten der erften Anficht beigebracht das 
Zeugnig mehrer Martyrologien, worin die drei Bifchöfe ald Begründer 
der Trierifchen Kirche zur Zeit der Apoftel und ald unmittelbare Schüler 
derjelben bezeichnet feien; namentlich werden genannt die Martyro— 
logien des h. Hieronymus, des Rhabanus Maurus, des Ujuard, Beda, 
Ado von Vienne, des Notfer und das Martyrologium romanum; 
Bertholet fügt noch das von Wandelbert zu Prüm Hinzu; in dem 
römischen heiße ed: Treviris depositio beati Valerii episcopi disci- 
puli s. Petri. 

Die Bollandiften geftehen ein, daß, wenn ed mit diefer Berufung 
feine Richtigfeit hätte, die Tradition von der unmittelbar apoftolijchen 
Sendung eine ftarfe Stüge erhalten würde. Diejelben haben daher 
eben wegen diefer Berufung alle Martyrologien eigens ‚durchforjcht, in 
dem Terte, wie diefelben von Florentinius, d'Achery, Martene und Soller 
nad den älteften und bewährteften Handjchriften im Drude heraus: 
gegeben find; und das Rejultat war, daß in den älteften und bewähr- 
teften Handjriften des dem h. Hieronymus gugefchriebenen Martyro- 
logium auch nicht einmal der Name des Eucharius und Maternus 
vorfommt, viel weniger die Angabe, daß fie vom h. Petrus gejandt 
worden jeien. Den Balerius haben fie allerdings darin gefunden, aber 
jo bezeichnet, daß daraus eher ein Beweis gegen die erfte Anficht, als 
für diefelbe entnommen werden könnte. Es fteht nämlich in den alten 
Handſchriften bald Treviris Valerii episcopi, bald Treviris depositio 
Valerii episcopi; dann Treviris depositio beati oder beatissimi Va- 
lerii episcopi, oder endlid — Treviris depositio b. Valerii episcopi 
et confessoris. Dies fpricht aljo nicht für die erfte Anficht. Aber 
ein weiterer Umſtand fpricht pofttiv dagegen. Der Bollandift Soller, 
der geübtefte Kenner der Martyrologien, hat die Bemerfung gemacht, 
daß in den Hieronymianifchen Martyrologien die erften Biſchöfe der 
zwei erften Jahrhunderte durch den Zuſatz „De antiquis“ bezeichnet 
feien, welche Bezeichnung eben noch auf derjelben Seite des Martyro— 
logium, wo der h. Valerius fteht, bei dem h. Hippolyt beigefügt ift; 
bei dem 5. WValerius aber findet fib in keinem Manuferipte jener 
Zufag. Daß aljo der h. Valerius fih darin findet, aber ohne das 
den Bifchöfen der zwei erften Jahrhunderte eigene Diftinktivum, fpricht 
ganz gegen die erfte Anficht. — In dem Martyrologium des Rhabanus 
Maurus findet fi ebenfalld die Bezeichnung des h. Valerius als 
discipulus s. Petri nicht, wenn nicht Jemand fpäter gemachte Zufäge 
dem Rhabanus zufchreiben will. Die alten, noch nicht mit Zufägen 
aus fpäterer Zeit vermehrten Handjchriften feines Martyrologium haben: 
zum 29. Januar Treviris b. Valerü episcopi; zum 14. Sept. Et 
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depositio s. Materni episcopi; jum 8. De). Et depositio s. Eucharii 
episcopi. Alſo nirgends der Zufag discipuli s. Petri. 

Weiter aber die Berufung auf das Martyrologium ded Beda 
betreffend, fo ift ausgemacht, daß dasjelbe, jo wie es in deſſen Werfen 
(im IH. Bande) vorfommt und jpäter auch befonderd gedrudt worden, 
von Beda nicht herrührt und unächt it. Daher wird demjelben auch 
kein Anjehen beigelegt. Aber jelbft in diefem unächten und daher beim 
Abſchreiben ohne Zweifel mit Zufägen vermehrten Martyrologium, 
defien Entftehungszeit nicht angegeben werden fann, ift nicht dem 
Eucharius, nicht dem Maternus das Prädifat discipulus s. Petri 
gegeben; wohl hat diejes hier Valerius, aber, wie gejagt, das Beda— 
num spurium, wie es allgemein heißt, entbehrt alles Anjehend. Hiezu 
fommt noch der Umſtand, daß fih in dem Martyrologium, welches die 
Bollandiften als das Achte Werf Beda's nah acht Handjchriften, die 
fte verglichen, herausgegeben haben (vor dem 2. Bde ded Monats März), 
nicht einmal die Namen der drei Bilchöfe Eucharius, Balerius und 
Maternus vorfommen. Und fo ift denn auch die Berufung auf Beda 
durchaus nichtig. 

Wie verhält es fih mit dem Martyrologium des Ado von Bienne, 
dad um das Jahr 858 gejchrieben ift? Im diefem, und zwar in diefem 
werft, findet fich bei dem h. Valerius der Zufag — discipuli 's. Petri, 
und jcheint alio die erfte Anficht doch hier eine Stüße zu finden. Es 
heißt nämlich: Eodem die depositio b. Valerii episcopi, discipuli 
s. Petri apostoli. — Allein, ed jcheint nur jo; denn von Maternus 
geihieht in diefem Martyrologium gar feine Meldung, und Eucharius 
fommt nur vor in den fpäter gemachten Zufäßen, die nicht von Ado 
berühren. Wie ift died zu erflären, daß Ado bloß den Balerius, und 
diefen mit dem Zufage discipulus s. Petri, hat, die beiden andren 
niht? Man fünnte ſich zur Beftärfung des Zeugnifjed von Ado für 
ven Valerius darauf berufen, daß derfelbe eine Zeit lang in der Abtei 
Prüm gewefen, alſo wahrſcheinlich dort feine Notiz geſchöpft habe. 
Alein diefer Umftand fchlägt vielmehr zur Entfräftung jener Notiz 
aus, wie wir gleich jehen werden. Im Jahre 841 oder 842 hat in 
derielben Abtei Brüm unfer Wanvdelbert ein Martyrologium gefchrieben, 
dad dem Ado, der gleichzeitig oder einige Jahre danach zu Prüm war, 
nicht unbekannt fein konnte. Und was finden wir bei Wandelbert, der 
offenbar, als der Trierifchen Kirche angehörend, nicht unterlaffen haben 
würde, den Zujaß discipulus s. Petri hinzuzufügen, wenn damals der 
d. Balerius als ein Schüler des h. Petrus im Trierifchen angefehen 
worden wäre? Wandelbert nennt bloß den Balerius, ohne jenen 
Zufag; die beiden andren nennt er nicht einmal. Hätte nun 
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Ado in der Abtei Prüm oder überhaupt im. Trierifchen jene Notiz 
gefchöpft, dann würde er nicht unterlaflen haben, auch den Eucharius 
und Maternus aufzunehmen, und zwar mit demjelben Zufate, da doch 
das ausgemacht ift, daß die drei Männer in derfelben Qualität 
zufammengehören. Ado muß alfo anderdwoher den Zuſatz für Balerius 
entnommen haben. Cordeſius, der über die Sendung des h. Martialis 
nach Limoges gejchrieben, hat bei diefem den Zuſatz discipulus s. Petri 
fo erklärt, daß derfelbe nur Sendung dur den apoftoliichen Stuhl 
bezeichne, weil nur in diefem Einne die Sendung hiſtoriſch au halten, 
und diefe Erflärung auch ganz dem Firchlichen Sprachgebrauche gemäß 
fei. In demfelben Sinne nun, fagen die einen, fei auch des Ado Zuſatz 
bei Valerius zu erflären, und dies befonderd noch aus dem Grunde, 
weil bei Hieronymus das Diftinftivum der Biſchöfe der zwei erften 
Jahrhunderte bei Valerius fehle, diefer alfo der apoftoliichen Zeit nicht 
angehöre. Oder aber, jagen Andre, Ado hatte das Martyrologium 
des Hieronymus vor fi, wie Soller nahweift, fand dort den Valerius 
aufgezeichnet, ohne den Zuſatz; weil er aber einen Valerius in dem 
L Briefe des h. Elemend von Rom an die Korinther fand, hat er, in 
der Meinung, dies fei der Trieriiche, den Zuſatz gemacht — discipuli 
s. Petri, während der Balerius ded Clemens ein ganz andrer ift, als 
der Trierifche. So erklärt fih denn auch ganz gut, fowohl, daß Ado 
den Valerius hat, nicht aber die beiden andren, weil er bei Hierony- 
mus jenen fand, diefe aber nicht, als auch die Thatjache, daß die nad 
Ado geichriebenen Martyrologien des Uſuard und des Notker den Zuſatz 
aufgenommen haben, wie fie denn überhaupt den Ado häufig nur 
copiren; es erflärt fi, woher e8 fomme, daß unſer Wanvelbert und 
Rhaban, die Doch der Trierifchen Kirche viel näher jtanden, als Ado, 
den Zuſatz noch nicht Haben, weil fie nämlich vor Ado ihre Martyrologien 
geichrieben haben. Und aus Ado, Ujuard und Notfer, die nur kurze 
Zeit nah Ado fchrieben, haben die Beneviftiner zu St. Matthias, hat 
namentlich Eberhard, der die Thaten der drei erften Bifchöfe gefchrieben 
hat, ven Zufag S. Valerii diseipuli s. Petri leicht ſchöpfen fönnen. 

Demnach ift aljo au in den Martyrologien Feine fichere Stüße 
für die erfte Anficht zu gewinnen. Das alte römijhe Martyrologium 
bei Rosweyd hat nichts von den drei Bifchöfen. Es erübrigt daher 
einzig noch eine Prüfung des jegigen römischen, wie e8 von dem Gars 
dinal Baronius herausgegeben worden ift. 

Allerdings hat dieſes Martyrologium bei den drei Bifhöfen den 
Zufag discipuli beati Petri apostoli. Hier müffen wir der Prüfung 
des Zufages eine Bemerfung vorausfchiden. Das Martyrologium 
romanum, das unter Bapft Gregor XIH von dem Gardinal Baronius 
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herausgegeben worden ift, hat ein mehr als privates Anfehen ; dasſelbe 
ift gutgeheißen vom PBapfte und ift zum Gebrauche im Chore beftimmt. 
Zwingt und nun nicht diefes höhere Anfehen, dasſelbe auch in allen 
biftorifchen Angaben und Zufäßen in Betreff der darin aufgenommenen 
Heäligen für untrüglih und irreformabel zu halten? Wir antworten 
mit Bapft Benedift XIV und den Bollandiften, daß der apoftolifche 
Stuhl felber dem Martyrologium ein folches Anfehen nicht beigelegt 
haben will und zugefteht, daß in hiftorifchen Nebenbeftimmungen Irr- 
thümer haben einfchleichen fünnen, ja fogar in Einfegung von Ramen 
in dad Martyrologium, was ſich ſchon aus den öftern Verbefferungen 
desfelben ergebe, welche der apoftolifhe Stuhl habe vornehmen Iaffen. ") 
An unfrer Stelle handelt es fih nun aber eben um eine biftorifche 
Nebenbeftimmung bei den drei bh. Biſchöfen, nämlih um die Zeit, 
warn fie von Rom nad) Trier gefchidt worden find, und wird alfo das 
Martyrologium in Angabe diefer Nebenbeftimmung nur fo viel Anfehen 
in Anipruch nehmen fönnen, als die Quellen felbft, aus denen Baro— 
nius gefchöpft hat und als mit hiftorifchen Thatiachen überhaupt ver: 
einbar iſt. Nun gibt und aber Baronius felbft in den Noten zu dem 
Martyrofogium die Quellen an, auf die er fich für den Zuſatz discipuli 
s. Petri ftüßt. Sein Zufas ift für Balerius geftügt auf den (unächten) 
Beva, dann auf Ado und Ujuard und mit Eitaten aus viel jüungern 
Schriftftellern, die aus den genannten gejchöpft haben, belegt. Wie 
es aber mit der Zuverläfftgfeit diefer Quellen beftellt jei, haben wir 
eben geiehen. Für den Zufas bei Eucharius bezieht er fih ebenfalls 
auf den (unäcten) Beda, auf das Ehronicum des Marianus Scotus 
und Trierifche Gataloge, die jünger find, als Ado und Ufuard, aus 
denen fie geichöpft haben. Merkwürdig ift envlich, wie ed dem Baro- 
nius bei dem Zufage für Maternus ergangen ift. Baronius fagt, von 
Maternus hanvdelten Beda und andre jüngere Schriftfteller, und alle 
diefe jagten aus, derſelbe fei ein Schüler des h. Petrus geweſen. 
Baronius hatte die Unächtheit des Martyrologium, das dem Beda 
längere Zeit zugefchrieben wurde, noch nicht erfannt, die ſich aber durch 


1) [nsuper monemus, fagt Benedift XIV, aliud esse Canonizationis Judi- 
cium, aliud appositionis nominis in martyrolegio romano, atque adeo ab errore, 
qui forte contigerit in martyrologio romano, nonrecte inferri, in judicio quo- 
que canonizationis errorem contingere posse, quemadmodum bene argumen- 
tatur Christianus Lupus. Und ferner: Postremo asserimus, apostolicam sedem 
non judicare, inconcussae esse et certissimae veritatis, quaecunque in marty- 
rologium romanum inserta sunt, De serror. Dei beatif. et canoniz. libr. IV. 
Part. II. c. 17. n. 9, conf. n. 10. Acta 88. Tom. IV. Sept. ad diem 14. n. 45. 


58 


fpätere Gritif der alten Handjchriften als unwiderſprechlich herausgeftellt 
hat. Er baute daher auf die Angabe; in Folge davon gerieth er aber 
nun auf einen hiftorifhen Widerſpruch. Er hatte nämlich den Demo— 
chares vor fich, der in feinem Werfe de sacrificio missae ein Verzeich— 
niß der Bifchöfe von Coͤln gibt, worin auch der h. Maternud fteht, 
und zwar bezeichnet ald der unmittelbare Vorgänger des Euphrateg, 
der um das Jahr 347 als Arianer auf einer Synode zu Cöln con- 
demnirt worden. Sonadh mußte Maternus derfelbe fein, der, wie 
hiſtoriſch feititeht, auf der Synode zu Arles (314) die Akten ald Biſchof 
von Cöln unterzeichnet hat. Dieſen Widerſpruch des Zuſatzes disci- 
puli s. Petri bei Maternus mit der Geſchichte ſah nun Baronius ein, 
und wußte denjelben fich nicht zu löjen, hatte ſich daher entjchlojien, 
die Löſung desjelben Andren zu überfaffen (Hunc historiae nodum, 
cum alis solvendum relinqueremus, nec esset in animo aliquid 
definire —). Da fam Lindan, der Bifchof von Ruremond, eben nach 
Rom, fah die betreffende Stelle im Martyrologium (im Mipt) und 
gab ihm das Ausfunftsmittel an die Hand, jenen Widerſpruch zu löjen, 
das darin beftand, er habe die Anficht, daß es zwei Maternug 
gegeben habe, die Biſchof zu Eöln gewesen, deren einer 
Schüher des Apoftels Petrus gewefen und im erften Jahrhun— 
derte, der andre zur Zeit Conſtantin's zu Anfange des vierten gelebt 
habe. Und dieſer Anficht ift nun auch Baronius im Martyrologium 
beigetreten. — Schon allein aus diefem Vorgange ift zur Genüge 
erfichtlih, welche Gewähr die Angabe discipulus s. Petri hier geben 
könne. Statt diefen Zuſatz zu prüfen und zu jehen, ob er wirklich 
haltbar ſei, hat man, um ihn nur feft zu halten, aus dem Einen hifto- 
rifhen Maternus zwei Bifchöfe dieſes Namens gemacht und fie in 
ganz verjchiedene Zeiten gefebt. Daß dem fo jei, ift auch weiter zu 
erihließen aus der Beichaffenheit des Gatalogs der Biſchöfe von Cöln 
überhaupt. Imhoff theilt viefen mit, und zwar aus Aegid. Geleniug, 
der doch der Anficht von der unmittelbar apoftolijchen Sendung des 
Maternus zugethan ift; und was hat diefer Catalog? „Des zweiten 
und dritten Biſchofs Name ift unbekannt; der vierte war Aquilinug, 
der fünfte ift unbefannt; der fehdte war Maternuß (der nun 
al® Maternus II bezeichnet ift), der um das Jahr 300 gelebt Hat.” 
Alſo nur ein einziger Name ift vor dem hiftorifhen Maternug zu finden, 
Und weiter muß man fragen: Wenn Eöln ſchon um das Jahr 50 
einen Maternus I als Bijchof gehabt hätte, würde dann noch im Jahre 
300 die Stadt Cöln nur einen Maternus II mit Trier und Tongern 
gemeinfchaftlich gehabt haben? Coll eine Kirche erft 250 Jahre nad 
ihrer Gründung einen eigenen Bifchof erhalten haben? Alſo überall, 
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wohin wir jehen mögen, Schwierigfeiten und Unerklärbarfeiten in immer 
zunehmender Menge bei der eriten Anfiht, während bei der zweiten 
nah allen Seiten hin völlige Uebereinftimmung mit der Geſchichte her: 
austritt. 

Wir find nun endlich bei der letzten Berufung angelangt, die 
noch für die erfte Anficht vorgebradht wird. Es ift dies ein Catalog 
der Trieriſchen Bifchöfe, der Catalog nämlich, der aus den Gesta 
Treviror. in die Annalen von Brower und aus diefen in verjchiedene 
Schriften übergegangen ift. Diefer Catalog hat zwifchen dem h. Mas 
ternus und dem 5. Agritius noch zweiundzwanzig, nach einer andren 
Lesart dreiundzwanzig Namen von heiligen Männern, die als Biſchöfe 
von Trier (während des zweiten und dritten Jahrhunderts) bezeichnet 
find, und die wir früher ſchon angegeben haben. Die Gesta Treviror., 
in denen zuerft diefe Namen aufgeführt find, fagen felbft, daß man 
nicht wiffe, wann und wie lange jeder derjelben der Kirche von Trier 
vorgeftanden habe; nur wird angemerft, die acht letztern hätten auch 
die Kirche von Tongern geleitet; ferner noch, diefelben hätten alle, jo: 
wohl in dem Trierifchen Lande, als auch in benachbarten Gegenden 
gewirkt, hätten nicht bloß als Bekenner, fondern auch ald Märtyrer 
die Herrfchaft: der (heidnifchen) Tyrannen überwunden, und feien alle, 
wie man glaube, zu St. Matthias begraben. 

Sehen wir ung diefen Catalog näher an und vergleichen ihn mit 
den Gatalogen der Biſchöfe von den Kirchen, die früher unter der ober 
birtlihen Auffiht von Trier geftanden haben. Die Kirche von Tongern, 
die zur Zeit des h. Maternus unter Trier geftanden, hat nebit dem 
Maternus noch acht Namen gemeinjchaftlich, rechnet aljo acht von jenen 
23 au als ihre Biichöfe an; die Kirche von Me nennt weiterhin 
drei andre von den 23 als ihre Biichöfe, jene von Tull wieder zwei 
andre. Was liegt nun näher, jagen die Acta SS., als die Vermuthung, 
jene Namen feien von außen her aufgenommen und in den Catalog 
eingefügt worden, um die, bei Annahme der apoftolifchen Sendung der 
drei erften Bifchöfe, entjtehende Lücke auszufüllen? Daß aber eine 
große Lücke entftanden fei, und man diejelbe durch verfchiedene Hypo: 
theſen zu erflären oder auszufüllen habe, das hat der Mönch Lambertus 
u St. Matthias wohl gefühlt, indem derfelbe fchreibt: „Wie wir aus 
genauer Berechnung entnehmen, liegt ein Zeitraum von 201 Jahren 
iwifchen dem Tode des h. Maternus und der Ankunft des h. Agritius 
zu Trier (bei Annahme ver apoftoliihen Sendung ded Maternue), 
während welder Zwifchenzeit (von 201 Jahren) der biſchöf— 
lihe Sig von Trier erloſchen war, indem die Heiden Die 
Stadt beherrſchten.“ Demnach alfo weiß Lambert in St. Matthias 


60 


nichtd von jenen 23 Bifchöfen zu Trier, und fieht deswegen, bei Ans 
nahme der erften Anficht, fih genöthigt, eine Sedisvacanz des bifchöf- 
lihen Stuhls von Trier durch, 201 Jahre anzunehmen. Alfo abermals 
Schwierigkeiten, Unglaublichfeiten bei der erften Annahme Außerdem 
aber haben wir oben fchon gezeigt, daß noch andre Schriftfteller zu 
Trier in frühen Jahrhunderten jene 23 Bischöfe nicht gefannt oder ale 
folde nicht anerfannt haben. Nun aber fommt zuletzt die wichtige 
Thatfache hinzu, daß die älteften Cataloge der Bifhöfe von 
Trier jene zwei- oder dreiundswanzig Namen oder „Biſchöfe“ gar 
nicht haben, fondern die Reihenfolge aljo geben: Eucharius, Valerius, 
Maternus, Agritius, Mariminus, Paulinus u. f. w. Der gelehrte 
Mabillon hat in St. Ghislain im Hennegau einen alten Catalog der 
Biihöfe von Trier aufgefunden, der mit dem Erzbifchofe Ruotbertug, 
alfo mit 956, ſchließt und weiter nicht fortgefegt ift. Diefer Catalog 
weiß nichts von jenen 22 oder 23 Bischöfen. Ebenfo befaß die Abtei 
Prüm einen alten Goder aus dem eilften Jahrhunderte, der ein Ber: 
zeichniß der Trierifchen Bifchöfe, der Aebte von Prüm und der Könige 
und Kaiſer von Deutjchland enthielt, welche alle drei mit dem eilften 
Zahrhunderte aufbörten; und auch dieſer atalog der Biichöfe hat 
jene Namen nicht, jondern reiht unmittelbar an den Maternus den 
Agritius, 

Sehen wir nun zurüf auf das früher in Betreff der älteften 
Kirchen im Innern von Gallien gewonnene Rejultat, daß nämlich ihre 
Gataloge, bei Annahme apoftolifher Sendung ihrer erften Bifchöfe, 
unerflärbare große Rüden und Widerfprüche nothwendig machen, Dagegen 
bei der andren Annahme, daß die erften Bilchöfe, wie Gregor von 
Tours fagt, in der Mitte des dritten Jahrhunderts von Rom gefommen 
jeien, die vollftändigfte llebereinftimmung mit der Gefchichte fich her— 
ausftellt; fo finden wir bier, daß es ſich mit Trier ebenfo verhält, die 
erfte Anficht Alles verwirrt, bei der zweiten überall Uebereinſtimmung 
fih ergibt. ?) 

Wie follen wir und nun aber erflären, in welcher Weife die Ein: 
fügung jener Namen gefchehen ſei? Ich laſſe Binterim, den man 
einer zu fcharfen Gritif nie befchuldigt hat, die Antwort geben. „Das 
fromme Altertum feßte dem Berzeichniffe der Bifchöfe die Heiligen, 
denen die Hauptfirche entweder geweiht oder deren Reliquien in der- 
felben aufbewahrt und verehrt wurden, voran; die umwiffenden Nach: 


1) Noch andre Widerſprüche, in welche die erite Anficht bei der Trierifchen 
Kirche verwidelt, find hervorgehoben in dem Gataloge der Biſchöfe von Tongern. 
Siehe Gall. christ. Tom. III. p. 808—811. 
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fommlinge fahen dieſe Heiligen oder Schußpatrone ald wirkliche Bijchöfe 
der Lirhe an. So wird fogar von dem Gefchichtfchreiber Kranz der 
h. Liborius als erfter Bifchof von Paderborn aufgeführt, der doch nur 
Patron der dortigen Kirche ift. Solche Unvorfichtigkeit brachte in der 
UÜrgefhichte der Bisthümer und in der chronologijchen Ordnung der 
Bifchöfe eine große Verwirrung hervor u. ſ. w.“ 1) Ich füge dieſem 
noch Binzu, daß die Namen jener eingefügten Männer unbezweifelt 
biftorische Perſonen bezeichnen und als Gehilfen der eriten Bijchöfe im 
Amte zu betracten find. Wenn 3. B. unter denfelben Felir genannt 
wird, wer denft da nicht jofort an jenen Felir, der mit unfrem 
b. Agritius die Aften des Concils zu Arles als Eroreift der Kirche 
von Trier unterzeichnet hat? 

Ich Habe nunmehr die Gründe vorgelegt, welche für die eine 
und welche für die andre Anficht beigebracht werden fünnen; die Lefer 
mögen nun urtheilen, ob ich recht gethan habe, die zweite in meiner 
Geſchichte zu adoptiren. Für meine ganze hiftoriiche Darftelung über 
die Zeit der Gründung des Ehriftentbums hier am Rheine, zu Trier, 
Göln und auch Mainz kann ich mich jchließlih auch auf den durchaus 
kirchlich gefinnten und feine fühne Eritif handhabenden Binterim beziehen. 
Derjelbe jchreibt nämlidh: 

„Unſer Baterland jelbft bietet feine zuverläfftgen Spuren eines 
fo frühe eingepflanzten Chriftenthums dar. Bor dem Ende des dritten 
Jahrhunderts können wir feine Märtyrer aufweifen. Unter Rictius 
Barus, gegen dad Jahr 286 fängt der blutige Kampf der Tyrannen 
gegen die Befenner Jeſu auf deutihem Boden an. Hier fommen nicht 
nur Kriegsleute aus ver thebäifchen Legion, fondern auch Senatoren 
und mehre andre vornehme Bekenner in Trier vor. Dieje find doch 
nit auf einmal Ehriften geworden. In Trier waren alfo vor der 
Verfolgung Marimiand, und ehe Rictius Varus dort anfam, mehre 
aus den höheren Ständen und gewiß auch viele aus der niedern Klaſſe 
Ehriften. Werden wir alfo zu viel behaupten, wenn wir fagen, in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts war ſchon in den vornehmften Städten 
Deutſchlands, die an Gallien angrenzten, der göttlihe Samen des 
Evangeliums ausgeftreut? Wer hat ihn dahin gebrabt? Das wiffen 
wir nicht. Trier hatte damals großen Verkehr mit Italien und Gallien; 
von da her Fonnten die Miffionäre und andre eifrige Bekenner den 
Glauben in das Gebiet der Deutfchen, vorzüglih in die Gegenden des 
linken Rheinufers, die noch zu Gallien gerechnet wurden, leicht bringen. 
Unter ven Trierifhen Märtvrern werden Feine Biſchöfe und Prieſter, 


1) Gefchichte der deutfch. Nationalconcil. 1. Bd. S 1%. 
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feine Diafonen, nicht einmal ein Lektor oder Unterkleriker aufgezählt, 
gegen die doch zuerft dad Schwert der Verfolger überall gerichtet war. 
Sollen die vielen Ehriften ohne Hirten, ohne Priefter, ohne alle geift- 
lihe Hilfe gewefen fein? Das ift nicht wahrſcheinlich. Aber der 
Priefter und Elerifer waren gewiß Einige, und diefe haben ſich, als 
fie den Sturm anrüden jahen, vielleicht verborgen, oder entfernt, oder 
näher nah ®allien unter den Schuß des Gonftantius Ehlorus, des 
Vaterd des großen Kaiſers Bonftantin begeben. In Trier und den 
Rheingegenden foll übrigens die Verfolgung mit der Hinrichtung und 
Dezimation der Kriegsleute aus der thebäiſchen Legion angefangen 
haben. Doc jcheint hieraus Hontheim ganz richtig zu fchließen, in 
Deutichland fei noch feine Kirchengemeinde fürmlich geftaltet geweien. 
Die Biſchöfe und Prieſter fcheinen einzig dahin geftrebt zu haben, 
Schafe aufzuſuchen oder die Heiden zu befehren; des immerwährenden 
Wechſels und der unter den deutſchen Völfern ftet3 auffteigenden Un— 
ruhen wegen fonnten die einzeln zerftreuten Chriften fich nicht zu einer 
ordentlichen Bamilie oder Kirchengemeinde bilden, und die Biſchöfe oder 
Priefter nirgends einen feften Sig auffchlagen. Erft nah dem Tode 
Maximians, am Schluffe des dritten Jahrhunderts, trat unter Con: 
ftantius Chlorus ein günftiger Zeitpunft für die Chriften ein. Nicht 
nur ſchonte er des Bluted der Märtyrer, fondern er duldete die Ehriften 
fogar in feinem Pallaft und behandelte fie fehr günftig. Unter ihm 
fcheint der h. Maternus die wenigen noch übrig gebliebenen Gläubigen 
wieder gejammelt und aus denjelben nicht nur in Trier, fondern auch 
den Rhein abwärts in Cöln, Tongern, eine Gemeinde gebildet zu haben. 
Gr wählte anfangs feinen feften Sig, war bald zu Trier, bald zu Eöln 
oder Tongern, bis die Gemeinden in diefen Hauptftädten ftärfer anges 
wachien waren, wo er dann fich cine vorbehielt und den andren einen 
befondern Hirten in dem h. Agritius gab. Mit ihm fängt in dieſen 
Landen die hierardhiiche Ordnung und die Diöcefaneintheilnng an.“ 1) 


V. Kapitel. 
Fortfegung. Geſchichte der Erierifchen Kirche in der römifchen Periode. 


Indeffen ift e8 Zeit, daß wir den Faden unjrer eigentlichen 
Geſchichte wieder aufgreifen, wo wir denjelben haben fallen laſſen. 
Der h. Agritius, der vierte Bifhef von Trier, begegnet ung zuerft auf 


1) A. a. O. ©. 5—?. Für die ganze vorftiehende Unterfuchung find die Acta 
SS, Tom. IV. Sept. p. 354—400 zu Grunde gelegt. 
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dem Concil zu Arled 314, alfo ein Jahr nad) jener glüdlihen Wendung, 
die Raifer Eonftantin dem Gefchide der chriftlichen Kirche dadurch 
gegeben hat, daß er den Verfolgungen der Ehriften ein Ende machte, 
Der 5. Agritius fah daher feine Trierifche Kirche zu dem neuen und 
hohen Glanze fi erheben, mit dem die Gunft jenes mächtigen und 
erften chriftlihen Kaifers die Kirche im ganzen römifchen Reiche beehrt 
bat. Webereinftimmend fchreiben die älteften Trierifchen Schriftfteller 
dem Gonftantin und der h. Helena den Bau von Kirchen zu Trier zu 
und der legtern außerdem Mleberbringung oder Schenfung Foftbarer 
heiliger Reliquien an den 5. Agritius für feine Kirche. Ausgemachte 
und befannte Thatſachen ſtimmen vollig hiemit überein. Nach dem 
Zeugniffe des Eufebius hat Conſtantin gemeinjchaftlich mit feiner Mutter 
Helena in den verfchiedenen Provinzen des Reiches prachtvolle Kirchen 
erbauen laſſen. Diefer mit dem Kaiſer gleichzeitige Hiftorifer „nennt 
verjchiedene Kirchen namentlich, mehre an heiligen Orten in PBaläftina, 
jene zu Nicomedien in Bithynien, zu Gonftantinopel, und fügt dann 
hinzu: „Auch in den übrigen Provinzen hat er die vornehmften 
und berühmteften Städte mit prachtvollen Kirchen geſchmückt.“1) 
Wenn in diefen Worten irgend auch nur zwei Städte ded ganzen 
Abendlandes genau bezeichnet find, dann find ed gewiß Rom und Trier, 
da dieje beiden den erften Rang einnahmen. Won der h. Helena 
fchreibt derfelbe Eufebius, nach vorhergegangener Erwähnung der 
Kirchenbauten in Paläftina: „Auch in den übrigen ‘Provinzen hat fie 
neue Kirchen von Grund aus gebaut, viel prachtvollere, als die 
waren, welche vorher beftanden hatten.” 2) 

Der Bau diefer Kirchen durch Eonftantin und Helena fällt mit 
feinem Anfange in die Zeit unmittelbar nad der glänzenden allgemeinen 
Kirhenverfammlung zu Nicha (325) und gleichzeitig mit der Reife der 
b. Helena nach dem heiligen Lande (c. 326). Die Auferftehungsficche 
zu Jeruſalem ift 326 begonnen und 335 vollendet worden; die Kirche 
zu Antiochien ift 327 begonnen und 341 vollendet worden. In diejelbe 
Zeit fällt der Bau der verjchiedenen Conftantinifchen Kirchen zu Rom. 
Was ergibt fi) aber aus diefen Daten für Trier? Nun, der h. Athas 
nafius, Biihof von Alerandrien, ift während der arianijchen Streitig- 
feiten von Gonftantin nach Trier verwiefen worden und im Februar 
des Jahres 336, bald nach dem Tode des h. Agritius, unter deſſen 


’) In reliquis etiam provinciis praecipwas ac nobilissimas quasque urbes 
oratoriorum magnificentia illustravit. (Vita Constantini libr. III. c. 50.) 

?) Sed et in reliquis provinciis novas a fundamentis aedificans ecclesias, 
multo augustiores, quam quae anten erant, effecit. (Ibid. Jibr. III. c. 47.) 
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Nachfolger Mariminus hier angefommen und hier zwei Jahre und vier 
Monate verblieben. Einige Jahre fpäter hatte fich derjelbe gegen den 
Vorwurf der Arianer, die bei Andern Müden feichten, während fie 
unter fih Kameele verichludten, daß er in einer noch nicht eingeweibten 
Kirche Gottesdienft gehalten habe, zu rechtfertigen. Und nun fchreibt 
er: „Dasfelbehabe ich gefehen zu Trier undzu Aquileja, 
wo ebenfalls an Fefttagen wegen der Menge (der Gläu- 
bigen) das Volk zum Gottesdienfte verfammelt wurde in 
Kirchen, deren Bau noch nicht vollendet war.“!) Offenbar 
alfo wurde zu der Zeit, ald der große Athanaftus zu Trier verweilte, 
hier an der Herrichtung einer Kirche gebaut, und zwar einer großen, 
in welcher, weil die bisherigen die Gläubigen nicht alle mehr zu faſſen 
vermochten, an Fefttagen der Gottesvienft vor Vollendung des Baues 
gehalten wurde. Das it aljo eine Kirche gerade jo, wie Eujebius 
die von der h. Helena erbauten bezeichnet hat. Wenn diefe Deduftion 
noch einer Beftätigung bedürfte, dann Fönnten wir hinzufügen, daß eben 
um jene Zeit der Reife der h. Helena in das h. Land Gonftantin ſchon 
mit dem Gedanken umging, den er auch vier Jahre nachher ausgeführt 
hat, die Faiferliche Reſidenz nah Byzanz zu verlegen, wodurch vers 


ſchiedene Faiferlihe Gebäude zu Trier wie zu Nom zu andren Zweden 


disponibel wurden, und daß nun zu Trier wie zu Rom ſolche Gebäude, 
PBalläfte, Baftlifen, zu Kirchen hergegeben werden konnten. Allfeitig 
alfo ift es mit der Geſchichte und ihren fpeciellften Angaben über Gon- 
ftantin und Helena im Einflange, wenn die Trieriſchen Schriftfteller 
dur das ganze Mittelalter hindurch fagen, die Trieriihe Domfirche, 
— denn von einer andern fann Athanafius nicht geiprochen haben — 
fei aus einem Pallafte der h. Helena hergerichtet worden; und ebenfo 
genau ift ded Hinkmar von Rheims Angabe und Befchreibung der 
foftbaren Ausfhmüdung diefer Domfirche durch Eonftantin und Helena 
der Geſchichte entiprechend. ?) 

Es war aber nur eine Fortfegung der fo natürlihen Anhäng: 
lichkeit und Borliebe Eonftantin’d und feiner Mutter an Trier, wenn 


!) Hoc et Treviris et Aquilejae factum vidi; nam et illic diebus festis 
ob multitudinem, cum adhuc templa aedificarentur, congregabantur. (Apolog. 
ad Constantium.) 

2) Man fehe die Stelle auch bei Hontheim I. p. 29, wo ebenfalls eine andre 
übereinftimmende Stelle aus des Berengofus, Abtes von St. Marimin zu Anfange 
bes 12. Jahrhunderts, Schrift de cruce angegeben ifl. Die Angabe über Gold: 
blättchen: Mofaif, die in der Bejchreibung des Trierifchen Domes bei Hinfmar (in 
ber Mitte des 9. Jahrhunderts) vorkommt, it noch vor wenigen Jahren durch auf: 
gefundene Bruchftüde folcher Blättchen im Dome beftätigt worden. 
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die leßtere nun auch bedacht war, einen Theil der aus Baläftina 
herübergebrachten hh. Reliquien in die Kirche zu Trier zu geben, deren 
Erbauung fie, wenn aud nicht mehr vollendet, fo doch eingeleitet und 
angefangen hatte. Der gelehrte und gründliche (anonyme) Verfaſſer 
der handjchriftlichen historia monasteriü s. Maximini ift der Meinung, 
daß der h. Agritius zur Zeit der Rüdfehr der h. Helena aus PBaläftina 
nah Rom in diejer Stadt auwefend gewefen und daß er die von der- 
felben in der Trieriſchen Domkirche herrührenden hh. Reliquien für 
Trier erhalten habe, während zu gleicher Zeit andre hh. Reliquien von 
ihr dem Papſte Sylveſter für Rom gefchenft worden find. 

Es ift befannt, daß in den älteſten chriftlichen Zeiten die Bifchöfe 
felbft in eigener Perfon fich ihre Geiftlichen bildeten und erzogen, und 
daß daher lernbegierige junge Männer, die in den Dienft der Kirche 
eintreten wollten, fih an einen Biſchof anſchloſſen. Des h. Agritius 
Ruf muß in Gallien weit verbreitet gewefen fein oder aber der Glanz 
der Metropole Trier zog Jünglinge aus der Ferne an. Aus Aqui- 
tanien waren zwei treffliche Männer hieher gefommen und von Agritius 
gebildet worden, der h. Marimin und der h. Paulin, die fodann auch 
Nachfolger desſelben auf dem bifchöflichen Sige geworden find und in 
den jeßt ausgebrochenen Stürmen der arianifchen Härefie mit dem 
Glanze wahrhaft apoftoliicher Tugenden und großer Heiligkeit die Kirche 
von Trier gejchmücdt, im Morgen: und Abendlande berühmt gemacht haben. 

Seit den erften Tagen des Ehriftenthums waren ed, nebft der 
Würde der Apoftel, welche Ehriftengemeinden gegründet haben, der 
politiihe Rang einer Stadt und die frühe Gründung des Ehriften- 
tbums in derjelben, die den Rang und das Anjehen eines bijchöflichen 
Siges in der kirchlichen Verfaſſung beftimmt haben. Und da man 
natürlich bedacht war, auf jo wichtige Sige auch ausgezeichnete Männer 
ala Biichöfe zu erheben, ſolche Kirchen auch gewöhnlich einen fehr 
gebildeten Glerus befaßen, fo traten die großen Verdienſte gelehrter 
und heiliger Bischöfe ald drittes Moment hinzu, um foldyen durch das 
Alter der Gründung und den politifchen Rang der Städte ausgezeich- 
neten bifchöflichen Sißen ein um fo höheres Anfehen zu fichern. Diefe 
Momente trafen nun bei dem bifchöflihen Site von Trier in Bezug 
auf Gallien in hohem Maaße zufammen. Und ald danach in den 
Stürmen der Völferwandrung im Verlaufe des fünften Jahrhunderts 
alle übrige Herrlichfeit der Stadt untergegangen, ift der bifchöflichen 
Kirche von Trier ihr Ruhm und Rang verblieben und ift die Grund» 
lage geworden für die wichtige und anfehnliche Stellung, die danach 
Trier in der fränfifchen und deutjchen Kirche und in dem h. römifchen 


Reiche deutfcher Nation bis auf die neueren Zeiten eingenommen hat. 
3. Marr, Seibichte von Trier, I. Band. 5 
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An den drei Jahre nad dem Concil zu Arles ausgebrochenen 
Stürmen der Ketzerei des alerandrinifchen Presbyter Arius, die das 
ganze römifhe Reich durchtobten, ragen die beiden Nachfolger des 
h. Agrittus zu Trier, der h. Marimin (336— 351) und der h. Paulin 
(352—358) als die ftärfften Säulen des fatholiichen Glaubens gegen 
Lift und Gewalt der Arianer hervor, als die muthigften Vertheidiger des 
h. Athanafius, mit deffen Perfon und Sache das fatholifhe Befenntniß 
unzertrennlich verfnüpft war. An dieſe beiden Bifchöfe von Trier haben 
fih die von ihren Sitzen gewaltfam vertriebenen Fatholifchen Biſchöfe 
des Orients, der h. Athanafius von Alerandrien und der h. Paulus 
von Gonftantinopel, angelehnt, haben hier gaftliche Aufnahme und Schuß 
gefunden und find größtentheils durch ihr Anjehen und ihre Wirkſam— 
feit wieder auf ihre Sitze reftituirt worden. Die arianifhen Bijchöfe 
dagegen, die nach Gallien famen, um die Billigung ihres Befenntniffes 
von diefem Site zu erhalten und den Raifer Conſtans für dasſelbe 
hier zu gewinnen, wie fie im Morgenlande Eonftantius dafür gewonnen 
hatten, find von dem h. Marimin abgewiejen und den Bifchöfen des 
Abendlandes und dem Kaiſer ald Feinde des Glaubens bezeichnet worden. 

Zu Ende des Jahres 335 hatten die arianifchen Biſchöfe im 
Morgenlande es durch falfche Anflagen des Athanafius bei dem Kaifer 
Gonftantin dahin gebracht, daß diefer den großen Biſchof nad Trier 
in Verbannung fdhidte, oder, was wahrfcheinlicher ift, des Friedens 
wegen, da derjelbe mit Arianern Feine Gemeinfchaft halten wollte, aus 
dem Driente nah Trier entfernte, in der Meinung, daß hiedurch die 
Arianer zufrieden geftellt fein würden. ?) Derfelbe wurde bei feiner 
Ankunft zu Trier im Februar 336 von dem h. Marimin jehr freunds 
lih aufgenommen und verweilte hier bi in den Sommer 338, während 
welcher Zeit er fih au mit Marimin mehrmal dem Raifer Eonftans 
vorgeftellt hat. Ebenfo hat Marimin den h. Paulus, Biſchof von 
Eonftantinopel, den die Arianer vertrieben hatten, aufgenommen und 
ed dann bewirkt, daß er wieder zurüdfehren konnte, Als aber 342 vier 
arianifche Biihöfe nah Gallien famen, um auch Conftans in ihre 
Irrlehre zu verftriden, hat Marimin fie zu Schanden gemacht und ihnen 


1) Fertur a quibusdam, imperatorem istud eo consilio fecisse, ut Ecclesia 
ad concordiam reduceretur: quandoquidem Athanasius cum Arianis communi- 
care omnino recusavit. (Socrat. hist. eccles. libr. I. c. 23.) Damit flimmt 
völlig überein das Schreiben des Gonftantius junior an die Kirche zu Alerandrien 
bei der Rüdfehr des Athanaflus aus dem Eril, worin es heißt, die Gemeinde werde 
fidy zu erinnern wiflen, daß fein Bater Gonftantin denfelben aus dem Grunde nach 
Gallien verwiefen habe, um ihn der blutgierigen Wilbheit feiner Feinde 
im Morgenlande zu entziehen. (Siehe bei Hontheim Prodrom. p. 241.) 
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im ganzen Abenplande Firchlihe Gemeinjchaft unterfagt. Diefe Abfers 
tigung ‚haben ihm allerdings auch die im Morgenlande unter dem Schuße 
des Conſtantius dominirenden Arianer nicht vergefjen fünnen. Und als 
nun 347 die Fatholifchen Bifchöfe zu Sardica auf einer Synode vers 
fammelt waren, Marimin an der Spite der Bifchöfe Galliens, haben 
die Arianer zu Philippopel eine Verfammlung gehalten und hier den 
Marimin erauctorirt, „weil er zuerft den Paulus zur Kirchengemein— 
haft aufgenommen und defjen Rüdfehr auf feinen Sig nach Eonftan- 
tinopel bewirft und weil er die morgenländifchen Bifchöfe, die nad) 
Gallien gefommen, proferibirt habe.” 

Einige Jahre fpäter machte Marimin eine Gefandtjchaftsreife zu 
dem Kaiſer Conftantius im Morgenlande; die Rückkehr von verfelben 
benügte er zu einem Beſuche der Seinigen in Aquitanien, wo er 351 
geftorben iſt.!) 

Marimin hat aber auch ausgezeichnete Schüler zurüdgelaffen, den 
Paulin, den Lubentius, Caftor und Quiriacus. Cinftimmig wurde 
von der Geiftlichkeit und dem Volke Paulinus zum Nachfolger gewählt, 
der fogleihh den Lubentius beauftragte, die Gebeine feines Vorgängers 
aus Aquitanien abnehmen zu gehen. ?) 

Noh weit härter als feinen Vorgänger hat die Bosheit der 
Arianer den Paulinus getroffen; denn nunmehr war Eonftantius Allein- 
berricher im Morgen» und Abendlande und trachtete er mit Kift und 
Gewalt die Härefie des Arius hier zur ausfchließlichen Anerkennung 
zu bringen, wie ſolche dort großentheild von ihm bereits erzwungen 
worden war. ine Synode der abendländifchen Bifchöfe wird nad 
Arles 353 berufen, bei der Conftantius felbft erjcheint. Dieſer aber 
war nur erfchienen, um durch die ärgften Drohungen die Condemnation 
des Athanaſius durchzufegen, deſſen einzige Schuld in feiner unbeug- 
jamen Bertheidigung des Fatholifchen Blaubensbefenntniffes den Arianern 
gegenüber beftand. Die Biſchöfe verweigerten anfangs alle ihre Zus 
ſtimmung; allein die Drohungen des Kaiſers, der Schreden, mit dem 


I) Sein Nachfolger Paulinus hat den Leib desfelben 352 nach Trier bringen 
laffen und in der Kirche des h. Johannes, Die danach Mariminfirche genannt wurde, 
beigefegt. Der h. Hieronymus nennt ihn „clarus,“ Gregor von Tours „‚potens 
in omni sanctitate.‘ 

2) Zu Poitiers, wo Marimin geftorben, wurde defien flerbliche Hülle aufge: 
nommen und führte der Weg die Ueberbringer über Mufion, Jvoi, Arlon, Antwen 
diesfeits Luremburg nach Trier. Siehe Wiltheim, Luxemburg. rom. edit. Neyen, 
p. 97 et 98. — Die ältefte vita des h. Marimin, die wir befißen, ift unter ber 
Regierung Bipin’s, um die Mitte des achten Jahrhunderts, von einem Mönche in 
©. Marimin gefhrieben und von den Bollandiften zum 29. Mai herausgegeben. 
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er Allen zufegte, beftimmten fie endlich, ihre Unterfchrift zu geben. 
Nur PBaulin, Bifchof von Trier, fonnte durch Feine Drohungen ver: 
mocht werden, dem Athanaftius die Gemeinfchaft zu verfagen und die 
arianifchen Bifchöfe anzuerkennen. Er war der Einzige, der dic Gerech— 
tigkeit dem Befehle des Kaiferd vorgezogen hat; dafür traf ihn Der 
Zorn desfelben, daß er nah Phrygien unter die Montaniften in die 
Verbannung gefchikt wurde, wo er 358 als Heiliger Confefjor oder ' 
Martyrer vor Gram und Hunger geftorben ift. Athanaftus hat feinem 
muthigen Vertheidiger ein ehrenvolles Denfmal gefegt, indem er in 
feiner „Geſchichte der Arianer“ über diefe Letztern fchreibt. „Auf 
des Kaiſers Gonftantius Autorität ſich ftügend, *verüben dieſe Feinde 
Ehrifti, was ihnen gefällt, nach Belieben. Und während fie mit Hilfe 
Jenes recht Vielen Fallftride bereiten und nachftellen, merfen fie nicht, 
daß fie viele Befenner machen. Unter diefe gehören Männer, die bereits 
ein glänzendes Befenntniß abgelegt haben, auch ohne dies gottesfürch- 
tige und treffliche Bifchöfe, Paulin, Bischof von Trier, der Metropole 
(Hauptftadt) von Gallien, u. f. w.“ Der 5b. Hilarius von Poitiers 
aber hat dem Kaifer Conftantius mit ungewöhnlidem Freimuthe den 
großen Frevel vor die Seele geftellt, den er an dem h. Paulin begangen. 
„Sch will fehweigen, jchreibt er, von den Fleinern Völfern und Städten, 
die Du (o Kaifer) mit Schreden und Waffengewalt überzogen Haft. 
Dana Haft Du alle deine Waffen gegen den Glauben des Abend: 
landes gekehrt, deine Heere gegen die Schafe Ehrifti gerichtet: unter 
Nero hätte ich fliehen fünnen. Den Baulinus, den Mann eines glüd- 
feligen Leidens, den Du durch Schmeichelei herbeigezogen, haft Du 
‚verbannt und haft die heilige Kirche von Trier eines fo trefflichen 
Priefterd beraubt. Mit Edikten haft Du den Glauben in Schreden 
gefegt; den PBaulinus haft Du bis auf den Tod gehegt aus einem 
Berbannungsort in den andern, damit er nicht etwa ein Stüd Brod 
aus einer deiner Scheunen erhalte oder verwünfchtes aus der Höhle 
der Montaniften (in Phrygien).“ 1) | 

Der Nachfolger des h. Paulin, Bonofius, Teitete ungefähr zehn 
Jahre die Trierifche Kirche; an feine Stelle war bereit Britto getreten, 
als 370 der h. Hieronymus aus Rom über Aquileja nah Trier gefom- 
men ift, um an der berühmten hiefigen Schule jeine höhern Studien 
fortzufeßen, zwei größere Werfe des h. Hilarius hier abfchrieb und den 
Entſchluß faßte, von nun an ungetheilt Gott zu dienen, um nicht bloß 
etwas zu fcheinen, fondern auch wirklich zu fein. Britto begegnet uns 
weiter auf einer Synode der gallifchen Biichöfe zu Valence (374) und 


’) Hilar. contra Constant. lib. column. 1246. 
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wohnte einer andern zu Rom unter Bapft Damafius bei (382), an 
welhe das Synodaljchreiben der Väter zu Eonftantinopel über das 
Treiben der Arianer gerichtet ift, das die Glaubensgemeinfchaft der 
orientalifchen Bifchöfe mit den abendländifchen ausfpricht, Dasſelbe 
nennt an erfier Stelle den Papſt Damafius, an zweiter Ambrofius 
(von Mailand) und an der dritten Britto (von Trier). !) 

Nahezu ven Schluß des vierten Jahrhundertd macht des Britto 
Nachfolger, der h. Felir, der auf einer Synode von Bifchöfen zu Trier 
geweiht worden und 398 ſich in das von ihm erbaute Monafterium 
der h. Jungfrau Maria (fpäter St. Baulin genannt) zurüdgezogen hat. 

Die gewöhnliche Reftdenz der Kaifer zu Trier unter den beiden 
legtern Bijchöfen hat verjchienene berühmte und heilige Männer nad 
Trier zu fommen veranlaßt, deren Erjcbeinen und Wirken dahier diefer 
Kirche eine bejondre Gelebrität gegeben hat. Nebſt dem h. Athanafiug, 
der 336— 338 hier lebte, vor dem Eoncil zu Sardica (347) zum zweiten« 
und bald nach demjelben (348) zum drittenmal bier war, und dem 
b. Hieronymus ift e8 vorzüglich der h. Martin von Tours, diefer im 
ganzen Abendlande hochgefeierte große Biſchof, geweien, der in vers 
fhiedenen Angelegenheiten in den Jahren 374, 383, 384, 385 und 386 
zu Trier und am Faiferlichen Hofe erjchienen ift und längere Zeit hier 
verweilte, Unter Kaiſer Balentinian war Martinus, bald nach feiner 
Weihe zum Biſchofe, gefommen, fonnte aber Tage lang bei diefem wegen 
jeines hochfahrenden Gemüthes und weil deffen arianiiche Gemahlin 
ihn gegen Martin eingenommen hatte, ‚feine Audienz erhalten. Am 
fiebenten Tage aber ift er auf Geheiß jeines Engels, ohne Jemandes 
Widerrede, in den Pallaft bis in das Gemach des Kaiferd getreten, 
der, durch höhere Macht gezwungen, ihm Ehrerbietung bezeigte, feine 
Bitten ihm gewährte und mit Gejchenfen ihn zu beehren fuchte, Unter 
Kaiſer Marimus, neun Jahre fpäter, erfchien er wieder am Hofe und 
wurde von ihm und deffen Gemahlin außerordentlich geehrt und mehr: 
mal zur Tafel geladen, wo einmal die Kaiferin felbft ihn wie eine 
Magd bediente. Damals hat er den fpanifchen Bifchof Ithacius, der 
auf peinliche Verfolgung der Priscillianiften in Spanien drang, zurecht 
gewiefen und von Marimus fich verfprechen laſſen, fein Blutgericht 
über diefelben zu verhängen. Nach feinem Abgange aber haben Magnus 
und Rufus den Kaifer umgeftimmt, und abermal fam Martin, um bei 
dem Kaiſer zu intercediren, als eben verfchievene Bifchöfe auf einer 
Synode hier verfammelt waren, die mit dem verfolgungsfüchtigen 
Sthacius Firchlihe Gemeinjchaft hielten und im Begriffe ftanden, den 


ı) Siehe Theodoret. hist. eccles. libr. V. c. 9. 
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h. Felir zum Biichofe von Trier zu weihen.!) Während der Nacht 
ging er in die Kirche beten, wollte aber feine Gemeinſchaft mit den 
Zthacianern eingehen; jedoch blieb ihm bei dem Kaiſer feine andre 
Wahl, ald zu jehen, wie die Faiferlihen Truppen nah Spanien abgingen, 
die Priscillianiften mit dem Schwerte zu vertilgen, oder mit den ver— 
fammelten Bifchöfen Gemeinſchaft einzugehen. Aus riftlihem Erbarmen 
entjchied er fich für das Legtere und wohnte fo der am folgenden Tage 
ftattfindenden Ordination des h. Felir in der Kirche bei, fonnte jedoch 
nicht dahin gebracht werden, feine Gemeinfchaft jchriftlich auszuſprechen. 
Tages darauf verließ er fchnell die Stadt, über dem Wege in trauriges 
Nachſinnen über feinen Schritt , vertieft: an dem Dorfe Antwen ver: 
nahm er von feinem Engel die Worte: „Mit Recht, Martinus, bift vu 
traurig; aber du fonnteft nicht ander aus der Sache herausfommen ; 
erneuere die Kraft, kehre zu der Feftigfeit wieder zurüd, damit du jetzt 
nicht etwa an deinem Ruhme, jondern vielmehr an deinem Heile 
Schaden gelitten habeſt.“ Noch zweimal ift ſpäter Martin zu Trier ans 
wefend geweſen und hat durch viele Wunder ein geſegnetes Andenfen 
hier zurüdgelaffen. ?) 

Auch der h. Ambrofius, Biihof von Mailand, und wahrjcheinlich 
zu Trier geboren, da jein Vater hier als Präfekt von Gallien geftanden 
hatte, ift ebenfalls wiederholt am Faiferlichen Hofe dahier erichienen ; 
einmal 383 als Gejandter des jungen WBulentinian, um für diefen 
bei Marimus um Frieden zu bitten, und das Jahr darauf, um für 
denfelben die Leiche feines Bruders Gratian, der das Jahr vorher zu 
Lyon ermordet worden, von Marimus in freimüthiger Rede zu verlangen. 

Um-diefelbe Zeit haben zwei Männer am Hofe des Kaiſers dahier 
wie zufällig auf einem Spaziergange durch die Gärten vor der Stadt 
Asceten getroffen, befhäftigt mit Leſung der Lebengbefchreibung des 
h. Antonius, wurden von der Schrift und der Rebensweife fo ergriffen, 
daß fie auf der Stelle ihrer glänzenden Laufbahn am Hofe entjagten 
und „Arme Ehrifti” wurden ald Genofjen jener Asceten, Und die 
lebhafte Erzählung dieſes Vorganges hat zu Mailand die Befehrung 
des h. Auguftinus zu Stande gebracht. 3) 


ı) — sanctissimi plane viri, fagt Sulpicius Severus von Felir, et plane 
digoi, qui meliore tempore sacerdos fieret. (Dialog. IH. c. 15 de virtut. et 
mirac. s. Mart.) 

2) Man fehe Sulpic. Sever. vita s. Martini libr. I. c. 15. 16. 17. 18. 
Dialog. de virtut. et mirac. s. Mart. II. c. 6. c. 7. IH. 15. 

2) Der betreffende Vorgang ift zu lefen bei Auguftin (Confess. libr. VIIL 
c. 6) und wird in der Gefchichte unfrer Klöfter ausführlich zur Sprache fommen. 

In dem Mittelftocddwerke der ehmaligen St. Simeonskirche (jet Porta nigra) 
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Die Apoftel hatten fih auf ihren Miffionsreifen regelmäßig 
den Hauptftädten (Metropolen) der Provinzen des römischen Reiches 
zugewendet, in diejen die erften Chriftengemeinden gegründet; zu der 
apoftoliichen Gründung derfelben fam der politifche Rang dieſer Städte 
und beide verliehen diefen Kirchen einen Vorrang unter den fpäter 
gegründeten bifhöflihen Sigen der ganzen Provinz. Der Bifchof der 
Hauptftadnt war Metropolit, fein Sig war der Mittelpunkt für die 
Biihöfe der Provinz, Aehnlih hat fi ein befondrer Vorrang der 
Trierifhen Kirche in der römijchen Periode gebildet aus der frühen 
Gründung derfelben und dem politifchen Range der Stadt, insbefondre 
feit fie der Sitz der galliihen Präfektur und Faiferliche Reſidenz 
geworden war. Es wurde diefer Kirche der Brimat über ganz Gallien 
zuerkannt, wenn dies auch bloß Ehrenprimat und Feine höhere Juris— 
diftion damit verbunden war. !) 

Enger jedoch war jenes andre Band, das die bifchöflichen Sitze 
der Provinz Belgica I, d. i. die Sike von Mes, Toul und Berdun, 
mit der Trierifchen Kirche als ihrem Mittelpunfte zu einer Kirchen— 
provinz verband, innerhalb deren der Biſchof von Trier ald Metropolit 
auch eine höhere Jurispiftion hatte, wenn auch diefe bei den Metro: 
politen in Gallien überhaupt noch nicht fo genau herausgebilvdet war, 
als zu derjelben Zeit in den morgenländifchen Provinzen. Die Grund» 
lage war aber in diefer Metropolitanwürde gegeben, auf der fich fodann 
in der fränfifchen ‘Beriode das Verhältniß von Erzbifchof und Suffragans 
biihöfen gebildet hat. Denn das zeigt fih regelmäßig in’ der nach 
berigen fränkiſchen Gefchichte, daß die Abgrenzungen und das Firchliche 
Rechtsverhältniß der bifchöflihen Site in denfelben unverändert beibe- 
balten wurden, und finden wir daher die Trierifche Kirchenprovinz in 
der fränkifchen Zeit genau wieder, wie fie in der römifchen gewefen war. ?) 


in einem geräumigen Saale, wo früher die Stiftsherren ihr Archiv hatten, in dem 
Borfprunge linfer Seite, find in den Seitenwänden die Brufibilder jener berühmten 
und heiligen Männer ausgehauen, die im Berlaufe der römifchen Periode und des 
Mittelalters zu Trier gewefen find, des h. Athanafius, des h. Paulus von Gonitan- 
tinopel, des h. Hieronymus, des h. Martinus von Tours, des h. Ambrofius von 
Mailand, des h. Auguftinus, defien Belehrung fich an den oben angeführten Bor: 
gang fnüpft, obaleich er felbft nie zu Trier gewefen ift; fodann des Papſtes Leo IX, 
der 1049 Trier befucht hat, des Papſtes Eugen III, der zu Ende 1148 und Anfang 
1149 bier verweilte und eine Synode hielt, und endlich des h. Bernard, der zugleich 
mit ihm fich einfand, und mehre Wunder hier verrichtet hat. Unfere Domfirche hat 
alle diefe genannten berühmten Männer in ihren ehrwürdigen Räumen geſehen. 

ı) Siehe Honth. Prodrom. p. 13%—135. 

2) Als Grundfag, fagt Bucherius, ftand fe, daß die Grenzen der Provinzen 
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Zwar fünnte man hiegegen einwenden, die Diöcefe Trier habe fich 
fpäter doch auch über den Rhein bis Limburg und Weplar erftredt, 
während doch gewöhnlich der Rhein ald die Grenze des römischen 
Reiches nach diefer Seite hin angegeben werde, mithin alſo auch als 
die Grenze der Trierifchen Kirchenprovinz zu betrachten geweſen jei. 
Allein ſchon zu römifcher Zeit hatten Gallier fich auf der rechten Rhein» 
feite angefiedelt, römifchen Veteranen wurden Landesftreden dort anges 
wiejen, Städte, Verfchanzungen gebaut, um fie zu fehügen gegen die 
jenfeitigen Barbaren; und das auf ſolche Weife gewonnene Land wurde 
mit den diesjeitd des Rheined gelegenen Ländern in der Landesver- 
waltung vereinigt.!) Eine Beftätigung findet diefes in der Thatjache, 
daß auch bereitd um die Mitte des vierten Jahrhunderts durch Schüler 
des h. Mariminus von Trier aus das Chriſtenthum jenſeits des 
Rheines, an der Lahn, gegründet worden ift. Der h. Lubentius war 
e8, der, nachdem er in Covern an der Untermofel das Evangelium 
gegründet hatte, über den Rhein ging und an der Lahn gepredigt und 
eine Kirche erbaut hat. Auch v. Stramberg bemerft richtig, daß der 
Mattiafer an der Lahn Verbindung mit den Römern dem Wirken des 
h. Lubentius dafelbft wohl zu ftatten gefommen jei.?) Natürlich, daß 
die fo von Trier aus gegründeten Kirchen jenfeits des Rheines zu dem 
Trieriſchen Kirchenfprengel gehörten. 

So wie Lubentius an der Untermofel, am Rheine und an der 
Lahn das Chriftentfum gründete, aljo wirfte auch gleichzeitig der 
h. Eaftor in der Umgegend von Garden an der Moſel. Wir erjehen 
aus diejen fpärlihen Angaben über Verfündigung des Chriſtenthums 
- von Trier aus in unfrem Lande, daß, fo wie die Flußgebiete am meiften 
bewohnt waren, alfo auch die Glaubensboten den bevölfertften Orts 
fchaften fich zuerft zumandten. Ebenjo auch wurde frühe in unfrem 
Lande das Ehriftenthum gegründet in Ortfchaften, wo die römijchen 
Straßen bindurchführten. So waren unbezweifelt Ehriftengemeinden 
zu Mouffon, zu Arlon, Ivoi, wie aus der Gefchichte der Ueberbringung 
der: Gebeine des h. Mariminus durch diefe Ortfchaften hervorgeht. 

Der 5. Hilarius hat, wie wir oben gejehen haben, der Trierifchen 
Kirche das Prädifat „heilig“ beigelegt. In jener Zeit gab ed aller» 
dings der Kirchen viele, denen, in Anbetracht des dort geflofienen 
Märtyrerbluted oder ausgezeichneter und heiliger Bifchöfe der Name 


auch die Grenzen der Diöcefen ausmachten. Belg. rom. 1ib.XX. c. 3. Bol. Honth. 
Prodrom. p. 4. #erner Wastelain, description de la Gaule-Belg. p. 239. 

+) Siehe Hebrodt, die alt. Trierer, ©. 46—51. 

2) Rhein. Antig. I. Abth. 3. Bd. ©. 591. 
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heilig gegeben wurde. In den fpätern Jahrhunderten ift nur vier 
Kirchen dieſer Name als eine gleichjam ftehende Auszeichnung geblieben, 
Rom, Jerufalem, Trier und Eöln.!) Die Stadt Trier führte in 
ihrem uralten Siegel die Umfchrift ‚„„sancta Treviris‘“ und über dem 
Neuthore war diefelbe Infchrift das Mittelalter hindurch bis zu An 
fange des laufenden Jahrhunderts zu lefen, unter einem alten Bild- 
werke, welches Chriſtus fegnend darftellt, den h. Petrus und den 
h. Eucharius zu beiden Seiten mit der Umjchrift: Trrevericam plebem 
Dominus benedicat et urbem (— der Herr jegne das Trier’fche Volk 
und Die Stadt).?) Die Idee diefes Bildwerfes, das fich jeht noch 
über dem Thore befindet, während von den unten durch» und bogen 
frmig umlaufenden Infcriften bis in das verfloffene Jahr nur mehr 
die Spuren der Nägel zu fehen waren, mit welchen die goldenen Buch— 
Haben befeftigt gewefen, war offenbar eine recht ſchöne, und fie bleibt 
diejes, obgleich der h. Eucharius nicht als unmittelbar von dem 
b. Petrus hieber gefandt angenommen werden fann. Der h. Petrus 
it der Repräfentant des apoftoliichrömifchen Stuhles; und die Stellung 
des h. Petrus mit den Schlüffeln zu der einen und dem h. Eucharius 
mit einer Kirche auf der Hand auf der andren Seite unter dem ſeg— 
nenden Heilande ftellen die Berbindung der Trierifhen Kirche 
mit dem unfihtbaren Dberhaupte Chriſtus dur ihre 
Bereinigung mit dem fihtbaren, dem 5b. Petrus, zwed- 
mäßig dar, fo wie auch, daß diefe Bereinigung nothwendig, um des 
ganzen Segen Jeſu Ehrifti theilhaft zu werden. — Noch 1735 bedient 
fh unjer Erzbiſchof Franz Georg in einem Bevollmächtigungs-Inſtru— 
mente fir den Weihbiſchof Lothar Friedr. v. Nalbah der Bezeihnung 
„sancta ecclesia Trevirensis.* 


') Thomas Cantiprat. fchreibt nämlich: Quatuor ecclesiae inter cathe- 
drales sanctae speciali usu dignitatis et scribi solent et dici: ut sancta romana 
ecclesia, sancta hierosolymitana, sancta trevirensis et sancta coloniensis non 
abs re venerabiliter nuncupantur. Sanctum enim dicitur, quasi sanguine 
tinetum, quod etymon, ut re potius hic, quam nominis usu vaJere concedas, 
ita nee istud nisi certo sensu cognoscas, Trevirim universam triplici mar- 
lyrio fuisse coronatam. (Libr. II. mirac. de apum discipl.) 

2) In dem Jahre 1856 ift diefe Infchrift wieder erneuert worden. 
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VI. Kapitel. 


Die Bölkerwandrung. Untergang der römifchen Herrfchaft in unfrem 
Sande. Gründung des fränkifchen Reiches in Gallien. (406507). 


Das römische Reich hatte feine hohe Beftimmung, dem Reiche 
Gottes auf Erden die Wege zu bahnen und dem Aufbaue der chrift- 
lihen Kirche als Gerüfte zu dienen, erfüllt. Ganz bezeichnend für dieſe 
Beftimmung war ed, daß Theovofius, der legte Kaifer, weldyer das 
ganze Reich unter ſich vereinigte, au im MWeften wie im Often 
(384 u. 385 und 394) dem Heidenthum völlig ein Ende machte, die 
Opfer abftellte und den römischen Senat zur Annahme des Ehriften- 
thums aufforderte. Im Jahre 395 theilte diefer Kaifer das Reich, dem 
Arcadius den Orient, dem Honorius den Occident überweifend. Dem 
legtern Sohne war das verhängnißvollfte Erbe zugefallen; denn fchon 
eine Reihe von Jahren hatte e8 große Anftrengungen gefoftet, die 
abendlänpdifchen Provinzen gegen den Andrang barbarifcher Völfer am 
Rheine zu vertheidigen. Man hatte fich bereit genöthigt gefehen, 
Kriegsleute folcher Völfer in römijche Dienfte aufzunehmen, einzelne 
Völferfchaften zur Anfiedelung in den Grenzprovinzen zuzulaffen. Die 
romanifchen Völfer waren verweichlicht und mußten durch Vermiſchung 
mit einem naturfräftigen neuen Bölferftamme verjüngt, und diefem follte 
der Faden zur Fortjpinnung der Geſchichte des Abendlandes übergeben 
werden. In den großen Siegen, durch die Chlopwig, König der Franken, 
ganz Gallien feiner Herrfchaft unterworfen hat, wurde ihm und feinem 
Volke von der göttliben Fürfehung diefe Beftimmung angeboten, und 
durch Annahme des Chriſtenthums ift er mit feinem Volke auf diejelbe 
feierlich eingegangen. 

Nach Angabe des Gregor von Tours famen die Franfen jchon 
388 bei Göln über den Rhein; Nanninus und Quintinus aber, Kriegs: 
obriften zu Trier, denen Kaifer Marimus die Vertheidigung Galliens 
und die Obforge feined Sohnes anvertraut hatte, zogen hinab mit 
Heeresmacht; die meiften Franfen flüchteten, reich mit Beute beladen 
aus der Umgegend, zurüd über den Rhein und die zurüdgebliebenen 
wurden mit leichter Mühe an dem Kohlenwalde (carbonaria, zwijchen 
dem Rhein und der Schelvde) gefchlagen. Das Jahr darauf übers 
wintert Maximus wieder zu Trier, der lette römische Kaiſer, den die 
Stadt gefehen hat: unter Honorius follte der Feldherr Stiliho den 
Rhein fügen, locdte aber aus unglüdlihem Ehrgeize die Sueven, 
Bandalen und Alanen herbei, die am 31. Der. 406 oberhalb Mainz 
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über den Rhein fommen und ganz Gallien verwüftend durchziehen big 
nah Spanien. Und fo hat Trier mit zuerft die Streiche der Barbaren 
empfunden, unter denen während des Verlaufs des fünften Jahrhun— 
dertd das ganze abendländifche Kaiferreich zufammengebrochen ift. 
Wir haben oben ſchon gehört, warum die Zerftörungsmwuth der 
barbariihen Völfer, die gewaltfam in Gallien eindrangen, fich vorzüg- 
lih an der Stadt Trier ausgelafien hat. So viel ift gewiß, daß die 
Etadt durch die eingewanderten Völker viermal geplündert, verbrannt 
und verheert worden ift, jelbft die von Verbrennung begleitete Einnahme 
derfelben durch die Franken im Jahre 363 oder 364 nicht mitgerechnet. 
Dagegen aber gehen die Schriftfteller in Angabe der Jahre, wo dieſe 
Verheerungen ftattgefunden haben, aus einander. Salvian, ein Schrift: 
fteller des fünften Jahrhunderts, der wahrjcheinlich zu Trier oder Cöln 
geboren war, aber gewiß in unfrer Stadt längere Zeit gelebt hat, 
ſpricht an mehren Stellen ausdrüdlich von einer viermaligen Verheerung 
derjelben durch die Barbaren.) Bucherius (in feinem Belg. roman.) 
jept diefe Verheerungen in den Anfang und das Ende des Jahres 410, 
die dritte in 411 und die vierte in das Jahr 415; Hontheim ift geneigt, 
mit Bagi, Valeftus, Tillemont u. A. viefelben in die Jahre 399, Ati 
(oder 412), 418 (oder 420) und 440 zu feßen.?) Herr Steininger 
endlich glaubt, die drei erften Verheerungen bei Salvian feien jchnell 
nah einander gefolgt und gehörten dem Jahre 407 am, fogleich nach 
dem Rheinübergange der Sueven, Vandalen und Alanen am 31. Dei. 
406, eine Annahme, die wohl einige Wahrfcheinlichfeit hat, zu der aber 
in dem Terte des Salvian Feine Nöthigung enthalten iſt.“) Diefer 
Anfiht gemäß fiele dann die zweite (nad Salvian die vierte) Ber: 
beerung (durch die Franfen) in das Jahr Alf, eine dritte durch die 
Hunnen 451 und leglich die bleibende Eroberung durch die Franfen 
463 (oder 464). Nur no ein Schatten jener Herrlichkeit, die Trier 
vorher gehabt, ift der Stadt nach allen dieſen Verheerungen geblieben. 
In der ergreifenden Schildrung, die Salvian von dem angerichteten 
Elende in derfelben entwirft, nennt er fie nach ihrem frühern Range 
und Glanze wiederholt die „vornehmfte Stadt Galliens“ 
(urbs excellentissima Galliarum); einmal fpricht er von der urbs 





ı) — non agitur in Trevirorum urbe excellentissima; sed quia quadru- 
plici est eversione prostrata. De gubern. Dei, libr. VI. Denique expugnata 
est quater urbs Gallorum opulentissima. Promptum est, de qua dicam — 
nämlich von Trier (dafelbft); und: Nam quia te tria excidia non converterunt, 
quarto perire meruisti. 

2) Prodrom. p. 258 Anm. 6. 

5), Siebe defien Geſchichte der Trevirer unter den Römern ©. 31%. 
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excellentissima Galliarum, ohne Trier zu nennen, und fügt hinzu: 
Promptum est, de qua dicam (Jeder weiß, welde Stadt ich hiemit 
meine); dann nennt er fie die „reichfte Stadt Galliens“ (urbs 
opulentissima Galliarum). Und nad jenen Berwüjtungen redet Salvian 
die Trierer an: „Und nun verlangft du, Trierer, noch öffentliche Spiele? 
Sag’ an, wo follen folhe gehalten werden? Ueber Brandhaufen und 
Aſchen, über den Gebeinen und den Blutlachen der Erjchlagenen? 
Denn wo ift ein Theil der Stadt, der von allen diefen Uebeln frei 
geblieben wäre, wo liegen nicht Reichen umher geftreut, wo nicht zer 
riffene Glieder von Erfchlagenen? Ueberall begegnet dem Auge das 
Bild einer erftürmten Stadt, überall der Schreden der Gefangenichaft, 
überall das Bild des Todes. Die LUeberbleibjel des unglüdlichiten 
Volkes liegen über den Gräbern der Hingejchiedenen, und du verlangft 
noh Spiele im Circus? Schwarz ift die Stadt von dem Brande, 
und du willft das Antlitz der Fröhlichfeit anlegen? u. ſ. w.“ 

Hoher Schutt, haufig von 8 bis 12 Fuß, bededt feither die Herr- 
lichfeit der römijchen Augusta Trevirorum; von Zeit zu Zeit treten 
bei Bundamentgrabungen Ueberrefte derjelben in Mojaikböden, zer 
brochenen Marmorfäulen, verftünmelten Statuen, Münzen u. dgl. an's 
Tageslicht hervor. In Folge jener großen Verheerungen aber ift die 
Geſchichte unfrer Stadt und unſres Landes während des fünften Jahr— 
hunderts in ein fo dichtes Dunfel gehüllt, daß wir nicht einmal die 
Reihenfolge unfrer Birchöfe in jenem Zeitraum genau angeben fünnen. 
Mauritius war 398 dem h. Felir gefolgt und hat er ohne Zweifel auch 
die eriten Verwüftungen geſehen; der h. Leontius, Autor folgten, ohne 
daß wir ihre Jahre angegeben fänden; 447 begegnet und Severus, 
fieben Jahre fpäter der h. Eyrillus, der einige Kirchen wieder heritellt, 
namentlich jene des h. Eucharius mit dem Klofter an derfelben. Sein 
dritter Nachfolger, der h. Marus, erhebt die von Felir erbaute Marien-, 
nunmehr Paulinsfirhe wieder aus dem Schutte; und wenig gefannt 
folgen fih Boluftan, der h. Miletus, der 5. Modeſtus, Marimianus, 
der h. Fibitius, der h. Rufticus, der h. Aprunculus bis 527, wo der 
h. Nicetius, hervorragend vor allen damaligen Bifchöfen des fränfifchen 
Reiches, ein neues Licht über die Geichichte unfres Landes verbreitet. 

Es waren die ripuarifchen Franken, zwifchen dem Rhein, der 
Maas, Schelde und Moſel, die fich zuerft unfres Landes bemächtigt 
hatten; der Sig ihres Königs war zu Cöln. Andre fränfiihe Nölfer- 
haften hatten fih, unter eigenen Königen, tiefer in Gallien nad 
Weſten niedergelaffen. Chlodwig, genannt der Große, ein neuer Con— 
ftantin im Böjen wie im Guten, räumt feine Verwandten, Könige 
andrer fränfijchen Volfszweige, aus dem Wege und macht fich zum 
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Aleinherrfcher aller Franken. Mit der fo vereinigten Macht der Franfen 
fonnte er den legten römischen Feldherrn Syagrius 486 aus Gallien 
Ihlagen, die Weftgothen aus dem Süden verdrängen (507) und fo 
ganz Gallien vom Rhein bis Spanien, von der Schweiz bis an das 
Meer feiner Herrjchaft unterwerfen. In Rheims nahm er 496 un: 
mittelbar nach feinem Siege über die Alemannen bei Zülpich, in Folge 
defien ihm auch der Oberrhein zufiel, das Chriſtenthum an mit Taur 
fenden fränfifcher Großen; feinen Sit nimmt er zu Paris. So war 
unjer Sand ein Theil der fränfifchen Monarchie geworden. 

Bei feinem Tode (511) theilt er das Reich in Auftrafien (Oſt⸗ 
reich) und Neuftrien (MWeftreich), überweif’t jenes feinem Sohne Theo: 
derih, der feinen Sitz zu Meb aufichlug, dieſes feinen drei übrigen 
Söhnen. Das ganze ſechste und die erfte Hälfte des fiebenten Jahr- 
hunderts hindurch gab es der Wechfel in den beiden Reichen mancherlei, 
deren Darftelung nicht hieher gehört; bald vereinigte ein König die 
beiden unter einem Zepter, bald fegt ein andrer einen Sohn zum Mit: 
regenten in Auftrafien, bald bat jedes feinen eigenen König. Oder 
aber wegen Vorliebe eines Königs für Neuftrien wird über Auftraften 
ein Bicefönig unter dem Titel Majordomus (Hausmaier) geſetzt, aus 
denen in den Pipinen, nach phyfifcher und fittlicher Verfommenheit der 
Merovingifhen Könige, ein neuer Fräftiger Königsftamm, jener ber 
Garolinger, hervorgegangen ift. 

Seit dem Tode Chlodwigs aljo gehörte unfer Land zu Auftrafien 
und refidirten die Könige diefed Reiches regelmäßig zu Meg. Dabei 
aber pflegten diefelben von Zeit zu Zeit die verjchiedenen Provinzen 
zu bereifen, um die Beamten zu beauffichtigen und Recht zu fprechen; 
oder fie ſchickten auch hiezu Fönigliche Abgeordneten (missi dominici). 
Zu diefem Ende hatten fie an verfchiedenen Orten Manftonen (man- 
siones), die palatia (Palläfte), auch comitatus und villae regiae 
(Königshöfe) genannt wurden. Mit dieſen Höfen wurden reichliche 
Befigungen und Einfünfte verbunden, damit die Fönigliche Familie zur 
Zeit ihres Aufenthaltes auf denfelben ftandesgemäß leben fünnte. Solche 
waren in unfrem Trierifchen Lande: der Pallaft zu Trier, Deren (ad 
horrea), an der Mofel dafelbft, Pfalzel (unterhalb Trier), Echternach 
(an der Sauer), Wadgaſſen (an der Saar), Degem (an der Moſel), 
Prüm, Schöneden, Manderfeld, Coblenz, Andernad, Sinzig, Ochten— 
dung, Rens, Boppard, Wefel (superior), Ifenburg und Weilburg. 
Mehre diefer Königshöfe find fodann zur Gründung oder Ausftattung 
von Kirchen und Klöftern hergegeben DAHER, wie Deren, Pfalzel 
Echternach, Prüm und andre, 

Behufs der Verwaltung war das fränfifche Reih in Gauen 


’ 
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(pagi) eingetheilt, denen Grafen (comites) ald königliche Beamte 
verftanden, und die von dem Hauptorte ded Gaued aus Recht zu 
fprehen, die Gefete und Verordnungen befannt zu machen hatten. 
Die Gauen waren meiftend nad Flüffen oder andren Eigenthümlich- 
feiten der Gegend benannt. In dem Gebiete, über welches die geift- 
fihe Gerichtsbarkeit unfrer Erzbifchöfe fich erftredte, gab es folgende 
Gauen: Der Waberngau, Metingau, Jeuz-Gau und Niddegau in dem 
(nachherigen) Iuremburgifhen Lande, der Albegau (in dem fpätern 
lothringiichen Gebiete), der Saargau, Ardennengau, Garosgau, Beda— 
gau, Mofelgau (links der Mofel bis gegen Cochem), Hunsrüd, Nahe: 
gan, Eifelgau, Mayengau, Tredirgau (zwifchen Rhein, Nahe u. Mojel), 
Lahngau, Engerdgau und Einrichsgau, die drei legtern auf der vechten 
Rheinfeite, Ä 

Die Grafen, welche den einzelnen Gauen vorftanden, vereinigten 
in ihrer Perſon die richterliche und die Militärgewalt, waren 
infofern eine Nachbildung der römifchen comites, jedoch mit dem Inter 
jhiede, daß unter den Römern jede Stadt zwei comites hatte, deren 
einer die richterliche, der andre die Milttärgewalt hatte. Mehre Grafen, 
bald vier, bald jech8 oder noch mehre, ftanden mit ihren Gauen unter 
einem Herzoge (dux).!) Dieje Eintheilung des Landes in Gauen 
und die angegebenen Amtsgewalten der Grafen find von Wichtigfeit 
für unfre fpätere Gefchichte, indem die Rechte der Grafen allmälig an 
unfre Erzbijchöfe übergingen und aus ihnen fih im Verlaufe der Zeit 
die fürftliche oder landesherrlihe Gewalt gebildet hat. 


VII Sapitel. 


Die Erzbifhöfe von Erier in der fränkifchen Periode bis zur Cheilung 
des Keiches unter die Söhne fudwig des Srommen (843). 


Reihenfolge der Grzbifchöfe: Euemerus (Gmerns), der h. Marus, Bolufian 
(c. 467), der h. Miletus, ber h. Modeſtus (c. 486), Marimianus, der h. Fibitius 
(c. 511), der h. Rufticus, der b. Aprunculus (+ 527), der h. Nicetius (327—566), 
ber h. Magnericus (c. 573— 596), Gundericus, Sebaudus, Severinus, der h. Medoald 
(622— 640), der h. Numerian (640666), der h. Hildulpb (666—671), der h. Ba: 
finus (671695), der h. Lutwin (695—713), Milo (713—753), der h. Weomad 
(753— 791), Rihbod (791—804), Wazzo (804-809), Amalarius (809—B14), Hetti 
(814—8147). 


In der fränkiſchen Periode find die Keime gelegt worden, aus 
denen fidy danach die Iandesherrlihe Gewalt unfrer Erzbifchöfe ent: 


— 0 


2) Siehe Wastelain, description de la Gaule-Belg. pref. p. XIV. 
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widelt hat und das Trierifche Land ein geiftlicher Staat geworden ift. 
Da aber ein geiftliher Staat nothwendig auch ein Wahlftaat ift, indem 
bier nicht Geburt zur Nachfolge berechtigt, nicht der Fürft zugleich auch 
Biihof, fondern umgefehrt der Bifchof eo ipso Fürft und Landesherr 
wird, jo ift e8 nothwendig, bier einen Blid in die Gefchichte der 
Biihofswahlen zu werfen. Wyttenbach fchreibt über diefe Wahlen: 
„Mit der Wahl zum erzbifchöflichen Amte waren, feit der Stiftung der 
Trierifchen Kirche, jchon mehre Verändrungen vorgegangen. Zuerft 
wählte die chriftliche Gemeinde einzig und allein. Bon diefer ging es 
(was?) auf die Nelteften oder Priefter. Hierauf zogen ed die Könige 
und Herzoge an fihb (was?) In gegenwärtiger Periode trugen der 
König oder Kaifer, die Geiftlichfeit und das Volk zur Wahl bei, bis 
endlich dur das Wormjer Concordat die freie Wahl den vorzüglichften 
Geiftlihen (Domherren) gegeben wurde.“ 1) 

Abgeichen von der auffallenden Nachläfftgkeit der Stylifirung 
enthält dieſe Ausfage fo viele grobe Unrichtigfeiten als Worte. Zu 
keiner Zeit in der ganzen Gejchichte der. chriftlihen Kirche hat „Die 
Gemeinde einzig und allein (den Bijchof) gewählt;“ vermuthlich hat 
dem Verfaſſer die von der Kirche condemnirte constilution ceivile du 
derge in Sranfreich vorgeſchwebt, als er jene grundfalicde Behauptung 
niedergefchrieben hat. Auch weiß die Gefchichte nichts davon, daß 
Herzoge die Wahl ver Bifchöfe an ſich gezogen hätten. Und wie kann 
Wyttenbach jchreiben, das Domkapitel habe angefangen, fih die Wahl 
allein anzumafen, in demfelben Sage, in welchem er angibt, daß 
duch das Wormſer Concordat länger als ein Jahrhundert vorher 
das Wahlreht den Domfapiteln (von Bapft und Kaifer) zu: 
erfannt worden jei? Bon der Zeit der Apoftel an durch die ganze 
tömische Periode hindurch hat die Geiftlichfeit und die Gemeinde ver 
biihöflicden Stadt, d. i. die Vornehmern des Volkes, die Wahl des 
Biihofs vorgenommen, jedoch fo, daß der Metropolit der Provinz oder 
der Ältefte Bifchof die Wahl zu Ieiten hatte und das vorzüglichfte 
Gewicht auf die Stimme der Geiftlichfeit gelegt wurde, die der Gemeinde 
oder ihrer Vertreter erft an dritter Stelle in Betracht fam. Bon einem 
Einfluffe der Kaijer auch feit Konftantin ift feine Rede und feine Spur 
zu finden. Nur wenige Fälle fommen in der ganzen römifchen Periode 


) Trierifche Geſchichte, IM. Bochen, ©. 7. Auf ©. 11 daſelbſt fchreibt 
er weiter. „Diefe Zufammenftimmung fcheint im Trierifchen bis gegen das dreizehnte 
Jahrhundert rechtskräftig geblieben zu fein, wo erft das Domfapitel anfing, das 
Wahlrecht fih allein anzumapen, welches buch das Wormfer Goncordat ihm 
hen im erſten Biertel des zwölften Jahrhunderts war zuerfannt worden.“ 
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vor, wo Kaiſer einen Antheil an Wahlen genommen haben in Rejidenz- 
ftänten, wo Zwiefpältigfeit zu befürchten ftand oder wirklich vorhanden 
war, bei der Wahl des Nektarius zu Conftantinopel, bei jener zu Mair 
land, wo der h. Ambrofius gewählt wurde, welcher als Faijerlicher 
Gommifjarius zugegen war, bei jener des h. Chryſoſtomus zu Con— 
ftantinopel, bei jener des Neftorius und jeined Nachfolger, bei der 
Entjegung des Dioscur zu Alerandrien.?) Aber auch bei diefem nur 
unter feltenen Umftänden geübten Einfiuffe der Kaijer blieb dem Glerus 
und den Angejehenern der Gemeinde noch ihre Theilnahme. Gewalt: 
fame Aufdringung von Bifchöfen durch die arianifhen Kaifer Con— 
ftantius und Balens kann natürlich für die Beitimmung des Wahl: 
rechtes nicht in Betracht fommen. Und fo müfjen wir denn fagen, 
daß auch unfre Trierifchen Biſchöfe während der römischen Periode 
nach Worfchrift der Canones und der allgemeinen Sitte der Kirche von 
der Geiftlichfeit und dem Volke gewählt worden find, indem nirgend 
von einer Zwiejpältigfeit bei einer Wahl Rede ift, die durch einen 
Einfluß des Kaiſers hätte befeitigt werden müſſen. Damit joll nicht 
gejagt fein, daß eine Theilnahme Cchriftlicher) Regenten an den Wahlen 
unftatthaft fei; denn wenn feit Gonftantin der Magiftrat und die Vor— 
nehmern der bifchöflihen Stadt als Vertreter der ganzen Gemeinde 
Antheil an der Wahl hatten, fo mußte eine gewiffe Theilnahme des 
(chriſtlichen) Kaiſers doch auch als berechtigt ericheinen. Eine nam- 
hafte Theilnahme der Könige an den Bifhofswahlen ift ſodann auch 
eingetreten unter der fränfifhen Herrfchaft zufolge der innigern Ber: 
bindung zwifchen der geiftlichen und weltlihen Macht in den neuen 
(germanifchen) Reichen überhaupt. Die eingewanderten Völker waren 
noch Barbaren bei ihrer Niederlaffung in den neuen Sitzen; die Biſchöfe 
und Glerifer, noch längere Zeit aus der romaniſchen gebildetern Be— 
völferung genommen, ftanden den Franfen an intelleftueller Bildung 
weit vor. Die Könige bedurften daher des Rathes und der Beihilfe 
der Bijchöfe in allen wichtigen Dingen. Daher fehen wir unter den 
Merowingern und Garolingern die höhere Geiftlichfeit (Bifchöfe und 
Aebte) an den Reihsangelegenheiten einen bedeutenden Antheil nehmen, 
fehen fie bei Reichsverfammlungen mit den Herzogen und Grafen 
ericheinen, an erfter Stelle ihre Stimmen abgeben und unmittelbar nach 
dem Könige öffentliche Akten unterzeichnen. Bei der Reichsgeſetzgebung 
und der Rechtspflege wurden die Prälaten zuerft gehört und Streitig- 
feiten in der Föniglihen Familie wurden denfelben zur Schlichtung 





») Dan ſehe bie Beweife hiefür bei Thomassin. vet, etnov.eccles. discipl. 
Part. II. libr. II. c. 1—$6. 
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anheimgegeben. „Die Biſchöfe, ſchreibt Chateaubriand, bildeten ganz 
natürlich den erſten Stand im Staate, aus dem Grunde, weil ſie durch 
Intelligenz an der Spitze der Civiliſation ſtanden. Die Beweiſe des 
hohen Anſehens und der Autorität der Biſchöfe ... finden ſich allent— 
halben... . Eine der erften Akten Chlodwigs ift an die Bifchöfe 
und Aebte, an die erlauchten und großmäcdhtigen Herzoge u. |. w. 
gerichtet.” ?) In allen germanischen Staaten hat das Anfehen der 
Biſchöfe beim Volke ald Kirchenhirten, ihre Weberlegenheit an geiftiger 
Bildung, durch eine Reihe Jahrhunderte, wo die Geiftlichen faft die 
einzigen Gebildeten waren, fie den Königen in allen wichtigen Dingen 
unentbehrlich gemacht. Geiftlihe waren beftändig an den Höfen der 
fränfifchen Könige, die Prälaten erfchienen bei allen Reichöverfamms 
lungen, halfen die Gefege berathen, und wo Gefandtichaften nach Rom, 
Eonftantinopel, nah Spanien oder zu Königen andrer Völker geſchickt 
werden mußten, da waren es regelmäßig Bifchöfe und Aebte, die mit 
denjelben betraut wurden, wie denn öfter Erzbifchöfe von Trier oder 
Aebte unfrer Klöfter zu folchen auserfehen wurden. Dagegen aber 
haben die fränfifchen Könige auch in Anerfennung der wichtigen Dienfte, 
welche die Prälaten ihnen und dem Reiche leifteten, fich ſehr freigebig 
gegen diefelben, d. i. gegen ihre Kirchen bewiefen, haben den bijchöf- 
lihen Siten und den Abteien bedeutende Grundgüter gefchenft und fie 
mit Ginfünften reichlih ausgeftattet, ebenjo wie fie die Kriegsdienfte 
ihrer Getreuen, der Herzoge und Grafen, durch Uebertragung ſoge— 
nannter Zehen belohnt und fich diejelben in Lehnspflichtigfeit verbunden 
haben. So find die Prälaten auch in weltlichen Dingen zu hohem 
Anfehen und Einfluffe im fränfifchen Reiche gelangt, bildeten ven 
ersten Neichsftand, während der Adel den zweiten bildete, denen in 
jpätern Jahrhunderten erft der dritte (der Bürgerftand) ſich angereiht hat. 

In diefer neuen Stellung der Bijchöfe zu den Königen war es 
nun auch natürlich gegeben, daß diefe auf die Wahl jener einen bedeu- 
tenden Einfluß gewannen. Im Wefentlichen beftand audy unter diejen 
Königen noch die ältere Disciplin, daß Geiftlichfeit und Volf wählten, 
jedoch in der Regel nicht, ohne den König zu Rathe zu ziehen, feine 
Vorſchläge zu beachten; öfter auch baten Geiftlichfeit und Volk um 
einen beftimmten Mann. Als die Geiftlichkeit und das Volk zu Trier 
die wunderbaren Vorgänge zwifchen dem h. Goar und dem Bifchofe 
Aufticus hier gefehen und letzterer fich zur Abbüßung feines Vergeheng 
zurückzog, ebenſo auch König Sigebert die Wunderthaten des h. Goar 
in Erfahrung gebracht hatte, — „da wandte fih dad ganze Volk ein 








1) Siehe befien hiſtoriſche Stubien, Freiburg, 8. Bochen, S. 59 u. 60. 
3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 6 
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ftimmig mit dringendem Verlangen an den König, er möchte den Mann 
Gottes Trier zum Bifchofe geben; gern wollte Sigebert die Wünjche 
des Volfes und der ganzen Geiſtlichkeit erfüllen; aber der 
h. Goar hat fi aus großer Demuth dem Wunſche des Königs und 
der Trierer entzogen.” !) Aehnlich ift e& bei ver Wahl des h. Nicetius 
ergangen. Als nämlich der h. Aprunculus geftorben war (527), begaben 
fih Geiftlihe von Trier an den Hof des Königs Theoderih I in 
Angelegenheit der Wahl eines Nachfolgers. Dort trafen fie den 
h. Gallus, der ebenfall8 in Angelegenheit einer Bifhofswahl für Cler— 
mont (in der Auvergne) fich eingefunden hatte. Die Trierer verlangten 
‚nun den h. Gallus, den fie wahrfcheinlich durch die Elerifer aus der 
Auvergne hatten kennen lernen, die Theoderich von dort nad Trier 
gebracht hatte; der König aber wollte Gallus nicht von ſich laſſen und 
fagte daher den Zrierern: „Gehet ab und fuchet einen Anden; denn 
den Gallus habe ich anderswohin beftimmt; und hierauf wählten 
fie und erhielten den h. Nicetius.“ 

Aus diefen Borgängen ift erfichtlich, in welcher Weife die Wahlen 
damald vorgenommen wurden; daß nämlich die Geiftlichfeit und das 
Volf immer noch die Initiative hatten, und daß ihre Wahl Zuftimmung 
vom Könige erhielt, fofern nicht Hinderniffe der Ausführung entgegen- 
ftanden. Als Regel kann daher für die Bifhofswahlen in fränfiicher 
Zeit zu Trier angefehen werden, wie auch v. Hontheim angegeben hat, 
daß Geiftlichkeit und Wolf wählten, daß fie jedoch für die vorzunehmende 
Wahl Conſens oder für die volljogene Beftätigung bei dem Könige 
nachzuſuchen hatten. ?) 


VIH. Kapitel. 
Sortfeung. Die Erzbiſchöfe Hicetius und Magnericus. 


Der h. Ricetius (527—566) und der h. Magnericus (c. 573— 
596) find die erften Bijchöfe von Trier nach der Völferwandrung, von 
deren Wirken wir etwas genauere Nachrichten befiten. Beide ftanden 
in hohem Anſehen an dem föniglihen Hofe; dazu wetteiferte Nicetius 
an Gelehrſamkeit mit den beiten Bifchöfen des Reiches, an Eharafter: 
feftigfeit und apoftoliichem Eifer ftand er über allen. Daher nennt 
ihn auch der Biſchof Venantius Fortunatus von Poitierd in feinem 


1) Vita s. Goar. 
2) Siche Honth. hist. dipl. I. p. 206. 
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Gedichte auf ihn „Patriarch,“ „Oberhirt und Haupt vieler 
Biſchöfe,“ „geitellt auf den Gipfel des bijchöflichen 
Amtes.” Einft fah derjelbe in dem Ballafte des Königs Theodebert 
unter den Edelfnaben einen Jüngling, Aredius, in deſſen Angefichte er 
etwas uͤberirdiſch Schönes erblidte; er ging denfelben an, mit ihm zu 
gehen. Aredius verläßt den Pallaft, und als Nicetius, mit ihm in 
ſeiner Wohnung angelangt, von göttlihen Dingen geredet, bat der 
Jüngling denjelben, er möge ihn bei fich behalten, in den Wiffenfchaften 
unterrichten und erziehen. So wurde Aredius fein Schüler zu Trier, 
erhielt von ihm die Tonſur, und jpäter, zum Abte in der Stadt Limoges 
gewählt, glänzte er in dem Rufe der Heiligkeit und der Wundergabe. 
Und diefer heilige Schüler unſres Nicetius ift ed, aus deſſen Munde 
Gregor von Tours die Nachrichten über das Leben und Wirken unfres 
Erzbiſchofs niedergejchrieben und uns aufbewahrt hat. In dem Lebens- 
dilde, das der h. Aredius von unjrem Nicetius entwirft, tritt vorzüglich 
defien Charafterfeftigfeit hervor. Als er unter Begleitung eines vor 
nehmen Gefolges vom Hofe nad Trier Fam, um fi confecriren zu 
laffen, und wegen einbrechender Dunfelbeit unweit Trier übernachtet 
werden mußte, ließen die Vornehmen ihre Pferde in die Fruchtfelder 
geben, nicht achtend den Schaden, den fte dem armen Pandvolfe zufügten. 
In edler Entrüftung hielt ihnen Nicetius ihre Härte gegen das arme 
Volk vor, befahl ihnen auf der Stelle ihre Pferde herauszujagen oder 
er werde fie von der Kirchengemeinfchaft mit ihm ausjchliegen. Die 
zurechtgewieſenen Höflinge meinten, er jei ja noch nicht Bijchof und 
wolle ſchon ercommuniciren ; Nicetius aber trieb in raſchem Laufe ihre 
Verde aus den Fruchtfeldern, mit der Erklärung, er werde fich jeglichem 
Böfen des Königs widerfegen. Und vie Freunde des Königs folgten 
ihm nach Trier, ftaunend über des Mannes Freimüthigfeit. Den König 
Theodebert hat er oft wegen Verbrechen zurechtgewiefen, und biefer 


fonnte nicht umhin, denfelben hochzufchägen. Wo die Pflicht von ihm ' 


forderte, zurechtzumweifen und zu ftrafen, da Fannte er feine Furcht. 
„den Drohenden fürdhtete er nicht, erzählte Aredius, und nie hat ihn 
einer durch Schmeichelei berüdt. Seinen Verfolgern trat er offen ent- 
gegen, und hatte einer das Schwert gezückt, jo bot er den Naden hin; 
denn für die Gerechtigkeit, jagte er, bin ich bereit zu fterben.” An 
einem Sonntage fam König Theodebert einft (bei einem Aufenthalte 
u Trier) in die Kirche und mit ihm famen Mehre vom Hofe, die 
Nicetius ihrer Verbrechen wegen ercommunicirt hatte. Und Nicetius 
bielt nach dem Evangelium am Altare inne und erflärte, die h. Hand» 
lung nicht vorzunehmen, bis die Ercommunicirten (Blutfhänder, Mörder 
und Ehebrecher) die Kirche verlafien hätten. Der König wollte fich 
6* 
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weigern, feine Freunde fortzufchiden ; aber ein Dämonifcher erhob jeine 
Stimme, dedte die Vergehen des Königs jelber auf, und beftürzt mußte 
er die Ercommunicirten hinausſchicken. Wer einige Blide in die Ger 
fohichte der Franfen bei Gregor von Tours geworfen und die vielen 
Verbrechen der Graufamfeit und Wolluft fennen gelernt hat, die damals 
an den fränfifchen Höfen fo häufig verübt wurden, der wird fich nicht 
wundern, daß ein Bifchof wie der 5. Nicetiug, in deffen erzbifchöflihem 
Sprengel — und öfter in feiner Stadt — der Hof ſich befand, jo oft 
zu den geiftlichen Genfuren greifen mußte. Den König Ehlotar hat er 
mehrmal ercommunicirt, bat fih dur Drohungen mit Verbannung 
nicht abfchreden laffen. Und ald endlih wirklich Verbannung folgte, 
fonnte dies feine Standhaftigfeit nicht beugen (560). Der Nachfolger, 
Sigebert, wollte die Regierung mit dem Frieden und Segen des ehr- 
würdigen Bifchofd antreten und rief ihn aus dem Eril auf feinen Sig 
wieder zurück (561). Mit demfelben Eifer wirkte und wachte er für 
das Seelenheil feiner Gläubigen; täglich predigte er, mit ungewöhn- 
licher Beredtjamfeit, rügte die Verbrechen der Einzelnen, weswegen es 
ihm auch an Haffern nicht fehlen fonnte. Während der Nacht büllte 
er fich öfter in eine Capuze und befuchte, einzig von einem Bedienten 
begleitet, betend die Kirchen in und vor der Stadt, befonders St. Mari 
min. Sodann auch hat er mit vielen Koften veraltete oder zerſtörte 
Kirchen wieder hergeftellt und zu diefem Ende fich eigens Künftler aus 
Stalien fommen lafien. !) 

Vor feinem Acht apoftolifhen Wirken wichen immer mehr die 
Veberbleibfel beidnifcher Elemente und damit die Macht der Dämonen ; 
bezeichnend ift in Diefer Beziehung der donnerähnliche Lärm oberhalb 
der Mofelbrüde zur Zeit, wo eine peftartige Krankheit hier herrichte, 
und Nicetius unabläffig die Barmherzigkeit Gottes für fein Volk an- 
flehte. Aus der Mitte jenes die ganze Stadt aufjchredenden Lärms 
wurde eine mächtig hervortönende Stimme vernommen: „Was wollen 
wir weiter hier anfangen, Gefelen? An dem einen Thore wacht der 
Priefter Eucharius, an dem andren Mariminus, in der Mitte aber 
wandelt Nicetius; wir fonnen fortan hier nichts mehr ausrichten und 
müffen diefe Stadt ihrem Schutze überlafien.” Aus verfchiedenen 


) In dem Preisgedichte des Venantius Fortunatus auf ihn beißt es: 
Templa vetusta Dei renovasti in culmine prisco, j 
Et floret senior, te reparaute, domus. 
Unter diefem senior domus ift ohne Zweifel die Domfirche zu verfiehen, und iſt es 
nicht zu verwundern, daß durch die wiederholten VBerwüftungen während des fünften 
Jahrhunderts Reparaturen an den Kirchen nothwendig geworden waren. 
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Tifionen, die dem Heiligen gezeigt worden, hat Aredius zwei angegeben, 
eine über das fränfifche Reich, die andre über fein nahes Lebensende. 
Einftens fah er im einem Gefichte einen großen Thurm von jolcher 
Höhe, daß er an den Himmel zu reihen ſchien. Derfelbe hatte viele 
Benfter, auf der Zinne fland der Herr und in den Fenftern ftanden 
Engel; Einer derfelben hielt in der Hand ein großes Buch und ſprach: 
jo lange wird diefer und fo lange wird jener König auf Erden leben; 
und er nannte alle, Mann für Mann, ſowohl die, welche damals lebten, 
ald auch die, welche jpäter erft geboren wurden. Er gab die Beichaffen: 
heit der Regierung eines Jeden an And auch die Dauer feines Lebens, 
und nach eines jeden Namen riefen die übrigen Engel alle — Amen. 
Und es ift danach gefchehen, wie der Heilige nach jener Viſion ange 
geben hatte. — Wenige Tage vor feinem Lebensende ſagte er: „I 
habe den Apoftel Paulus und den Johannes Bapt. geſehen, die mich 
eingeladen zu der ewigen ©lorie, die mir eine Krone, gefchmüdt mit 
himmliſchen Edelfteinen, entgegen hielten, fprechend: ſolchen Lohn wirft 
du genießen im Reiche Gottes.” ı) 

Nur wenige Jahre faß NRufticus auf dem bifchöflichen Stuhle 
und es folgte ver h. Magnericus, ein Schüler des h. Nicetius und 
Freund des Gregor von Tours, dem Verfaſſer der fränfifchen Geſchichte. 
Am königlichen Hofe war er fehr angefehen und ftand ald Pathe dem 
Theodebert, Sohn des Königs Childebert (585). Seit dem Beginne 
des fiebenten Jahrhunderts jehen wir öfter Eöhne aus vornehmen 
fränfiihen Familien zu Bifchöfen von Trier gewählt werden, unter 
denen verjchiedene Klofterftiftungen und Schenfungen an Kirchen zu 
Stande famen. 

Dahin gehört an erfter Etelle der h. Modoaldus (622—640), 
der königlichen Familie nahe verwandt, Oheim der h. Gertrud, Schwager 
Pipin I, deſſen Tochter Begga die Mutter Pipin des Kleinen, Groß: 
mutter Garl des Großen gewejen ift. Unter ihm und der Regierung 
König Dagobert I wird die Abtei Tholey gegründet, Marimin reichlich 
beſchenkt, St. Irminen geftiftet, ebenjo das Frauenflofter der Adela zu 
Pfalzel und St. Symphorian unterhalb St. Martin. Ebenfalld von 
vornehmer Abfunft war der h. Bafinus, der als Abt von St. Marimin 
671 zum Erzbiſchof gewählt wurde; denn feine Schwefter Gunza war 
vermählt mit Gervin, einem Herzoge von Auftrafien. Als er fih 695 
wieder in die Stille des Kloſters nah St. Marimin zurüdzog, folgte 
ihm fein Neffe, ver h. Lutwin, Sohn des genannten Herzogs, nachdem 


3) Bon dem h. Nicetius ale Schriftiteller wird tiefer unten in der Geſchichte 
des Schulmwelens die Rede fein. 
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derjelbe das Kloſter Mettlah an der Saar von feinen Gütern gegründet 
und einige Zeit ald Mönch in demjelben gelebt hatte.!) Durch die 
befondre Beftimmung, die jodann Lutwin ald Erzbiſchof von Trier 
jenem Kloſter mit allen ihm zugewendeten Gütern und Beſitzungen 
gegeben hat, ift ein ganz eigenthümliches Verhältniß zwiichen dem erz— 
bifhöflihen Sige und dem Klofter gebildet worden, das hier um fo 
mehr angegeben und gewürdigt werden muß, als dasjelbe von allen 
Trierifchen Schriftftellern entweder überjehen oder doch jpäter unberüd- 
ſichtigt gelafjen worden ift, zufolge deſſen bei ihnen mehre unrichtige 
Angaben in der Reihenfolge der Erzbiichöfe eingejchlichen find. Nach 
dem 5. Lutwin nämlich, ihn jelber mit einbegriffen, werden eine Reihe 
der Erzbifchöfe von Trithemius, Brower, Hontheim und Andren, als 
frühere Aebte von Mettlach bezeichnet und wird diefe Abtei von diejen 
Schriftſtellern mit Bezug auf die vielen Aebte derjelben, die auf den 
erzbiſchöflichen Sig erhoben worden, seminarium archiepiscoporum 
Trevirensium (PBflanzichule Trieriſcher Erzbijchöfe) genannt. Allers 
dings wird den Erzbifchöfen Lutwin, Nichbod, Wazzo, Amalarius, Hetti, 
Bertulph und Ratbod der Titel Abt von Mettlach beigelegt; allein nur 
von wenigen derjelben dürfte erweislich jein, daß fie vor ihrer Erhebung 
auf den erzbifchöflihen Siß die Abtswürde zu Mettlach befleivet haben; 
von dem einen und andren fann jogar eriwiejen werden, daß er früher 
der Abtei gar nicht angehört hat. Die Erklärung davon ijt aber im 
dem Umftande zu fjuchen, daß jeit Lutwin der jedesmalige 
Erzbifhof von Trier als folder Abt von Mettlach war, 
wenn erauc früher der Abtei nicht angehört hatte, und 
daß ein praepositus (Propſt) die unmittelbare Leitung der 
Abtei für den Abt-Erzbijchof zu führen hatte. Dieſes aber 
hatte feinen Grund in der Beftimmung des h. Lutwin, des Stifters 
der Abtei, daß diejelbe mit allen ihren Beſitzungen und Gütern dem erz— 
biſchöflichen Stuhle zur befjern Dotation dienen, daß der zeitlihe Erz 
biichof Herr über vie Abtei und ihre Güter fi... und fie leiten, regieren 
und verwalten jollte.?2) So ift ed nun gefommen, daß unter andren 


—— . — 


) Ich folge bier der einmal üblich gewordenen Schreibart „ Mettladh,“ ob— 
gleich der Ableitung des Namens nach (Mediolacum) Mediach gefchrieben werden 
müßte. 

2) In einer alten vita bes b. Lutwin heißt es daher von dem Klofter: — 
idem cum appendiciis suis apostolorum principi (s. Petro), cujus cathedrae 
praesidebat (Treviris) contradidit, ac de caetero Episcoporum juris Trere- 
ricorum esse decrevit. Und fodann heißt es tiefer unten von den Erzbiichöfen: 
Qui tamen prarpositos, qui locum regerent ac confratres vita moribusque 
ad spiritualis vitae exercitia praeirent, sub se habebant —. 


87 


auch der Erzbifchof Richbod, Freund des gelehrten Alcuin, ald Abt von 
Mettlach bezeichnet ift, während derjelbe erwiefenermaßen doch als Abt 
von Lorſch zum Erzbifchof von Trier gewählt worden ift und auch dort 
fi fein Begräbniß gewählt hat.!) 

Auch Milo war aus vornehmer Familie, Sohn des h. Lutwin, der 
aber nicht in canonifcher Form gewählt, ſondern von Carl Martell obtru- 
dirt worden, und 40 Jahre hindurch (713— 753) ohne mehr als die geift- 
liche Tonſur zu haben, den erzbifchöflihen Sit inne gehabt hat, während 
welcher Zeit die beiden großen Mifftonäre, der h. Willibrord und der 
h. Bonifacius, für die geiftlihe Führung der Trierifchen Kirche Sorge 
tragen mußten. Daß der 5. Bonifacius Klagen über das ungeiftliche 
Leben und Thun des Milo zu Nom erhoben hatte, geht hervor aus einem 
Briefe des Papſtes Zacharias an Bonifacius, worin es heißt: „Den 
Milo aber und ähnliche Männer betreffend, welche der Kirche Gottes 
jehr viel ſchaden, fo ermahne fie, von fo frevelhaftem Thun abzuftehen... 
Hören fie auf Deine Ermahnungen, fo werden fie ihre Seele retten; 
wenn nicht, jo werden fie zu Grunde gehen; Du aber, der Du recht 
Iehreft, wirft Deines Lohnes nicht verluftig geben." ?) 

Der trefflihe Amalarius (810— 814) ftand bei Carl dem Großen 
in hohem Anfehen und wurde mit einer wichtigen Gefandtichaft nach 
Gonitantinopel zum oftrömifchen Raifer betraut. Sein Nachfolger Hetti, 
verwandt mit der Faijerlichen Familie, war hoch geehrt bei Kaiſer Lud— 
wig dem Frommen; und ald 825 zu Aachen das Reich in 25 Legationen 
eingetheilt und jeder ein Legatus oder Missus dominicus vorgejegt 
wurde, erhielt Hetti dieſes Amt über eine Legation und hat ald Legat 
des Raifers 817 ein Schreiben erlaffen, in welchem er alle unter: 
gebene Aebte, Grafen und Bafallen des Kaijers auffordert, 
fih zu bewaffnen zum Schutze des Reiches gegen Bernard, der fidh 
gegen den Kaifer empört hatte. Aus der Wahl fränfifcher Eroßen 
für unjren Bifchofsftg, aus den wichtigen Aufträgen, vie ihnen von 
den Kaifern gegeben wurden, ergibt fih ſchon die hohe Stellung, die 
den Bifchöfen damald zu Theil geworden war. Hetti hat dem frommen 
Ludwig noch am Sterbelager beigeftanden und dann auch die traurigen 
Bruderfriege erlebt, die mit der Theilung des Reiches in Frankreich, 
Lothringen und Deutichland (843) geendigt haben. Indeſſen waren 
unsre Erzbijchöfe, deren Gebiet nun zu Lothringen gehörte, bereitd mit 
den Anfängen der nachherigen Landeshoheit aus diefer Periode heraus: 


ı) Siebe den Cod. dipl. Laurish. vol. I. p. 26 et 27; cfr. p. 36. Honth. 
Prodrom. p. 427. n. a. 
?) Hard. coll. concil. Tom. III. p. 1917. 
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gesreten, die fich unter lothringifcher Herrfchaft und endlich unter den 
deutſchen Kaifern vollftändig ausgebildet hat. Wie, das joll und der 
folgende Abſchnitt darlegen. 


“ 


IX. Kapitel, 


Süterfchenkungen an die Crierifche Kirche. Anfänge der weltlichen 
Hoheitsrechte der Erzbifchöfe von Trier. 


Fortſetzung der Reihenfolge der Erzbifchöfe: Theutgaub (847—863). Bertulph 
(869— 883), Ratbod (883— 915), Nutger (915—930), Rotbert (930—956), Heinrich I 
(956— 964), Theodorich I (965— 975), Egbert (975— 893). 


Durch das Lehnwefen der germanischen Völker war ed hergebradht, 
daß die Könige wichtige Dienfte treuer Untergebenen mit Uebertragung 
liegender Güter belohnten und durch die auf diefen Gütern haftende 
Lehnspflicht die IUntergebenen zu bleibender Treue und Anhänglichfeit 
fih verbanden. Die höhere Geiftlichfeit des Reiches aber war in der 
Lage, durch ihre höhere Bildung, ihr Anjehen und ihren Einfluß als 
firhliche Würdenträger, den Königen und dem Reiche Dienfte zu leiften, 
die diefen unentbehrlicy waren und von feinem andren Stande geleiftet 
werden fonnten. In Bezug auf die Geiftlichfeit fam aber noch ein 
religiöfes Motiv Hinzu, das Motiv nämlich, durch Schenfungen an die 
Kirche ein gottgefälliges Werf zu üben, Gottes Segen für fih, die 
fönigliche Bamilie und das Reich zu gewinnen und das Seelenheil ſich 
zu fihern. Daher haben denn fchon die fränkiſchen Könige des Meros 
vingifchen Stammes reiche Schenfungen an die Trierifche Kirche gemacht ; 
in höherm Maße aber machten ſolche die Könige feit Pipin, dem Vater 
Garl_ des Großen, dem Stifter des Garolingifchen Stammes. Pipin 
verdähfte Gott und der Kirche die Erhebung auf den Königsthron, 
und dafür wollte er fi danfbar erweifen durch freigebige Schenfung 
von Gütern und Rechten an. die Kirche, wie er unter andren in der 
Stiftungsurfunde der Abtei Prüm fagt.!) Bis zur Theilung des 
Reiches (843) waren nicht allein der bifchöflichen Kirche von Trier 
reiche Schenkungen zugeflofien, jondern es beftanden auch eine ziemliche 
Anzahl von Abteien innerhalb des Erzbisthumg, die aus Schenfungen 
fränfifcher Könige und Großen gegründet und dotirt oder bereichert 


— — — — — — — 


1) Quia divina nos providentia in solium regni venisse manifestum est, 
oportet ea inDei nomine exerceri, in quibus potius gratiam atque voluntatem 
Altissimi consequi valeamus, Honth. I. p. 122, 
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worden: die Abteien St. Marimin, St. Eucharius (St. Matthias), 
St. Marien, St. Martin, Tholey, Mettlach, Prüm, Echternach, Deren 
(St. Irminen), das Frauenflofter zu Pfalzel und das Stift St. Baulin. 
Auch andre reiche und vornehme Familien haben ſodann Jahrhunderte hin- 
durch der Trierifchen Kirche, den Abteien und Stiften reiche Güterjchenf- 
ungen gemacht, beftehend in größern Compleren von Aedern, Weinbergen, 
Biefen, Waldungen, Weiden, Höfen, Mühlen u. dgl. Adelige Familien, 
welche Söhne oder Töchter unter den Geiftlichen einer Kirche oder den 
Religiofen eines Klofters hatten, befchenkten dieſe Kirchen; die Geift- 
lien und Religiofen ſchenkten felbft ihre Vermögen der Kirche, in 
welder fie Aufnahme gefunden hatten. 

So fammelte ſich allmälig ein bedeutender Güterbefig um die 
Zrierifche Kirche; mit den Gütercompleren und Höfen gingen aber, 
nah dem damaligen Rechte, auch die bei denfelben hörigen Leute an 
die Kirche oder die Erzbifchöfe über und hiemit auch die grundherr- 
lihe Gerichtsbarkeit. Unter dem Könige Pipin fehen wir daher vor 
erit die Befigungen der Kirche im Trierifchen der Gerichtsbarkeit des 
Erzbiichofs übergeben werden ; oder, in andren Worten, e8 wurde au 
den Befigungen der Trierifhen Kirche (des h. Petrus), der Kirchen von 
St. Marimin, Paulin, Eucharius, Martin und Deren ein Gomitat 
gebildet, welches von der Gerichtsbarkeit der Füniglihen Grafen 
(comites) erimirt war und innerhalb deſſen ver zeitliche Erzbifchof von 
Trier jene (weltliche) Gerichtsbarkeit zu üben hatte, welche die Grafen 
in ihren Gauen aus föniglicher Uebertragung ausübten. „Alle Klöfter, 
Adteien mit Allem, was zu denjelben gehört, alle übrige Kirchen, 
Gaftelle, Dörfer, Höfe mit ihren Familien, Aeder, Weinberge, Wieſen, 
Waldungen und alle Befigungen, die zu dem biſchöflichen Sige von 
Trier gehören, follen für immer unter der Gerichtsbarkeit diefes Sitzes 
ftehen.” 1) 

Wie gefagt, ed waren vorerft nur die Beſitzungen der Kirche im 
Trierifchen Rande, welche hier von der Gerichtsbarfeit der Grafen 
erimirt wurden; da aber die Eremtion zugleich auch auf alle noch fpäter 
wu machende Erwerbungen der Kirche lautete, ſolche aber durch Schenk— 
ungen, durch Sparjamfeit, Kauf u. dgl. fidy mehrten, fo wuchs fort 
während das Gebiet, innerhalb deffen der Erzbifchof die weltliche 





») Eiche die betreffende Urkunde, von Pipin dem Erzbifchofe Weomad 761 
ausgeftellt, bei Honth. I. p. 120 u. 121. Wird auch die Form derfelben beanftandet, 
fe lann gegen die Subſtanz um fo weniger ein Zweifel vorgebradht werden, als 
ipätere, nicht beanftandete Urkunden Bezug auf diefelbe nehmen und dieſe auch in 
den Gesta Trev. ihre Beitätigung hat. 
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Gerichtsbarkeit auszuüben hatte, wenngleich die Erzbiichöfe diejelbe noch 
lange Zeit durch einen Grafen oder Vicedominus oder Vogt in ihrem 
Namen ausüben ließen. 

Die fränfiihen Könige von Pipin an und die nachherigen Kaiſer 
hatten zu ſolcher Uebertragung von Gomitatsrechten an die geiftlichen 
Würdenträger ihre guten Gründe; es erfchien ihnen weit zuträglicher 
für die Interejfen der Krone wie der Unterthanen, wenn Fiscalrechte 
frommen Stiftungen zugewendet würden und Bijchöfe die Juftiz ver 
walteten, ald wenn fie von weltlihen VBafallen verwaltet würde. Die 
geiftlichen Würdenträger waren die treueften und zuverläffigiten Vaſallen 
und fie waren ed auch, welche ihre Untergebenen am nachaltigiten in 
der Treue gegen den König erhalten fonnten. Waren weltlibe Vaſallen 
zu eigener Machtvergrößerung und zu Gemwaltthätigfeiten geneigt, jo 
gingen die geiftlichen Lehnsträger nicht auf Eroberungen aus und war 
ihr Regiment ausgezeichnet durch Gerechtigkeit, Treue, Billigfeit und 
Milde. 

Die von feinem Vater Pipin gemachte Uebertragung jener Ger 
richtöbarfeit beftätigte Carl der Große dem Erzbifchofe Weomad (773) 
und unterjagte allen Beamten irgend eine Gerichtsbarkeit auf Dem 
Gebiete der Trieriihen Kirche auszuüben ohne Erlaubniß des Erz 
biihofs.’) 

Dieje Begünftigungen der Trierifchen Kirche nahmen noch zu 
nach der Theilung des Reiches, unter lothringifcher Herrichaft, indem 
Lothringen, das Mittelreich zwifchen Franfreih und Deutichland, bis 
zur bleibenden Bereinigung mit leßterm, fortwährend ein Zanfapfel 
zwifchen jenen beiden gemejen ift, und daher der jedesmalige Regent 
durch reihe Schenkungen von Gütern und Gerechtjamen die Bafallen 
und Bifchöfe fih zu gewinnen und zu erhalten ſuchte. Der König 
Zwentepold ftellt daher dem Erzbifchofe Ratbod (898) eine Urkunde 
aus, in welcher er jagt: aus allen Klöftern, Abteien mit ihrem Zube: 
hör, Kirchen, Eaftellen, Dörfern, Höfen und den zugehörigen Familien, 
Aedern, Weinbergen, Waldungen, Wiefen und Allem, was die frank 
iſchen Könige und andre Mohlthäter der Trierifhen Kirche geichenft 
und übergeben haben, jei ein Comitat gebildet, dag, von aller 
andren Gerichtsbarkeit befreit, dem Erzbifchofe und feinen Nachfolgern 
übergeben jei; nur jolle der Erzbifchof jährlich aus jeinem Sprengel 
ſechs Pferde, nah gewohnter Sitte, ftellen.?2) Derſelbe König 
befiehlt (899), daß Niemand, föniglicher Abgeordneter oder Graf, irgend 


— — — — — 


+) Siehe die Urkunde bei Honth. I. p. 132 et 133. 
2) Honth. I. p. 236 et 237. 
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einen Aft der Gerichtöbarfeit auf dem Gebiete des h. Petrus vornehmen 
jolle, ohne Einwilligung des Erzbiſchofs.“) Endlich hat der König 
Ludwig das Kind dem Erzbifchofe Ratbod auch das Münzrecht zu Trier, 
das Zollreht, den Feld-Medum?) und den Bezug von Abgaben 
(Steuern) in und außerhalb der Stadt in dem ganzen Comitate ver- 
lieben, das aus den Klöftern und den Befigungen der Kirche gebildet 
war, und alle jene Gerechtjamen und Bezüge, die fonft der Graf zu 
genießen berechtigt war, dem Erzbijchofe übermwiefen. ?) Kaifer Otto I 
betätigt dem Erzbiſchof Ruotbert (947) die Comitatsrechte, verbietet 
Alen eine Gerichtsbarkeit auf dem Gebiete der Trierifchen Kirche zu 
üben oder Abgaben irgend einer Art zu fordern; alle diefe Gewalt 
ftche dem Erzbifchofe zu und wem er dieſelbe übertragen wolle, d. i. 
feinem Vogte (advocatus oder comes), daß er fie in feinem Namen 
ausübe. +) Als befondern Grund für diefe Begünftigung gibt Dtto 
noch an, „weil Trier die Ältefte Kirche unſres (des deutichen) 
Reihes if” — 


X. Kapitel. 
Rechtszuſtände unter fränkifcher Herrfchaft. 


Hatte die römische Herrichaft über das Trierifche Land auch nahe 
fünfhundert Jahre gedauert, fo find dennoch die gefellichaftlihen Zuftände, 
die fich während derfelben gebildet hatten, in dem faft hundertjährigen 
Eturme der Völkerwandrung nahezu ſpurlos untergegangen. ine 
ganz andre Völferfamilie — die germaniſche — ift hier auf den Schau: 
plag eingetreten, bat ganz andre Sitten und Gebräuche mitgebracht und 


*) Daf. p. 239. ut nullus ex regia ac comitis parte, neque ulla judiciaria 
potestas ... .. placitum habere etc. 

*) medenam agrorum —. Diefer Medum war eine gewiſſe Atgabe an Geld 
oder Krüchten, welche der Befiger des ihm oder feinen Vorfahren geichenften Stück 
Landes zur Anerfennung der gefchebenen Schenfung jährlich entrichten mußte. 
Medumland war Daher gewöhnlich folches, das als Wildland einer Familje gegeben 
wurde, und von dem die Abgabe jährlich an den Geber entrichtet werden mußte. 
Eiche Kopp, Broben des deutich. Rehnrechtes I. Thl. S. 983I— 285. 

32) Houth. I. p. 253. Diefe drei legten Urkunden bält v. Hontheim mit Recht 
für die Grundlage und Anfänge der weltlichen Hoheitsredhte der Trieriichen Erz— 
bifhöfe. — Die älteſten bisher befannt gewordenen Münzen von Trierifchen Erz: 
bifhöfen find von Ludolph (994— 1008). 

*) Honth, I. p. 292. 
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nach diefen auch die gefellfchaftlihen Zuftände in den eroberten Pro- 
vinzen geftaltet. Die frühern Völfernamen „Trevirer,“ „Vangionen“ 
(Bewohner der Gegend von Worms), „Mediomatrifer“ (Bewohner des 
Meper Gebietes) u. dgl. hörten jest auf, weil nunmehr eine Eintheilung 
des Landes in Gauen eingeführt und die verfchiedenen Gebiete nad) - 
diefen benannt wurden. Die fiegreihen Franfen ergriffen jegt den 
Aderbau, vermifchten fih mit den Ueberreften der romanifchen Bevöl- 
ferung, und zwar vollftändig, nachdem fie von dieſen die chriftliche 
Religion angenommen hatten. Den Beflegten ‚wurde indeffen nod 
längere Zeit geftattet, nach ihren frühern Gefegen (lex romana) zu 
leben. !) 

Den Gauen waren, wie wir oben ſchon gehört haben, von den 
Königen aus den Vornehmen gewählte Grafen (comites) vorgejegt, 
welche das Militärweien und die Juftiz zu verwalten hatten, und die 
von den Königen felbft oder durch Fönigliche Abgeordnete (missi do- 
miniei) in Verwaltung ihres Amtes beauffichtigt wurden. 

Die Rechtszuftände in unfrem Lande, wie überhaupt im fränfifchen 
Reiche, waren nun verfehieden je nach dem Stande der Perſonen. Diefer 
aber war ein vierfacher. 1) Brälaten (Biichöfe und Aebte) mit dem 
ihnen untergebenen Clerus, die unter den fränkiſchen Königen den erften 
Reichsſtand bildeten. 2) Grafen und Dynaften, welche unter dem 
erften und zweiten Königsſtamme (Merovingern und Garolingern) und 
auch noch fpäter im Namen des Königs die Gauen verwalteten, nad 
Auflöfung der Bauen aber auf ihren allmälig erblidh gewordenen Ge 
bieten, die mitunter ausgedehnt waren, aus föniglicher Freigebigfeit 
fürftlihe Gewalt erlangten und daher nunmehr ald ein erbliches 
Recht ausübten, waß fie früher als ein königliches Amt ausge 
übt hatten. 3) Die Freien — im engern Sinne —, aus denen das 
nach der Adel (nobilitas) fich gebildet hat, der in jpätern Jahrhunderten 
Reichsadeloder Reichsritterſchaft (nobilitasimmediata) genannt 
wurde, Sie hatten freies Grundeigenthum, unabhängigen Güterbefig 
mit perfönlicher Freiheit. 4) Bauern (Hörige), welche bleibend zu 
einem beftimmten Gute und unter die Botmäßigfeit des Grundherrn 
gehörten und mancipia, servi, servientes, liti (Xeute), manentes oder 
coloni hießen. Diefelben Flebten dem Grunde und Boden an und 
durften fih ohne vorhergegangene Freilaffung nicht davon trennen, 
wurden daher auch gewöhnlich mit ven Gütern, wozu fie gehörten, ver: 
ſchenkt, verfauft und vertaufcht. 

Nach dem Stande der Perfonen war nun auch der Rechtäzuftand 


+) Siehe meinen Artifel hierüber in dem Freiburg. Kirchen-Lexicon. 
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des Grundvermögens ein vierfacher. Es gab 1) königliches Do- 
mainengut; von diefem wurden Schenkungen gemacht an bifchöfliche 
Kirchen und Abteien, und ed wurden Theile davon als Lehen (bene- 
ficia, feuda), anfangs nur auf Lebenszeit, fpäter erblich geworben, 
übertragen an Vaſallen gegen Lehnspflichtigkeit, befonders Dienftleiftung 
im Kriege; ein großer Theil aber blieb als Krongut in den Händen 
ded Könige. Dann gab es 2) Kirchen- und Kloftergüter, Grund: 
güter nämlich, mit denen biſchöfliche Kirchen und Abteien von der fünig- 
lichen Bamilie oder andren fränfifhen Großen ausgeftattet worden 
waren. Die 3. Klaffe von Grundgütern bildeten die größern Befig- 
ungen der Grafen und Dynaften, die fchon frühe nebft den Föniglichen 
Lehngütern auch bedeutende Allodien (Eigengüter) befaßen. Die 
4. Klaſſe von Grundgütern bildeten die Allovien der Freien (ingenui), 
die allerdings den Umfang nicht hatten, wie die der Grafen und Dynaften, 
und deren Eigenthümer auch feine obrigfeitliche Gewalt befaßen wie 
die Grafen. 

Die bedeutenden Güterſchenkungen an die bifchöflihen Kirchen 
und Abteien und die allmälige Uebertragung von Regalien, weltlicher 
Gerichtsbarkeit, de8 Münz, Zoll, Markt: und Steuerrechted an die 
Prälaten durch die Könige, haben dem bereits Altern Inftitute der 
Vögte (advocati) eine weitere Ausbildung gegeben, die wir hier etwas 
ausführlicher zu beſprechen veranlaßt find, da unfer v. Hontheim das 
Inftitut in einem wefentlichen Punkte unrichtig aufgefaßt, Wyttenbach 
aber dasſelbe grundfalih und dadurch für die Kirche entehrend dar: 
geftellt hat. 


XI. Kapitel. | 
Die Füirchen- und Kloſtervögte (advocati). 


Das der Kirche feit Kaifer Gonftantin dem Großen zuerfannte 
Recht des Gütererwerbs, dann die beftändige Sorgfalt der Kirche, den 
Glerus fo viel als möglih von Beforgung zeitlicher Angelegenheiten 
frei zu erhalten, haben ſchon frühe das Inftitut der Vögte (advocati) 
hervorgerufen. In der erften Zeit — im fünften Jahrhunderte —, 
wo und ſolche bei den Cbiichöflichen) Kirchen begegnen, waren diejelben 
Rechtsgelehrte, angeftellt unter Autorifation des Kaiferd mit Zuftim- 
mung der betreffenden Bijchöfe, beauftragt, die Gerechtfamen der Kirchen 
vor Gericht und wo ed nöthig war zu vertreten und zu vertheidigen. 
Cie waren aljo die Juftiziare der Kirchen, auch Munburdi genannt, 
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und haben als folhe aud aus den Einfünften verjelben eine ent 
fprechende Befoldung zu ziehen gehabt. Diefe Einrichtung wurde unter 
den fränfifchen Königen nicht allein beibehalten, fondern erlangte bei 
den bedeutenden Güterfchenfungen an bijchöfliche Kirchen und Abteien 
und allmäliger Uebertragung hoheitliher Rechte an die Prälaten eine 
weitere und höchft wichtige Ausbildung, fo daß die advocati, die an- 
fangs bloß Bertheidiger der Gerechtfamen der Kirchen vor Gericht 
gewejen, nunmehr Manvatare und Vertreter der Kirchen in allen zeit 
lichen Angelegenheiten geworden find. Als ſolche hatten fie nun auch, 
wenn es nöthig war, den betreffenden Kirchen bewaffneten Schuß und 
Schirm angedeihen zu laſſen, hatten die aus dem geiftlichen Gebiete 
ausgehobene Mannſchaft zu dem föniglichen Kriegsheere zu führen, und 
innerhalb der herrichaftlichen Befigungen der Kirchen die denjelben 
zuftehende Gerichtsbarkeit auszuüben, die Wogteigerichte abzuhalten. 
„Im Allgemeinen, — heißt ed in der Vorrede des I. Bos ©. 24 des 
Cod. diplom. von Günther, — hatten alle Geiftlihen, da fie mit welts 
lichen Händeln nichts zu jhaffen haben follten, und ihre Kirchen, fie 
mögen Hochftifter, Cathedral: oder Collegiatkirchen oder auch Klöfter 
geweſen fein, ihre Schußs und Schirmvögte, die fie bei vorfommenden 
Händeln vertreten mußten.” In den Gapitularien der fränkiſchen 
Könige war es vorgejchrieben, daß jede Kirche ihren Vogt (advocatum) 
haben jolle. 

Die Pfalzgrafen bei Rhein haben bis zum Jahre 1197 die Ober 
vogtei über die Trierijche Kirche ausgeübt; in dem genannten Jahre 
ging dieſes Necht in die Hände des Erzbiſchofs Johann I und feiner 
Nachfolger über. Ebenfalls ſolche Vögte hatten die Stiftsfirchen und 
Klöfter des Trierifchen Landes, ja einzelne Höfe von Kirchen. 

Grundfalſch find die Anfichten über Vögte der bifchöflihen und 
der Kloſter-Kirchen, welche Herr Wyttenbah in feiner „Trieriſ den 
Geſchichte“ (2. Bochen ©. 6) niedergefchrieben hat. Die Ueber: 
tragung von Regalien an Erzbifchof Ratbod von Trier beſprechend, 
fchreibt er: „Kaiſer Otto I beftätigte zwar diefe WVorrechte, aber er 
wachte ftreng über jein faiferliches Anjehen. Die Bijchöfe und Ery 
bifchöfe hielt er durch Berichte der Herzoge, der Grafen und endlich 
der Gerichtövögte (advocati, vicedomini genannt), welche er bei allen 
großen Stiftern einführte, in Furcht und Ordnung.” — Im biefer 
Ausjage ift fein wahres Wort. Kaifer Otto I hat nicht erft Vöͤgte 
gefeßt, jondern hat ſolche aus alter Zeit vorgefunden; fie waren nicht 
Mandatare des Königs, jondern Mandatare der Bifchöfe und Aebte, 
deren Rechte fie vertheidigten und handhabten; fie waren nicht gelegt 
zu Spionen der Prälaten, fondern zu Befchirmern derfelben. Und endlich 
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maren bei den geiftlihen Vaſallen, Erzbifhöfen, Biichöfen und Nebten, 
Wächter über das kaiſerliche Anſehen am überflüjfigften, weil eben fie 
nad Zeugniß aller Geſchichte von den erften fränfifchen Königen bis 
zut Säcularifation (1803) die treueften, gewiffenhafteften und zuver- 
laͤſſigſten Bafallen und Reichsfürften gewejen find. Das haben die 
fränfiihen Könige und die deutjchen Kaifer jehr wohl gewußt, und 
namentlih hat Dtto I gerade aus dem Grunde fo viele-Güter und 
Gerechtſamen an die Kirchen vergabt, weil er die Prälaten ftarf machen 
und in ihrer weltlihen Macht dem faiferlichen Anfehen eine mächtige 
Stüge und ein Gegengewicht gegen die weniger zuverläjfige Macht der 
weitlihen NReichsfürften bilden wollte Wilhelm von Malmesbury fagt 
von Earl dem Großen, „er habe, um die Wildheit der Völfer zu bän— 
digen, beinahe alle Länder den Kirchen übertragen, jehr weislich über- 
legend, daß die Geiftlichen nicht fo leicht, wie Laien, die Treue gegen 
ihren Herrn (den Kaifer) verlegten, und außerdem, daß, im Falle 
Laien rebellirten, die Geiftlichen diejelben durd) die Strafe der Ercoms 
munication im Zaume hielten.“ (Bei Honth. Prodrom. pag. 617). 
Daß e8 die Bifchöfe und Aebte gewejen, welche fih Vögte zu ftellen 
hatten, ii, der Raijer, ergibt fih auch und ift nachgewiejen in Betreff 
unfrer Erzbifchöfe eben unter Otto I Regierung in einer Differtation 
unfred gelehrten Neller bei Hontheim (Prodrom. p. 620). 

Gewöhnlich erhielten die Vögte ald Remuneration für den der 
betreffenden geiftlihen Befigung oder Herrfchaft zu leiftenden Schuß 
den dritten Theil der eingehenden Gerichts- oder Strafgelder, dann 
einen jährlichen Zins von den Hofgütern, hatten freies Lager bei Ab— 
haltung der Gerichte; zuweilen wurden fie auch belehnt mit einem 
Theile der geiftlihen Domainengüter. Zuweilen haben fich die Stifter 
von Klöftern das Vogteirecht für ihre Familie vorbehalten, fo daß e8 
immer auf den Erftgeborenen überging; andre Kirchen hatten das Recht, 
Ach jelber nach Belieben ihren Vogt zu wählen, an- und abzufeßen; 
andre Kirchen endlich erbaten fi) die Ernennung eined Vogtes vom 
Könige. So war die Vogtei über Kirchen, geiftlihe Domainen, ein an 
Ehren und Einfünften anjehnlihes Amt geworden; das VBogteirecht 
wurde vererbt, wurde verfauft, vertaufcht, verpfändet und wurde als 
Lehn übertragen. Auch hat es DBögte gegeben, die den Kirchen Schuß 
und Schirm ohne alle Remuneration um Gottes willen, „zum Heile 
ihrer Seelen,“ leifteten (advocatia libera, liberalis, gratuita). 

Diefe Vögte find aber im Berlaufe der Zeiten gar häufig aus 
Schirmherren Zwingherren der Kirchen geworden, haben Erpreffungen 
ausgeübt und die Einfünfte der Kirchen an ſich gerifien. Es gibt 
faum eine bijchöflihe Kirche oder Abtei, im Trierifchen Lande wie 
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anderwärts, die nicht feit dem Ende der Caroliniſchen Herrſchaft bis 
in das dreizehnte Jahrhundert bittere Klagen hierüber. zu führen gehabt 
hätte. Zu Anfange des 12, Jahrhunderts hatte der DObervogt der 
Trieriſchen Kirche, Pfalzgraf bei Rhein, alle Einkünfte derfelben an 
fidy gezogen, ließ der erzbifchöflichen Tafel nur Tag für Tag das Aller: 
nöthigfte wie einer Dienerfchaft verabfolgen, und übte gegen die berech— 
tigten Wähler bei der Bifchofswahl eine rohe Tyrannei aus. Der 
fräftige Albero hat diefem Unfuge ein Ende gemacht. Die Abteien 
St. Marimin und Prüm haben ganz befonders viel von habfüchtigen 
und gewaltthätigen Vögten zu leiden gehabt. Gegen Ende des 12, 
und Anfang des 13, Jahrhunderts, wo die weltliche Macht der Bijchöfe 
gewachſen war, haben fich diefe der Foftfpieligen und läftigen Wögte 
loszumachen geſucht. Einige Vögte ließen fich ihr Vogteirecht abkaufen, 
andre fchenften es der Kirche „ad animarum salutem,“ hartnädige 
wurden gezwungen, Verzicht darauf zu leiften. In diefem Beftreben, 
die Kirchen von den Vögten zu befreien, haben auf Grund der gehäuften 
Klagen über die Bedrüdungen derfelben die Päpfte und Kaifer die 
Bifchöfe Fräftig unterftügt. So hat der Reichstag zu Frankfurt im 
Jahre 1220 die Verfügung erlaffen, welche die Strafbeftimgung zwei⸗ 
fachen Schadenerſatzes und 100 Mark Silber zur kaiſerlichen Kammer 
gegen jeden Schirmvogt erkannte, der die ſeinem Schutze anvertraute 
Kirche oder geiſtliche Stiftung ſchädigen würde. Während des 13. Jahr— 
hunderts ift das Inſtitut der Voͤgte faſt überall abgeſchafft worden.!) 


XII. Kapitel. 


Der Stand der Sreien und der hörigen. 


Die dritte Klaſſe von Perſonen begriff in ſich die Freien 
(liberi, ingenui), die den eigentlichen Kriegerſtand bildeten. Zur Zeit 
des Beftehend der Bauen, wo Grafen die Gerichtsbarkeit innerhalb 
derfelben als ein vom Könige übertragened Amt (officium) augübten, 
ftanden aud diefe Freien unter ihrer Gerichtsbarfeit, waren ihnen 
untergeben. Ald nun bei Auflöfung der Gauen jene Gerichtsbarkeit 


12) Ueber Entitehung, Geſchichte und Rechte der Schirmvögte fehe man Hurter, 
Papſt Innocenz III im 4. Bde ©. 50-84; dann Clouet, histoire eccles. de la 
province de Treves. vol. IT. p. XV—XXXVI. Günther, Cod. dipl. rheno-mos. 
vol. 1. Borrede S. 23—27, wo fpeciell über die Vögte Trierifcher Kirchen gehan— 
delt wird, 


97 


ald ein erbliches Recht auf Dynaften, in geiftlihen Territorien auf die 
Prälaten, überging, ift auch die Hoheit über die Freien und ihre Güter 
mit übergegangen. 

Tacitus fohreibt von den Deutfchen, daß ihre Eflaven nicht wie 
bei den Römern zu häuslichen Dienften in den Familien der Herren 
verwendet würden, fondern daß diefelben ihre eigenen Behaufungen 
hätten und eigene Familien bildeten. ft diefes auch nicht allgemein 
tihtig, fo ift Doch wahr, daß hier die Dienftbaren (servi) meiftens auf 
dem Lande wohnten, auf den Gütern ihrer Herren, die fie bewirth— 
ihafteten und ihre, allerdings nothdärftige, eigene Haushaltung führten. 
Auf diefen Gütern waren fie bleibend (manentes, adscriptiti). Die 
Dienftbarfeit (servitus) diefer Perfonen war nicht bloß perfönlich 
und temporär, fondern fie vererbte fih auf die Rachfommen und 
war fortdauernd. Wie die Kinder dem Stande des Vaters folgten, 
alfo auch die Gattin dem atten. Auch durften die Hörigen eines 
Herrn bloß unter ſich heirathen, nicht mit denen eines andren Herrn, 
wenigftend nicht chne deffen Erlaubniß, wobei gewöhnlich ein Taufch 
oder ein fonftiged Abkommen mit dem andren Herrn getroffen wurde, 
Eine Folge diefer Stellung der Hörigen (Bauern) war, daß fie, zwar 
nicht Iodgetrennt von dem Gute, zu dem fie als integrirende Theile 
gehörten, wie in dem heidnifchen Alterthume die Sklaven, wohl aber 
mit dem Gute zugleih verfauft, verfchenft, vertaufcht und 
übergeben wurden. Auch fonnte ein Höriger nicht gerichtet werden, 
ald nur auf dem Gute, zu dem er gehörte, 

Die Beichäftigung diefer Hörigen beftand hauptſächlich in der 
Betreibung des Aderbaues, deſſen Hauptertrag dem Herrn des Gutes 
gehörte; der geringere Theil des Ertrags, ein nothdürftiger Unterhalt, 
fel der hörigen Familie zu. Allerdings variirte der Antheil dieſer 
Familie nach Mafgabe des Gutes, nah örtlichem Gemwohnheitsrechte 
und je nach der Milde und Nachſicht ded Herrn, die bei den geiftlichen 
Herrichaften ald Regel zu betrachten ift. Nebft einem beftimmten Ertrag 
des Gutes hatten die Bauernfamilien aber noch gewiſſe Frohndienfte 
ihrem Herrn während des Jahres zu leiften. 

Eine befondre Klaffe von Hörigen bildeten die Dienftleute 
(ministeriales), die, wenn auch nicht frei, jo doc) auch nicht der Scholle 
adferibirt waren, jondern von der Familie des Herrn zu verjchiedenen 
Dienften, bald hier, bald dort, verwendet wurden, alfo der Familie 
ded Herrn abjeribirt waren — daher auch öfter familiares genannt —, 
wie die Bauern (coloni) defien Landgute. Es waren aber Bäder, 
Fiſcher, Köche, Wäfcher, Jäger, Schmiede, Zimmerleute, Mauerer, 
Steinhauer u. dgl., überhaupt Leute, welche Arbeiten — mit 

J. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 
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denen eine adscriptio an die Echolle nicht vereinbar war; fie waren 
die mobilen Hörigen. 

Was die aderbauenden Siegen vom Ertrage des Guted an den 
Herrn (die Herrfchaft) abzugeben hatten, wurde in der Eigenjchaft 
eined census — Zins — feftgeftellt. Wurde die Dienftbarfeit 
(servitus) vom Herrn aufgehoben, gelöft, fo verblieb bloß die Ber 
pflichtung, den beftimmten Cenſus zu entrichten, und die Leute hießen 
nun censuales (Zinspflichtige). 

Im Uebrigen hatte der Hörige Fein Eigenthum, d. i, fein liegen» 
des Vermögen, dagegen wohl einiges, wenn auch geringes Mobilar- 
vermögen, Hausgeräth, ein oder das andre Pferd, einiges Rindvieh, 
Schweine, Kleidungsftüde u. dgl. Indeß beftand die Sitte in Betreff 
des Viehes der Hörigen, daß, wenn dad Haupt der Bauernfamilie mit 
Tod abging, der Herr aus dem Viehftande das Stück, das ihm am 
beten gefiel, für fi nehmen fonnte, Diefe ausgezogenen Stüde hießen 
Befthäupter [Beithaupt] (capatica). 

Eine Löſung von der Hörigfeit — Freilaffung — (manumissio), 
eine ganze oder theilweife, fand ftatt, fo wie der Herr aus Milde 
oder einem andren Motive ſolche gewähren wollte. Cine theilweife 
war jene, wenn die Dienftpflichtigfeit gelöft wurde und die Leute nur 
mehr zinspflichtig waren, andre Dienjte aber dem Herrn nicht mehr 
zu feiften hatten. Beiſpiele von gänzliher Freilaffung finden fib in 
Schenfungsbriefen der h. Irmina und des h. Willibrord vom Jahre 
698, in welhen Länder mit Zubehör übergeben werden (an 
die Abtei Echternah) „mit Ausnahme jener Leute, die wir 
durch Löſebriefe befreit haben.“1) 


XIH. Kapitel. 


Die Sklaven. Die Hörigen oder Feibeigenen und die Patrimonial- 
gerichtsbarkeit. 


Das Chriſtenthum hatte bei den germanifchen Völferftämmen wie 
in dem ganzen römifchen Reiche die Sklaverei vorgefunden, jenen 
traurigen Zuftand eines großen Theiled der menſchlichen Gefellichaft, 
wo der Menſch, der Menjchenwürde und der Menfchenrechte völlig 
beraubt, nur als Sache betrachtet und behandelt wurde, diefen Zuftand, 
der al8 ein Fluch des Sündenfalles über die Menjchheit gefommen ift, 


:) Siehe Honthem. Prodrom. p. 281—286. 
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bei allen heidniſchen Völkern fich vorgefunden hat, rüdfichtlich ſich noch 
vorfindet, und nur durch den Segen des Ehriftentbums gehoben wird, 
Zwar ift die Stellung der Sklaven bei den heidnifchen Deutfchen injv- 
fern eine andre als bei den Römern gewefen, als diefelben fih — nad 
dem Berichte ded Tacitud (Germania c. 25) — nidt in der Familie 
ihrer Herrichaft befanden, jondern in eigenen, allerdings armfeligen, 
Behaufungen und hier den Aderbau für ihre Herrichaft betrieben. Es 
war diejed ohne Zweifel eine Folge der jehr einfachen Sitten der Gers 
manen, bei denen fie eben nicht vieler häuslicher Dienftleiftungen bevürftig 
waren; und daher mögen auch in der Regel die Sklaven bei ihnen 
von manchen Duälereien, Ausbrücen böjer Laune, von Hartherzigfeit 
und Graujamfeit ihrer Herren frei geblieben fein, von denen die Sklaven 
bei den Römern oft jo fchredlih getroffen worden find. Im MWejent- 
lien aber hat diefed die Stellung der Sklaven nicht geändert; denn 
immerhin gab es auch Sklaven in den Familien felbft, und anderntheils 
war das Recht des Herrn über jeine Sklaven bei den Germanen ebenfo 
unumjchränft wie bei Griechen und Römern, indem dasjelbe fich dort 
wie hier auch über Leben und Tod erftredte. Ein ſolcher Zuftand war 
mit der neuen durch das Ehriftenthum gegebenen Lebensanfchauung 
unvereinbar; das Ehriftenthum fennt nur eine Sklaverei, die Sklaverei 
der Sünde, in welche der Menfch fich freiwillig begibt, und die wiederum 
auch zu löfen in feine Hand gegeben ift. Im Uebrigen aber find in 
Chriftus Alle frei geworden, wie hinwiederum auch Alle Knechte, 
d. i. Diener Ehrifti geworden find. (Man jche Coloſſ. 3, 11; Gal. 
3, 18). Stille, geräufchlos und ohne Zwang, aber defto ficherer und 
nahhaltiger von innen heraus wirfend, hat das Chriſtenthum im 
tomischen Reiche die Ketten der Sklaverei gelöft. Vornehme und reiche 
Romer jchenkten, jo wie fie das Chriſtenthum angenommen hatten, ihren 
mit ihnen getauften Sklaven die Freiheit. Hermes in Rom, Präfeft 
der Stadt unter der Regierung des Kaiſers Trajan, ſchenkt 1250 Sklaven 
die Freiheit umd bejchenft fie dazu mit allem Nöthigen, damit fie fich 
felbftftändig ernähren fünnten. Der h. Sebaftian bewirkt die Bekehrung 
des Chromatius, des Präfeften zu Rom unter Kaifer Diocletian, und 
derfelbe gibt 1400 Sklaven, die mit ihm die Taufe angenommen hatten, 
die Freiheit, unter der Erflärung, die ihm der chriftlihe Glauben ein- 
gegeben; „Diejenigen, welhe anfangen, Gott zum Vater 
su haben, jollen feine Menſchenknechte fein“ Auch er 
ihenfte den Freigelaffenen alles Nöthige zur Gründung eines eigenen 
Hausweiend. Bon der h. Melania (der jüng.) wird gemeldet, daß fie 
5000 Sklaven die Freiheit geſchenkt habe. Um die Zeit des Ofterfefteg, 
wo die Ehriftenheit das Andenken an die Befreiung ded Menſchen— 
7* 
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gefchlechtes durch Jeſus Ehriftus begeht, war ed etwas Gemöhnliches, 
daß die Ehriften Sklaven die Freiheit fchenften. Der 5. Ehryfoftomus 
fonnte zu Ende des vierten Jahrhunderts fagen: „In der rift- 
lihen Kirche gibt es feine Sklaverei in dem alten Sinne 
des Wortes, fieift nurnoh dem Namen nad unter den 
Jüngern des Herrn, die Sache hat aufgehört.“ 

Papſt Gregor I gibt in einer Freilaffungsurfunde, worin er 
Hörigen der römifchen Kirche die Freiheit und römiſches Bürgerrecht 
fchenft, die Motive an, aus denen die Freilaffung hervorgegangen if. 
„Da unfer Erlöfer, der Urheber der ganzen Schöpfung, gnädigſt zu 
dem Zwecke die menfchliche Natur annehmen wollte, um durch die Gnade 
feiner Gottheit dad Band der Knechtſchaft, in welches wir verftridt 
waren, zu löſen und und der urfprünglichen Freiheit wieder zurückzu— 
geben; fo ift es ein heilfames Werk, wenn Menſchen, welde anfangs 
die Natur als Freie hingeftellt, danach aber die Völferfitte in Knecht: 
[haft gefchlagen hat, in der Natur, in welcher fie geboren worden, 
duch MWohlthat des Freilaffenden der Freiheit wieder zurüdgegeben 
werden. Aus diefen Gründen nun und aus Gottesfurdht bewogen 
u. f. w.“ ) Die Grundlehren alfo, auf welche die Freilafjung von 
Sklaven fih fügt, die Motive, aus denen diefelbe hervorging, nämlich, 
daß Gott von Anfange die Menfhen als Freie gefchaffen und daß, 
nachdem die Völferfitte Menichen in Sklaverei gefchlagen hatte, Chriſtus 
die menichliche Natur angenommen hat, um die Bande der Knehhtichaft 
zu löfen und fie der urfprünglichen Freiheit wieder zurüdzugeben, find 
rein hriftliche -Offenbarungsfehren, find dyriftlihe Motive, von denen 
das Heidenthum nichts gewußt hat, deren Gegentheil vielmehr von den 
berühmteften heidnifchen Sähriftftellern, wie Homer, Plato u. A. gelehrt 
worden ift, 3. B. in der Behauptung, daß unter den Menfhen von 
Natur aus die einen zu Sklaven, die andren zu Herren beftimmt feien. 
Ueberall, wo das Chriftenthum zur Milderung und Aufhebung ver 
Sflaverei einwirkt, find die Motive aus feinem eigenen Wefen ent- 
nommen, von feinem Geifte ausgegangen. Wenn der Abt Smaragpus 
Earl d. Gr. auffordert, feine Sklaven frei zu laffen, fagt er: „Ehre 
alfo, geredtefter König, für alle dir unterworfene 
Sflaven, deinen ®ott, indem du ihnen die Freiheit 
ſchenkeſt.“ Jonas, Biſchof von Orleans, fragt erftaunt: „Wie 
follen Herr und Sklave, Reicher und Armer, nicht von Natur einander 
gleih fein, die einen und denfelben Gott, der niht auf 
das Anfehen der Perſon fiebt, im Himmel haben?” Der 


ı) Gregor. m. Epist. libr. V. epist. 12. 
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deutiche Rechtögelehrte Conring fagt, daß um das Jahr 900 faft alle 
Sklaven in Deutfchland freigelaffen geweſen feien und gibt als das 
Motiv für die Freilaffung das studium pietatis an, findet dasjelbe 
alfo durchaus in der hriftlichen Religion. Ueberall, wo wir in Urfunden 
der Freilaſſung von Sklaven begegnen, find religiöfe, dem Ehriftenthum 
ausjchließlich entnommene Motive angegeben, wie — „aum Danfe gegen 
Ehriftug, der und Menfchen aus der Sklaverei der Sünde erlöft hat,“ 
„sum Heile meiner Seele,” „als LXöjegeld für meine Sünden“ u, dgl, 

Das canonifche Recht (der Kirche) beförderte die Freilafjung von 
Eflaven und Leibeigenen durch das Geſetz, daß diefelben unter Zus 
fimmung ihrer Herren die hh. Weihen empfangen fünnten; mit den 
bh. Weihen erlangten fie die Freiheit und Zutritt zu den höchften Ehren» 
ftellen in der Kirche. Ebenſo geftattete dasſelbe geiftliche Recht den- 
jelben Aufnahme in den DOrdensftand in Klöftern Wenn wir z. B. 
die Namensverzeichniffe der Mönche in unfren reichen und angefehenen 
Benediftinerabteien, St. Marimin, St. Matthias, Prüm, Echternach 
u. a. anfehen, fo finden wir, daß viele Söhne von den Klofterhöfen 
diefer Abteien oder aus Ortſchaften, wo diefelben begütert waren, darin 
vorfommen. Diefe Klofterhöfe wurden aber Jahrhunderte hindurch von 
leibeigenen Familien bebaut, und waren daher auch aus ihnen viele 
Söhne in die Klöfter aufgenommen und waren dadurch Freie geworden, !) 

Auch bei den germanijchen Bölfern ift die Sklaverei in dem alten 
Sinne des Wortes dem Einfluffe des Chriſtenthums gewichen, nicht 
auf einmal allerdings, wie auch im römischen Reiche, jondern allmälig, 
und auch nicht in allen Ländern zu gleicher Zeit. Was aber noch 
von dem frühern Rechtöverhältniffe zwijchen dem Sflaven und feinem 
Herrn das hriftlihe Mittelalter hindurch, zum Theil jegt noch in einigen 
Gegenden, übrig geblieben ift, die Leibeigenſchaft nämlid und die 
damit zufammenhangende Batrimonialgerihtsbarfeit, ift wejent- 
ih verjchieden von der Sflaverei in der vorchriftlichen Zeit, fo wie bei 
den jegt noch heidniſchen Völkerſchaften, fo verſchieden, daß Taufende 
von leibeigenen Familien in jenen Zeiten weit beffer daran waren, als 


1) In einen fpeciellern Nachweis der Verdienſte der chriftlichen Kirche um 
Aufhebung der Sklaverei einzugehen, it hier der Ort nicht. Ich verweife daher den 
Leſer auf die treffliche Abhandlung des fel. Möhler über diefen äußerſt wichtigen 
Gegenſtand — unter dem befcheidenen Titel: „Bruch ſtücke aus der Geſchichte 
der Aufhebung der Sklaverei“ — in feinen gefammelten Schriften I. Bd. 
&.54—140. Die paradore Behauptung, die an einer Lehranitalt öfter ausgeſprochen 
worden ift, daß die Sflaverei vorzüglich; dur die Einführung der Waffermühlen _ 
— fatt der Hand: und Tretmühlen der Alten — gehoben worden fei, verdient nur — 
ein mitleidiges Lächeln. 
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die meiften Proletarierfamilien und kleinen Bauerdleute unjrer Tage, 
bei all ihrer perjönlichen Freiheit. 

Immerhin aber Hat ſich der Stand und das Rechtöverhältniß der 
Leibeigenen aus der frühern Sklaverei entwidelt. Bei der Freilaffung 
der Sklaven nämlid war ed in den jeltenften Fällen thunlich oder 
rathfam, das frühere Band gänzlich aufzulöfen, denn der Sklave hatte 
fein Eigenthum, wenigftens Fein liegendes Gut, und befaß auch felten 
die nöthigen Fähigkeiten, jelbftftändig ein Hauswejen zu führen, und 
würde daher der Breigelaffene, wenn fein Herr ihm fich felber überlaffen 
hätte, meiftens in eine traurigere Lage verfegt worden fein, als die 
frühere gewefen war, ohne Haus und Hof und ohne alle Mittel, fich 
feinen Interhalt zu gewinnen. Abgefehen davon würde eine gänzliche 
Auflöfung jenes Abhänginfeitsbandes auch für die fociale Ordnung 
von großen Gefahren gewefen fein, indem die frühere bis zu gänzlicher 
Rechtsloſigkeit gedrüdte Lage der Sflaven natürlih auch Nohheit, 
Stumpfheit für alle beffern Gefühle und eine in dem ganzen Stande 
erblihe Gemeinheit der Gefinnung erzeugt hatte; unter ſolchen Um— 
ftänden aber hätte die volle Freiheit häufig den Befreiern und den 
Freigelaffenen felber verderblih werden müffen. Daher geſchah denn 
die Freilaffung in der Negel alfo, daß die Dienftbaren (servi) 
fortan als beftändige Bauersleute (coloni perpetui) die Land— 
güter ihrer Herren, denen fie bisher als Hörige adfcri» 
birt gewefen, zu bewirthfchaften fortfahren mußten, 
und zwar jo, daß fie mitdiefem Gute unzertrennlic ver: 
bunden waren. Sehen wir uns Lage und Stellung der Leibeigenen 
näher an. 

Geiftlihe und weltliche Grundbefiger, Klöfter und adelige Herr 
haften, freigefeffene Herren, die im Beſitze bedeutender Liegenfchaften 
waren, theilten diefe in Hofgüter (Huben) ab, behielten ein Hofgut, 
in der Regel das befte Land, zu eigener Beftellung für fich zurüd, 
daher Frohn (oder Herren) Hof; das noch übrige Land theilten fie 
dann ebenfalls in Huben (Höfe) je zu 30 Morgen Aderland, oft mehr, 
nie weniger, zu denen aber immer noch Wildland zu Weideplägen und 
Waldbenützungen gehörten. Diefe Höfe wurden an Leibeigene zur 
Bebauung überlaffen, die nun Lehnleute hießen, weil das Gut ihnen 
nicht eigen, fondern gelehnt war, hießen auch Hübner oder Dingleute, 
die Höfe jelbft Lehnhöfe oder Dienfthuben. Die VBerpflihtungen nun, 
welche diefe Keibeigenen gegen ihre Herrfhaft hatten, waren zweierlei 
Art; fie hatten nämlich von ihrer Hube gewifle Lieferungen zu geben 
und an dem mit ihren Huben vereinigten Heren- oder Frohnhofe gewiſſe 
Frohndienſte, Hand- und Spannfrohnden, zu thun. Jene Lieferungen 
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waren aber in der Regel jehr gering, namentlich bei geiftlichen Herr: 
fhaften. So hatte 3. B. eine Dienfthube der Abtei Prüm auf dem 
Hunsrüd jährlich ein Maftichwein, 3 junge Hähne, 18 Eier, 1 Pfund 
Flachs, 5 Wagen Dünger für des Kloſters Weinberge an der Mofel, 
etliche Hundert Schindeln und eine Anzahl Bündel Baumrinde zu liefern. 
Bei Gelegenheit eined Heerzuges des Abtes ald Reichsvafallen hatten 
30 Dienfthuben gemeinfchaftlich einen Wagen, befpannt mit 4 Ochfen, 
zu ftellen, welche Ochſen, falls fte auf dem Zuge nicht fielen, von den 
Mannen des Abtes gefchlacdhtet wurden. Nebft diefen Lieferungen hatten 
die Hübner noh Frohndienſte zu thun, d. i. auf dem Frohn- oder 
Herrenhofe jede Woche das ganze Jahr oder einen großen Theil des— 
ſelben Hindurh 3 Tage zu arbeiten und Wagenfahrten zu machen, 
wobei ihnen aber von dem Frohnhofe die Koſt verabreicht werden mußte, 
Oder aber die Hübner eined Hofes hatten drei Morgen Landes auf 
dem Herrenhofe im Jahre zu beadern und die darauf erzielten Früchte 
zu dreſchen. Nah allen Wagenfrohnden mußte die Herrfchaft oder ihr 
Hofmann, fo forderte es die Sitte, namentlich der Klöfter, den Hübnern 
Speife und Tranf vorjegen. Eine andre Abgabe Diefer Leibeigenen 
bei einer bejondern Gelegenheit war das oben ſchon erwähnte Befthaupt, 
darin beftehend, daß bei dem Tode des Haupted der Hübnerfamilie 
der Lehnsherr fih das ſchönſte Stück Vieh aus deſſen Stalle nehmen 
fonnte. Da die Leibeigenen nämlich ihren Lehnhof uriprünglih nur 
auf Lebenszeit befaßen, fo konnte der Lehnsherr bei dem Tode des 
Familienvaterd das Gut wieder an fich ziehen. Das that er aber nicht, 
fondern ließ den Erben das Hofgut und begnügte fih damit, daß ihm 
ein Stück Vieh aus der Hinterlaſſenſchaft des Berftorbenen geliefert 
wurde, das er fih auswählte, daher ver Name Beſthaupt. Es war 
demnach eine Abgabe für die Erneuerung des Lehns. Später nahm 
der Lehnsherr Geld ftatt des Stüdes Vieh an, und waren die Geld: 
anfäße ftatt des Befthauptes fehr niedrig, indem das werthvollfte Beft- 
haupt nicht höher als 3 Gulden angefchlagen war. 

Die Grundzüge des NRechtöverhäftnifjes der Leibeigenen zu ihren 
Grundherren waren daher folgende: a) Bei der Uebernahme des LXehn- 
bofes hatten fie dem Grundherrn den Eid der Treue zu leiften, ihm 
zu huldigen und ihn dadurch als Herrn anzuerfennen. b) Da der 
Leibeigene als Befteller des Hofguted zu dem Gute gehörte (hörig war), 
fo fonnte er ohne Einwilligung des Lehnsheren nicht von dem Gute 
getrennt werden; wollte er daher ſich auf ein andres, einem andren 
Herrn gehöriges Hofgut einheirathen, fo mußte er durch eine Abgabe 
an feinen Herrn fich losfaufen. Ebenfo wenn berfelbe auswandern 
wollte. c) Die Leibeigenen hatten ihrem Herrn beftimmte Frohndienſte 
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(Hands und Spannftohnden) zu thun, auf feinem Herrnhofe, an dem 
herrichaftlihen Haufe, bei den Abteien, und hatten von ihrem Hofgute 
beftimmte Naturallieferungen zu entrichten. d) Der Grundherr hatte das 
Recht, aus dem Nachlaffe des verftorbenen Hauptes der leibeigenen Familie 
das befte Stüd Vieh an fich zu ziehen, Befthaupt, auch Kurmud genannt. 

Auf der andren Seite aber genofjen diefe Leibeigenen bedeutende 
Vortheile, die ihre Lage wejentlich erleichtern halfen. Der Gebietsherr 
nämlich ließ ihnen den ganzen Bedarf an Raub, an Baur, Nub- und 
Branpholz zufommen, entweder umfonft oder gegen Entrichtung einer 
mäßigen Abgabe. Außerdem gehörten zu den Herren» und zu den 
Dienfthuben auch bedeutende Streden Wildland, die den Hübnern 
ergiebige Weidepläge für ihre Viehheerden darboten. 

Aus den Weisthümern der Dienfthöfe, insbefondre der Klöfter 
und geiftlichen Herrfchaften, ergibt fi, daß das Loos dieſer Leibeigenen 
nicht eben fo gedrüdt und traurig war, ald man gewöhnlich ſich zu 
denken pflegt. Das Gut einer Dienfthbube war ausgedehnt genug, um 
eine Familie bei Fleiß und Sparjamfeit zu ernähren; und daß ven 
Hübnern der ganze Holzbedarf Feine oder nur geringe Koften verurs 
ſachte und auf den ausgedehnten Streden Wildlandes ihr Vieh reich: 
liche Weide fand, ftellte ihn weit beffer, als heut zu Tage Taufende 
von Bauernfamilien geftellt find. Die Lieferungsfäge der Dienfthöfe 
rührten aus früher Zeit her und blieben meiftens ein und zwei Jahr: 
hunderte unverändert, wenn aud) das Hofgut viel einträglicher geworden 
war. Es war diejes namentlich auf den Hofgütern der geiftlichen Herr: 
ſchaften der Fall, jo daß ſich auch hierin der befannte Spruch bewährte: 
„Unter dem Krummſtabe (geiftlihem Regimente) ift gut leben,“ ') 

Iſt die Leibeigenfhaft nun auch im Verlaufe der Zeiten fehr 
gemildert worden, ja bei und ſchon frühe faft ganz verfchwunden, wo— 
von fpäter Rede fein wird, oder in bloße Grundzinspflichtigfeit der 
Hofleute gegen den Grundherrn übergegangen, fo ift doch immer noch 
dem Grundherrn eine Gerichtsbarkeit über die Familien feiner Hofleute 
geblieben, zwar nicht eine Gerichtsbarkeit im eigentlihen Sinne des 
römischen Rechtes, als eine von dem Staatsoberhaupte ausgegangene 
und übertragene, fondern als eine aus dem hausväterlichen Rechte über 
die Kamilie entftammte, wonad dem Bamilienhaupte das Recht zuftand, 
Borkommenheiten im Innern der Familie zu fchlihten und zu ent- 
ſcheiden, unter ftillfchweigenvder Zuftimmung der Staatsgewalt, Diefe 
Gerichtsbarkeit heißt aber die Patrimonialgerichtsbarfeit, Cine folche 
befaßen aber die Freien (ingenui), der nachherige Adel, die Ritter 


) Man fehe Bad, das Klofler Ravingirsburg, I. Bd. ©. 110—139. 
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haft, auf ihren Randgütern, während fie felbft mit ihren Gütern der 
Gerichtöbarfeit der Grafen, Herzoge, hier im Erzftifte Trier dem Erz— 
biihofe und in dem Gebiete der gefürfteten Abtei Prüm, dem Abte von 
Prüm unterworfen waren. Jene Gerichtsbarkeit übten die Adeligen 
jelber aus, die Kirchen aber, denen folche zuftand, durch ihre Wögte 
(advocatos). Diefelbe hatte aber drei Stufen oder zerfiel in drei Arten, 
die zuweilen vereinigt, zuweilen auch getrennt von einander vorfamen, 
I) die Crininal- oder hohe Gerichtsbarkeit, 2) die bürger- 
lie oder mittlere und 3) die niedere oder Grundgerichts— 
barfeit (jurisdictio alfa, media und fundalis). Ein Beifpiel ver 
erftern fehen wir unter andren in Urkunden von St. Marimin aus 
den Jahren 1054 und 1056, wonach der Vogt der Abtei zu erfennen 
hat über Diebftahl, Raub, Aufruhr und Empörung; zu der zweiten 
Art gehört, wenn in einer Urkunde der Abtei Echternach beftimmt wird, 
daß Gerichtöverhandlungen in Betreff des Privateigenthums (der Hof 
leute) und der Nugnießung der Abtei ohne Anweſenheit und Mitwirkung 
des Kloftervogted (durch den Abt) vorgenommen werden follen. Die 
dritte begriff alle jene richterlihe Handlungen in fich, die zum Zwede 
haben, das Eigenthum und alle zu dem Gute gehörige Gerechtſamen 
und die Einfünfte zu fichern, die Grenzen ded Gutes zu beftimmen, 
Aderbauftatuten zu geben, einen Gerichtsfenat (Scheffengericht) zu halten, 
die Forenſen zu citiren, gegen Widerfpenftige Zwangsmittel anzuwenden, 
die gefällten Urtheile zu erequiren. 

Seit der Abichaffung der Kirchen» und Kloftervögte, die früher 
für die Kirchen und Klöfter zum größten Theil jene Gerichtsbarfeit 
ausgeübt haben, waren die genannten drei Arten auf den Hauptgütern 
(größern Gütercompleren) der Kirchen und Abteien meiftens vereinigt 
und find es auch verblieben bis zur Säeularifation zu Ende des 18. 
und Anfang des 19. Jahrhunderts; jo 3. B. auf den Hofgütern der 
Abtei Echternach, der Abtei St. Marimin; diefe Abteien übten aber 
die Gerichtsbarkeit aus durch ‚eigene Amtmänner, Schultheißen und 
Scheffen (ein Scheffengericht). Dagegen aber findet es fich auch häufig, 
daß jene drei Arten der Batrimonialgerichtsbarkeit jo getrennt beftanden, 
daß bezüglich eines und desjelben Bodens der eine Herr die hohe, ein 
weiter die mittlere, und ein dritter die niedere oder Grundgerichtsbar⸗ 
keit hatte. So hatte die Abtei St. Matthias die Grundgerechtigfeit 
nebft Bilmar an der Lahn in den Dörfern Palzel, Nennig, Helfant, 
Romelfingen und Caden im Amte Saarburg, während andre Gerichtd- 
barfeit in denfelben ihr nicht zuftand. !) 


ı) Bal. Honth. Prodrom. p. 286—289. 
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XIV. Kapitel. , 
Das Hecht unter fränkifcher Herrfchaft. 


So wie die Franfen fich bereits bei der Niederlafjung in Gallien 
geiondert hatten in Ripuarier (Ripuarü), welche fih zwiſchen dem 
Rheine, der Maas und Mofel feftgefegt, und in Salier, welche füds 
lih und weftlih von jenen wohnten, jo war bei denfelben auch ein 
zweifached Recht oder Gejeb im Brauch, das ripuarifche und dad 
falifche. Trier und der Trieriihe Gau (pagus Trevir.) zählte aber 
nicht mehr zu dem Gebiete der Nipuarier, fondern zu dem Mojels 
Herzogthum (ducatus Mosellanus) mit einem guten Theile des Luxem— 
burgifchen Landes und hatte als herrfchendes Recht die lex salica. 
Es war aber dieſes das Neht, nah welhem, wie Dtto von Frei 
fingen jchreibt, die vornehmften Franfen, welde Salier 
hießen, lebten. Die Geiftlichfeit aber, die von den Franfen in dem 
eroberten Lande vorgefunden worden, lebte nach dem römiſchen 
Rechte (lex romana), nicht bloß zu Anfange der fränfiichen Periode, 
fondern auch noch viel jpäter, felbft noch unter der Regierung Ludwig ded 
Frommen. Allmälig aber mußte diefelbe fich in manchen Stüden den 
fränkiſchen (falifchen) Gefegen anbequemen, indem ihr häufig von 
fränfifchen Großen Landgüter mit den dazu gehörigen Leuten geſchenkt 
und übergeben wurden, diefe Leute aber unter fränfiichem Gejege ftanden, 
und nun aud nad ihrem Webergange an die Geiftlichfeit nach dieſem 
behandelt werden mußten. Daher ift es wohl gefommen, daß die Ele 
rifer fih allmälig fränfifcher Bezeichnungen für NRechtsverhältniffe in 
Urkunden und andren Schriften bedienten ; ja fie waren genöthigt, ſolche 
eigenthümlich fränfifhe Bereihnungen aufzunehmen, da auch eigen- 
thümlich fränfifche Rechtsverhältniſſe eingeführt worden, die das römifche 
Recht nicht gefannt und daher auch Feine, wenigftens feine ſtehende 
Bezeichnungen dafür hatte. Andrerſeits aber gingen auch, wie das 
bei der allmäligen Bermiichung der beiden Völfer felbft, der Gallier 
als Eingefeffenen und der Franken ald Eingewanderten, nicht anders 
fein fonnte, Grundſätze, Bezeichnungen, Gautelen u, dgl., aus dem 
römischen Rechte in das fränfifche über; und dies um jo mehr, ald 
es in der Regel Elerifer waren, welche, ald die einzigen Gelehrten 
zu jener Zeit, auf den Reihsverfammlungen, am föniglichen Hofe die 
Defrete, die Kapitularien und föniglihen Mandate abfaßten und nebft- 
dem auch Elerifer alle Urkunden bei Schenkungen, Stiftungen u. dgl. 
fhrieben, und fie eben das römische Geſetz befolgten. So ift denn eine 
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aus den fränfifchen Geſetzen und Rechtsgewohnheiten und dem römifchen 
Rechte gemifchte Jurisprudenz entftanden. 

Zu diefer Bermifhung fränfifchen und römiſchen Rechtes hat 
ferner noch der Umſtand viel beigetragen, daß bei ver Zufammenftellung 
des falifchen Geſetzes die Werfe des Iſidor von Sevilla, in welche 
römiſches Recht durch und durch verwebt ift, vielfältig benügt worden 
find, Ebenjo haben die Canonenſammler hiezu beigetragen, wie Regino 
von Prüm, der in feine Sammlung von Kirchengefegen Manches aus 
dem Codex Theodosianus aufgenommen hat, wie auch jpäter (im 
mölften Jahrhunderte) Ivo von Chartres. Auch hegten die Franken 
eine große Hochachtung gegen das römische Recht, indem fie dasjelbe 
ald „die Mutter aller menſchlichen Geſetze“ (omnium hu- 
manarum matrem legum) betrachteten. Doc aber wollten fie das— 
felbe bloß in fo weit aufnehmen und befolgen, als es zu dem Volle 
der Salier paßte. 

Im Uebrigen aber war das fränkiſche Juſtizweſen einfach, natürs 
li, frei von jenen Spißfinvigfeiten, wie fie im römifchen Rechte vor 
fommen, meiftens nach Billigfeit entfcheidend. Das Recht war großen: 
theild nicht gefchrieben, vieles durch Gerichtögebrauch recipirt. Immerhin 
aber hatte die Yuftizpflege in der fränfifchen Zeit ihre eigenthümlichen 
Ehwierigfeiten, da die beiden Nechte, das römiſche und das fränfifche, 
jenes für die Landeseingeborenen, dieſes für die Eingewanderten, neben 
einander hergingen und befolgt wurden. 

Außerdem aber waren fowohl bei den gerichtlichen Verhandlungen 
ald außergerichtlichen Aften mancherlei Feierlichkeiten und Formalitäten 
üblich, von denen fi noch Spuren bie zu Ende des achtzehnten Jahr- 
hunderts im Trieriichen Lande, wie auch in den benachbarten Territorien, 
vorgefunden haben, Solche waren unter andren die Feierlichfeit bei 
Abfaffung von Urkunden, beftehend in der Perfon des öffentlichen Notare, 
in den Zeugen, der Befragung, Unterfchrift, Beftegelung, Beiftimmung, 
Angabe von Jahr und Tag, die Feierlichkeit bei Einfepung eines Erben, 
wo, in fpmbolifcher Uebergabe, der Erblaffer einen Splitter Holz unter 
mehren Förmlichfeiten der Perfon in den Schoof legte, die ald Erbe 
eingejegt wurde. Ferner die Formalitäten bei Verzichtleiftung auf das 
Erbrecht, wo vier Stäbe über dem Haupte des Verzichterd nach vers 
ſchiedenen Richtungen gebrochen wurden, womit alles Erbfolgerecht aufs 
gegeben war. Das Brechen eines Stabes ift nämlich das Sinnbild 
des Aufgebens aller Hoffnung, und ift diefe finnbilvlihe Handlung noch 
bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts bei den Gerichten in Brauch 
geweien, wenn ein Verbrecher zum Tode verurtheilt wurde, woher denn 
auch jetzt noch die Redensart: den Stab über Jemanden breden. 
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Was die Richter felbft angeht, fo waren fie entweder missi regü 
(königliche Abgeordnete), comites (Grafen), welche die wichtigern Rechts: 
ſachen zu richten hatten und daher auch dem Rechtsftudium nicht fremd 
waren; oder ed waren Centenarii (Gentgrafen, Richter über hundert 
Menihen) und Scabini (Scheffen), meiftens nicht gebildete Männer, 
ſchlichte Bauersleute, weldye die minder wichtigen Angelegenheiten ab- 
zuurtheilen hatten. 

So ungefähr waren noch im achtzehnten Jahrhunderte die Gerichte 
im Trierifchen und in den benachbarten Territorien conftituirt. Zu 
den placita annalia (jährlichen Gerichtsterminen) erfchien der Gerichts: 
herr und führte den Vorfig; Beifiger waren die Maier, Schultheißen, 
Genter und Scheffen oder Juftitiare und fpracdhen Recht und urtheilten 
Straffahen ab, — „öfter richtiger, fagt unſer Neller, ald Juriften, die 
gelehrte Worte machen, aber an Schwierigkeiten hangen bleiben, weil 
jene bäuerlichen Richter ihre Entfcheidung hernahmen aus dem natür- 
lihen Urtheile, aus vem Herfommen, den Rechtsgewohn— 
heiten ihres Dorfes oder Hofes und dem Inhalte der Weisthümer, 
die fie beffer verftanden, als die Schulgelehrten, ja die dieje eben von 
jenen Bauersleuten erft lernen mußten, Bon ihren Urtheilen wurde felten 
appellirt, ja auf einigen Höfen war ſolche Appell nad den Statuten 
derjelben nicht zuläffig.” 

Die Gerichtsfigungen oder Verhandlungen (placita) waren aber 
an den fogenannten Mallen (ad mallos, ad mallum), die fi im 
Freien befanden, in der Regel unter einer Linde; hier und dort 
find jegt noch bei oder in Dörfern folche Linden zu fehen. Bei 
St. Marimin war das Gerichtsmall eine fteinerne Säule, bei St. Baulin 
die jegt noch vorhandenen vier Steinblöde gegenüber dem Kreuze vor 
der Rirche. !) 

Die Gefeggebung ging in der fränfifchen Zeit von den Reiche 
verfammlungen aus und ift enthalten in den Gapitularien. Auf 
diefen Berfammlungen erfchienen die Reichsftände, die Prälaten und 
tie Herzoge und Grafen und beriethen gemeinfchaftlich mit dem Könige 
(Kaijer) die Reichsangelegenheiten und die nöthigen Gefege, die fodann 
unter faiferlicher Autorität gegeben und publicirt wurden. 

Bon ftädtifchen Behörden ift bis zum Uebergange unfres Landes 
an das deutfche Reich noch fo gut wie feine Rede. Die Stadt Trier 
ftand in fränfifher Zeit noch unter dem Kaifer, wurde regiert von 
einem Legaten und Grafen im Namen des Kaiſers. Beide, der Legat 


3) Siehe die Meditationes de jurisprud. Treviror. sub Francis von Meller 
bei Hontheim — Prodrom. p. 289—301. 
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und der Graf, hatten dem Kaifer Treue zu ſchwören. Zwar hat unfer 
Erzbischof Hetti unter Ludwig dei Frommen das Amt eined Legaten 
erhalten und bejaß als folcher auch die Regierungsgewalt über die 
Stadt Trier mit feinem Grafen; allein diefe Einrichtung war nür vor 
übergehend und hörte bald wieder auf. Die richterliche Gewalt war 
daher Hauptfächlich in den Händen des Legaten und Grafen. Sie hatten 
aber zur Seite als Beifiger fogenannte Centgrafen (centenari), 
Scheffen (scabini) oder Richter, auh Ragenburger, Näthe 
oder Conftaffler (Constafoliarii) genannt. Die Eentgrafen konnten 
in ihrem Eleinern Gebiete auch Recht fprechen ohne den Grafen, jedoch 
nur in unmichtigern GStreitfachen; fie fonnten nicht auf Todesftrafe, 
Berluft der Freiheit, auch nicht auf Rüdgabe von Immobilien oder 
Hörigen (mancipia) erfennen; dies fonnte nur unter dem Vorſitze des 
Grafen gefchehen. ') 


Das Trierifche Land feit feiner Vereinigung mit 
dem Deutfchen Neiche oder dritte Periode der 
Trierifchen Gefchichte (9SO— 1794). 


XV, Kapitel. 


Wahl und politifche Stellung unfrer Erzbifchöfe nad der Bereinigung 
unfres fandes und Kothringens mit dem deutfchen Reihe — von der 
Mitte des 10. bie zu Ende des 12. Iahrhunderts. 


Bortfegung der Reihenfolge der Erzbifchöfe> Ludolph (994— 1009), Megingaud 
(1008— 1015), Poppo (1016-1047), Ebkrhard (1047— 1066), Kuno (1066), Udo 
(10966— 1077), Egilbert (1078—1101), Bruno (1102 — 1124), Godefried (1124—1127), 
Meginer (1127 — 1129), Albero (1131—1152), Hillin (1152— 1169), Arnold I (1169— 
1183), Johannes I (1190—1212). 


An der Geſchichte ver Wahlen und des fteigenden politifchen Ein- 
Auffes unfrer Erzbifchöfe muß die allmälige Entwidelung der ehemaligen 
Berfafiung unfred Landes — als eines geiftlihen Churſtaates — zur 
Darftellung fommen. Was nun vorerft die Wahlen betrifft, jo hatte 
war auf Geſuch des Erzbifchofs Ratbod der König Carl der Einfältige 
dem Clerus und Volfe von Trier urkundlich das Recht zugefidhert, ganz 


— — — 





1) Siehe bei Du-Cange, glossar. sub voce centenar. 
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frei ven Erzbifchof fih wählen zu dürfen und daß fie nie gegen ihren 
Willen und gegen die canonijchen Anordnungen einen nicht Erwünfchten 
als Erzbifchof anzunehmen gezwungen werden dürften; und zwar follten 
fie fih aus der Trieriſchen Geiftlichfeit jelbft wählen fünnen; wenn 
aber hier fein Geeigneter fich finde, jo jolle dennoch ihr Wahlrecht aufs 
recht beftehen bleiben und der König ihnen Den zugeftehen, ven fie ſich 
jelbft wählen würden (913). Im Allgemeinen werden nun nad dieſem 
Privilegium die Erzbifchöfe des 10. Jahrhunderts gewählt worden fein, 
Rutger (915— 930), Rotbert (930—956), Heinric I (956— 964), Theo- 
derich I (965 — 975), Egbert (975—993), Ludolph (99A—1008) und 
Megingaud (1008—1015). Indeſſen ift doch, ungeachtet jenes Fünigs 
lichen PBrivilegiums für Geiftlichfeit und Volk zu Trier, ein zunehmender 
Einfluß der deutichen Könige auf die Wahlen, namentlich gegen Ende 
des genannten Zeitraumes, nicht zu verfennen, wenn auch nicht in dem 
Uebermaße zu Trier, wie in den meiften andren deutfchen Bisthüumern, 
da hier Geiftlichfeit und Volk noch Antheil behalten haben bis zu Ende 
des 12. Jahrhunderts, alſo felbft noch lange nach dem Ealirtinifchen 
Goncordate (1122), durch weldhes die Wahl ausfchließlih den Dome 
fapitefn zugewiefen worden war. Bevor e8 aber hiezu gefommen ift, 
hatte die Kirche noch einen harten Kampf mit dem Kaijer zu beftehen, 
deffen Wirren fih auch in der Gefchichte unjres Erzbisthums mehre 
Jahrzehnte hindurch abjpiegeln. So zu fagen nämlich in demfelben 
Maße, wie die deutjchen Kaiſer feit Otto I, voranjchreitend auf ver 
von den fränfiichen Königen betretenen Bahn, die Biſchöfe durch Ueber: 
weijung von Liegenjchaften und Herrjchaftsrechten (Regalien) bereicherten, 
fuchten fie auch einen immer zunehmenden Einfluß auf die Wahlen 
auszuüben, die Bejegung der bifchöflihen Site und Abteien ausjchließ- 
lich an fic) zu ziehen. Hiezu fam ferner die in dem Lehnweſen wurzelnde 
Sitte der Kaifer, die Biihöfe und Nebte, ähnlich wie die Herzoge, durch 
Üebergabe eines Symbole ihres Amtes mit den Negalien zu belehnen 
oder zu inveftiren.?) Gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts war 


1) Inveſtitur (von investire, vestire — befleiden) ift die ſymboliſche 
Handlung, unter welcher die feierliche Uebergabe des Befiges einer Sache an eine 
Berfon geichieht, z. B. die Uebergabe eines Haujes, eines Landgutes, einer Stadt, 
eines Aders u. dal.; ebenfo auch die Uebergabe eines Amtes, einer Herrichaft. Da 
nämlich ſolche Dinge nicht renliter oder naturaliter aus einer Hand in eine andre 
übergeben werden fönnen, fo hat man ftatt defien ein Sinnbild übergeben, welches 
mit der zu übergebenden Sache in anerfanntem Bezuge fleht. Gin Stab galt als 
Sinnbild der Herrjchaft über etwas, die Schlüffel einer Stadt einem überreichen beißt 
feine Herrichaft über diefelbe anerfennen. Durch Uebergabe eines Schwertes wurde 
die weltliche Gerichtsbarkeit übertragen, durch eine Fahne geſchah Uebergabe der 
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diefe Sitte des Inveftirend eine fürmliche Knechtfchaft für die Kirche 
und eine Duelle unüberjehbarer Uebel geworden. Da die Belehnung 
der Bifchöfe durch den Kaifer mit Leberreihung eined Ringes 
und Stabes gejhah, der Ring aber nach allgemeiner Annahme 
die Gewalt der Weihe und die geiftlihe Bermählung mit der 
Kirche ald Braut bezeichnet, der Stab aber das Symbol der Ge— 
rihtsbarfeit ift, jo ergab fih die Folgerung, daß die geiftliche 
Gewalt von der weltlihen ausfließe und aljo ihr untergeordnet fei. 
Diefe Anficht ſchien eine Beftätigung zu finden in der Sitte, beim 
Ableben eined Biſchofs oder Abtes fofort Ring und Stab dem Könige 
ju überfchiden, und der Neugewählte hatte fich vor dem Könige zu ftellen 
und nach Ablegung des Eided der Treue und des Gehorjams beide 
aus den Händen des Königs zu empfangen. Zur Vollendung des 
Uebels fam unter Kaifer Heinrich IV Hinzu, daß an feinem Hofe Bis: 
thümer und Abteien förmlich verfauft, d. i. gegen hohe Summen ver: 
geben wurden, ein Concurs, bei dem ſich nicht eben die würbigften 
Männer betheiligen fonnten. Dieſe und ähnliche Uebel haben Papft 
Gregor VII zur Befreiung der Kirche in dem Inveftiturftreite heraus— 
gefordert (1074), der mit dem Calixtiniſchen Goncordate feine Endſchaft 
erreicht hat. Die Wirren jener Zeit um die Bifchofswahlen traten zu 
Trier hervor nad dem Tode des Erzbiichofs Eberhard (1066), wo der 
noch minderjährige Heinrich IV unter Aufficht des Erzbifchofs Hanno 
zu Cöln lebte, und nun Beide, Hanno und Heinrich, mit willfürlicher 
Hintanfegung des Wahlrechts der Geiftlichkeit und des Volkes zu Trier, 
den Cuno (oder Conrad), Neffen des Erzbijchofs, für Trier zum Nach—⸗ 
folger Eberhard's beftiimmten, und demjelben, für den Fall, vaß er 
Widerſtand fände, bewaffnete Macht mit auf den Weg gaben. Das 
Unrecht auf jener Seite rief noch größeres Unrecht auf diejer hervor, 
nämlich die tragijche Ermordung des Guno durch die Trierer, bevor er 
mit den Geinigen die, Stadt erreicht hatte, durch Hinabftürzen von 
einem hohen Felſen.!) 


— —— — — — 


Regierung einer Brovinz, Durch eine Lanze wurde die Herzogswürbe und ein Herzog⸗ 
tbum übertragen. Nicht minder wurden und werden auch in der Kirche geiftliche 
Aemter unter folchen fymbolifchen Handlungen übertragen, durch Ueberreichung eines 
Stabes, eines Ringes, Handichuhes, Kelchs, der Kirchenſchlüſſel, ber 
Blodenjeile u. dgl. (Man fehe Ducange, glossarium s. v investitura.) 

1) Die Ueberrumpelung durch die Trierer geihah zu Bitburg; uno ward 
feftgenommen und auf das Gaftell Uerzig gefangen geſetzt und zuleßt von bort ben 
Belfen hinabgeflürzt. (Siehe Gesta Trev. vol. I. p. 156 et 157; Brower. annal. 
Tom. I. p. 543. Diefe graufame Grmordung war vorzüglich das Werk des Grafen 
Theoderich von Trier. Ein andrer Theoderich, der Biſchof von Verdun, hat die leib- 
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Heinrich, heftig erzürnt über den von den Trierern begangenen 
Frevel, droht fchwere Rache an der Stadt zu nehmen, läßt fich aber 
durch angefehene Männer feiner Umgebung befänftigen; ja, er hat auch 
Geiftlichfeit und Volk nach früherer Sitte die Wahl eines Nachfolgerd 
vornehmen laffen, die auf Udo, aus der gräflichen Familie Nellenburg 
am Oberrhein, gefallen ift. Unter ihm brach der Inveftiturftreit aus, 
da Gregor VII im Jahre 1074 jede Inveftitur der Biſchöfe und Aebte 
mit Ring und Stab dur Laien unter Strafe ded Banned verbot. 
In dem nun heftig entbrennenden Kampfe ftand Udo einige Zeit auf 
des Königs Seite; eine Ermahnung Gregor’d reichte für ihn hin, feine 
rechte Stellung zu finden, und wurden ihm während des Streites mehrs 
mal Gefandtfchaften von den deutfchen Fürften an den Papft und von 
diefem an die Fürften übertragen. Bei Gelegenheit einer Gefandts 
ſchaftsreiſe hielt er fich einige Zeit in feiner Heimath auf und ift hier 
geftorben (1077). ) 

Nach Udo's Tode aber mifchte fih König Heinrich auch zu Trier 
in gewohnter fchmußiger und gemaltthätiger Weife in die Wahl, um 
einen ihm gegen den Papft ergebenen Mann auf den evzbifchöflichen 
Sig zu bringen. Egilbert, aus einem vornehmen Gefchlechte Bayerns, 
Propft zu Paffau, hatte feinem Bifchofe Altmann, als diefer die päpft- 
lichen Defrete gegen das Goncubinat der Priefter verfündigt, frech in’s 
Angeficht widerſprochen, für den König Heinrich und gegen den Papſt 
fih erflärt und war dafür von feinem Bifchofe ercommunicirt und nach 
Rom gefickt worden. Ohne losgefprochen zu fein, fam er nad) Trier, 
als Heinrich hier Verfammlung für die Bijchofswahl hielt. Das war 
ein Mann nad Heinrihs Sinn. Die drei Suffraganbifchöfe von Meg, 
Toul und Berdun trafen ein als berechtigte Theilnehmer an der Wahl, 
zur Stelle war die Geiftlichfeit von Trier mit den Wornehmern aus 
dem Bolfe, d. i. den Wdeligen, den Baronen und Grafen. Drei Tage 
hindurch fchlugen Geiftlichfeit und Volk verfchiedene Männer vor, Hein: 
rich wollte feinem feine Zuftimmung geben und nun bezeichnete er 


lichen Ueberrefte des Guno in der Abtei Tholey ehrenvoll beerdigen laffen, wo derfelbe 
als Martyrer verehrt wurde. (Ibid. p. 544 et 545.) 

1) Falſch ift die Angabe bei Paulus Lang und bei Bruno (beil. sax.), daß 
Udo als Anhänger Heinrichs und Schismatifer plöglichen Todes geftorben ſei; Udo 
ftand lange und bis zu feinem Ende entfchieden auf Seite des Papftes. Dagegen 
haben andre ältere Kirchenhiftorifer ihn ebenfo unverdient, allerdings Durch ein leicht 
erflärliches Derfehen, zum Berfafier eines Martyrologium gemacht, jenes nämlich, 
das von Ado von Vienne herrührt. Baronius, Laur. Surius und Andre haben das: 
felbe unfrem Udo zugefchrieben ; Brower hatte es auch gethan, war dann zweifelhaft 
geworden, ift aber nicht in's Reine gefommen. (Siehe Brow. ann. I. p. 554) 
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felbft den Egilbert zum Bifchofe (1078). Gegen den König felbft ſich 
aufzulehnen, war nicht rathſam; die Geiftlichfeit und der größere Theil 
des Volfed baten daher dringend die Bifchöfe von Toul und Metz, ven 
Aufdringling und Gegner des Papſtes nicht. zu confecriren, warfen 
ihren ganzen Unwillen über das unkirchliche Verfahren des Königs 
auf Egilbert und wollten ihn nicht als Bifchof anerkennen. Ohne ihn 
zu inthronifiren, verließen die Bijchöfe die Stadt, während Heinrich 
denjelben mit Leberreihung von Ring und Stab inveftirte, 

Erft 1084 erhielt er zu Mainz die Gonfecration, aber von ſchis— 
matijchen Bijchöfen, was feine Stellung zum Papfte und zu der 
Trierifchen Kirche nur noch mehr verfchlimmerte. Als er danach vie 
geiftlihen Weihen Elerifern zu Trier ertheilen wollte, erklärten dieſe 
ihm freimüthig, daß fie fich die Weihen von ihm ald einem Schismatifer 
nicht geben laffen fonnten; er habe das Pallium nicht von Rom und 
müſſe vorerft fi zu dem Papſte Gregor verfügen und mit ihm fi 
verjühnen. Im Sahre 1094 erklärten auch die Suffraganbifchöfe, ihm 
ferner nicht als Metropoliten gehorchen zu wollen, Sieben Jahre jpäter 
ſcheidet er aus dem Leben, und ift ed ungewiß, ob verfühnt mit dem 
apoftolifhen Stuhle oder nicht. 

Indefien war allmälig die Macht Heinrih IV durch argen 
Mißbrauch bedeutend geſchwächt worden und ftand er feinem Sturze 
nahe. Als daher Geiftlichfeit und Volk zu Trier den Bruno zum Erz 
bifchof wählten (1102), hat Heinrich ohne Schwierigfeit feine Zuftim- 
mung gegeben. Doch aber hat er die fo ftarf vom päpftlichen Stuhle 
verpönte Inveftitur noch nicht laſſen können und dadurch auch wieder 
Bruns, einen fonft trefflihen Biichof, für einige Zeit in eine ſchiefe 
Stellung zum Papfte gedrängt. Bruno aber begab fich bald nach Rom, 
nahm demüthig Zurechtweifung und Buße vom Papſte an, wurde aber 
ſehr bald darauf, mit Rüdfiht auf feine fonftige Tüchtigfeit, in alle 
Würden und Ehren reftituirt. Er war aber auch der legte Erzbifchof 
von Trier, der vom Kaifer mit Ring und Stab inveftirt worden ift; 
denn unter ihm wurde das Galirtinifche Concordat abgefchloffen, in 
welchem der Kaifer für immer auf diefe Inveftitur Verzicht geleiftet 
bat. Da aber die Könige und Kaiſer bis heran den Biſchöfen große 
Befigungen und Regalien, alfo Reichslehen übertragen hatten, jo ftand 
ihnen immerhin eine Belehnung der Bifchöfe zu, jene mit den Regalien; 
diefe aber follte fortan nicht mit Ring und Stab, den Symbolen der 
geiftlichen Gewalt, fondern mit dem Zepter, dem Symbole der Regalien, 
vorgenommen werden. Zwar beftimmte dasſelbe Goncordat, daß fortan 
die Wahl der Bifchöfe ausfchließlih von den Domfapiteln, die der 


Aebte von den Eonventen, vorgenommen werden follte; zu Trier aber 
2. Marr, Beihichte von Trier, I. Bant. 8 
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hat noch das ganze zwölfte Jahrhundert hindurch Geiftlichkeit und Volk 
— letzteres jedoch nur durch die Vornehmern, die Grafen und andre 
Adelige — die Wahlen vorgenommen, wie früher. Auf diefe Weife 
find gewählt worden Godefrid (1124—1127), Meginer (1127— 1129), 
Aldero (1131—1152), Hilin (1152—1169), Arnold I (1169—1183), 
Sohannes I (1190—1212). Unter dem legtern ging die Advocatie des 
Grafen bei Rhein über die Trierifche Kirche ein und in die Hände 
des Erzbifchofs felber über. Durch diefes Eingehin der Advocatie hat 
der bis dahin noch vom Bolfe ausgeübte Antheil an der Wahl der 
Erzbiſchöfe allmälig feinen Halt verloren und hat in der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts, feit der Wahl Arnold II, gänzlih aufgehört. 
Unter demjelben Erzbifcyofe ging auch die Advocatie über Eoblenz ein, 
d. i. in die Hände des Erzbifchofs über, und wurde das Recht, den 
deutſchen Kaifer zu wählen, den fieben vornehmften Reichsfürften aus— 
fchließlich beigelegt ; alle diefe Vorgänge haben nicht wenig dazu bei» 
getragen, die fürftlihe oder Territorialhoheit unfrer Erzbifchöfe zu 
befeftigen und weiter auszubilden. 

In der Zwijchenzeit hatten ſich auch die Befigungen der Trier- 
ifhen Kirche gemehrt und waren in weiterer Ausdehnung Regalien 
unjren Erzbifchöfen von den Kaifern übertragen worden. Kaijer Otto II 
beftätigt alle von den Vorgängern ertheilten Herrfchaftsrechte, fügt noch 
in demfelben Jahre (974) das Münzrecht zu Ivoi und Longwy hinzu; 
Heinrich II beftätigt viefelben Rechte (1016) dem Poppo und zwei 
Jahre fpäter überträgt er ihm den föniglihen Hof Coblenz mit allem 
Zubehör und zwar fo, daß ihm alle Gerichtsbarfeit und Abgaben» 
bezüge über die Befigungen und die Leute zuftehen follen. Heinrich III 
beftätigt alle vdiefe Rechte und dehnt fie zum Voraus auf noch zu 
machende Erwerbungen aus, dieß: und jenfeits des Rheines und der 
Moſel. Unter Heinrich IV finden wir fürmliche Belehnung (Inveftitur) 
unſrer Erzbifchöfe mit den Regalien durch den Kaiſer. Der Erzbiſchof 
Bruno, welcher wegen des jugendlichen Alters Heinrich V durch Ber 
ſchluß der Reihsfürften zum Statthalter am Faiferlichen Hofe erwählt 
worden war, fonnte jchon 1107 eine Art Ständeverfammlung nad 
Trier berufen, um Gefege und Anordnungen für die Diöcefe mit ihnen 
zu berathen; nebft den vornehmern Geiftlichen nämlich erſchienen Grafen 
und Adelige, welche Lehen von der Trierifchen Kirche befafen und ven 
Erzbifchof al8 ihren Herrn anerfannten: Sigfried, Pfalzgraf ald Ober: 
vogt der Trieriſchen Kirche, Heinrich, Graf von Limburg, Emido von 
Schmidtburg, Ludwig von Arnftein, Gerlach von Romersdorf, Adelbero 
von Daun, Hermann von Birneburg, Simon und Adelbero von Mal- 
berg u. a. Andre Grafen, fich allein zu ſchwach fühlend zu ihrem und 
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ihrer Befigungen Schupe, übergaben der Trierifchen Kirche diefelben 
und nahmen fie als Lehen von verfelben an, wie die Grafen Eberhard 
und Heinrich von Sayn unter Erzbiſchof Hillin (1152) die Burg Sayn 
mit allem Zubehör als Lehn angenommen haben. Derfelbe Hillin 
bringt durch Tauſch Burg und Hof Naffau mit Zubehör an fi und 
belehnt (1158) die Grafen von Luremburg mit denfelben. Gerlach, 
Graf von Iſenburg, verzichtet auf feine etwaigen Rechte auf das Eaftrum 
Adenburg und Riedercovern in die Hände des Erzbiſchofs Johannes J, 
fo daß fie deffen Eigenthum wurden, und. der Graf erhielt diefelben als 
Lehn der Trierifchen Kirche. 

In diefer Weife hatten die Befigungen und die Herrfchaftsrechte 
der Exzbifchöfe zugenommen bis zu Ende des 12. Sahrhunderts. In 
dem Jahre 1197 vefignirte endlich auch ver Pfalzgraf Heinrich die 
Obervogtei der Trierifchen Kirche, d. i. des Erzbisthums Trier in die 
Hände des Erzbifchofs für immer und auf alle Rechte und Bezüge, die 
ihm früher als Vogt zugeftanden hatten. In Folge allmäliger Ueber: 
fagung von Städten, Fleden und Dörfern und der Regalien durch 
die Kaifer an unſre Erzbiſchöfe, war die Gerichtsbarkeit der frühern 
Grafen an dieſe übergegangen und verfchwindet daher auch feit dem 
12. Jahrhunderte die aus der fränfifchen Zeit herrührende Eintheilung 
in Gauen und die Benennung bderfelben in den öffentlichen Urfunden. !) 
Bis auf den Erzbifchof Albero hatten Statthalter (vicedomini) im 
Auftrage die Regalien ausgeübt; unter dem Ihwachen Vorgänger aber 
hatte der Statthalter Ludwig fich Herr im Pallafte gemacht, wollte 
eigenmächtig die Einfünfte der Trierifhen Kirche einziehen und ver- 
wenden und die Regierung des Landes an fich ziehen. Albero zwang 
ihn zur Unterwerfung und, Räumung des Pallaftes. 2) 





) Siehe Metting. de statu milit. German. sect. 4. pag. 206. 

?) Seit Albero war der Pallaſt zu Trier die gewöhnliche Wohnung unfrer 
Erzbiſchöfe; auch Egilbert wohnte fchon 1097 in demfelben. Wo unfre Erzbiſchöfe 
aber im der fraͤnkiſchen Zeit ihre Wohnung Hatten, darüber habe ich feine Angaben 
Anden fönnen. So viel ift gewiß, der römiſche Pallaſt zu Trier if fpäter ein 
fränfiicher Königepallaft geworden und es haben mehre auftrafifche Könige vorüber: 
gehend in demfelben gewohnt, Theoderich, Theodebert, Chlotar und Sigebert, dann 
aud der Majordom Bipin der ältere und Garl Martell. Es ift nicht zu bezweifeln, 
dab. fo wie die meiften andren fränfifchen Palläfte und Maierhöfe, ad horren 
(Deren), Pfalzel, Echternach, Prüm und fpäter Wadgaſſen, zur Oründung von Abteien 
oder Dotirung von Kirchen von der Rönigsfamilie gefchenft worden find, alfo auch 
der Pallaſt zu Trier an unfre Ergbifchöfe übergeben worden ift, zu der Zeit, wo 
demjelben Die Rechte eines Comes zu Trier und im Trierifchen übertragen worden 
And, d. i. zu Ende des 8. und Anfang des 9. Jahrhunderte. Ob fchon damals oder 
vielleicht erit 902 bei dem Abgange des legten Grafen die Erzbifchöfe * Pallaſt 

8 


116 


Waren unfre Erzbifchöfe mit Comitatsrechten aus der fränfifchen 
Periode hervorgegangen, jo find fie im Verlaufe des 11. und 12, Jahr: 
hundertS unter den deutſchen Raifern Fürften geworden, mit allen 
Rechten eined deutſchen Keichsfürften unter der Oberherrlichfeit des 
Kaiſers. Der Erzbifchof Hillin wird auch ſchon in einer Urkunde von 
1161 von Raifer Friedrih I Fürſt genannt. Der Kaiſer nämlich 
fhlichtet einen Streit zwifchen dem Pfalzgrafen Conrad und dem Erz- 
bifchofe und fagt in der betreffenden Urkunde, es zieme fich für die 
Faiferlihe Würde, auftauchende Strittigfeiten unter den Fürften des 
Reiches beizulegen, und zwar befonderd unter jenen, die dem Kaijer 
dur Umgang oder Verwandtſchaft näher fländen. Demnach jollten 
alle Getreue des Reichs wiffen, wie er den Streit, der zwiſchen 
feinen nädftftehbenden und theuerften Fürften, nämlich 
dem ehrwürdigen Hillin, Erzbiſchof von Trier, und Con— 
rad, dem Pfalzgrafen bei Rhein, lange obgejhwebt, 
nunmehr beigelegt und die Eintracht wieder hergeftellt 
habe.) 

Noch ein andrer Beweis für die fürftliche Gewalt der Erzbifchöfe 
unter Hillin ift in derfelben Urkunde Friedrich I enthalten. Bekannt⸗ 
lih waren die italienischen Städte bereitd unter diefem Kaifer durch 
Handel und Gewerbe mächtig geworden und hatten ein ziemlich unab— 
hängiges Gemeindewefen bei ſich eingeführt. Allmälig fuchten auch 
deutfche Städte felbftftändiges Gemeindeweſen anzuftreben durdy felbft- 
geihaffene Organifation und Berwaltung, mit der in jener Zeit auch 
Bewaffnung der Bürger verbunden war zum Schuge der Stadt gegen 
feindliche Angriffe. Ein Verſuch hiezu hat auch zu Trier ftattgefunden 
unter jenem Kaiſer, der aber wiederholt vie getroffene Uebereinkunft 
der Bürger cajfirt, unterdrüdt und diefelben unter die hergebrachte 
Gerihtsbarfeit des Erzbifchofs und feines Dbervogtes, des Pfalzgrafen 
bei Rhein, verwiefen hat. „Die Gemeindeeinigung der Bürger 


erhalten haben, Fann nicht mit Gewißheit gefagt werden. Brower vermuthet, daß 
biefelben zur Zeit Dagobert I, der im Ballafte gewohnt, zu St. Martin oder am 
Dome ihre Wohnung gehabt hätten. (Annual. I. p. 343.). Die myſteriöſe Stimme, 
die zur Zeit-des h. Nicetius oberhalb der Mofelbrüde vernommen worden: ad unam 
portam Eucharius sacerdos observat, ad aliam Maximinus excubat, in medio 
versatur Nicetius — dürfte wohl auf die Re, des Domes binweifen, wenigſtens 
nit nah St. Martin. 

1) — qualiter nos controversiam illam, quae inter familiarissimos et 
charissimos prineipes nostros videlicet Hillinum venerabilem Trerirc- 
rum archiepiscopum et fratrem nostrum Conradum Palatinum comitem de 
Beno jam diu agitabatur etc. (Honth. I. 594). 
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zu Trier, fagt der Raifer, die auch Eidgenoffenfhaft (con- 
juratio) genannt wird, die wir, bafelbft anwefend, vernichtet und 
mit unfrem Anfehen gänzlich verboten haben, und die, wie wir vers 
nommen, danach wieder aufgerichtet worden ift, foll hiemit caffirt und 
nichtig fein und beftimmen wir durch Faiferliches Edikt, daß diefelbe 
fortan nicht durch den Erzbifchof oder den Pfalzgrafen erneuert werde, 
fondern jeder der Beiden, der Erzbiſchof und der Pfalggraf (ald Vogt), 
joll die gebührente und hergebrachte Gerechtigkeit in der Stadt hand» 
haben.” ®) 


XVI. Sapitel. 


Der Erzbifchof von Trier, feit dem Ende des 12. Jahrhunderts geiftlicher 
Heihsfürfl, wird im 13. Jahrhunderte Churfürft, 


Auch die Fräftigen Kaifer, Friedrich I und II, haben, gleich den 
gefeierten Ottonen, die Macht und das Anfehen der geiftlichen Fürften 
zu heben gefucht, weil fie ihnen Erhebung und Befeftigung auf dem 
Throne hauptjächlich verdankten. „In gebührender Betrachtung erwägen, 
jagt Friedrich II in feiner Gonftitution für die geiftlichen Fürften vom 
Jahre 1220, mit wie großem Erfolge und großer Treue unfre geliebten 
geiftlichen Fürften uns bis heran beigeftanden, indem fie und auf den 


1) Gewöhnlih hat man in Ddiefer communio, conjuratio der Trierifchen 
Bürger die Anfänge des Zunftwejens in unfrer Stadt zu finden geglaubt; es ift dieſe 
Annahme aber falfch, wie wir tiefer unten in dem Abfchnitte über das Zunftweien 
zu Trier nachweifen werden. Bei der bier in Rede itchenden communio der Bürger 
handelte es fich vielmehr um eine Bürgereinigung zu ganz politifchen Zweden, naͤm— 
ih der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs fich zu entziehen und fich reichs— 
unmittelbar zu machen. Es war das erfte Gelüften der Stadt nach Reichsuns 
mittelbarfeit, das in fpätern Jahrhunderten — bis 1580 — fo viele Reibungen zwifchen 
derfelben und unfren Ghurfürften abgefegt hat. Kuriander, ber als Advocat den Nach⸗ 
weis der Immedietät ber Stadt aus der Gefchichte von Trier übernommen, meint, 
zur Zeit Friedrich I (1161) hätten Zünfte und Bürgergenofienfchaften hier beftanden, 
die fich eigene Vorfteher gewählt, nach eigenen Geſetzen gelebt hätten, und die Stabt 
fei eine freie geweien; und hiefür bezieht er fich auf die oben angeführten Worte 
des Raifers Friedrich J. Hontheim hat bereits mit Mecht hierauf bemerft, das fei 
doch eine unglüdliche Beweisführung, die Reihsunmittelbarfeit der Stadt Trier aus 
einem Borgehen der Bürgerfchaft herleiten zu wollen, das durch den Kaifer gänzlich 
caffirt, unterdrüdt und verboten worden. (Honth. I. p. 594. not. 5.) Bir fünnen 
noch hinzufügen, daß jenes Vorgehen eben auch nur eine Neuerung geweien war, 
wie aus der Urkunde des Pfalzgrafen Conrad an die Trierifchen Bürger in biefer 
Angelegenheit hervorgeht. (Siehe Honth. I. p. 595.) 
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Raifertbron erhoben und und auf demfelben befeftigt und dazu unjren 
Sohn Heinrich fich zum Könige und Herrn wohlwollend und einträchtig 
gewählt haben, find wir der Meinung, Die, durch welche wir erhoben 
und in der Macht befeftigt worden find, ebenfalls allzeit erheben und 
mit ihren Kirchen mit unjrem Schuge gegen alle Schäden fehügen zu 
müffen.” Hierauf erflärt der Kaifer, daß bei dem Tode eines geift- 
lihen Fürften nie mehr etwas von feinem hinterlaffenen Vermögen dem 
Faiferlihen Fiscus angeeignet werden dürfe, fondern dem Nachfolger 
zu Theil werden müffe, jofern fein Teftament vorhanden. Ferner, daß 
er feine neuen Zölle oder neue Münzen in den Territorien oder 
innerhalb der Gerichtsbarkeit der geiftliden Fürften 
ohne ihre Einwilligung einführen werde, fondern daß das ihnen 
früher zuerfannte Zoll: und Münzrecht unverbrüchlih aufredyt erhalten 
würde. Ferner, daß Untergebene der geiftlichen Fürften, unter welchem 
Vorwande fie fih auch dem Unterthanenverbande entziehen wollten, in 
den (freien) Reichsftädten feine Aufnahme finden follten. Wo ein geift- 
liches Lehn erledigt worden ift, will der Kaiſer es nicht antreten, es 
fei denn, daß der Fürft e8 ihm gutwillig zufommen lafjen will, fondern 
derfelbe wird ihn in feinem Lehnsrechte ſchützen. Ferner verbietet der 
Kaifer, Gebäude, das ift, Burgen oder Städte auf dem Grunde der 
Kirchen zu erbauen unter irgend welchem Worwande, und wo foldye 
etwa gegen den Willen der (geiftlihen) Grundherren aufgeführt worden 
find, follen fie auf Faiferlichen Befehl niedergeriffen werden. Endlich 
verbietet der Kaifer feinen Beamten irgend eine Gerichtsbarkeit in den 
Städten der geiftlichen Fürften auszuüben; der Fürft und Herr 
foll in denfelben die volle Gewalt haben.!) 

Diejelben Berechtigungen fichert Kaifer Heinrich VII den geift- 
lichen Fürften zu, daß er nämlich Feine Burg und feine Stadt gegen 
den Willen derfelben in ihren Territorien aufführen werde; daß Unter 
gebene derjelben in den Faiferlihen (freien Reichs-) Städten nicht auf 
genommen werden follen (wo die Städte der geiftlichen Fürften als 
mediate vorausgefegt find). Ebenfo hat Friedrich II (1232) die eigen» 
mächtige Aufftellung ftädtifcher Beamten und Vorfteher und Einführung 
eines Gemeinderathes, der gegen den Willen der Erzbijchöfe und Bifchöfe 
angeordnet worden, caffirt und vernichtet, nicht minder auch die Gewerbes 
genoffenfchaften und gefchloffene Verbrüvderungen, wie fie immer heißen 
mögen. ?) 

Nah allen diefen Faiferlichen Urkunden dürfte es rein verlorene 


2) Honth. I. p. 711 et 712. 
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Mühe fein, aus diefer Zeit einen Grund oder ein Datum für die 
beanfpruchte Reichsunmittelbarfeit der Stadt Trier fuchen zu wollen. 

Als nah dem Ausfterben des Farolingifchen Königsftammes in 
Deutihland das deutjche Reich ein Wahlreih wurde, trat das hobe 
Anjehen und der große Einfluß, namentlich der drei älteften und ehr: 
würdigften bifchöflihen Sie diefes Reiches, Trier, Eöln und Mainz, 
auch bei der Wahl des jededmaligen Reichsoberhauptes hervor. Bis 
zum dreizehnten Jahrhunderte wurde die Kaiferwahl von den deutſchen 
Reichsfürften, geiftlichen und weltlichen, gemeinfchaftlich vorgenommen, 
obgleich die angejehenern unter denjelben dabei fchon einen überwiegen: 
den Einfluß hatten, indem fie unter fich berathichlagten, übereinfamen 
und dann den Fürften ihres Vertrauens den übrigen Fürften vor 
fhlugen, oder aber die Stimmung diefer Fürften vorher erforjchten, 
dann unter fih wählten und den jo Gewählten den andren Fürften 
vorſchlugen. So ift 3. B. die Wahl Conrad's von Schwaben zum 
Kaifer vorzüglih das Werk unſres Erzbifhofs Albero gewejen. !) 
Durch dieſen vorwiegenden Einfluß war jchon die augfchließliche An— 
eignung des Wahlrechtes für die mächtigern Fürften angebahnt. Unter 
Kaifer Dito IV werden ald Wahl» (Chur) Fürften fieben beftimmte 
Reichsfürften genannt, die drei Erzbifchöfe von Trier, Mainz und Eöln, 
und die vier weltlichen Fürften von der Pfalz, von Sachſen, Branden: 
burg und der König von Böhmen, Nah Otto IV haben noch einige- 
mal auch andre NReichsfürften bei der Kaijerwahl mitgewirkt; aber zur 
Zeit der zwiejpältigen Wahl des Richard und des Alphons (1257) 
werden die fieben Ehurfürften ausdrüdlich und mit Namen genannt 
(Principes Electores). ®anz genau läßt ſich die Zeit und die Ber: 
anlaffung nicht angeben, wo den genannten fieben Fürften das aus— 
fchließlihe Recht den Kaifer zu wählen übertragen worden iſt. Die 
Straßburger Ehronif von Elojener gibt an, es fei unter Otto II im 
Jahre 1001 geichehen, und zwar indem fie fagt: „Diſe III Otten hetent 
day riche bejeßen alfo in erbendes wife, Do noch wart uf gefeget, wann 
dirre hünderft Dtte feinen fun hatte, daz die VII furfürften einen 
romejchen feifer welen fullent.” Hierauf nennt fie die Sieben mit ihren 
Reihsämtern und fügt hinzu, das fei 1001 gefchehen. Dieſe Anficht 
wird indefjen von den gründlichften Kennern der deutſchen Reiches 
geichichte nicht getheilt. Conring ift der Meinung, es hätten in freiem 
Entjchluffe die Reichsfürften das Wahlrecht auf die Träger der 
Reihsämter, Canzellariat, Marfchallat u, f. w., ausſchließlich über- 
tragen, und es fei dies zur Zeit des Interregnum (der Faiferlofen Zeit) 


m 








ı) Siehe Brow. H. p. 33. 
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geichehen aus Ueberdruß wegen der Wirren im Reiche, und ſetzt ſonach 
die Entftehung der Ehurfürftenwürde in die zweite Hälfte des 13. Jahre 
hundertd. Joh. Freinsheim ift der Meinung, auf der Berfammlung 
zu Berona 1245 habe Kaifer Friedrich II unter Zuftimmung der Fürften 
den Sieben das Wahlrecht bleibend übertragen. So viel ift gewiß, die 
erfte Erwähnung der Ehurfürften begegnet uns erft 1256 in einem 
päpftlichen Schreiben an die drei geiftlihen Ehurfürften. ’) 

Die genannten fieben Churfürften (Principes Electores) befleis 
deten auch die Reichsämter; der Erzbifchof von Mainz war Reichs— 
fanzler in Deutfchland — das ift zwifchen dem Rhein und Ungarn, 
der Erzbiſchof von Trier Kanzler in Gallien, d. i. Lothringen, der von 
Eöln Kanzler des Neiches jenfeits der Alpen, in Italien; der Marks 
graf von Brandenburg war Reichsfämmerer, der Pfalzgraf von Bayern 
der Speifemeifter (dapifer), der Herzog von Sachen der Schwertträger, 
der König von Böhmen Scenfe. 

Der fromme Sinn der deutfchen Fürften jener Zeit hatte für das 
Wahl- oder Ehurfürftencollegium die heilige Zahl fieben gewählt, 
zugleih eine Zahl, die feine Stimmengleichheit zuließ. „Nah altem 
kirchlichem Herfommen, fchreibt Menzel, zählt man fieben Haupttugenven 
gegenüber den fieben Hauptlaftern, und zwar oben an die drei höchiten 
(oder göttlihen) Tugenden, Glaube, Hoffnung, Liebe (fides, 
spes, charitas) in Bezug auf Gott und fodann die vier Garbinal- 
tugenden, Klugheit, Gerehtigfeit, Starfmuth, Mäßigfeit 
(prudentia, justitia, fortitudo, temperantia) in Bezug auf das Ber: 
halten zu den Menfchen. Ihnen entfprachen im h. römifchen Reiche 
die drei geiftlihen Churfürften mit den vier weltlichen. ?) 


ı) Siehe Imhof, notitia procerum s, rom. imper. p. 29 et 30. 

2) Chriftlihe Symbolik, II. Bd., ©. 508 u. 509. Für diefes Symbo— 
lifche der Siebenzahl der Churfürften im h. römifchen Reiche ift es immerhin äußerſt 
merfwürdig, daß die Giebenzahl aufgehört hat zu derfelben Zeit, wo das Reich jelbit 
von feiner Grundlage abgewichen ift und in ſich gefpalten wurde. Als beim Aus— 
bruche bes dreißigjährigen Krieges (1618) der Churfürft Friedrich V von ber Pfalz, 
Rebell gegen den Kaifer, die Krone von Böhmen ufurpirte, ift ihm vom Kaifer bie 
Ghurwürde abgenommen und bem Haufe Bayern wegen feiner Berdienfte um den 
Kaifer übertragen worden. Beim Abfchluffe des weitpfälifchen Friedens (1649) wur: 
den die Söhne des geächteten Friedrih von der Pfalz wieder in das frühere Recht 
ihres Haufes eingefegt und fo für die Pfalz eine neue, die achte Churſtimme creirt. 
Und da man fo eine achte hatte, warum nicht auch eine neunte? Im Jahre 1692 
ernannte Raifer Leopold I unter Zuftimmung der Majorität des Churfürſten-Colle— 
gium, ungeachtet bes MWiderfpruchs und der Broteftation der drei geiftlichen Chur: 
fürften, namentlich ber Fräftigen Abmahnungen unfres Johann Hugo, den Herzog 
Erneft Auguft von Braunfchweig: Lüneburg (Hannover) zum neunten Churfürften. 
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Mit dem Eintritte unfrer Erzbifchöfe in die Reihe der weltlichen 
Fürften mit landesherrlicher Hoheit fehen wir mehre Verändrungen 
in kirchlichen Dingen einhergehen. Da bei der großen Ausdehnung 
des erzbifchöflichen Sprengels fchon das geiftliche Amt allein Zeit und 
Kräfte eines Mannes vollauf in Anfpruch nahm, fo war es jebt, wo 
au die weltliche Regierung des Trierifchen Landes in die Hände des 
Erzbiichof8 gelegt war, nothiwendig geworden, ihm einen Gehilfen in 
den bifhöflichen Amtsverrichtungen zur Seite zu geben. Solche Gehilfen 
finden wir zuerft zu Ende des 10, und Anfang des If. Jahrhunderts, ?) 
Ein folcher hieß zuerft viceepiscopus, dann cooperator. Regelmäßig 
hatten unjre Erzbifchöfe ſolche Gehilfen feit dem Anfange des 13. Jahr» 
hundert8 unter dem Namen „Zitularbifchöfe," jetzt „Weih— 
biſchöfe“ genannt; diefelben find alſo ftehend geworden zu derjelben 
Zeit, wo unjre Erzbijchöfe die volle weltliche Gerichtsbarkeit in dem 
Trierifchen Lande erhalten hatten. 

Ebenfo fehen wir auch, daß feit dem 12. meiftens und feit dem 
13. Jahrhunderte ausfchließlih Söhne aus vornehmen Adelsfamilien 
für den erzbifchöflichen Sit auserfehen wurden. „Bekanntlich, fchreibt 
Fabritius, machten die Ottonen die Bifchöfe groß und mächtig, um fie 
ald ein Gegengewicht gegen den Uebermuth woeltliher Fürften zu 
gebrauden. . . . Für Bifchöfe, die nicht aus dem Herrenftande waren, 
hatten fie gar feine Achtung.” 2) 


Nach Abtretung des linfen Rheinufers an Branfreih (1801) und der Säcularifation 
der geiftlihen Staaten (1803) find an die Stelle der drei geiftlichen Churfürſten 
andre (weltliche) Kürftenhänfer getreten; indefien drei Jahre fpäter (den 6. Aug. 1806) 
ging mit der Auflöfung des Neiches die Würde ganz unter und hat nur noch Heflen- 
Gaffel den Titel bis zur Stunde beibehalten, ohne jemals das Recht eines Churfürften 
ausgeübt zu haben. 

') Eiche Holzer, de proepiscop. Trevir. p- 3. 

2) C. M. Fabritius, über den Werth und die Vorzüge geiftl. Staaten, ©. 98. 
Aus demfelben Grunde erflärt es diefer Schriftfteller, daß feit jener Zeit die Bürger: 
lichen auch von den Domtapiteln ausgefchloffen und bloß mehr Adelige aufgenommen 
wurden. Diefe Ausfchliefung ging in Zeiten vor fi, „wo bie Bisthümer von feind- 
jeligen Mächten, von denen fie rings umgeben waren, immer beunruhigt und befriegt 
wurden, und die Erhaltung und das Interefie der bifchöflichen Länder es fchlechters 
dings erforderte, bloß vornehme Dynaftenföhne in die Gapitel aufzunehmen, die durch 
ihr Anfehen und mächtige Bamilienverbindungen im Stande waren, die friegerifchen 
Nachbarn entweder in Reſpekt zu halten oder zu Paaren zu treiben.“ (Daſ. ©. 98 
und 99). 
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XVII. Kapitel. 


Die Erzbifchöfe nach dem Wormfer Eoncordate, von Albero bis auf 
Balduin, Graf von Furemburg (1132—1307). Die Erzbifchöfe in den 
Maffen. 


Das Chriſtenthum, als die Religion des Friedens und der Liebe, 
hegt heilige Scheu vor Blutvergießen; dieſe heilige Scheu durchweht 
die Kirche, die Verleiblichung der chriſtlichen Religion, ſo daß von ihr 
ſprichwörtlich geſagt wird: ecclesia horret sanguinem (die Kirche 
ſcheut Blutvergießen). Erkennt fie nun auch das Blutvergießen und 
die Tödtung von Menfchen als erlaubt an in einem gerechten Kriege, 
zur Rettung des eigenen Lebens bei unbefugtem Angriffe und zur 
Beftrafung ſchwerer Berbrechen gegen die menjchliche Geſellſchaft, jo 
will fie dennoch die Spender ihrer heiligen Geheimnifje, die Verkuͤn— 
diger ihrer Friedensbotfchaft, d. i. die Elerifer, von allem Blutvergießen 
fern Halten, weil e8 dem Geifte der Milde und Sanftmuth, von dem 
ihr ganzes Wirken unter den Menfchen getragen fein fol, widerftreitet. 
Daher hat denn die Kirche feit je den Geiftlichen verboten in den Krieg 
zu ziehen, hat felbft jedes unmittelbare Hinwirken auf Hinrichtung 
eined Menſchen ihnen unterjagt und als eine relative Unfähigfeit zum 
geiftlihen Stande und zur Ausübung geiftlicher Verrichtungen, aud 
Mangel an Milde, in ihr Geſetzbuch eingetragen. Nachdem vie ger 
maniſchen Bölfer in die chriftliche Kirche aufgenommen worden waren, 
hielt e8 ſchwer, die Kirchengefeße, die den Geiftlihen das Tragen und 
Gebrauden der Waffen verboten, mit den unter diefen Völkern herr 
fhenden Anfichten zu verföhnen und in dem Leben zur Geltung zu 
bringen. Bei den Germanen war e8 eine Auszeichnung des Freien 
vor dem Unfreien, Sklaven, Hörigen, Waffen tragen zu dürfen; 
jeder Freie trug, wie langes Haar ald Abzeichen feines freien Standes, 
fo Waffen, während der Unfreie das Haar kurz gejchoren trug und 
feine Waffen befigen durfte.) Sobald nun auch Franken in den 
geiftlichen Stand eintraten, erging allerdings die Forderung an fit, 
dem Gebrauche der Waffen zu entfagen; aber ed mußte ihnen ſchwer 
fallen, eine tief eingewurzelte Anſicht gänzlich aufzugeben und nunmehr, 
in den erften und vornehmften Stand erhoben, im Aeußern als ein 
Unfreier zu erfcheinen. Ebenjo wenig waren dieje rohen Barbaren 
fofort mit ihrer Aufnahme in die Kirche auch ſchon zu durchgebildeten 


ı) Grimm, bdeutfche Rechtsalterthümer, S. 287 u. 340. 
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Ehriften umgewandelt, fo daß fie ihre bisherige Kieblingsbefchäftigungen 
und Gewohnheiten gänzlich abgelegt hätten, wie man ein Kleid ablegt. 
Daher finden wir denn, daß in der Zeit vor Earl d. Großen in Gallien, 
Spanien und bei den Longobarden Priefter mit in den Krieg gezogen 
find und in Schlachten mitgefämpft haben. Selbft bei den Franken 
unter dem genannten Kaifer gefchah dasjelbe, bis der Adel, das Volk 
und der päpftlihe Stuhl demfelben dringende Vorftellungen machten, 
das Mitziehen von Geiftlihen in den Krieg zu unterfagen. Merk: 
würdig find die Anträge darüber an den Kaifer, wie diefelben in den 
Gapitularien Carls aufbewahrt find. Auf einer Reichöverfammlung 
zu Worms richtete das Volk die Bitte an den Kaiſer, daß die Bifchöfe 
fortan nicht mehr, wie bisher, mit Befämpfung der Feinde behelligt 
werden, fondern, wenn die Kriegsmannen mit dem Kaijer gegen den 
Feind ausrüdten, in ihren Bisthümern verbleiben, Gott treu dienen 
und die heiligen Geheimniſſe nach Worfchrift der Kirchengefege Gott 
wohlgefällig ipenden follten. Ihre Sache fei es, für den Kaifer und 
fein ganzes Heer mit allen ihnen anvertrauten Gläubigen fräftig zu 
beten, das h. Mefopfer darzubringen und Almofen zu fpenden. „Wir 
haben einige aus ihnen, heißt e8 weiter, von dem Feinde und im 
Kampfe verwundet, ja mehre todt niederfallen fehen.” Sehen wir fie 
fo in Gefahr, dann befällt uns Schreden und Manche aus uns haben 
aus Schreden darüber die Flucht ergriffen. Die, welche die gefährdeten 
Geiftlihen im Kampfe zu fchügen juchen, ſehen fih am Kämpfen 
gehindert, fo daß der Kaijer mehr Kämpfer haben wird, wenn die 
Bifchöfe von dem Schlachtfelde fern bleiben. Daher wollen wir durch: 
aus nicht mehr, daß die Geiftlichen in den Kampf mitziehen, ald nur 
zwei oder drei gelehrte, die von ihren Biichöfen Dazu bezeichnet werden, 
und zwar nicht, um am Kampfe Theil zu nehmen, fondern um den 
Segen über die Krieger zu fprechen und die tödtlich Verwundeten mit 
Gott zu verjöhnen. 

Das Kriegsvolf, das dem Kaifer dieje Vorftelung machte, ver: 
wahrte fich dabei gegen die Meinung, ald habe es die Abficht, die 
Beiftlichkeit zu entwaffnen, um fie und ihre Kirchen etwa wehrlos 
anzugreifen und ihrer Güter zu berauben; vielmehr gedenfe es, jofern 
Gott Mittel gebe, ihre Befiyungen zu mehren, „Denn wir wiflen, daß 
das Kirchengut Gott geheiligt ift, aus Opfergaben der Gläubigen befteht 
und ein Löfegeld für begangene Sünden if. Wer alfo Güter den 
Kirchen nimmt, denen fie von den Gläubigen geopfert und Gott geheiligt 
worden, der begeht ohne Zweifel einen Gottesraub.“ Daher ſchwur 
das Volk feierlih, daß es ſolche Gedanken nicht hege und aus allen 
Kräften Solchen, die etwas derart thun wollten, widerftehen würde. 
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Der Raifer ging auf die Vorftellung des Volkes ein und ver- 
ſprach, bei der nächften Reichsverfammlung das Defret zu veröffent: 
lien, wonad die Geiftlihen von Kriegszügen fern bleiben jollten. 
Bald erfolgte diefes Dekret, dahin lautend: Carl, König der Franken, 
Beichüger der h. Kirche, verbietet auf Grund der Ermahnung des 
apoftolifchen Stuhles und den Wunſch aller Getreuen, befonders der 
Bifhöfe und der Übrigen Priefter, ven Dienern Gottes durchaus alles 
Tragen von-Waffen, Kämpfen und gegen den Feind Ausziehen. Nur 
jene Geiftlihen follen mit in’s Feld ziehen, die den Gottesdienſt für 
die Kriegsmannen abzuhalten und die Reliquien der Heiligen zu tragen 
haben; und ſoll hiezu der Kaifer einen oder zwei Bifchöfe mit Prieftern 
als Gaplänen und jeder Feldobrift (praefectus) einen Priefter bei fh 
haben, der die Kriegsleute Beichte hören und ihnen Buße auferlegen joll, 

Zum zweitenmale verfündigte Earl dieſes Verbot des Mitziehens 
in den Krieg zu defto ftrengerer Beobachtung auf den Rath der Biſchöfe 
und mit Bezug auf Kirchengefege und die Bitte des ganzen Adels, 
nosmet ipsos corrigentes, wie der Kaiſer fagt, und unſren Rad: 
fommen ein Beifpiel hinterlaffend, daß fein Priefter mit gegen den 
Feind ausrüden fol, als etliche, um gottesdienftliche und feelforgerliche 
Verrihtungen für die Kriegemannen vorzunehmen. Die übrigen follen 
zu Haufe bleiben und ihre Leute wohl bewaffnet dem Kaifer zuichiden 
oder denen, weldhe der Kaiſer zu ihrer Anführung bezeichnet. !) 

Das war nun allerdings ein dem Geifte der Kirche ganz ent 
ſprechendes Geſetz. Wie fehr dasſelbe aber noc mit damals unter den 
Sranfen gangbaren Anfichten zu fämpfen hatte, ergibt fich aus dem 
unmittelbar auf dasfelbe in den Gapitularien (bei Harduin) folgenden 
Gapitel. Hier beklagt fich der Kaifer Carl, daß manche Menſchen aus 
dem den Geiftlichen gemachten Zugeftänpniffe, nicht mehr im den Krieg 
mitziehen zu müffen, Verdacht gegen ihn gefchöpft hätten, als wolle 
er die Geiftliden an ihren Ehren [hmälern oder an 
ihren Befigungen, was aber durchaus der Fall nicht jeiz viel 
mehr werde er jeden Geiftlichen, je treuer und ausfchließlicher er feinem 
Berufe nachkomme und Gott diene, defto mehr auch ehren. Und vamit 


) Siehe bei Harduin. coll. concilior. Tom. IV. p. 941—944. Das An: 
Rößige in der perfönlichen Theilnahme der Geiſtlichen am Kampfe wird hervorge⸗ 
hoben in den Worten: Qualis enim datur victoria, ubi sacerdotes una hora 
Dominica pertractant ministeria (mysteria?) et christianis Dominicum porri- 
gunt corpus pro suarum Animarum redemptione et post Christianos, quibus 
hoc ministrare debuerant, aut paganos, quibus Christum praedicare, propris 
sacrilegisque manibus necant? 
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Jeder erkenne, daß dies feine wahre Abficht fei, ordnete der Kaifer 
jofort an, daß Niemand Kirchengüter anders denn ald Precarie befige 
(d. i. gegen jährlihen Zins und nur auf Lebenszeit) und daß bei dem 
Ableben des Beſitzers es der Kirche frei ftehe, das Gut wieder an fich 
zu ziehen, oder es den Nachkommen neuerdings unter denfelben Bes 
dingungen — gegen jährlichen Zins und nur auf Lebenszeit, nicht 
erblid — zu übergeben. !) 

Der hier audgefprochene und von Carl abgewiefene Verdacht war 
offenbar aus der Anficht hervorgegangen, daß die Unterfagung des 
Waffentragens eine Herabwürdigung der Geiftlichen fei und daß nun 
vermuthlich auch den Bifchöfen oder ihren Kirchen die von den Königen 
geihenkten Güter genommen werden würden, nachdem man fie vom 
Kriegsdienfte entbunden hatte. Indefien war Carl vollfommen in der 
Lage, diefe falfchen Anfichten zu überwinden und das Geſetz der Be 
freiung der Geiftlichen von Kriegsdienſte durchzuführen; der Papft, die 
Biſchöfe, der Adel und die Einfihtsvollen im Volfe ftanden auf feiner 
Seite, und ein König wie er war, mit Kriegsmannen, wie er hatte, 
bedurfte der bewaffneten Hilfe der Geiftlichen nicht, um Ordnung im 
Innern des Reiches zu handhaben und alle äußern Feinde in Refpeft 
m erhalten. Leider aber ift es diefem fo weifen und heiljamen Defrete 
des großen Garl ergangen, wie vielen trefflihen Schöpfungen feiner 
glorreichen Regierung; es ift in den betrübten Zeiten der Invaftonen 
der Rormannen, zum Theil ſchon während der verberblihen Bruder 
friege der Söhne Ludwig des Frommen, außer Uebung gefommen, weil 
8 unter den gegebenen Zeitverhältniffen nicht durchzuführen war. 
Lothringen, Franfreih und Deutfchland hatten in den legten Sprößr 
lingen des caroliniihen Stammes gegen Ende des neunten und Anfang 
des zehnten Jahrhunderts fo ſchwache Könige, waren jo verwirrt und 
jerriffen in ihrem Innern, daß, als die wilden Normannen herein- 
brachen, zum Schuge von Gut und Leben helfen mußte, wer nur immer 
fonnte: und da es überall an georbnetem Regimente fehlte, fo fonnten 
die Bifchöfe mitunter noch am meiften Streiter um fih an ihren 
Eigen vereinigen, um den Verfuch zum Widerftande gegen die wilden 
und Alles verheerenden Horden zu machen. Hatten daher vor Earl 
d. Gr. fränfifche Geiftlihen aus nationalem Hange die Waffen geführt 
und Schlachten mitgefämpft, jo gefchah es jest öfter aus Noth, daß 
ein Bischof den Hirtenftab mit der Lanze, das Brevier mit dem Schwerte 
vertaufchte. So leſen wir denn in uniren Annalen, daß, als die Nor- 
mannen im Jahr 882 die Abtei Prüm geplündert hatten, ſich diefelben 


— — — nn 


1) Daſelbſt p. 945. 
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über unfre Stadt ergoffen und in der Charwoche diejelbe mit Feuer 
und Schwert verwüfteten, der Biſchof Walo von Me an der Spipe 
von Kriegsſchaaren ihnen auf ihrem Zuge die Mofel hinauf entgegen 
gefommen, und daß unfer damaliger Erzbifchof Bertulph mit dem 
Grafen Adelhard von Trier die Weberbleibjel ihrer Kriegsleute mit 
jenen vereinigt haben, um in der Nähe von Remich die Normannen 
auf's Haupt zu fohlagen. Der Bifchof Walo fiel in der Schlacht, die 
Normannen fiegten, und unfer Erzbiſchof mußte fein Heil auf der 
Flucht fuchen. 

Indeffen waren dieß noch mehr nur vereinzelte und durch die 
Roth herbeigeführte Erfcheinungen. Daß nur felten im zehnten Jahr: 
hunderte Bifchöfe in den Krieg gezogen, fcheint hervorzugehen aus dem 
Verfahren des Königs Otto I, ald er nach Ueberwindung des Ludwig 
Uebermeer, der fich des Eljaffes bemächtigen wollte, die beiden Biſchöfe 
von Mainz und Straßburg, welche an deſſen Unternehmen bewaffnet 
Theil genommen hatten, damit beftrafte, daß er den Erzbiſchof von 
Mainz in das Klofter Fulda, den Bifhof von Straßburg nad Corvei 
zur Buße fchidte, mit dem Bemerfen: damit fie einfähen, der Biſchöfe 
befte Waffen ſeien der Hirtenftab und das Brevier; jenen hätten fie 
als Schwert, diejes ald Schild zu gebrauchen. 

Auch die Ditonen waren fräftige Regenten, ftellten Ordnung ber 
im Reiche und fchüsten die Grenzen nach außen, und mochten daher 
die Bifchöfe dem Kriege fern bleiben. Dagegen aber floffen den bifchöfr 
lihen Kirchen immer noch reihe Schenkungen von den Kaifern zu; 
namentlich fuchte Dito I Bijchöfen und Aebten reiche Lehen zuzuwenden, 
um in ihnen als geiftlichen und befonders treuen Bafallen ein Gegen 
gewicht zu haben gegen die übermüthigen weltlichen Vafallen. Mit 
diefen Lehen ging aber auch die Pflicht des Kriegsdienftes auf die 
bifhöflichen Kirchen über, welche die Bifchöfe und Nebte allerdings 
längere Zeit hindurch durch ihre Vögte dem Kaijer und Reich feiften 
ließen, indem diefe die Kriegsmannen der Kirchen dem Heere zuführten. 
Allein die Vögte find, wie wir früher gezeigt haben, faft überall aus 
Schirmherren Zwingherren der Kirchen geworden und haben Bifchöfe 
im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte das Amt der Vögte an ihren 
Kirchen eingehen laffen und ihren Schuß jelber übernommen. Zu Trier 
ift diefes zu Ende des zwölften (unter Erzbifchof Johann I) und um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (unter Arnold II) geſchehen. 
Häufige Räubereien, gegen das erzftiftiiche Gebiet von Raubrittern 
verübt, legten den Erzbifchöfen, die ja bereits weltliche Fürſten 
geworden waren, nun auch die Rothwendigfeit auf, Land und Leute 
zu [hügen; und fo drängten die Zeitverhältniffe fie wieder zur Ergreifung 
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der Waffen. Unſer Erzbifhof Albero zieht daher in den Kampf gegen 
die Gebrüder auf der Nanterdburg an der Mofel, als fie die erzftiftifche 
Burg Arras überrumpelt und eingenommen hatten. Bei dem Tode 
des Erzbifchofs Meginer, des unmittelbaren Vorgängers dieſes Albero, 
waren in dem bdeutjchen Reiche überhaupt und in unfrem Erzftifte 
Berhältniffe und Zuftände eingetreten, welche von den Erzbiſchöfen 
nicht allein ein unmittelbared und Fräftiges Einwirfen in die weltlichen 
Angelegenheiten überhaupt erheifchten, fondern ihnen auch den bewaffs 
neten Schuß des Ersftiftö zur unabweisbaren Nothwendigkeit machten. 
In dem Wormjer Goncordat (1122) hatte zwar der deutfche Kaifer 
dem Anjpruche, die Biſchöfe und Aebte zu wählen, entjagt und Das 
Vahlreht den Domfapiteln und Gonventen zugeftanden. Unſres 
Meginer Nachfolger follte alfo nach diefer Mebereinfunft von der Doms 
geiftlichfeit allein gewählt werden. Allein der Pfalzgraf zu Trier und 
Vicedominus (Statthalter) des Erzbifchofs, Ludwig, der von den beiden 
vorhergehenden Erzbifchöfen, Godefrid und Meginer, viele Lehen erhalten 
hatte, war durch die Schwäche des einen und das Unglüd des andren 
jo übermüthig und anmaßend geworden, daß er jept die ganze weltliche 
Regierung des Ersftifts an fich ziehen, den Erzbiſchof aber nicht 
allein auf Die rein geiftlichen Verrichtungen bejchränfen, fondern ihn 
auch zu feinem Penſionär machen wollte, dem er nad) feinem Belieben 
aus den erzftiftiichen Einkünften den Unterhalt hinzumeffen habe. Um 
dieſen Blan auszuführen, mijchte er fi mit dem Volke, jenem Eon; 
tordate zuwider, in die Wahl eines neuen Erzbifchofs, aus welcher 
Bruno, ein Graf von Berg, PBropft zu St. Florin in Eoblenz, hervor: 
ging, der aber die Wahl ausgejchlagen und fich der Ablehnung bei 
Vapft Innocenz II entjchuldigt hat. Bald darauf trafen der Papft 
und Kaiſer Lothar II in Lüttich zufammen, und hat hier der h. Bernard 
duch fein großes Anjehen den Kaifer dahin gebracht, daß er, dem 
Eoncordate gemäß, die freie Wahl der Bifchöfe zuzugeben verfpradh. 
Das Concordat hatte aber auch feftgeftellt, daß die Wahlen in Gegen- 
wart des Kaiſers oder eines Faijerlichen Commiffarius ftattfinden follten, 
und da nun der Kaifer von Lüttich nach Trier fam, wollte er bei feiner 
Anmweienheit in unfrer Stadt die Wahl vornehmen laffen. Das Volk 
aber, d. i. die angejehenen Laien, verwarf alle von der Geiftlichfeit 
vorgeichlagenen Gandivaten und ſah ſich daher diefe gemöthigt, den 
päpſtlichen Legaten und den Bifchof von Metz zu erfuchen, unter Bes 
tathung mit Lothar einen Mann zum Erzbifchofe zu wählen, der dem 
Bapfte und dem Kaifer der genehmfte fei. Der Kaifer ſchlug den 
Albero, Primicerius zu Meg, vor, der Elerus wählte diefen, während 
«der Pfalzgraf Ludwig mit den aufgewiegelten Magnaten, den fräftigen 
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Albero perhorrescirend, den Dompropft Godefrid zum Erzbijchof forderten. 
ALS fie aber nicht durchdringen Fonnten, wüthete Ludwig gegen die Geift- 
lichkeit, beraubte ihre Häufer und ging fo weit, die zur Abholung des Albero 
nah Mes entfandten Deputirten bei der Eonzer Brüde durch Soldaten 
ergreifen, plündern und mißhandeln zu laffen. Diefe Vorgänge und 
Zuftände in der Stadt waren nicht geeignet, dem Albero ein beſondres 
Verlangen nad der Trierifchen Inful einzuflößen, zumal er von allem 
Ehrgeize frei fich erhalten und fur; vorher noch die beiden ihm anger 
tragenen Bisthümer Magdeburg und Halberftadt ausgefchlagen hatte. 
Um fo gewifjer ftand jeßt zu erwarten, daß er auch das Erzbisthum 
Trier ausfchlagen würde, wie er denn auch wirklich gethan hat. 

Mißlicher wurde dadurch die Rage der Geiftlichfeit zu Trier, Die 
nunmehr fih an den noch in Frankreich weilenden Papſt um Hilfe 
wandte. Albero wird von dem Papſt zu einer Synode nah Rheims 
berufen, aber nur’ durch die dringenpften Vorftellungen, ja mit ver 
Drohung, daß ihm fonft alle priefterliche Funktionen würden genom- 
men werden, ließ er fich dahin bringen, feine Wahl für Trier anzu— 
nehmen. Der Papft hatte nämlich aus dem Berichte über die Zuftände 
zu Trier erjehen, daß ein Mann von, erprobtem Charakter, beicheiden, 
Hug und fräftig, wie Albero, nöthig fei, um Ordnung und Zucht zu 
Trier wieder herzuftellen; und das war auch der Grund, warum er 
von ihm nicht laffen wollte und ihn, der ald einfacher Priefter nach 
Rheims gefommen war, gleichſam mit Gewalt mit dem enzbifchöflichen 
Ornate befleiven und unter die Exzbifchöfe fegen ließ. Auch hat er 
ihn jelbft bald danach zu Vienne zum Erzbifchofe geweiht. 

Ueber ſolchen Ausgang der Wahlangelegenheiten war Pfalzgraf 
Ludwig zu Trier, der bisher den Herrn gefpielt hatte, gar wenig erfreut, 
und ließ fih in feinem Uebermuthe Hinreißen zu dem Schwure, daß 
er den Albero, fobald er die Stadt betreten haben würde, aus dem Wege 
zu räumen wiſſen werde. 

Albero, der nur aus Gehorfam ſich zur Uebernahme der beſchwer⸗ 
lihen Würde verftanden hatte, wollte aber, als er einmal Erzbifchof 
von Trier war, auch Alles aufbieten, den Forderungen zu genügen, 
welche das angetretene Amt an ihn ftelltee Um die Gutgefinnten zu 
Ihügen, ihnen Vertrauen einzuflößen, und um den Friedftörer Ludwig 
mit feinem Anhange in Reſpekt zu feßen, erfchien Albero umgeben von 
einer Schaar bewaffneter Getreuen und andrer Priegsleute; Clerus 
und Volf begrüßten ihn freudig bei feinem Einzuge durch das Altthor; 
Ludwig und feine Mitverfchworenen beſannen fich eines Beffern und 
huldigten ihm als ihrem neuen Herrn. 

Co hatte hier nur materielle Macht dem Rechte und Gefege 
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Anfehen verfchaffen und Ordnung herftellen können. Ebenjo war es 
danach den Räubereien der Gebrüder auf der Nanterdburg gegenüber 
gewejen. Ein andresmal haben die Möndye zu St. Marimin, um fich 
heilfamen Anordnungen Albero’8 entziehen zu fonnen, ihren Vogt, den 
Grafen Heinrih von Namur, herbeigerufen, der durch wilde Ber: 
wüftungen Trierifchen Gebietes, durch die Einäfcherung von Wittlich), 
den Albero nöthigte, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 

Derfelbe Albero, der das Erzftift unter folhen Verhältniſſen an- 
getreten und in ſolchen Zuftänden vorgefunden hatte, daß er, um den 
Erzbifchef und feine Kirche zu jhügen, Panzer und Helm des Ritters 
anlegen mußte, war nun auch der erfte Trierifche Erzbifchof, der von 
dem Kaiſer, dem Concordate gemäß, die Belehnung (Inveftitur) mit 
den Regalien unter Uleberreihung des Zepterd erhalten hatte Durch 
diefen Aft war nun aber auch eine wejentliche Veränderung in der 
Ratur der Befigungen der Frierifchen Kirche und ſonach auch in ver 
Stellung der Erzbifchöfe von Trier zum Kaiſer und Reiche vorgegangen. 
Waren nämlich die Befigungen der Trierifchen Kirche, hervorgegangen 
aus Schenkungen der Könige und Kaiſer, aus Erwerbungen durch 
Sparjamfeit, aud Käufen, Taufchverträgen u. dgl. bis heran Allode, 
freie Güter, geweſen, jo waren fie jest Zehen (feuda) oder ein Lehn 
und war fonadh der Erzbifchof, weil er mit diefen Gütern und den 
daran gefmüpften Rechten belehnt worden, ein Bajall des Kaiſers und 
war als jolcher diefem und dem Reiche zu Lehnmilizendienft verpflichtet. !) 

Ferner aber, nachdem den Erzbifchöfen nach und nach weltliche 
Hoheitörechle übertragen worden waren, richtete man auch bei den 
Wahlen fein Augenmerk hauptfächlih auf Söhne angefehener adeliger 
Familien, weil nur folche, geftüst auf Verbindungen mit angejehenen 
und mächtigen Familien, Anjehen und Macht genug bejaßen, ihre 
Sprengel in einer Zeit der Gefeglofigfeit und roher Willfür zu jchügen. 
Des Adels Lieblingsbefchäftigung aber war der Krieg, die Adeligen 
bildeten den eigentlichen Kriegerftand; und fo Fonnten denn auch die 
Erzbifchöfe der Anfordrung nicht ausweichen, welche ihr adeliger Stand 
und ihre Eigenfchaft als weltliche Fürften an fie ftellten, zu einer Zeit, 
wo, nach Neller's Ausdrude, ed Sitte „der Götter der Fleinen Völker 
war, ihre Streitfachen mit den Waffen zu entfcheiden.” Diefe Anfordrung 
an die Erzbifchöfe, felber die Waffen zu führen, trat noch entjchiedener 
an fie heran, als fie fich genöthigt fahen, das Amt des Kirchenvogts, 
der in ihrem Namen die weltliche Gerichtöbarfeit ausgeübt hatte, wegen 


1) Man fehe die Neller'iche Differtation bei Honth. Prodrom. p. 617—631. 
J. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 9 
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zu häufigen Mißbrauchs der Schirmherrfchaft zur Zwingherrichaft gegen 
die Kirche, erlöjchen zu laffen und den Schirm felbft zu übernehmen. 

So fehen wir nun Albero auch im Jahre 1136 den Kaifer Lothar 
auf feinem Heerzuge nad) Italien als Bafall mit einem Reitergefchwader 
begleiten. Wie oft er aber auch die Waffenrüftung anlegen mußte, 
der Rrieg, ihm nur abgenöthigt zum Schuge feines Erzftiftes, ließ 
feinen priefterlichen Sinn unberührt, und fprechen ihm daher die Annalen 
das ſchöne Lob, daß er die feltenften Gaben in fich vereinigt, die regfte 
Sorgfalt für die weltlihen Angelegenheiten feines Landes und des 
Reiches mit großer und warmer Frömmigkeit, in welcher er bei Dar- 
‚ bringung des h. Meßopfers häufig Thränen der Andacht und Rührung 
vergoffen habe. Sein Friegerifcher Muth Tieß ihn nicht das Predigtamt 
vergeffen, hinderte ihn nicht den Wiffenfchaften obzuliegen, gelehrte 
Männer hochzufhägen und in feiner Umgebung zu halten. 

Aldero’8 Nachfolger wurde Hillin (1152—1169). Bei Gelegen- 
heit einer Gefandtichaft für den neu gewählten Raifer Friedrich Roth: 
bart erhielt er vom Papfte die Prärogative, in die Hinterlaffenfchaft 
verftorbener Geiftlichen einzutreten, ein Recht, das bis auf den Er 
bifchof Werner beftanden hat, wie oben ſchon gefagt worden ift. Hillin 
bejaß nicht den militärifchen Muth wie Albero; doch war died auch 
vorübergehend nicht fo nothwendig unter der Fräftigen Regierung des 
Kaiferd Friedrich I, der den Pfalsgrafen Hermann, Schirmvogt der 
Trierifchen Kirche, und mehre Adelige des Trierifchen Landes, weil fie 
den Frieden des Erzftifts geftört und Verheerungen angerybtet hatten, 
zu der harten Strafe des Hundtragens verurtheilte (1156). Derjelbe 
Raifer hat den Nachfolger in der Bogtei der Trierifchen Kirche, den 
Pfalzgrafen Conrad, der, nicht zufrieden mit den ihm ald Vogt zuftehen- 
den Einkünften, dem Hillin das Patronat von Lahnftein und Keimpt 
entreißen wollte, zurüdgewiefen und diefe Kirchen dem Erzbiſchofe vin- 
dieirt, dagegen ihm die Burg Ehrenberg ald Lehn übertragen laſſen. 
Ebenſo hat er denfelben Conrad angehalten, die Neuerungen, welche 
die Stadt Trier unter feiner Connivenz gegen die Gerechtſamen des 
Erzbifchofs eingeführt hatte, abftellen zu laffen. So wußte Friedrid) 
durch fein Anjehen auch in dem Erzftifte Trier Ordnung zu erhalten 
und fonnte Hillin ohne Kriegsthaten feine Laufbahn befchließen. 

Der Nachfolger, Arnold I (1169— 1183), war ein gar milder und 
friedfertiger Exrzbifchof, der jo wenig Neigung zu kriegeriſcher Thätig- 
feit zeigte, vaß er beim Beginne feiner Regierung unruhige Nachbaren, 
welche Feindfeligkeiten gegen fein Erzftift zu beginnen Miene machten, 
durch begütigende Zufchriften und Gefchenfe zu beruhigen ſuchte, was 
ihm auch auf einige Zeit gelungen ift. Von andrer Seite aber wurde 
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ihm dies milde Verfahren zum Borwurfe gemacht, den er jedoch mit 
den Worten abwies: „Ich will lieber Frieden fuchen mit Hingabe von 
Schägen ohne Berluft von Menſchen, als im Kriege Menfchen und 
Schäge zum Opfer bringen.” Allerdings eine ſchöne Devife für einen 
Biſchof; allein für einen Bifchof im deutjchen Reiche zu jener Zeit war 
die Devife auf die Dauer nicht ausführbar, wie Arnold ſich bald über- 
zeugen mußte. Die beiden Herzoge von Lothringen, "Friedrich und 
Simon, fielen in das Trierifche Gebiet ein und Arnold mußte, nad 
dem er auch jegt wieder, aber fruchtlos, den Weg des Bittens einge 
fhlagen hatte, ungeachtet jeiner Friedfertigkeit, wenn er nicht fein Land 
und feine Leute zu Grunde richten laffen wollte, feine Lehnmannen zu 
den Waffen rufen und an ihrer Spitze die Feinde mit Gewalt abtreiben. 
Dasjelbe mußte er thun gegen den Grafen von Naffau, der ihm die 
Silbergrube bei dem Bade Ems ftreitig machte; außerdem mußte er 
den Kaiſer Friedrich I auf einem Heereszuge nach Italien begleiten. 
Eine zwiefpältige Wahl, die auf den Propft Rudolph und den 
Arhidiacon Follmar aus einander gegangen war, hatte eine fünfjährige 
Sedisvacanz zur Folge, die erft durch Zufammenmwirfen des päpftlichen 
Zegaten und des Raiferd Heinrich VI ihre Endſchaft erreichte, indem 
die ganze Wahl annullirt und eine neue unter ihrer Leitung vorge 
nommen wurde, die auf den Kanzler des Kaijers, Johannes I, fiel. 
Seine Regierung (1190—1212) ift merfwürdig durch bedeutende Er- 
werbungen für das Erftift an Gütern und Lehnmannen, Anlegung 
neuer Gaftelle zum Schuge des Landes, Einfriedigung der Stadt Trier 
mit Mauern, vorzüglich aber durch das Eingehen der Schirmherrfchaft 
des Pfalgrafen bei Rhein über die Stadt Trier, in Folge deren die 
Erzbiichöfe felber die weltliche Herrfihaft ausübten. Dasfelbe Bedürfs 
niß des eigenen Schutzes, das unfren Erzbifchöfen die Nothwendigkeit 
auferlegte, durch Webertragung von Lehen ſich getreue Mannen zu 
gewinnen, um in Berbindung mit vielen Rittern ftarf zu fein gegen 
feindliche Angriffe, dasfelbe trieb auch kleinere Dynaften, die in ihrer 
Bereinzelung noch weniger ſich ſchützen fonnten, ihre Befigungen und 
Güter den mächtigern Erzbifchöfen zu ſchenken, um fie von ihnen als 
Zehn zurüdzuerhalten und fo mit ihnen in Lehnd und Schutzverband 
zu treten. Auf diefe Weife erhielt Exzbifchof Johann Burgen und 
Befigungen von dem Grafen Heinrih von Sponheim (Starkenburg, 
Hamm u. a.), von den Grafen von Virneburg, von dem Grafen Fried- 
rih von Bianden (die beiden Burgen zu Dudeldorf mit Garlanz), von 
dem Grafen Conrad von Calw Enzenburg unweit Pforzheim, von den 
Grafen von der Leyen die Burg gleichen Namens an der Mofel, welche 
Burgen und Befigungen die genannten Grafen vom Erzbifchof als Lehn 
9% 
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zurückerhielten. Außerdem hat er von verfchiedenen Grafen Beſitzungen 
zu Kelberg, Hadamar, Lebach, Duſenbach, Bouley und Thür (bei Mayen), 
Häufer und Weinberge zu Pfaffendorf, Euren (bei Trier), zu Liefer 
und zu Glüfferath erhalten. 

Dur foldye Zunahme an Befigungen und geftüßt auf eine zahl- 
reiche Lehnmannfchaft konnte der Erzbiihof daran denfen, die für die 
Trieriſche Kirche Täftige und doch ungenügende Schirmherrichaft der 
Pfalzgrafen über Trier eingehen zu laſſen und diefen Schirm felbft zu 
übernehmen. Dies geſchah zu Oftern 1198, indem der kinderloſe Pfalz: 
graf Heinrich fein Schirmrecht in Die Hände des Erzbiſchofs, in Beis 
fein vieler Ritter, refignirte. Mit der Uebernahme dieſes Schuges war 
nun auch die Nothwendigfeit gegeben, die Stadt Trier durch Einfrie- 
digung mit Mauern zu befeftigen, nicht allein zum perfönlichen Schuge 
der Bewohner gegen feindliche Ueberfälle, jondern auch zur Sicherheit 
für den ruhigen Betrieb der Gewerbe, die fih um diefe Zeit in den 
Städten zu heben anfingen. Der Erzbiſchof begann daher die Eins 
friedigung der Stadt Trier mit Ringmauern, da fie bid heran, ohne 
Zweifel feit in der Völferwandrung die römiſchen Mauern zerftört 
worden waren, faft rings umher offenen Zutritt bot, „und allein durch 
die Tapferkeit der Bürger, wie einft Sparta, jagt Mafen, vertheivigt 
werden mußte.” Das von ihm begonnene Werf hat danach fein zweiter 
Nachfolger, Arnold IL, vollendet, unter deſſen Regierung auch die Ein- 
friedigung der Stadt Coblenz angefangen wurde. 

So hat der Erzbifchof Johann I nad) einer zmeiundzwanzigjährigen 
Regierung das Erzftift Trier namhaft bereichert, in feiner Macht befeftigt 
und gehoben in jeinem Anjehen den Nachfolgern Hinterlaffen. Sein 
nächfter Nachfolger, Theoderich von Wied (1212— 1242), hatte fich auch 
ziemlich ruhiger Zeiten zu erfreuen; derfelbe ftand bei Hohen und Nie- 
dern in großem Anfehen, dabei liebte er den Frieden, wollte lieber eine 
Unbild ertragen, als eine foldhe zufügen, lieber einen Heinen Schaden 
verfchmerzen, um größern zu verhüten. Dem unruhigen Grafen von 
Naſſau gegenüber hat er aber, zum Schuge des Erzftifts, die Burg 
Montabaur errichtet und diefelbe Lehnsmannen übertragen. Den Grafen 
Walram von Luremburg, der das Erzftift geichädigt hatte, hat er auf 
einer Provinzialfynode mit der Ercommunication geftraft. Arnold II 
(1242— 1259) hat die von den Borgängern begonnene Umfriedigung 
von Trier und Eoblenz vollendet und auch noch andre kleinere Städte 
mit Mauern umgeben. Bei der Aufführung der Ringmauern um die 
Stadt Trier hat er den Sig der friedflörigen Herren von der Brüden 
(oberhalb der Mofelbrüde) dur Einbiegung der Mauern von der 
Stadt ausgeſchloſſen, hat ihrem Schloffe einen Thurm in der Mauer 
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mit einem Shore entgegengefegt, das daher den Namen „Niedport“ 
(Reidpforte, porta invidiosa) erhalten hat. 

Der Zeitraum von ber Erhebung Albero’8 auf den Sit des 
h. Eucharius bis zum Ableben Arnold II fällt in die Glanzperiode des 
deutichen Reichs und des teutfchen Volkslebens; namentlich waren es 
die Künfte, die fi in der Zeit von der Mitte des zwölften bis zur 
Mitte des dreizgehnten Jahrhunderts zu fchöner Blüthe entfaltet haben. 
Diefe Zeit war gleichſam ein geiftiger Frühling, der über den Völkern 
des Abendlandes aufgegangen ift, die verborgenen Lebenskeime geweckt, 
die Geifter zu großer‘ und mannigfaltiger Thätigfeit angeregt hat, in 
welcher fie Werke gefchaffen haben, die jest noch unfre Bewundrung 
verdienen. Was damals im deutfchen Volksleben überhaupt fich regte, 
in Dicbtfunft, Baufunft, in religiöfer Begeifterung, in Ritterthum, in 
Dpferwilligkeit für hohe, befonders religiöfe Zwede, das Alles ſehen 
wir fih aud in unſrem Erzftifte abfpiegeln. Der Inveftiturftreit in 
den legten Decennien des eilften und den erften des zwölften Jahr: 
hunderts hatte bereits die geiftigen Kräfte gewedt, denn ed war ein 
Streit, zunächſt zwar um die Freiheit ver Kirche aus den Feffeln der 
Staatögewalt oder des Lehnweſens, mittelbar aber auch ein Streit um 
die Freiheit der Völker gegen Despotismus. Diefer Streit war noch 
nicht beendigt, da begannen die Kreuzzüge, welche die abendländifchen 
Völker aus ihrer bisherigen Bereinzelung herausgezogen und, feit ber 
Bölferwandrung zum erftenmale, die germanifchen Völker zu einem 
großen gemeinfamen Unternehmen vereinigt haben. Auf diefen Zügen 
ift ihnen Griechenland und der Orient geöffnet worden, und ift ihnen 
hier eine neue Welt aufgegangen. Kriegerifcher Sinn und chriftlicher 
Geiſt, das Starke mit dem Zarten, vereinigten ſich und trieben bie 
Blüthe des Ritterwejend hervor in den drei großen Ritterorden, der 
Fohanniter, der Tempelherren und Deutfchherren, die ſich den Schuß 
des h. Landes, den beftändigen Kampf gegen die Sarazenen, den Schuß 
der ganzen Ehriftenheit gegen ihren Todfeind, wie auch insbejondere 
der Pilger zum h. Lande zum Zwede gefegt hatten. Wie in andren 
Zändern, fo auch hatten in unfrem Erzftifte diefe drei Orden feit dem 
zwölften Jahrhunderte Nieverlaffungen. 

So wie jehnell nah einander im Gefolge der Kreuzzüge bie 
genannten Ritterorden entftanden find, fo haben auch in kurzer Zeit 
fih mehre neue religiöfe Orden gebildet, ven Bedürfniffen der Zeit ent: 
ſprechend und ald Träger der neuen Strebungen, die in dem viel 
bewegten neuen 2eben der chriftlichen Völker aufgetaucht waren. Der 
Drden der Bifterzienfer, ein Mufter der Einfachheit in Sitten, Lebens⸗ 
weife und Arbeitfamfeit, der Orden der Dominikaner ald Wächter der 
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Reinheit des Glaubens gegenüber den Umtrieben der Keber, jener der 
Franziskaner ald Träger der Liebe, die für Ehriftus und die Mitmen- 
ſchen freiwillig Armuth und Niedrigfeit wählt, In dem angegebenen 
Zeitraume gewinnen alle dieje Orden Niederlaffungen in unfrem Erz 
ftifte und entfalten ein überaus thätiged und erfreuliches Leben in ihren 
Wirfungsfreifen. Es entftehen die Abteien Orval, Himmerodt, bevölfert 
mit geiftliden Söhnen des h. Bernard, der mit feinem Ruhme das 
Abendland erfüllte, auf deffen Stimme Päpfte, Kaifer, Könige und 
Fürften Iaufchten wie den Worten eined Orakels. Ebenfo entftanden 
die Frauenflöfter diefes Ordens, Lömwenbrüden bei Trier, Mahern an 
der Mojel, Rojenthal oberhalb Pomern, St. Catharinen bei Linz und 
St. Thomas bei Kyllburg, geweiht dem h. Thomas von Ganterbury, 
der durch feinen Martyrtod wenige Jahre vorher die Freiheit der eng- 
lichen Kirche erfauft hatte. Ein andres Frauenklofter, der Auguftiners 
regel angehörend, St. Thomas bei Andernach, war demjelben neuen 
Martyrer geweiht. Den Schülern des h. Norbertus, den Prämonftra- 
tenfern, werden Klöfter errichtet zu Wadgaſſen, Sayn, Romersvorf und 
Arnftein, jenen des h. Auguftin zu Springiersbach, Frauenklöfter der: 
jelben Regel auf Marienburg, Stuben, St. Agneten zu Trier und andre. 
Und alle dieje Klöfter, wie fie aus tiefer Neligiofität jenes Zeitalters 
hervorgegangen waren, wurden auch durch diefelbe heilige Triebfeder 
zahlreich bevölfert aus allen Ständen der Gejellihaft und namentlich 
aus den adeligen Geſchlechtern unſres Landes. Damals war ed gar 
nicht8 Seltenes, daß Perfonen beiden Geſchlechts die glängendften 
Lebensverhältnifie aufgaben, um ein Leben ftiller Verborgenheit in einer 
Klofterzelle zu führen. Theoderich, Herzog der Obermoſel, verläßt den 
Hof und den Glanz feiner Familie und tritt als einfacher Mönch in 
eine Klofterzelle zu Mettlah. Glementia, Tochter des Grafen Adolph 
von Hohenberg, wird verlobt mit dem Grafen Eraffto von Sponheim ; 
allein fie hatte jchon in ihrem Herzen Gott ihr Leben geweiht; fie 
eröffnet daher ihrem Bräutigam ihr Vorhaben, in den Ordensftand 
einzutreten und bringt diefen, der fi) durch die Tugend der Entfagung 
von einem Weibe nicht wollte überwinden laffen, zu demfelben Ent: 
ſchluſſe; fie ift in das Kloſter Irminen getreten, hat dort ein heilig: 
mäßiges Leben geführt, er ift Mönch in Sponheim geworden, wo er 
fpäter die Abtswürde befleider hat. Yolantha, Tochter des Grafen von 
Vianden, gewinnt es nach langem Kampfe mit dem Widerftreben ihrer 
Eltern, daß es ihr geftattet wurde, in das Klofter Marienthal einzu- 
treten, wo fie fröhlich auffingt: „Ich habe das Reich der Welt und 
alle Herrlichkeit der Erde verachtet.” 

Berühmte und heilige Berfonen haben während diejed Zeitraumes 
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in unfrem Erzftifte und in unmittelbarer Nähe gelebt, durch ihr Leben 
und ihre Schriften, andre durch ihren Aufenthalt zu Trier einen unge 
wöhnlichen Glanz über die Gefchichte diefer Zeit ausgebreitet. Der 
h. Bernard war wiederholt zu Trier und an vielen Orten des Ery 
ſtifts; zu Ende November 1148 erfcheint er mit Papſt Eugen II 
in unfrer Stadt, der bis zu Ende des Monats Februar 1149 hier 
verweilte, das Ehriftfeft feierte und eine glänzende Synode abhielt, auf 
welcher die Schriften der myftifchen Seherin, der h. Hildegard auf dem 
Rupertöberge bei Bingen, geprüft und gutgeheißen wurden; der dann 
die beiden Kirchen zu St. Matthias und zu St. Paulin eingeweiht 
hat.!) Um diefelbe Zeit lebte in dem Trierifchen Klofter Schönau die 
h. Elifabeth, Freundin und Geiftesverwandte der h. Hildegard, die 
ebenfalls der Gabe der Viſion fich erfreute. In denfelben Zeitraum 
fällt das Leben vieler gottjeliger ifterzienfer in dem Klofter Himme- 
rodt, das Leben der jeligen Gertrud, Tochter der h. Elifabeth von 
Thüringen, in dem Trierifchen Klofter Altenberg. 

Diefelbe religiöfe Begeifterung, welche damals die zahlreichen 
Klöfter bevölferte, trieb die Ritter zu den Zügen in das h. Sand, um 
die Feinde des chriftlichen Glaubens zu befämpfen. Dieje Begeifterung 
für das h. Land hatte alle Schichten der Bevölferung fo tief ergriffen, 
daß fogar Kinder fih mächtig in diefe Zeitftrömung hereingezogen 
fühlten, ein Knabe Nicolaus zu Cöln fih an die Spige eines Haufens 
Kinver ftellte, einen Kinderkreuzzug antrat, der allmälig zu vielen Tau- 
fenden angewachſen war und bis nad) Brondifium am Meere vordrang. 
Unter den Rittern aus dem Trierifchen Adel, die ald Kreusfahrer in 
das h. Land gezogen find, hat fich befonders Heinrich von Ulmen un- 
vergeßlich gemacht. Er befand fich auf jenem Zuge, der durch die 
Einwirkung des großen Papſtes Innocenz IT zu Stande gefommen 
war, fih aber unerwartet gegen die Stadt Conftantinopel gewendet 
hat. Der Ritter Heinrih war unter den erften Kreuzfahrern, die nad 
der Erftürmung der gegen die Lateiner fo treulofen Stadt in die herr- 
lihe Sophienfiche eindrangen, und dort foftbare Kunſtſchätze und 
bh. Reliquien fich ald Beute aneigneten. Große Bartifeln des h. Kreuzes 
und ein überaus funftreich gearbeiteted Sanctuarium mit vielen bh. Reli> 
quien find ihm dort zugefallen, die er in die Heimath mitbrachte und 
an das Kloſter Stuben, die Abtei St. Matthiad und andre Kirchen 
verjchenfte. 

Dasfelbe frifche und rege Xeben, dad wir in dem Aufblühen des 

1) Die legtere if unter Ludwig XIV von ben Franzoſen gaͤnzlich jeritört 
worden. 
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Ritterweſens, in der Entftehung der neuen Orden und dem Zuftrömen 
zu ihren vielen Flöftern fich Fund geben fehen, zeigt fih auch auf dem 
Gebiete der Kunft, namentlich der Dichtfunft und der Baufunft, die in 
dDiefem Zeitraume Werke vorzügliher Schönheit gefchaffen haben. Wir 
wollen bier nicht eingehen in die Aufzählung berühmter Werfe der 
deutfhen Dichtfunft aus Diefem Zeitalter, der Zeit der Hohenftaufen 
in der Nationalliteratur; doch können wir aber nicht unerwähnt laffen, 
daß eined der gerühmteften Werke der deutichen Dichtfunft aus diefem 
Zeitraume unfer Erzftift zur Heimath und einen Trierifchen Geiftlichen 
zum Berfaffer hat; wir meinen die gereimte Kaiſerchronik. Ditt- 
mar fchreibt über diefe Kaijerchronif. „Zu den größern erzählenden 
Werfen der beſſern Zeit gehört vorzüglich die Kaiferhronif, ein 
aus der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts herrührendes dichterifches 
Geihichtswerf, das mit Cäfar, ald dem erften Kaifer, beginnend die 
Zahl feiner Nachfolger in freier Auswahl bis auf Kaifer Eonrad IH 
fortführt und nah der Weife alter Ehronifen den Uebergang des 
Imperiums von den Römern auf die Deutjchen (duch Earl den Großen) 
darftellt, gleichwie ed aufwärts auf die Römer von den Griechen, zu 
den Griechen von den Perſern, zu diejen von Babylon gekommen ift. 
Es ftellt demnah die vier Weltmonardien in poetifhem 
Gewande dar. Die Reihe der ausgewählten Kaiſer bildet den Rahmen 
zu einem Gemälde, das durch zwiſchen eingeftreute, von der Geſchichte 
oft feltfam abweichende Mähren und wunderlih umgeftaltete Zeich- 
nungen einzelner hiftorifcher Perfonen, durch die Zufammenfaffung 
Fahrhunderte langer Kämpfe der deutfchen Stämme gegen Rom unter 
dem Einen Cäſar, durch tieffinnige Legenden, durch Schilderungen der 
großen Kämpfe eines Dietrih von Bern, Carl's des Großen ꝛc. in 
reicher Farbenmifhung prangt.”!) Der um die deutjche Literatur 
hocyverdiente Maßmann hat diefe Kaiferchronif, die bis gegen 18,000 
Reimzeilen enthält und darin einen lebendigen Spiegel damaliger Welt 
anſchauung gibt, nach zwölf vollftändigen und fiebenzehn unvollftändigen 
Handſchriften und andren literärifhen Hilfsmitteln bearbeitet in zwei 
Theilen herausgegeben. In einem dritten Bande hat er gründliche 
Unterfuchungen über die Handjriften, die Heimath und den Verfaffer 
der Chronif mit einem Wörterbuche zu derfelben gegeben. Und Bierin 
hat er durch forgfältige Vergleichung jenes Gedichtes mit den Gesta 
Trevirorum und Herausftelung der Thatſache, wie überall in der 
Kaiferchronif die Gefchichte, die Legenden und Sagen von Trier mit 
befondrer Vorliebe für diefe Stadt eingeflochten find, den Beweis 





1) Gefchichte der Welt, III. Bd. 2. Abth. S. 399 u. 400. 
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geführt, daß diefed Werf einen Geiftlichen zu Trier zum Verfaſſer habe 
und um die Mitte des zwölften Jahrhunderts gefchrieben fei.?) 

In denfelben Zeitraum fällt auch bei und das Aufblühen der 
Baufunft, wir meinen jenes Bauftyles, welcher der gothifche oder 
deutfche heißt, und in welchem von dem dreizehnten Jahrhunderte ab 
jene prachtvollen Kirchen erbaut worden find, denen die Bewunderung 
aller fünftigen Jahrhunderte gefichert ift. Unſre fchöne Liebfrauenfirche 
zu Trier, der Domfreuggang und die Klofterficche zu St. Thomas bei 
Kyllburg gehören den Anfängen diefer Baufunft an und bilden den 
Ucergang aus dem Rundbogen- in den Spigbogenftyl. Wie aus einer 
Urkunde des Erzbifchofs von Eöln aus dem Jahre 1243 hervorgeht, 
hatte bereitö früher eine Marienfiche an derjelben Stelle neben dem 
Dome geftanden, wie es denn überhaupt häufig im Mittelalter vorfam, 
dag Marienkirchen in der Nähe der Domkirchen gebaut wurden; diefe 
Kirche war aber von Alter zufammengebrochen. Der Caplan ded Erz 
diſchofs Theoderih faßte daher 1227 den Plan, eine neue Kirche an 
jener Stelle zu erbauen; die Koften wurden, wenigftend zum großen 
Theil, durch milde Beiträge beftritten, die zu jener Zeit, wo frommer 
Einn und Opferwilligfeit für religiöfe Zwecke fo allgemein und groß 
in der Ehriftenheit waren, veichlih ausfallen mußten. Auch wurden 
Glerifer in das Erzbisthum Cöln zum Sammeln von Beiträgen abge 
ſchict und der damalige Erzbiſchof Konrad von Eöln, der wenige Jahre 
danach (1248) den herrlichen Eölner Dom angefangen, hat durch ein 
eigenes Rundfchreiben feine ganze Erzdiöcefe zu Beiträgen für unjre 
Liebfrauenfirche aufgefordert. Wo die Eolleftenfammler hinkamen, follten 
fie unter feierlihem Glodengeläute empfangen werden; an dem folgenden 
Tage follte feierlicher ottesdienft wie an Sonntagen gehalten und 
während des Gottesdienftes die Collefte vorgenommen werden. ?) 
Unter Erzbifchof Arnold I, wohl etwas jpäter als 1243, ift der Bau 
vollendet worden. 

In demfelben fchönen Bauftyle war auch ohne Zweifel die neue 
von dem Erzbifchofe Arnold II im Jahre 1245 geweihte Mariminfirche 


— — — — — — 


1) Siehe Maßmann, die Kaiſerchronik, dritter Theil. S. 290—394. Vgl. 
Menzel, Literaturblatt von 1855. Nr. 79. 

2) Zu Eingang dieſes Schreibens heißt ed: Cum ecclesia beatae Marise 
Virginis gloriosae majoris in Treviri, quae caput, mater et magistra est om- 
nBium ecclesiarum provinciae Trevirensis, prae nimia vetustate corruerit, 
per se ipsam ac de novo incoeperit de decoro et solemni opere relevari, 
quod ad ejus conservationem propriae sibi non suppetunt facultates, manda- 
mus devotioni vestrae in virtute sanctae obedientiae etc. 
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gebaut, von der wir aber Feine nähere Kenntniß haben, da diefelbe in 
dem Sidingenfchen Kriege fehr beihädigt und 1673 von den Franzoſen 
ganz zerftört worden ift. 


XVII. Sapitel. 


Sortfeßung. Die Erzbifchöfe Heinrich von Binftingen (1260—1286), 
Goemund I von Warsberg (1286— 1299), Diether von Yaffau 
(1300— 1307). 


Wir haben früher ſchon gezeigt, daß erft in der Mitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts das Recht, den deutichen Kaifer zu wählen, aus— 
ſchließlich an die fieben vornehmften Fürften des Reiches übergegangen 
ift, und daß demnach unjer Erzbifchof Arnold IT als der erfte Chur: 
fürft von Trier betrachtet werden muß, !) 

Zu feinem Nachfolger auf dem erzbifhöflichen Site hatte Arnold 
den Heinrich von Vinftingen, Domdechant zu Meg, der, in ungewöhns 
licher Weife auf diefen Sig erhoben, durch mancherlei Gewaltthätig— 
feiten, namentlich gegen die Abtei St. Matthias, fein Andenken in der 
Trierifchen Geſchichte befledt hat. Bei der Wahl eines Nacfolgers 
ded Arnold gingen die Stimmen des Domfapiteld jo aus einander, 
daß ein Theil den Arnold von Schleiden, der andre den Heinrich von 
Bolanden, Beide Arhidiaconen der Trierifhen Kirche, wählten, und 
ſonach dem Papfte die Entjcheidung über die gwiefpältige Wahl anheim 
gegeben werden mußte. Als Arnold durch Procuratoren feine Sache 
zu Rom vertreten ließ, Heinrich aber in Perfon und in Begleitung 
des Abtes Theoderih von St. Matthias die feinige vertrat, befand ſich 
dafelbft der Decan von Metz, Heinrih von PVinftingen, in Angelegen- 
heiten feiner Kirche; mit beiden Parteien in vertrauliche Unterredungen 
eintretend, wußte er Einblid in alle Umftände der zwiefpältigen Wahl 
zu gewinnen, und durch gefchidte Darlegung der beiden Gewählten 
entgegenftehenden Hinderniffe die Cardinäle und durch diefe den Bapit 
zu der Anficht zu bringen, daß Beider Wahl ungültig fe. War die 
Wahl aber ungültig, fo devolvirte das Recht zu wählen auf den Bapft, 
und diefer ernannte den Heinrich von Binftingen, dem er ſofort auch 

ı) Aus Arnold IT Zeit, nämlich von 1248, datirt, wie der Rhein. Anti— 
quar. fagt, die ältefte im Trierifchen in deutfcher Sprache aufgenommene Verband: 
lung, das Inftrument bes Friedens von Thuron zwifchen Arnold und dem Pfalzgrafen 
vom Rhein. ine größere Schrift in deuticher Sprache aus Arnold Ti Zeit befigt 


ber Berfafler diefes Werkes aus der Bibliothek des Weihbifchofs v. Hontheim, eine 
Schrift, die über die Dienftleute der Trierifchen Domkirche handelt. 
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ſelbſt die bifchöfliche Weihe ertheilte. Völlig unerwartet fam beiden 
Parteien diefe Wendung; Arnold aber fühlte fich tief verlegt ob feiner 
Abweifung, und, der Thätigfeit des Abtes Theoderich die ganze Schuld 
davon beimefjend, warf er unverjöhnlichen Haß auf diefen, den er 
dadurch ausließ, daß er des Ermwählten Partei ergreifend, den Abt bei 
diefem als deffen beftändigen Widerfacher anfchwärzte. Als ein Fremder 
hier eingetreten, von Feiner der zwei Parteien im Gapitel verlangt, 
mochte der Erzbifchof fich wenig heimiſch fühlen, zu Mißtrauen leicht 
geneigt fein. Daher behandelte er ohne nähere Unterfuchung den Abt 
Theoderich als Feind, ließ durch fein Kriegsvolf die der Abtei St. Mat: 
tbiad zuftehenden Dörfer Erettenah und Nennig plündern, die Abtei 
jelbft gewaltthätig angreifen, fo daß die Religiofen, hh. Reliquien und 
Koftbarfeiten in die Domfirche flüchtend, jelber in der Stadt Zuflucht 
fuhen mußten. Des Abtes und des Domfapiteld Klagen drangen bald 
nah Rom, verfchärft mit dem Nachweis, daß der Ermählte, ohne das 
Pallium und eine regelmäßige Betätigung vom Papfte zu haben, erz 
biichöfliche Verrichtungen vornehme. Als Gommiffarien zur Unter 
ſuchung der Klagen wurden die Bifhöfe von Worms und Speier mit 
dem Abte von Rothenfirhen vom Papſte ernannt, vie aber ihrem Auf: 
trage fo läſſig nachkamen, daß der Papſt fich genöthigt jah, andre 
Commiffarien, die beiden Guardiäne der Franciscaner zu Trier und 
Oberweſel zu beftellen. Erſt nad längerm Zögern wagten es Diele, 
die Unterfuhung gegen den Ermwählten zu beginnen, gegen den, bei 
fortgefegter Wipderjeglichfeit, das päpftliche Uxtheil erging, daß er von 
allen geiftlichen Verrichtungen juspendirt fei, bis er fib zu Nom 
gereinigt haben würde (1262), Dem Heinrich ſchien nun zur Gewiß- 
heit geworden zu fein, was früher Verdacht gewejen, daß der Abt fein 
abgefagter Widerfacher fei, und ftatt duch die päpftliche Cenſur in fich 
zu gehen, fteigerte er die Verfolgung gegen Theoderih, indem er ihn 
nit allein, jondern auch defjen Bruder, den Abt von St. Marien, 
gewaltfam verdrängte und an deren Stellen eigenmächtig den Wilhelm 
von Meyſenburg und den Aegidius von Manderfcheid einfegte. Der 
Anblick ſolch maßlofer Willfür an dem Haupte der Trierifchen Kirche 
jegte aber bald eine fo bedenkliche Stimmung unter Elerus und Bolf 
su Trier felbft ab, daß Heinrich e8 für rathjam hielt, einzulenfen, durch 
Rüdberufung der vertriebenen Aebte fi den Weg zur Verfühnung mit 
dem apoftoliihen Stuhle zu bahnen. Im Jahre 1265 begab er fidh 
daher nad Rom, das Pallium vom Papfte und Losfpredung von der 
Ercommunication nachzuſuchen; aber erft nach mancherlei Zwijchenfällen 
und vorhergegangener Ausjohnung mit dem Abte Theoderich fonnte er 
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1272 förmliche Reſtitution in feine Würde erlangen, zu deren Andenken 
er darauf das Gollegiatftift zu Kyllburg geftiftet hat. 

Unfres Heinrih von Binftingen Regierung fällt in die Faiferlofe 
Zeit unmittelbar vor Rudolph von Habsburg, die wegen wilder Un: 
ordnung, Rohheit und Gewaltthätigfeiten in der Geſchichte Deutfch- 
lands berüchtigt if. Der Elerus fällt zu Feiner Zeit vom Himmel 
herab, fondern wächft auf, wird gebildet und lebt unter dem Einfluffe 
der jedesmaligen Zeitverhältniffe, trägt daher auch immer mehr oder 
minder dad Gepräge feiner Zeit, Das fehen wir an Heinridy von 
Binftingen, nicht bloß in dem, was er Gewaltthätiged an dem Abte 
und der Abtei von St. Matthias eine Reihe von Jahren verübt, fon- 
dern auch in feinem fernern Wirken, welches ihm ald Berdienft um 
unfer Erzftift angerechnet werden muß. Zur GSicherftellung des erz— 
ftiftifchen Landes hat er Burgen angelegt oder erweitert und Lehnleute 
in großer Anzahl als Vertheidiger erworben. Erbaut wurden von ihm 
die Burgen zu Bernfaftel, Mayen und Coblenz, erweitert und mehr 
befeftigt wurden der PBallaft zu Trier, die Schlöffer zu Saarburg, 
Pfalzel, Grimburg, Welſchbillig, Manvderfcheid, Neuerburg, Marienburg, 
Ehrenbreitftein, Montabaur und Hartenfeld. Daß alle diefe Bauten 
und Erwerbungen von Getreuen große Koften verurfachten und der 
Erzbifhof zu dem Ende befonders die Klöfter mit Abgaben und Erprefi: 
ungen bejchwerte, beflagen die Gesta Treviror., und find ihm daher 
auch der Elerus und die Klöfter nie hold gewefen.!) Mafen ift daher 
auch der Meinung, daß dieſes Heinrich Grabjchrift in der Domficche, 
an jener Stelle, wo früher der Ausgang in die Liebfrauenfirche war, 
etwas übertriebene Lobſprüche enthalte. 2) 

Heinrich's Nachfolger, Boemund I von Warsberg, war ein leut- 
feliger und väterlicher Fürft, heilte manche Wunden, die des Vorgängers 
harte Regierung gejchlagen hatte, brachte Ordnung in den Haushalt 
des Erzftiftes, gewann demjelben viele Güter und ©etreuen, theils 
durch neue Belehnungen, theild durch Vermehrung bereits beftehenver, 
wie die Grafen von Vianden, Zweibrücken, Diez, den Rheingrafen 
Werner, die Vögte von Hunolftein, die Grafen von Manderfcheidt, 
Blanfenheim, Kayl, Neuerburg, die Herren von Malberg, Berburg, 


ı) Rhein. Antiquar. I. Abth. 4. Bb. S 557—565. Gest. Trev. vol. II. 
p- 1—109. 

2) Es heißt darin unter andern: Moribus et vita nulli fuit orbe secundus; 
dann weiter: Rector erat magnus, devotus extitit agnus, und: Te (Treviris) 
bene dotavit, tibi fortia castra paravit, weldyes Letztere allerdings vollfommen ber 
Wahrheit gemäß ift. 
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Reifenburg, Brandenburg und Saarbrüden wegen der Burg Dagftuhl. 
Er vollendete ven Bau mehrer erzftiftifcher Burgen, erhielt als Pfand 
die Burg zu Covern und den erblihen Beſitz der Burg zu Cochem. 
Ale dieje reichen Erwerbungen hat er dem Erzftifte gemacht ohne irgend 
welche Friegerijche Thätigkeit, der er in feinem Gemüthe abhold war, 
Was er mit den Waffen überhaupt gewirkt, befchränft fich auf die 
Zerftörung der Burg Schwarzenberg, von welcher aus Ritter fortwäh- 
end Räubereien ausgeübt hatten. Aber Boemund war geliebt von 
feinen Untergebenen wegen jeiner großen Leutfeligkeit, mit welcher er 
Jedem Zutritt geftattete, freundlichen und weifen Rath ertheilte, Streitigs 
keiten jchlichtete; von den deutjchen Königen Adolph und Albert war 
er hochgeſchätzt und geliebt, wie ein Vater, und ftand bei den Fürften 
in hohem Anjehen. Dadurch wurde es ihm leicht, jene Erwerbungen 
wu machen; auf fein Geſuch hat Adolph fünf Städte feines Erzftiftes 
gefreit, Montabaur, Bernfaftel, Wittlih, Saarburg und Welſchbillig, 
d. i. ihnen den Rang von Städten verliehen, wodurd die Bewohner 
von der Hörigkeit befreit wurden. Dem Könige Adolph hat er öfter 
Summen Geldes vorgeftredt und dafür Pfänder erhalten, und da der 
König außer Stande war, die Pfänder einzulöfen, übergab er fie dem 
Boemund zu unmiderruflihem Befige. So kamen Cochem, Glotten, 
Kempel an das Erzftift. 

Die Wahl feines Nachfolgerd bezeichnet die Höhe der päpftlichen 
Hoheit im Jahre 1300, wo Bonifacius VII auf dem römifchen Stuhle 
ſaß. Adolph von Naffau und Albert von Deftreich ftritten um die Königs— 
würde, und zur Begünftigung des erftern ernannte der Papſt deſſen 
Bruder Diether zum Erzbifchofe von Trier, ohne daß derjelbe von dem 
Domkapitel gewählt oder auch nur poftulirt worden wäre. Diether 
war Dominifanermöndy und hätte in ruhigen Zeiten als ein jehr frommer 
Erzbifchof trefflich wirken können; aber für die jchwere Aufgabe, die 
damals der Erzbifchof von Trier zu löfen befam, befaß er nicht Energie 
genug und war ed für die Gerechtfamen der Trierifchen Kirche ein 
Glüd, daß feine Regierung eben nur furze Zeit dauerte (13001307), 
und er einen Fräftigen Nachfolger erhielt, der die Fehler zu großer 
Rachhgiebigkeit gegen die beiden Städte Trier und Coblenz wieder gut 
wm machen verftand. !) 


— — — mn 


) Zn dem Abſchnitte über das Städteweſen wird tiefer unten eingehender 
bierüäber gehandelt werden. 
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XIX. Kapitel. 


Die Wahl des Grafen Balduin von furemburg zum Erzbifhof von 
Trier (1307), 


Wir haben früher ſchon angegeben, daß feit dem dreigehnten Jahr⸗ 
hunderte bloß Söhne aus dem Adel in unfer Domfapitel, namentlich 
zu den Würden in demfelben, zugelaffen wurden. Lagen nun auch in 
der durch das Lehnweſen herbeigeführten Stellung der Kirche im 
deutichen Reiche Gründe, die einer befondern Berüdfichtigung der Söhne 
aus hochadeligen Familien das Wort redeten, fo war doch die aus 
fchließliche Zulaffung von Adeligen dem Geifte und den Canones ber 
Kirche zuwider, indem fie für feine ihrer Ehrenftellen und Würden, 
felbft für die höchfte nicht, adelige Herfunft zur Bedingung macht, viels 
mehr nur auf jenen Adel ſieht, der nicht durch Geburt, fondern durch 
Verdienſte verliehen wird, nämlich den Adel der Geifted- und Herzens: 
bildung, der Wiffenfchaft und der Tugend, Daher haben denn aud 
die Päpfte jene ausjchließliche Berüdfihtigung des Geburtsadeld in 
den erz⸗ und hochftiftifchen Kapiteln mißbilligt und hat namentlich Papſt 
Nicolaus IV unter dem Erzbifchofe Boemund (1289) einen harten 
Kampf mit unfrem Domkapitel begonnen, um dasfelbe zur Aufnahme 
von gelehrten und tugenphaften Männern aus dem bürgerlichen Stande 
zu bewegen. Nach der Erhebung Boemund’s, der Dompropft gewejen 
war, auf den erzbifchöflihen Sik, waren zwei Würden in dem Gapitel 
vacant, die des Propftes und die des Domfängers,. 

Um diefe Zeit lebte zu Trier Peter Aichfpalt oder Aspelt, geboren 
von dürftigen Eltern in dem Luremburgifchen Dorfe Aspelt, der ſchon 
als Feiner Knabe nach Trier gefommen war, feine Studien hier gemacht 
hatte, und nun auch in diefer Stadt längere Zeit die Arzneifunft aus: 
übte, woher es wohl gefommen fein mag, daß er von den meiften, 
namentlich Trierifchen Schriftftelern, geradezu als Trierer bezeichnet 
wird.) Als Arzt hat er fich fo großen Ruf erworben, daß Raifer 
Rudolph I und nach defien Tode Graf Heinrich von Luremburg ihn 
zu feinem Leibarzt genommen hat. Bei Gelegenheit einer Gefandtichaft 
an den päpftlihen Hof lernte Papft Nicolaus IV ihn fennen, und 
durch deffen Kunſt in drei Tagen von einer Pranfheit geheilt, die den 
übrigen Aerzten unheilbar geblieben war, erklärte der Papft ihm, ein 
fo glüdliher Arzt des Leibes verdiene auch ein Arzt vieler Seelen zu 


1) Man fehe die Gesta Treviror. vol. II. annotat. p. 2 et 3. 
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werden, und ernannte ihn zum Dompropft zu Trier. !) Ebenfo hat er 
um diefelbe Zeit die vacante Domfängerwürde dem Trierifchen Official 
Johannes übertragen. Als diefe Beiden ſich nun mit ihren päpftlichen 
Ernennungen präfentirten, wurden fie zwar von dem Erzbifchofe Boe- 
mund, dem Dombdechant, den Archidiaconen und einem Theile der übrigen 
Gapitularen, wie fich geziemte, aufgenommen und in das Capitel zuges 
laſſen. Die übrigen Eapitularen aber widerfegten fich der Anordnung 
des Bapftes, erkannten die beiden Ernannten nicht an; auch appellirten 
fie an den PBapft, forderten von ihm ihr Recht, indem fte eine Urkunde 
vom apoftolifhen Stuhle hätten, wonach fie nicht gezwungen werden 
finnten, Männer von bürgerlicher Herkunft, wie gelehrt fie auch fein 
möchten, in das Gapitel aufzunehmen, fondern ausfchließlich Adelige. 


— 





1) In Angabe der Zeit und andrer Umftände, unter denen biefe Gefandtfchaft 
Rattgefunden habe, gehen die Schriftfteller fo fehr aus einander, daf fie hierin fchwer 
ju vereinbaren find; die einen laſſen den Aichfpalt von dem Kaiſer Rudolph, die 
andren von dem Grafen Heinri an den Papſt aefandt fein; ebenfo ift es bald 
Nicolaus IV, bald Bonifacius VIII und wiederum Clemens V, an den er gefandt 
worden fein foll. Vermuthlich bat eine mehrmalige Sendung an den päpftlichen 
Hof fattgefunden; bei folder Annahme würde fih dann auch erflären, wie dem 
Ahfpalt von Nicolaus IV die Propflei zu Trier und das andremal das Erzbisthum 
Mainz verliehen worden fei. Unfer Trithemius erzählt den Hergang alfo: Im Jahre 
1305 war Balduin, Graf von Luremburg, Bruder des Grafen Heinrich, des nad: 
berigen deutfchen Raifers, in einem Alter von 22 Jahren zum Erzbifchof von Mainz 
vonlirt worden. Im folgenden Jahre fchicte der Graf Heinrich den Peter Aichſpalt 
an den Papſt Clemens V, der fich eben in Poitiers aufhielt, um die Confirmation 
feines Bruders Balduin zum Grzbifchof von Mainz; zu erwirfen. Mit Rüdficht aber 
auf das noch jugendliche Alter Balduins und die fehwierigen Zuftände des Erzitifts 
Nainz, ging der Bapft auf die Bitte nicht ein, beftätigte feinen der zwei von dem 
Domkapitel BDorgeichlagenen und erflärte die Wahl als devolvirt an den päpftlichen 
Stuhl. Beter schichte ſich zur Abreiſe an, als der Papſt plöglich erfranfte; durch 
glüdlihe Behandlung von jenem in drei Tagen bergeftellt, hat er ihn aus Dank— 
barkeit zum Erzbifchof von Mainz ernannt. Aichfpalt fiel dem Papfte zu Füßen, ihn 
inländig bittend, das Erzbisthum Jenem zu verleihen, für den er es zu erbitten 
gelommen fei. Der Papſt aber beitand auf feiner Ernennung, mit dem Hinzufügen: 
„dür Balduin, für den Du als Sachwalter gefommen bift, werde ich zu feiner Zeit 
forgen.” — Graf Heinrich war mit Diefem Ausgange der Miſſion fehr unzufrieden, 
in der Meinung, Aichfpalt habe treulos den Balduin aufgegeben und fich felber dem 
Papite für das Erzbisthum Mainz angetragen. Diefer aber hat fi durch Erzählung 
des Herganges und Borlegung der päpftlichen Briefe gerechtfertigt. Später erfannte 
Heinrich, daß Alles durch höhere Fügung fo gekommen fei, indem er felber durch 
den Einfluß des Peter Aichfpalt als Erzbifchof von Mainz fich zum Kaifer gewählt 
ſah, und fein Bruder Balduin zum Erzbifchof von Trier erhoben worden ift. Trith. 
Chron. Hirsaug. ad ann. 1306. Trithemius bezeichnet den Aichſpalt: Fuit enim 
vir doctus, et morum integritate praecipuus, ingenio subtilis, eloquio disertus 
et in omni actione magnificus. 
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Der Bapft erklärte ihnen aber, daß er an folche Pakten und Briefe nicht 
gebunden fei, und daß er, wenn fie die von ihm ernannten Männer 
abzuweifen fortführen, die Ercommunication gegen fie ausfprechen und 
den Gottesdienft in der Domkirche interdiciren würde. Drohungen 
hielten fie indeffen nicht ab, zwei andre Männer ihred Standes als 
Propft und Domfänger einzufegen; die Strafen erfolgten, die Dom- 
fiche war längere Zeit verlaffen und der Dienft eingeftellt, ‘Peter 
Aichfpalt aber und der Official Johannes blieben ihrer bürgerlichen 
Herkunft wegen aus dem Domkapitel ausgeichloffen. !) 

Dem Bapfte ergab fih nun aber bald Gelegenheit, den Aichipalt 
für diefe Abweifung reichlich zu entfhädigen, indem er ihm das Ery 
bisthum Mainz verlieh. Nach dem plöglich erfolgten Tode des Erz 
bifchofs Gerhard II (am 15. Febr. 1305) fiel die Wahl des Domfapitels 
zwar auf den jungen Grafen Balduin von Luremburg, der Papft aber, 
in Anbetracht des zu jugendlichen Alterd von erft 18 Jahren, ver 
weigerte die Betätigung, und da fich das Eapitel auf eine neue Wahl 
nicht verftändigen fonnte, ernannte er den Nichfpalt, mit dem Verfprechen, 
für Balduin zu feiner Zeit zu forgen. Auch hiegu fam die Gelegenheit 
recht bald. Am 23. Nov. 1307 ftarb unfer Erzbijchof Diether und das 
Domkapitel entjchied fih den 7. Dezember vesfelben Jahres durch 
Poftulation zu Gunften Balduin’s, und erfolgte fehr bald die Beftä- 
tigung des Poftulirten mit der Dispend wegen ded mangelnden cano— 
nifchen Alters von Papft Elemens V. Zu Poitiers erhielt Balduin 
die biihöflihe Weihe am 10. März 1308 und am Pfingftionntage 
hielt er, umgeben von vielen Getreuen und Freunden, feierlih jeinen 
Einzug ald Erzbifchof in die Stadt Trier. ?) 


. ) Brow, Annal. Trev. libr. XVI. n. 128 et seq. 

2) Diefe beiden Erzbifchöfe, Peter Aichfpalt von Mainz und Balduin von 
Trier, haben nicht wenig dazu beigetragen, dem Luremburgifchen Lande eine befonbre 
Gelebrität in der deutfchen Reichsgeſchichte zu geben. Hauptfächli ihr Werk war 
es, dag auf dem Ghurfürftentage zu Rhens 1308 ber Bruder Balduin’s, der Graf 
Heinrich von Luremburg, zum bdeutfchen Kaifer gewählt wurde. Heinrich, nunmehr 
Kaifer, erhebt die bisherige Graffchaft Luremburg zum Herzogthum. Außerdem bat 
er feinem Sohne Johann die Clifabeth, Tochter des Königs von Böhmen, zur 
Gemahlin gegeben, in Folge deffen diefer nun auch König von Böhmen geworden 
if. Nicht minder hat Balduin auch 1346 zur Wahl des Sohnes von Johann, feines 
Neffen Carl, zum deutfchen Kaifer großen Einfluß ausgeübt. 
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XX. Kapitel. 


Grundlage und Ausbildung des geifllichen Churfürftentyums Trier im 
13, und in der erfien Hälfte des 14. Iahrhunderts. Churfürſt Balduin, 
als Schöpfer der Größe und der Organifation des Churſtaates. 


Die fürftliche Gewalt unjrer Erzbifchöfe, ald Lehn von den Raifern 
übertragen, wie den weltlichen Reichefürften, feit dem dreizehnten Jahre 
hundert vollftändig an diefelben übergegangen, begriff in fich das 
Münzrecht (jus monetae), dad Recht fefte Burgen zum Schutze des 
Landes zu errichten, das Recht, bewaffnete Mannfchaft zu haben (jus 
armorum), das Recht Bündniffe zu fchließen, das Beſteuerungs— 
recht (jus tributorum), das Recht Deffnung der Burgen von den 
Bafallen zu fordern, die Herrfchaft über die Flüffe des Landes, d. i. 
die Flüffe zu befahren und zu dem Ende auf beiden Seiten Leinpfade 
anzulegen wie auch Zoll auf denfelben zu erheben, das Recht Ort: 
haften mit Mauern zu umgeben und fie dadurch in den Rang der 
Städte zu erheben, endlich die Gerichtsbarkeit, d. i. gefeßgebende, 
tihterliche und Strafgewalt. Die Herrfhaft auf den Flüffen war 
unfren Erzbiichöfen zuerfannt, auf der Mofel vom Dielmerbadhe nahe 
bei Remich abwärts bis in den Nhein, auf dem Rheine vom Dieder- 
bach zwifchen Brie und Rhens bis an die Nette bei Andernach; dann 
anf der Liefer, Kyll und Sauer; auch auf der Saar Fonnten fie zu 
Saarburg ZoU erheben. Während des 13. Jahrhunderts, wo das 
Fehde- und Fauftrecht graſſirte, fahen fich die Erzbiſchöfe genöthigt, 
zum Schuße des Landes hier und dort Burgen zu errichten, dieſe zu 
Lehn zu geben oder mit Sold Männer aus dem Ritterftande zu gewinnen, 
welhe die Burgen zu hüten und die Umgegend zu fehügen hatten 
(Burgmänner, castrenses). So hat Erzbiſchof Johannes I Grims 
burg, Theoderich II (1212—1242) Montabaur und Kyllburg erbaut; 
Arnold IT die Burgen Thuron, Stolgenfels, Bifchofsftein, Hartenfels, 
Arras, Welſchbillig u. a. theild erbaut, theild Hergeftellt und mehr 
befeftigt. Unter Churfürft Balduin (1307—1354) beftanden die Burgen 
Mayen, Ehrenbreitftein, Hartenfeld, Montabaur, Cochem, Grimburg, 
Saarburg, Malberg, Manderſcheid, Neuerburg, Baldenftein, Sternberg, 
Stolgenfels, Thuron, Treis, Baldenau, Bernkaftel, St. Wendel, Kyll⸗ 
burg und Welſchbillig. Diefe Burgen wurden entweder an bedeuten- 
dern Ortfchaften angelegt oder Land- und Gefchäftsleute ließen ſich, 
ded nahen Schußes wegen, mit Vorliebe in der Nähe derfelben nieder, 

3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 10 
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und wurden num auch bei der abminiftrativen Organifation des Landes 
meiftens jene Burgen die Amtsfige. 

Außer diefen Burgmännern warem aber noch andre Kriegsmannen 
nöthig, welche die Exzbifchöfe auf Feldzügen zu begleiten hatten; und 
da zu jener Zeit Sold nicht üblich, mußten auch diefe durch Webers 
tragung von Lehen gewonnen werden; und ed wurben entweder unbe⸗ 
wegliche Güter ald Lehn den milites (Rittern) gegeben oder die Erz 
biihöfe gaben Geld zur Anfaufung folder, die dann aber ebenfalls 
Lehen wurden; oder endlich die Erzbifchöfe nahmen von dem Adel, der 
fih zu Schwach zu feinem Schutze fühlte, die Oberherrlichfeit über feine 
Familienbefigungen an, gegen die Verpflichtung, ihn in feinen Schuß 
zu nehmen. 

Damit die Erzbifchöfe die ihnen über das Trierifche Land und 
die Flüffe desfelben übertragenen Regalien defto ungeftörter genießen 
fönnten, ift ihnen durch ein faijerliches Privilegiuim vom 31. Mai 1376 
zugefichert worden, „daß Niemand eine Fefte, eine Burg oder Stadt 
auf dem Trierifchen Gebiete oder innerhalb des Gerichtsbarkeitsbezirks 
der Trierifchen Kirche oder in einer Stunde Entfernung von ihrem 
Gebiete, felbft nicht auf Grund eines Eigenthumsrechtes, eines Lehns 
oder Allovium, einer Vogtei oder unter irgend einem Vorwande fol 
errichten oder erbauen dürfen ohne ausdrückliche Einwilligung 
des Erzbiſchofs.“ Und endlich, vamit die Erzbiſchöfe nicht gehindert 
werden fönnten, die volle Gerichtsbarfeit über ihre Unterthanen aus- 
zuüben, hat Kaifer Carl IV in demfelben Jahre (1376) wiederholt ver: 
boten, „daß Trierifche Unterthanen in feines Andern Schug, unter 
irgend einem Titel, aufgenommen und daß Unterthanen des Erzbifchofs 
oder ihre Kinder in Reichs: oder andre Städte nicht zugelaffen werden 
dürften.” ®) 

Unter Balduin (1307—1354), dem größten und merfwürdigften 
unfrer Ehurfürften, trafen viele Umftände zufammen, unjrem Ehurftaate 
Macht und Anfehen zu verleihen und ihm die Organijation im Innern 
zu geben, die, den wefentlichen Grundgügen nach, ihm geblieben ift big 
zu feiner Auflöfung beim Beginne des laufenden Jahrhunderts. Diefe 
Umftände waren aber hauptſächlich die perfönlihe Größe Balduin's, 
da er ein gewandter Staatsmann und Regent, ein eifriger Erzbiichof, 
fehr erfahren in den geiftlichen und weltlichen Rechten und ein Gönner 


) Diefes Berbot war hauptfählih gegen die Stadt Trier gerichtet, die im 
Berlaufe des 14. Jahrhunderts, um ihre prätendirte Freiheit von der weltlichen Ge— 
richtsbarfeit der Erzbiſchöfe durchzufegen, ein Schugbündnig mit dem Herzoge von 
Lothringen gefchloffen hatte. 
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von Gelehrten geweſen ift; dann feine nahe VBerwandtichaft mit Kaifer 
Heinrih VI, deſſen Bruter, mit Earl IV, veffen Großoheim er war, 
und der große Antheil, den er an der Erhebung derfelben und des 
zwiſchen dieſen beiden ftehenden Kaiſers Ludwig IV zur beutfchen 
Kaiferwürde gehabt bat, und die alle drei die hohen Wervienfte des— 
jelden um Kaifer und Reich freigebig zu belohnen ſuchten. Endlich die 
lange dauernde und Fräftige Regierung Balduin’s, die Zeit genug bot, 
alte Rechte des Trieriſchen Sites zu befeftigen, zu verbriefen und neue 
durch Die Gunft der Kaiſer zu gewinnen. 

Seinen großen Eifer für Ordnung und Verwaltung der Firch- 
lihen Angelegenheiten bezeugen vie verſchiedenen PBrovincialconcilien, 
die er gehalten, mit reihen Statuten, namentlich jenes von 1310, 
welches in 139 Eapiteln die verfchievenften Firchlichen Anftitute und 
geiſtlichen Verrihtungen ordnet. !) Ferner. hat er feldft ein Werk aus 
gearbeitet, das für die Regierung des Erzftiftes in geiftlihem und welt: 
lihem Regimente, für die Gefchichte, Die Befigungen, Gerechtfamen, 
Privilegien und die Rechtsverhäftniffe in demfelben von einer Wichtig. 
feit ift, wie kein andres. Es kann dasfelbe ald das Lagerbuch des 
Erzſtiftes betrachtet werden, in welchem fich alle Befigungen, Gerecht- 
famen, Privilegien und Prärsgativen desfelben verzeichnet finden, mit 
dem vollen Terte der Urfunden der Könige, Kaifer und Päpfte für 
Trier, von benen fie ausgeftellt worden. Bon dem Werke ließ er drei 
Abfchriften machen, die eine für dad Archiv der Domfirche, die zweite 
für den churfürftlihden Pallaſt, die dritte für feinen eigenen Gebrauch, 
in fleiner Schrift, die er auf Reifen und auf Reichsſstagen immer 
bei fich führte. ?) 

„Alle Nachfolger des Erzbifchofs Balduin, heißt es in dem Archive 
für Rheinifche Gefchichte von Reifach, haben diefe Urfundenbücher fort 
gefest, nur mit der einzigen Abändrung, daß von jedem diefer Erz 
bifchöfe zwei folder Urkundenbücher vorliegen, wovon das eine mit der 
Auffchrift: Temporalia, das andre Perpetualia bezeichnet if. Das 
erfte Buch enthält alle während der Regierung des betreffenden Erz 
bifchofs ausgefertigten Urkunden, mit Ausnahme der Lehn-Urfunden, 
welche in dem zweiten vorgetragen find. Kaiſerliche Verordnungen 
ertheilen diefen Nrfundenbüchern gleichen Glauben und Gültigkeit wie 
den Origimal-Urkunden. Die von dem Erzbifchof Balduin angefangenen, 
und von feinen — bis zur Auflöſung des Erzbisthums und 


— — — — 


) Seine zahlreichen Verordnungen in geiſtlichen Angelegenheiten befinden ſich 
bei Blattau, statuta etc. vol. I. p. 64—198. 


2) Siehe Honth. IE. 8 et 9. 
10% 
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Ehurftaates Trier fortgefegten Urfundenbücher find vermuthlich einzig 
in Deutichland und nur mit den Regeften des Batikanifchen Archivs 
in Rom zu vergleichen. ... Mit Recht darf ſich dieſe im hiefigen 
Königl. ProvinzialArchiv in mehr als fechzig Foliobaͤnden aufbewahrte 
Sammlung aller von den Erzbifchöfen und Churfürften von Trier 
ausgefertigten Urkunden den Regeften der Päpfte an die Seite flellen 
u. f. w.“ 

Die Limburger Ehronif hat recht, wenn fie von Balduin fchreibt: 
„Der war ein fleiner Mann, und thät doc) große Thaten oder Werke.“ 
Ein Staatsmann, ritterlicder Kriegsmann, ein frommer und eifriger 
Erzbifchof, ein Gelehrter, namentlich in den Rechten erfahren, leiftete 
er während einer langen Regierung Unglaubliches auf allen Gebieten, 
wo er wirfend aufgetreten ift. Die Wahl von drei Raifern, Heinrich VII, 
Ludwig des Bayern und Earl IV, war hauptfächlich fein Werk; und 
als ed in dem Streite Ludwigs mit dem Papſte Sohannes XXL in 
Avignon dahin gefommen war, daß der Papſt die Abſetzung gegen 
den König ausfprah und die franzöftfche Politik das Anfehen des 
Papftes zu mißbrauchen juchte, um den König von Franfreicy zum 
deutfchen Kaiſer wählen zu lafjen, war es vorzüglich unfer Balduin, 
der mit feinem Neffen, Johann von Böhmen, dieſes fchmähliche Vor- 
haben vereitelte. „Er war ein Bifchof, fagt Brower, glüdlich im Frieden 
und ald Kriegsmann im Felde, und in jenem eifernen Zeitalter des 
Krieges wohl Eundig.” Den deutichen Königen und den benachbarten 
geiftlichen Reichöfürften hat er auch als Krieger große Dienfte geleiftet. 
Mit Kaifer Heinrih machte er 1310 eine Römerfahrt und hat fich mit 
feinen Mannen in den verſchiedenen Kämpfen mit rebellifchen Städten 
Dberitaliend durch große Tapferkeit ausgezeichnet. Ebenfo hat er feinem 
Neffen, den Könige Johann von Böhmen, der in feinem Lande gegen 
harte Widerfeglichkeit zu kämpfen hatte, Fräftige Hilfe geleiftet. Der 
Reihe nah hat Balduin die Adminiftration des Erzſtifts Mainz und 
der Hochftifte Worms und Speier erhalten, indem die betreffenden 
Gapitel die Fräftige und einflußreiche Wirkfamfeit des Trierifchen Ery 
bifchofs in der mißlichen Lage ihrer Stifte für nothwendig erachteten. 
Und Balduin hat die Zuftände aller diefer Kirchen twefentlich verbefjert. 

Des Erzbiſchofs Weisheit in dem Rathe der Fürften, fein Eifer 
für die Macht und die Ehre des Reiches und fein Glüd in friegerifchen 
Aktionen wiefen ihm fo zu fagen die erfte Stelle nad dem Kaiſer im 
Reiche an. Kaifer Carl IV beftellte ihn, den Großoheim, zweimal zu 
feinem Statthalter im Reiche mit unumfchränfter Bollmadt. Als 
Anerkennung feiner drei Kaiſern geleifteten treuen Dienfte find ihm 
daher auch für fein Erzftift bedeutende Beligungen, Privilegien und 


149 


Gerechtfamen ertheilt worden. Heinrich ftellt ihm eine Urfunde aus, 
„daß Feiner von des Erzbifchofs Dienftleuten, Bafallen, Burgmännern 
und Leuten insdgemein vor das Faiferliche Hofgericht gezogen werben 
dürfe.” Im einer andren Urfunde wird ihm das Münzrecht beftätigt, 
an jedem Drte feines Gebietes auszuüben. Durch weife Sparfams- 
feit, geordnete Haushaltung, durch feine dem Reiche ald Statthalter 
geleifteten Dienfte und die Adminiftration mehrer benachbarten Stifte 
floffen bedeutende Summen Geldes dem Balduin zu, mit denen er neue 
Befigungen in großer Zahl dem Erzftifte angefauft hat. Die Raifer 
bedurften öfter jeined Geldes und verpfändeten ihm daher Befigungen, 
die zum Theil, wie die Städte Boppard und Wefel, danach bleibend 
an das Erzftift übergegangen find. Selbft England bevurfte in feinem 
Kriege mit Franfreich der Dienfte Balduin’s und verpfändete ihm die 
foftbarfte Reichskrone. 

Bei folhem Anfehen und Einfluffe Balduin’® im ganzen Reiche 
und über dasfelbe hinaus, bei feiner nahen Verwandtichaft mit den 
beiden Kaifern Heinrih und Earl, und feiner Tüchtigfeit als Kriegs— 
mann war es ihm ein Leichtes, viele Lehnsleute zu gewinnen, zumal 
ihm auch die materiellen Mittel nicht fehlten, durch Lehen fich ſolche 
zu verbinden. Daher hat er fih denn auch einen fo zahlreichen und 
mächtigen Lehnhof gegründet, wie damals fein deuticher Staat aufzu- 
weiſen hatte. Nicht nur mit Befigungen und Rechten hat Balduin 
jein Erzftift bereichert, fondern auch Ordnung in demfelben geichaffen 
und Gerechtigfeit gehandhabt. „Vordem, fagt Brower, durften es die 
von allen Seiten beunruhigten Stiftsunterthanen faum wagen, in der 
Saat: und Erntezeit auf ihren Aeckern fich bliden zu laffen; jegt finden 
fie unter dem Schuge der Burgen Frieden und Ruhe.” — „Die Klagen 
der Unterthanen fanden ſtets geneigtes Gehör, die Armen fräftigen 
Schutz. Friedrich von Neumagen hatte fih Schädigungen der Mofels 
fchiffer erlaubt; derſelbe Fam nach Trier, und Balduin ließ ihn greifen 
und nicht von dannen ziehen, bis er vollftändigen Schabenerfaß geleiftet 
hatte,” Nebftvem hat auch das Erzftift von ihm Eintheilung und 
Drganifation erhalten, wie wir tiefer unten näher darlegen werden. 

„Aecht fürftlihe Tugerden fhmüdten ihn, fagt Brower, mit 
Geiftesgröße, Gerechtigkeit und Freigebigfeit.” Als eine große Theuerung 
und Hungersnoth im Erzftifte eintrat, hat er wie ein Vater für feine 
Unterthanen geforgt, hat feine Fruchtfammern geöffnet und den Bedürf- 
tigen Früchte verabreichen laffen, unentgeltlich, nur mit der Bedingung, 
daß fpäter bel ergiebigerer Ernte jo viel Frucht von jedem zurüdgeliefert 
werde, als er erhalten hatte. — „Größeres Lob aber, jchreibt Derjelbe, 
als wegen feines Glüdes im Frieden und im Kriege, gebührt ihm 
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wegen jeiner Frömmigkeit und Religiöfttät; mehr ald irgend einer der 
Erzbifchöfe dieſes Siges ſeit Albero hat er fi um die Trierifche Kirche 
verdient gemacht und durch ſolche Tugenden feinen Nachfolgern vor 
geleuchtet, daß fie an ihm ein Vorbild haben, nach welchem fie ihr 
öffentliches und hausliches Leben und Thun einrichten mögen.” Gleicher 
weije wie in den weltlichen Angelegenheiten des Erzſtifts hat Balduin 
auch in der firchlihen Disciplin und den gottesdienftlihen Verrichtungen 
Ordnung geſchaffen. Im den zahlreichen Statuten feiner Provincial- 
Concilien ift kaum irgend ein Gegenftand des firchlichen Lebens über: 
gangen; durch Aufftellung eines Liber ordinarius hat er Gleichförmig⸗ 
feit in Den gotteddienftlichen Handlungen hergeftellt und ein diefem 
Ordinarius entjprechendes neues Brevier angefertigt. !) 

Ungeachtet der vielen, mannigfaltigen und wichtigen Geſchäfte, 
die in weltlihem und geiftlihem Regimente feine Thätigfeit in Anſpruch 
nahmen, liebte er Zurüdgezogenheit und Einfamfeit, zog fich daher von 
Zeit zu Zeit in eine für ihn bereit ftehende Zelle bei den Garthäufern 
vor dem Neuthore zurüd, um wie ein einfacher Klofterbruder ſich allen 
Andachhtsübungen und der ganzen Strenge ded Klofterlebend zu unter: 
ziehen. Hier vergaß er gleihfam feiner jelbft, entichlug ſich aller 
Gefchäfte und Sorgen, hüllte fi in einfaches Gewand, lebte meiftend 
bei Waſſer und Brod, fich felber bedienend; um Mitternacht ging er 
mit den Mönchen zu Chore, betete und fang alle Stundengebete mit 
ihnen, hielt an Fefttagen das Hochamt felber und reichte den Brüdern 
den Leib des Herrn, Entjprechend feiner Frömmigfeit war jein fitt« 
liher Wandel durchaus rein und unbefledt; gepriefen werden an ibm 
Schambhaftigkeit und Keufchheit; Grundzüge feines öffentlichen Eharaf- 
terd waren Standhaftigfeit und Treue in Worten und Handlungen. 
Balduin war als Fürft, als Erzbifhof und ald Menjch gleich ausge 
zeichnet und bemwunderungswürdig. Das hohe Anfehen, in dem er im 


!) Der Ordinarius gibt die Gottesdienftordnung durch das ganze Kirchenjahr 
an, nach den verfchiedenen heiligen Zeiten, den Feſttagen des Herrn und der Heiligen, 
mit den Leſeſtücken aus der b. Schrift, den Hymnen, Suffragien, Colleften, Anti— 
phonen, Preces u. ſ. w., und führt den Titel: Ordinarius perfectus secundum 
ecclesias et dioecesim Trevirensem per totum annum, tam de tempore quam 
de sanctis. Derfelbe hat zum Borfpruch bie treifenden Worte des h. Hieronymus: 
Iogratum est spiritui sancto, quidquid obtuleris, neglecto eo ad quod teneris. 
Ideo unusquisque debet servare illud, quod est statutum et debitum, et nom 
quod est sibi placitum. Das Werk ift 1345 von Balduin herausgegeben, it 1506 
zu Göln durch Hermann Bungert von Ketwich und Johann Wynhem von Goblenz 
gedruckt worden. Zugleich damit erfchien der Ordinarius missarum secundum 
dioecesim Trevirensem per totum annum etc., ebenfalls von Balduin, mit dem 
Tractatus, quibus vestium coloribus uti debent in officio divine. 
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ganzen Reiche geftauden, hat auch noch bei feinem Tode ſich audge- 
fprochen, indem der Kaifer Carl, viele Reichöfürften und auswärtige 
Bifhöfe jein Begräbniß in der Domkirche durch ihre Anweſenheit ver- 
berrlichten, Seine emporragende Gelebrität unter allen Erzbifchöfen 
von Trier hat einen entfprechenden Ausdruck in dem prachtvollen 
Marmorgrabmahl in dem Nicolauschere der Domfirche erhalten. Sein 
großartiges Wirken auf dem Sige von Trier hat dem Erzſtifte einen Glanz 
verliehen, der noch lange nach jeinem Hinfcheiden erfennbar geweſen ift. *) 

Hatten bisher die Erzbifchöfe Belehnung oder Inveftitur mit den 
Regalien von den Kaifern, wie es fcheint, ohne Lehnbriefe, erhalten, fo 
wurden jeßt auch Lehnbriefe ausgeftellt, in welchen die herrichaftlichen 
Gerechtigfeiten näher beftimmt find, wie imgleichen das Territorium 
bezeichnet ift, über welches fich diefelben erftredten. Ein jolcher liegt 
vor vom 16. Jan. 1309, von Kaifer Heinrih VII, dem Erzbijchofe 
Balduin ausgeftellt, worin derfelbe ihn inveftirtt „mit den Regalien 
des biſchöflichen Fürſtenthums Trier, ihm übertragenb 
die Verwaltung und volle Gerihtsbarfeit über das— 
ſelbe.“?) Kaiſer Ludwig TV beftätigt nicht allein alle von den Bor- 
gängern der Trieriichen Kirche verliehenen Rechte und Privilegien, 
fondern er fühlte fich auch bewogen denjelben, „in Anbetracht der Vers 
dienfte, die Balduin fih erworben um Erhaltung der Rechte und Ehren 
des Reiches jenfeitd und diesſeits der Alpen,“ neue zu gewähren; 
demnach ertheilt er der Stadt, den Landftädten, Fleden und Ortichaften 
der Trierifhen Kirche: Trier, Saarburg, Merzig, Grimburg, Welfch- 
bilfig, Kyllburg, Malberg, Manderfcheidt, Wittlich, Bernfaftel, Bal- 
denau, Baldened, Zell, Cochem, Elotten, Eſch, Treis, Carden, Alfen, 
Mayen, Münfter, Eoblenz, Eapellen mit Schloß Stolgenfeld, Nieder: 
lahnftein, Baldenftein, Montabaur, Hartenfels, Leudesdorf, St. Wendel 
und Schmidburg — ftädtifche Rechte und Freiheiten, wie fie von den 
Raifern Städten gegeben zu werben pflegen; fo jedoch, daß hier- 
aus dem Erzbifhofe und feinen Nachfolgern fein Prä— 
judiz erwachſe und daß derjelbe und feine Nachfolger die volle 
und freie Gewalt haben, felbft oder durch Andre, Verbrechen zu 
ſtrafen und alle Rechte der hohen und niedern Gerichtöbarfeit auszuüben 
(— nec non tam meri quam misti imperii justitias exercendi —). ?) 

) Sehr ausführlich Hat die Regierung dieſes Erzbifchofs geſchildert Herr 
v. Stramberg in dem „Rhein. Antiquar.“ I. Abth. 4. Bd. ©. 628-789. 

2) Honth. U, 27. 

2) Die Stadt Trier erſcheint hier an ber Spitze ber Drtfchaften, bie der welt- 
lien Hoheit des Erzbifchofs unterworfen find. 
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Die Urkunde Raifer Earl IV vom 31. Mai 1376, worin dem 
Erzbifchofe Euno v. Falfenftein alle früher übertragenen Gerechtfamen 
beftätigt werben, führt nebft den obigen noch andre Ortfchaften als der 
Trieriſchen Kirche unterworfen auf: Montclair, Saarftein, Freudenburg, 
Lütthen, Erang, Pfalzel, Neuerburg, Enſch, St. Marienburg, Arras, 
Beilftein, Brievel, Eſch (Raifersefch), Thuron, Eovern, Kärli, Wel- 
mich, Molsberg, Niederbrechen, Cunen-Engers, Vallendar, Argenfels, 
Hönningen, Daun, Uelmen, Hilesheim u. a.; fo daß aus der Rage 
diefer Ortfchaften erfichtlih if, das Trierifhe Ehurfürften- 
thum, d. i. jenes Territorium, in weldhem die Erzbijchöfe 
von Trier, nebft der geiftliden Gewalt, auch die welt- 
lihe Hoheit beſeſſen, habe im 14. Jahrhunderte diefelbe 
Ausdehnung ungefähr gehabt, wie noch in den legten 
Zeiten feines Beftehens, abgerechnet etliche Ortfchaften, die fpäter 
gewonnen worden find. Und innerhalb viefes Territoriums war den 
Erzbifchöfen von einer Reihe Kaifer jene volle Territorialhoheit 
übertragen, wie foldhe überhaupt im Mittelalter den deutjchen Reichs— 
fürften eigen war.) 


XXI. Kapitel. 


Beftimmung der Gerechifamen der Ehurfürften als Wähler des Neihs- 

oberhauptes, als Cheilnehmer an dem Heichsregimente und als Lerritorial- 

herren — durch die „goldene Bulle" — (1356). Verbot der Schden 

und des Sauſtrechts im Keiche, Auffiellung eines allgemeinen Friedens 

und Errichtung des Heichskammergerichts (149). Einführung der 

Soldmiliz und Aufhören perfönlidyer Theilnahme unfrer Erzbifhöfe an 
der Ariegführung. 


Fortſetzung der Reihenfolge der Erzbifchöfe: Boemund II von Saarbrüden (1354 
—1362), Cuno von Falfenftein (1361—1388), Werner von Falfenftein (1388— 1418), 
Dtto von Ziegenhayn (1418—1430), Raban von Helmftadt (1430—1439), Jakob I 
von Sirf (1439—1456), Johannes II von Baden (1456—1503), Jakob II von Baden 
(1508—1511), Ridyarb von Greiffenclau (1511—1531). 


Die Geſchichte unfrer Erzbifchöfe nach chronologiſcher Ordnung 
bisher darftellend, haben wir die Erwerbungen von Land und Leuten 


1) Der Brämonftratenfer Peter von Kaiferslautern (Petrus de Lutra) hat 
zwei Schriften unfrem Erzbifchofe Balduin dedieirt, ohne Zweifel in Anerfennung 
und Derherrlihung des hohen Glanzes bes Trierifchen Erzftiftes unter diefem aus- 
gezeichneten Churfürften. Die eine führte den Titel: De praerogativa Trevirensis 
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um die Trierifche Kirche wie auch der Regalien oder hoheitlicher Rechte 
fh allmälig mehren fehen. Inter Balduin tritt und fchon ein ziem— 
ih genau abgegrenztes Gebiet als Trierifches Erzftift entgegen, und 
wird dasfelbe bereitö zum Zwecke der Verwaltung öffentlicher Anger 
legenheiten. eingetheilt und organifirt. In dem Verlaufe der Zeit, 
namentlich feit dem Wormſer Concordate oder unfrem Erzbifchofe Albero, 
hatte fich, theild durch Herfommen, theild durch Reichögefege ein eigen- 
thümliches Rechtsverhältniß der geiftlichen Churfürften zum Kaifer und 
Reiche, wie auch zu ihren befondren Territorien gebildet, welche beiden 
Rehtsverhältniffe aber bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
nicht genau abgegrenzt waren, und deren Inbeftimmtheit öfter Reibungen, 
Rangftreitigfeiten und Spaltungen unter den Ehurfürften herbeigeführt 
hatte. Daher hat Kaifer Earl IV nah Berathung und mit Zuftim- 
mung der Fürften und Stände des Reiches auf den Reichstagen zu 
Nürnberg und Meg im Jahre 1356 in der fogenannten goldenen 
Bulle ein Reichsgrundgeſetz aufgeftellt, in welchem das Rechts—⸗ 
verhältnißg der Ehurfürften bei der Reichsregierung und als Territorials 
herren beftimmt ift. Diefe Bulle befteht aus 30 Kapiteln, von welchen 
die 23 erften zu Rürnberg, die 7 letzten zu Met verfaßt worden find. ?) 
Zu Eingang diefed Grundgeſetzes heißt es in dem alten deutfchen Terte. 

„Ein jegelih Rich daz in yme felbir zurbeilit ift, daz wird zur 
ferit, wann fine Furften fint wordin der Diebe Gefellin, darumb hat 
Got mittin undir fie gemifchit, eynen ſchwindeldin Geift, daz fie ftalpin 
an dein mitten Dage alfe in dem finftern, und hat ir Kirtzſtal bewegit 
von finer Stat, und fint blint und Furer der Blinden, und wer in den 
finftern get, der fteffet fih, und mit blindem Gedande beget fie vil 
Meindat, die in der Deilunge gefchehint.“ Bon dem Neide, der Miß- 
gunft (invidia) ift dann gejagt: „Sündir du haz Ehriftinlihis Keifir- 
dums das von Code ift geftirfit glich der heiligin undeillichin Drivaltis 
feit mit den Gotlichin Dogenden, Glaube, Zuvirfiht und minne (fides, 
spes, charitas) des fullemunt uff daz allirchriftenlichifte Rich feleclich 
it befeftint, haft du dich mit dinre altin vergift ald ein Stange meynde 


ecclesiae ad Balduinum archiepiscopum, die andre: De juribus et translatione 
Romani imperii ad Balduin. archiep. (Trithem. in chron. Hirsaug. ad ann. 1331. 
vol. If. edit. St. Gall.). Da die Schriften diefes Petr. de Lutra nicht im Drude 
erihienen find, auch in dem Provincial-Archive ſich nichts barüber findet, fo Tann 
ih über den Inhalt Feine nähere Auskunft geben. 

») Diefelbe heißt „goldene Bulle,“ weil die für bie Churfürften und bie 
Stadt Frankfurt ausgefertigte Urkunde des Gefehes mit einem in Gold ausgearbei: 
teten Siegel (Bulle) verfehen ift. (Eichhorn, deutiche Staats: und Rechtsgeſchichte. 
im. Thl. ©. 35). 
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declihin befogit an die Keifirlihe Winrebe und an die neften gledir 
des Keiſirdummis, jo die Sule zuquetzſchit weren. . .. Manigfelteglidh 
haft du zweyunge geleit undir Die jebin Kurfurften des Heiligin Richie 
durch die ald durch jebin Fuchtinde Kirkluchtir das heilige Keiſirdum 
fal herluchtit werdin in eymefeit des jebin gebinden Geiftid. In druen 
wan wir von amptis wegin, von dem wir gebruchen Keifirliche Wirbes 
keit, jchuldig fin zu begegen funftigen Schadin der Zurbeilunge mije- 
helle undir den Kurfurften u. ſ. w.“ 

Nachdem jo Veranlafjung und Zwed diejed neuen Reihsgrund- 
geleßes angegeben find, werden die Rechts- und NRangverhältniffe der 
Ehurfürften beftimmt, zuerft in dem Reiche und Reichsregimente, dann 
in ihren Territorien als Landesherren. 

Beftimmungen bezüglich der Wahl des Reihsober- 
hbauptes Der Erzbiſchof von Mainz hat innerhalb eines Monats 
nah Erledigung des Kaiſerthrones durch Botjchafter und Briefe die 
fämmtlihen Mit» EChurfürften zur Wahl binnen drei Monaten nad 
Franffurt am Main einzuladen, und follen die Einberufenen in Berjon 
fich einfinden oder einen glaubhaften Boten mit gehöriger Vollmacht 
ihiden. Iſt jo die Wahl ausgejchrieben, jo follen vorerit die Chur 
fürften jchuldig fein, fich einander oder ihrem Boten bei dem Durchzuge 
durch ihre Gebiete freies Geleit zu geben. Sodann aber ſind aud alle 
andren Fürften, Grafen und Städte gehalten, den Ehurfüriten oder 
deren Boten auf ihrem Zuge zur Königswahl Geleit durch ihr Gebiet 
zu geben. Wer immer joldhes Geleit bricht, verwirft die höchfte Strafe, 
Verluſt aller Reichslehen und verfällt der Neibsachtz auch wenn ein 
Fürft oder fonft Jemand fih in Feindfchaft und Fehde mit einem Chur— 
fürften befindet, jo ift ex dennoch fchuldig, das Geleit ihm durch jein 
Gebiet zu geben. Nebftven aber find nun noch für jeden Churfürſten 
mehre Fürften namenilich bezeichnet, die ihm wegen ver Lage ihrer 
Gebiete zunächſt das Geleit zur Königswahl jchuldig find, wie ed denn 
von dem Trieriſchen Ehurfürften heißt: „Den Irubifchoff von Dreire 
Irhfangeler des heiligin Richs durch Welfchlant und in dem Konig- 
riche von Arlet jullint geleiven der Irhbifchoff von Menge, der Pfaltz⸗ 
greve vom Nine. Anderwerbe der von Spanheim, von Feldenk, von 
Naffauwe Greffen, Ruwegreven (Raugrafen), wilde Greffen (Wild: 
grafen), von Dienburg, von Weftirburg, von Ronkel, von Limpburg, 
von Die, von Katzinelinbogen, von Eppinftein, von Faldinftein und 
die Stat von Menge.” Sind die Churfürften nun verfammelt, fo 
follen fie am Morgen des Wahltags einem feierlihen Amte vom 
h. Geifte in der Bartholomäudfirche beiwohnen. Zu Ende der Meile 
treten die Wähler an den Altar vor das Evangelium des h. Johannes 
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— In principio erat Verbum ete. — und legen die geiftlichen Chur: 
fürften die Hände auf die Bruft, die weltlichen die Hände an das 
Evangelium, und fpricht der Erzbiichof von Mainz die Formel des 
Eides, den fie alle mit ihm ablegen, daß fie nach beftem Wiſſen und 
Gewiſſen die tauglichfte Perſon ohne Privatrüdfiht erwählen wollen. 
Den Wahlort dürfen fie nicht verlafien, bis ficy die Mehrheit zu einer 
Bahl vereinigt hat; die Mehrheit der Stimmen hat dieſelbe Wirkung 
wie Einftimmigfeit. Die Ordnung bei der Abftimmung ſoll aber dieſe 
fein. Der Erzbifhof von Mainz hat die Stimmen abzunehmen; er 
hat zuerft den Erzbiſchof von Trier anzufragen, „deme die irfte 
fimme zugehorit alje iz von altir herkomen ift“ —; dann 
folgt der Erzbifchof von Köln; von den weltlichen Churfürften macht 
den Anfang der König von Böhmen, als gefrönter Fürft, sihm folgt 
der Pfalzgraf vom Rhein, dann der Herzog von Sachſen, dieſem der 
Marfgraf von Brandenburg, und hierauf „fullint die vorgenanten 
Furftin den bifchoff von Menge iren gejellin wedirumb fragin,. daz er 
in fine meinunge und finen willen ufinbare.“ 

Während der Erledigung ded Reichs hat der Pfalzgraf bei Rhein 
die Wormundfchaft oder das NReichsvicariat zu führen am Rhein, in 
Schwaben und Franken, dagegen hat der Herzog von Sachen dieſe 
Bormundfchaft in dem Gebiete des fächfifchen Nechtes (Sachfenipiegels). 

Der Rang unter den Churfürften wird, zur Vermeidung 
von Unordnung und Zwiftigfeiten, dahin feitgeftellt. Die drei Erz 
biihöfe jollen in allen öffentlichen kaiſerlichen und königlichen Hand- 
lungen, Gerichten, Belehnungen, bei der Tafel, in allen Berathungen 
und Berfammlungen, wo über des Reiches Nugen und Ehre gehandelt 
wird, alſo figen: „Der Bifchoff von Drere fal gli geyn 
des Keiſirs antlige ſitzin.“ Der von Mainz foll in feinem 
Bisthum, feiner Kirchenprovinz und in dem Gebiete ſeines Erzkanzela— 
tiats (mit Ausnahme der Eölnifayen Provinz) zur Rechten des Kaiſers, 
und dann der von Eöln zur Linken figen; dagegen joll bei Reichs— 
bandlungen in der Gölnijchen Provinz oder im Gebiete des Exzfanzer 
lariat8 von Eöln, d. i. in der Lombardei und Italien, der Erzbiſchof 
von Eöln zur Rechten, jener von Mainz zur Linken figen. Diejelbe 
Ordnung follte gehalten werden im Gehen, bei feierlichen Zügen, bei 
denen der Kaiſer oder König zugegen war, fowohl, wenn die Reichd- 
infignien vorgetragen wurden, ald auch, wo dies nicht der Fall war. 
„Darumb fo irkennen wir: mit deſem Keiſirlichim gebote alſe vide in 
famenunge des Keifird adir eins Romiſchen Konigis den vorgenanten 
geiftlichin Kurfurftin mit dem Keifir adir Konige ſich geburit zu gende 
und man Keifirlich oder Koniglich wapin fur yn dreit. So fal der 
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Irtzbiſchoff von Drere in glidhir flehtir lynnegin gen 
(in directa diametrali linea) vor dem Feifir adir Konige und 
fal nieman zufhin in zweien gen dan alleine die die 
Reifirlide adir Konigliche zeihin dragin.” Go aber der 
Raifer oder König ohne die Wappen geht, fo foll derfelbe Exrzbifchof 
von Trier dem Kaifer oder König vorgehen, alfo, daß Niemand zwifchen 
ihnen Beiden einhergeht. Die zwei andren Erzbifchöfe aber gehen 
jeder zur Rechten oder Linfen des Kaiferd je nach Verfchiedenheit der 
Provinzen, wie oben für das Siten angegeben ift. 

Rechte und Privilegien der Ehurfürften. Den geift- 
lichen und weltlihen Churfürften ift das Recht zugeftanden, daß fie 
von jedem Fürften, Herrn, Grafen und andren Leuten jegliches Land, 
Burgen, Befitungen und Güter anfaufen fünnen, al8 Gejchenf erwerben 
oder unter andrem Titel, ald Pfand annehmen, jedes Gut in der 
Natur, wie es ift, ald Eigen oder Lehn, jedoch fo, daß die darauf gegen 
das Reich haftenden Verpflihtungen mit übernommen und, wie früher, 
geleiftet werden. 

Ferner; die hurfürftlichen Territorien’ find für alle faiferlichen 
Gerichte dergeftalt gefchloffen, daß alle Grafen, Herren, Ritter, Dienft- 
leute, Burgmänner und Bürger, in welcher Weife und Art fie immer 
den Erzftiften von Göln, Mainz und Trier unterthänig fein mögen, 
zu feinem andren Gerichte gezogen, angeflagt oder angefprochen werden 
mögen, als allein vor den Gerichten der genannten Erzbifchöfe (Privi- 
legium de non evocando). Ausgenommen ift bloß der Fall ver 
weigerter Rechtspflege. 

Ferner haben die Ehurfürften in ihren Ländern das Faiferliche 
Regale der Bergwerfe in Anfehung aller Metalle, des Goldes, Silbers, 
des Steinfalzes, die jest beftehen oder fünftig noch entdedt werden; 
ebenjo die hergebrachten Zölle; haben das Recht, Münzen in Gold und 
Silber zu fihlagen, in aller Form und Weife, wie fie im Neiche üblich 
find, und zwar in welchen Städten ihrer Gebiete fie wollen. Auch 
haben fie ven Judenſchutz und Zoll von ihnen zu ziehen. Sie haben 
den Vorrang vor allen andren Reihsftänden und find mit der Perfon 
des Kaiſers fo nahe verbunden, daß, wer fih an der ihrigen vergreift, 
des Majeftätsverbrechens fchuldig ift. 

Ferner, alle gegen die Rechte und Freiheiten der Ehurfürften früher 
erlaffene oder noch in Zufunft erlaffen werdende kaiſerliche Privilegien 
zu Gunften einzelner Perfonen oder Gemeinden find als erfchlichen zu 
betrachten und daher ungültig. 

Endlich ift angeordnet, daß die Ehurfürften fih jedes Jahr in 
den erften vier Wochen nad Oftern in einer Reichsftabt verfammeln 
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jollen, um über Reichdangelegenheiten zu rathfchlagen und mit dem 
Raifer zu befchließen. !) 

Bei aller Beftätigung und feierlichen Sanktion, weldhe die Rechte 
und Privilegien der Ehurfürften durch jened Reichdgrundgefeh erhalten 
haben, blieb immerhin, fo lange das Fauſt- und Fehderecht im Reiche 
fortdauerte, auch für die geiftlichen Ehurfürften die Nothwendigkeit fort- 
betehen, duch ihre Lehnmiliz und eigene Ffriegerifche Thätigfeit ihre 
Territorien zu fohügen. Boemund II von Saarbrüden, unter welchem 
die „goldene Bulle“ aufgeftellt worden ift, hatte nicht die Kraft, 
dad Regiment zu führen, wie Balduin es geführt hatte, und wie es 
die Zeitverhältnifie erheifchten. Seine Milde und Nachgiebigkeit ver- 
fpürend, griffen unruhige Nachbaren fein Gebiet an, ver Pfalzgraf 
Rupert gegenüber Wejel und Philipp von Ifenburg von feinem Schlofie 
in der Nähe von Vilmar; ‚und weil Boemund unkriegeriſchen Sinn 
an Tag legte, ſchätzten ihn feine Lehnmannen und der ganze Abel 
gering, und ſah er fich dadurch veranlaßt, den Euno von Falfenftein, 
Canonicus von Mainz, zum Gehilfen in dem Regimente zu nehmen, 
einen Mann, der überaus kriegeriſch gefinnt, bereits mehre Fehden für 
dad Erzftift Mainz mit großem Glüde ausgefochten hatte, „einen 
Nann, wie Maſen fchreibt, ver mächtig war in den Waffen, 
eine Eigenschaft, die jenes Zeitalter auch an Geiftliden 
hoch anſchlug.“ uno ſchaffte ſchnell Ordnung im Erzftifte, warf 
die Feinde nieder, und Boemund nahm ihn, unter Zuſtimmung des 
Papftes, zum Coadjutor und zog fih auf die Burg Saarburg zurüd, 
um jeine noch übrigen Tage in ftiller Einſamkeit zu beſchließen (1362). 

Wie für Trier, fo auch wurde Cuno in dem Erzftift Cöln unter 
miglichen Berhältniffen zum Coadjutor genommen, und mit gewohnten 
Friegsglüde bändigte er auch dort die unruhigen Nachbaren, fäuberte 
das Land von Räubern und ftellte Ruhe und Ordnung wieder ber. 
Unter feinem Nachfolger, Werner von Falfenftein, begegnet und Die 
efte Anwendung „ehernen Geſchützes“ im Kriege in unfrem Lande, 
und zwar bei der Belagerung der Stadt Wefel, die ſich empört hatte 
(1389), eine Berändrung in der Kriegführung, die nun auch allmälig 
eine wichtige Berändrung im Kriegsweſen überhaupt und in der Stellung 
des Adels herbeigeführt hat. 

Dur die Beftimmungen der „goldenen Bulle“. war dad Recht» 
verhältniß unter Ehurfürften zu dem Kaifer und dem Reichsregimente 
dem Abſchluſſe feiner Entwidelung nahe gebracht worden. Als diefer 





») Siehe Müller, Reichstagsabfchiede, I. Theil. S. 45—87, wo ber Tert der 
goldenen Bulle in lateinifcher und deutfcher Sprache gegeben iſt. 
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Abſchluß Telbft find aber unberweifelt diejenigen Einrichtungen zu 
betrachten, welche Kaiſer Marimilian I zu Ende des fünfzehnten und 
Carl V zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts dem deutfchen Reiche 
gegeben haben, und zwar hauptfächlih durch Aufftellung eines 
allgemeinen 2andfriedens, Errihtung eines Reichs: 
fammergeridhtes, Ginführung der Soldmiliz und Feſt— 
ftellung der Reichsmatrikel. 

Es ift eine aus der Geſchichte des Mittelalters allgemein befannte 
Thatfache, daß das Lehnmefen in Deutfchland und Franfreich in feiner 
Entwidelung feit dem zehnten Jahrhunderte einen ganz entgegengefegten 
Berlauf genommen hat. Der nach dem Ausfterben ver Garolinger in 
Srankreich eintretende neue Königsftamm der Gapetinger (von Hugo 
Capet) war. darauf bebacht, die Uebermacht der Vaſallen zu brechen, 
um die fönigliche Macht zu Fräftigen; zu dieſem Ende wurden erledigte 
Lehen an die Krone zurüdgezogen, wurden den Städten Freiheiten von 
den Rönigen verliehen, um fie an den Thron anzufchließen und ihrer 
Macht fi) gegen übermüthige Vaſallen zu bevienen. Durch dieſes 
Vorgehen wuchs die Macht der Krone, das Haupt wurde ftarf, Die 
Bafallen blieben in der nöthigen Unterordnung unter das Ganze und 
das Reich hatte jeine naturgemäße Einheit, die ihm Ordnung im Innern 
fürherte und es nach außen ftarf machte. 

Ganz anderd war dagegen der Berlauf im deutſchen Reiche. 
Frankreich war ein Erbreich, Erbmonarchie, geworden, die Königsfrone 
war in einer Familie bleibend, und bildete fich in diefer einen Regenten- 
familie auch eine conftante Bolitif, die, auf ein und dasjelbe Ziel Jahr: 
hunderte hindurch hinarbeitend, zulegt ein durch Gentralifation und 
ausgebildete Föniglihe Macht einiges und ftarfes Reich geichaffen hatte. 
Deutfchland aber war ein Wahlreich geworden und wurde das Reichs— 
oberhaupt bald aus diefem, bald aus jenem fürftliden Haufe gewählt; 
ehrgeizige Bewerbungen um die Reichskrone fonnten auf Pie Dauer 
nicht ausbleiben,, zumal feit die römijche Kaiferfrone bleibend an das 
deutſche Reich übergegangen war, die dem Neichsoberhaupte eine Würde 
und einen Glanz verlieh, welche ven Kaifer hoch über alle Könige und 
Fürften der ganzen Chriftenheit erhoben. Bei dem öftern Wechfeln ver 
Familien, aus denen das Oberhaupt gewählt wurde, Fonnte fih Fein 
bleibender und feiter Mittel: und Schwerpunft im Reiche bilden und 
eben jo wenig eine regelmäßige Organifation des Reiches zu einem 
geordneten Ganzen. Wer zum deutichen Könige gewählt wurde, war 
furz vorher eben nur ein Fürft oder Graf gewefen, wie viele andre 
im Reiche, ohne eine imponirende Hausmacht, und war daher in 
allen Unternehmungen auf die Mitwirfung aller übrigen Reichsglieder 
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angewiefen und von ihrem guten Willen abhängig. Durch allzu große 
Freigebigfeit in Uebertragung von Lehen und Regalien fuchten Kron- 
bewerber die Wahl auf fich zu lenken und die Krone in ihrer Familie 
zu erhalten, bis allmälig der Lehnsherr des Reiches arm und die Lehn- 
leute reich, da8 Haupt ſchwach und die Glieder ftarf geworben waren. 
In demfelben Maße aber, wie die einzelnen Reichsglieder ftarf wurden 
und jedes meiftend nur auf eigene Machtermweiterung bedacht war, 
loderte fich die Verbindung des Ganzen, brach Unordnung und Willkür 
im Reihe aus. Dadurch nur wurde die Entftehunge und die lange 
Dauer des Fauſtrechts in Deutfchland möglich, das fo viel Verwirrung 
im Reiche angerichtet hat. Bon den 340 Herrfchaften in Deutjchland 
im fünfzehnten Jahrhunderte hatte jede das Waffenrecht, und jeder 
Reichsſtand machte Anfpruc auf das Fehderecht. Der Adel, mitunter 
in feinem Bermögensftande herabgefommen, war eiferfüchtig gegen bie 
Zunahme der fürftlichen Macht, war übermüthig, trogig, und fügte fich 
feiner Ordnung; und beftanden auch Gefege im Reiche, fo fehlte es 
aber an einem ftarfen Haupte und daher an einem Vollftreder ver 
Geſetze. Auch die Städte firebten überall nad völliger Unabhängig- 
keit von der fürrftlichen Macht, wellten reihsummittelbar werden, um 
ihr Regiment feldft in die Hand nehmen und nach Belieben einrichten 
ju können. 

Unter ſolchen Umftänden fonnte Campanus in der zweiten Hälfte 
des fünfgehnten Jahrhunderts Aber Deutfchland fchreiben. „Unendlich 
geduldig, mächtig, edel ift das deutfche Volk. Leider ftellt das ganze 
Land eine einzige Räuberhöhle vor; ven Preis des Ruhmes erhält, 
wer unter den Edeln an Raubgier der Unerſättlichſte iſt.“ Durch die 
Einrichtung und die Thätigkeit der Fehmgerichte fuchte man während 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts der Willfür und dem 
wilden Fauftrechte entgegenzumirfen ; allein dieſes Mittel ftand in feiner 
geringen Ausbreitung und in feinem Wirken nicht im Berhältniffe zu 
der Mllgemeinheit und Tiefe des Uebels, artete felber zum Mißbrauche 
aus, fo daß es ven Reichsſtänden zu gerechten Beidimerden Anlaß 
gegeben hat und feit dem Beginne des ſechszehnten SIUNMON in 
Abgang gekommen ift. 

War nun das Reich durch den angegebenen Entwictelungsgang 
feiner innern Berhältnifie jchon jeit dem vierzehnten Jahrhunderte in 
ſeiner Macht herabgefommen, fo wurde es fich doch feiner Schwäche 
erſt recht bewußt, jeitvem die Türken nach der Eroberung von Eon» 
Rantinopel feine öftlichen Grenzen zu bedrohen anfingen. Marimilian I, 
ein trefflicher Kaifer, erfannte die großen Gebrechen des Reiches, hatte 
die Einfiht und den guten Willen, durch zweckmäßige Reformen und 
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Einrichtungen denjelben abzuhelfen. „Müde des jchwachen Regiments, 
ſchreibt Dittmar, ſchöpfte ganz Deutfchland bei Marimilian’d Regierungs⸗ 
antritt die froheften Hoffnungen, da feine reichbegabte Natur und jeine 
herzgewinnende Perfönlichkeit eine beffere Zeit zu verbürgen fchien. Es 
bevurfte aber auch einer bedeutenden Kraft, um das in fich ſchwer zer: 
riffene und vielfady zerklüftete Reich, das faum dem Namen nach mehr 
eine Einheit bildete, aus dem Chaos der mannigfaltigften Gegenfäge 
heraugzureißen: das Reihsoberhaupt mit nur fchwacher Autorität 
und ohne alle Mittel, da die meiften Regalien verloren gegangen und 
deren Erträgniffe in die Kaflen der Landesfürften übergeleitet waren; 
der Reichskörper, zum Theil ſchon mit abgeriffenen Gliedern, im 
Innern in unzählige, in ihren Intereffen einander entgegengejegte Theile 
geipalten, ohne organifch lebendige Einigung, in ftetigem Widerftanve 
gegen einen ordnenden Willen von Ober, theilweife in Anarchie begriffen, 
alle nur auf Mehrung ihres Vortheild und nicht auf Erhaltung des 
Ganzen bedacht, ohne Selbftverläugnung und Aufopferung für das 
Ganze, voll Selbſtſucht und particulariftifcher Strebungen; — bie 
Fürften nur nah Vollendung ihrer Landeshoheit begierig; der Adel 
ungeachtet jeined Beſitzverfalls anſpruchsvoll und übermüthig; Die 
Städte, dur Handel und Gewerbfleiß zwar meift blühend, aber meift 
vol Frog, mit vorherrfchendem Gelüfte nach Selbftherrlichfeit und ohne 
Sinn für dad gemeinfame Ganze. ') 

Als nun, einer ſolchen Lage gegenüber, Marimilian 1495 einen 
Reichtstag nach Worms berufen hatte und in der Verfammlung der 
Reihsftände eine Reichshilfe an Geld und Leuten auf zwölf Jahre 
jowohl zu einem Römerzuge, der Mailand ald NReichslehn gegen die 
Franzoſen zu ſchützen bezwedte, ald auch zu einem Kriege gegen die 
Zürfen, welche die öftlihen Grenzen des Reichs mit einem neuen Ein- 
fall bedrohten, waren die Fürften zwar geneigt, die verlangte Hilfe zu 
leiften; die Städte aber, welche vorzüglich unter dem Raub: und Fehde 
weſen zu leiden hatten, wollten in eine Befchlußnahme nicht einwilligen, 
es fei denn, daß vorher in Deutjchland felbft für Frieden und Einig- 
feit, Recht und Ordnung Fürforge getroffen werde, ohne weldye Handel 
und Gewerbe nicht auffommen Fönnten. In den weitern Verhand- 
lungen hierüber traten zulegt auch die Fürften dem Werlangen ver 
Städte bei und willigte zulegt der Kaifer ein, daß zur Herftellung 
eined geordneten Rechtözuftandes im Reihe ein von dem Reichs— 
oberhaupte unabhängiges Geriht — Reihsfammergericht 
— errichtet werden follte, An die Errichtung diefes Gerichtes ſchloß 








1) Geſchichte ber Welt, III. Bb., 2. Theil, ©. 781. 
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fi) nun auf derfelben Reichöverfammlung das Verbot alles Fauſtrechts 
und aller Fehden im Reiche, indem alle Streitigfeiten der Reichsglieder 
unter einander durch jenes Gericht nady den Reichsgeſetzen entichieden 
werden follten, oder die Stiftung eines allgemeinen und ewigen 
Landfriedens. Außerdem erhielt hier das Reich eine Eintheilung, 
zuerſt in ſechs, dann in zehn Preife. ') 

Die Hauptbeftimmungen des allgemeinen Landfriedens waren 
aber dieſe. 

Alles Fauftrecht, jede Selbfthilfe folle von jet an im ganzen 
Lande aufhören und aus föniglicher Machtvollfommenheit verboten jein, 
aljo, daß von Zeit der Berfündigung des Friedens Niemand, „von was 
Würden, Standes oder Weſens der fei,” den andern befehden, befriegen, 
berauben, gefangen nehmen, überziehen oder belagern folle, weder jelbft, 
noch durch Andre, noch auch eined Andern Schloß, Städte, Märkte, 
Dörfer, Höfe oder Weiler mit gewaltiger That freventlich einnehmen 
oder durch Brand oder andre Weife befhädigen ſolle. Auch ift Jedem 
verboten, Solchen, die Andre befehden oder fchädigen wollen, zu rathen, 
zu helfen und irgend Borfchub zu leiften; Niemand foll fie beherbergen, 
jpeifen oder tränfen oder dulden. Glaubt aber Jemand eine gerechte 
Fordrung an einen Andern zu haben oder gegründete Befchwerbe, fo 
foll er fie vor die Gerichte bringen, entweder vor die bisher fchon 
beftehenden oder vor das nunmehr errichtete Reichdfammergericht. 
Wofern aber Jemand, wes Standes und welcher Würde er jei, gegen 
diefen Frieden handeln oder zu handeln fich unterftehen würde, folle er, 
nebft andern Strafen, in des Heiligen Reiches Acht verfallen fein mit 
Leib und Gut. Die Lehen, in deren Befig ein folcher geweſen, follen 
an den Lehnsheren zurüdfallen, Verfchreibungen, zu feinen Gunften 
lautend, ſollen erlofchen fein. Iſt Jemand im Reiche gegen diefen 
Frieden bejhädigt worden, fo mag und foll der Kammerrichter und Das 
Kammergericht allzeit auf Anrufen des Befchädigten oder auch von 
Amts wegen gegen den Friedbrecher, wie Recht, procediren. Gegen 
herrenloſe Reifige und Fußfnechte, d. i. Kriegsmannen, die entweder bei 
feiner Herrfchaft in Dienftpflicht ftanden, oder nach kurzer Dienftzeit aus: 


1) Zuerft nämlich wurde Deutfchland in die fechs Lanbdfriedensfreife, Franken, 
Bayern, Schwaben, das Rheinland, Weftpfalen und Sachen eingetheilt; im Jahre 
1512 erfolgte die Eintheilung in zehn Kreife: ber öftreichifche Kreis, 2) der 
baverifche, 3) der ſchwäbiſche, 4) der fränfifche, 5) ber oberrheimifche, 
6) der hHurrheinifche (die drei geiftlichen Ghurfürftentgümer und Churpfalz mit 
dem Fürſtenthum Amberg in- fidh begreifend), 7) der burgunbdifche, 8) ber weſt⸗ 
pfäliſche, 9) ber niederſächſiſche und 10) ber oberſächſiſche Kreis. 

3, Marr, Geichichte von Trier, I. Ban. 11 
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getreten waren und nun auf eigene Fauft das Kriegs- oder beſſer 
Raͤuberhandwerk ausübten, wird angeordnet, daß fortan ſolche Reifige 
und Fußfnechte in dem heiligen Reiche nicht follen geduldet oder gehalten 
werden, fondern, wo folche angetroffen werden, foll man ihrer ſich 
bemädhtigen, fie wegen der vielen Mifhandlungen mit Ernft ftrafen, 
wenigftens ihr Hab und Gut wegnehmen und fie mit Eiden und 
Bürgfhaften nah Nothdurft binden. — Alle Privilegien, Freiheiten, 
Herlommen und Bündniffe, von frühern Kaifern etwa ertheilt, welche 
diefem Landfrieden zumiderlaufen, „mit was Worten, Claufeln, Mein« 
ungen, die gefeßt oder verpflichtet wären,” follen hiemit abgeftellt fein 
und darf Niemand fich ihrer gegen den Landfrieden bedienen. Dagegen 
aber foll diefer Friede den übrigen gemeinen Rechten und Ordnungen 
des Reichs Feinen Abbruch thun, fondern diefelben mehren. 

Mit der Aufftelung diefes allgemeinen Landfriedens ftand die 
Errihtung des Reichsfammergerichts in innigem Zufammenhange, als 
Mittel zum Zwede. Daher beißt ed denn auch zu Eingang des Er- 
richtungs-Inftrumented. „Wir haben, aus beweglichen Urfachen, einen 
gemainen Landt-Friden, durch das heylig Römiſch Reich und teutfche 
Nacion, aufgericht und zu halten gepoten, und nachdem derjelb 
on redlich, erber und fürderlih Recht ſchwerlich in Wefen 
befteen möcht, darumb auch gemainen Nutz zu Fürdrung und Not— 
turfften Ewer aller, unfer und des heyligen Reichs Cammer: Gericht 
mit zeytigem Rat Ewer, der Ehurfürften, Fürften und gemainer Be- 
fambnung, auff unferm und des Reihs Tage, hie zu Worms, aufzu- 
richten und zu halten fürgenomen und geordnet, in Forme und maßen, 
als hernach volget.“ 

Diefes Fonigliche, Faiferliche oder Reichskammergericht jollte beftehen 
aus einem Richter (Präfidenten), der ein geiftlicher oder weltlicher 
Fürſt, Graf oder Freiherr fein mußte, und in ſechszehn Urtheilern 
(Affefforen), die bei der Errichtung des Gerichts mit Rath und Willen 
der Reihsverfammlung vom Kaiſer aus dem deutfchen Reiche gewählt 
wurden, die alle redlichen, ehrbaren Herfommens, Weſens und Wiſſens 
fein, zur einen Hälfte aus Rechtögelehrten, zur andren wenigftens aus 
Ritterftandsgenofien beftehen mußten. Was die Majorität urtheilt, 
dabei folle ed bleiben, bei Stimmengleichheit die Stimme des Präft- 
denten entjcheiden. 

Der Richter und die Affefforen haben der Faiferlihen Majeftät 
zu ſchwören, daß fie treu und fleißig dem Gerichte obliegen, nach des 
Reihe gemeinen Rechten und nah den Satzungen und Gewohnheiten 
der einzelnen Fürftenthümer und Herrfhaften, aus deren‘ Gebieten 
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Streithändel vorgebradht werden, zu richten, dem Hohen und Niedern 
gleichmäßig, ohne Beftehung und Parteilichfeit Recht zu fprechen. 

Das Kammergericht fol Macht haben, auf Anrufen der Parteien, 
in die Reihsacht zu erkennen und Erecutorialprogeß darüber zu geben, 
in des Kaiſers Namen. 

Diefes Gericht fol höchſter Gerichtshof fein für die Reichs— 
ftände, dagegen Appellationsgericht für die mittelbaren Stände, 
Diefe legtern hatten daher ihre Streithändel vor die gewöhnlichen Ges 
richte (ihres Landesheren, ihrer Herrichaft) zu bringen und war ihnen 
Klage am Kammergericht in erfter Inftanz nicht geftattet, außer im 
Balle verfagter oder ungebührlich verzögerter Rechtsſprechung. Im 
Uebrigen joll ein jeder Reichsſtand feine Unterthanen in feinen ordent- 
lichen Gerichten, Rechten und Obrigfeiten bleiben laffen und aufrecht 
halten, nad eines jeden Fürftenthums, jeder Grafjchaft oder Herrichaft 
löblicher Gewohnheit. 

Da nun aber das Reichsfammergericht für die Fürften und Stände 
des Reichs die höchfte Inftanz war, jo mußte für fie noch eine erfte 
Inftanz angegeben, rüdfichtlih gefchaffen werden. Daher heißt es: 
Mit Rechtfertigung von Ehurfürften, Fürften und Fürftmäßiger, Geift- . 
licher und Weltlicher, Spruch und Fordrung, die einer gegen den andern 
babe, jolle e8 alio gehalten werden. Diejenigen, welche befondre Aus- 
trägalgerichte unter fich bisher gehabt haben, follen fich diefer fortan 
bedienen. Haben aber Fürften ſolche Austrägalgerichte nicht unter fich, 
fo foll derjenige, der eine Klage gegen einen andern hat, diefem feine 
Fordrung fchriftlich zuftellen, mit dem Erfuchen, ihm darüber zu Recht 
zu ftehen. Der beflagte Fürft foll darauf innerhalb vier Wochen dem 
Kläger vier regierende Churfürften, Fürften oder Fürftmäßiger, halb 
Geiſtliche, halb Weltliche, die nicht aus einem Haufe geboren find, 
benennen, aus denen dann der Kläger einen zum Richter zu wählen 
bat, den er dem Beflagten bezeichnet, und der dann von beiden Theilen 
angenommen wird, alfo, daß derjelbe nunmehr als Faiferlicher 
Commiſſarius Vollmacht hat, Ort und Tag für die gerichtliche 
Entjcheidung zu beftimmen. Derfelbe foll dann mit feinen Räthen (den 
andern Ehurfürften, Fürften oder Fürftmäßigen, welche benannt worden) 
beide Parteien hören und, wie fi nah dem Rechte gebührt, Entjcheid- 
ung geben. Jedoch joll feiner Partei Appellation an das Reiche: 
fammergericht benommen fein. Sollte aber der Berflagte nicht vier 
Ehurfürften, Fürften oder Fürftmäßige benennen wollen, fo hat er dem 
Kläger vor dem Reichefammergerichte zu Recht zu ftehen. 

Haben aber Prälaten, Grafen, Herren, Ritter, Knechte oder Reich» 
freie oder Reichsftädte einen EChurfürften, Fürften oder Fürftmäßigen, 

11* 
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Geiftlihen oder Weltfichen, zu verklagen, fo hat der Kläger den Anzu- 
klagenden zu erjuchen, ihm vor feinen Räthen Recht zu pflegen; der 
Beklagte, Ehurfürft oder Fürft, hat fodann den Fläger vor feine Räthe 
an feinen Hof zu befcheiden, neun feiner Räthe zu einem Gerichte 
nieder zu fehen, die aus dem Adel und den Rechtsgelehrten genommen 
werben follen, und aus diefen hat der Beflagte einen ald Richter zu 
wählen, in Beifein ded Klägers oder feines Anwalts. Diefer fo 
gewählte Richter hat von den acht Räthen, und der ältefte unter dieſen 
wiederum von dem Richter, einen Eid entgegen zu nehmen, in der 
ftreitigen Sache, nach beider Theile Vorbringen, und nad) beftem Ber- 
ftänduiß Recht zu fprechen, darin Feinerlei Gefährlichkeit zu gebrauchen 
und ſich durch nichts gegen das Recht hindern zu laſſen; alle Eide und 
Pflichten, welche fie in der Sache Recht zu fprechen hindern könnten, 
folfen für die Räthe, fo lange diefelbe nicht entichieden if, unverbind⸗ 
ih fein. Appellation an das Reichdfammergericht fol dabei unbe— 
nommen fein. 

Diefes waren die Sapungen für das neue Reichögeriht. Das 
Gericht hatte aber feinen Si zuerft in Frankfurt; 1530 wurde dasfelbe 
nad) Speier verlegt und 1693 nach Weblar, wo es bis zur Auflöjung 
des deutfchen Reichs verblieben if. Auch wurde die Ernennung der 
Richter fo geordnet, daß jeder der ſechs EChurfürften (die Stimme von 
Böhmen nicht mitgerechnet) und jede der acht Reichöprovinzen einen, 
die Reichsſtädte zufammen zwei, und der Kaifer einen ernannte, und daß 
der vom Kaifer Ernannte zugleich den Vorftg hatte. Ihre Befoldungen 
follten die Richter für die erften vier Jahre aus dem „gemeinen 
Pfennig,” d. i. aus einer deshalb auszufchreibenden allgemeinen 
Reichsfteuer erhalten. Danach wurde für jeden Reichsftand eine beftimmte 
Beifteuer angefjegt für Unterhaltung des Kammergerichtd unter der 
Benennung „Rammerziel.“ 

Die Reichsſtände fcheinen aber felbft in diefem allgemeinen 
Landfriedensgebote und dem Reichskammergerichte noch 
nicht hinreichende Garantien für Ordnung und Rechtspflege im Reiche 
erkannt zu haben ; denn fie ftellten weiterhin den Antrag an den Kaijer, 
ed jolle ein Reihsregiment errichtet werden, dad auch über alle 
Reichsſachen ſollte Beſchlüſſe faſſen dürfen. Der Kaifer aber erblidte 
in einer ſolchen Behörde eine allzu große Schmälerung der ohnehin jchon 
fehr befchränften Krongewalt und widerfeßte fich dem Antrage, indem 
fonft das Reich auch feiner Form nad) eine Staatenrepublif fein würde, 
fi dagegen aber bereit erflärend, einen Reihshofrath errichten zu 
wollen, defien Mitglieder aus redlihen und verftändigen, von ihm 
gewählten, Männern beftehen follten, die mit ihm über Ordnung und 
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Recht berathen und in feiner Abwefenheit über die Angelegenheiten des 
Reichs verhandeln follten! Fünf Jahre fpäter (1500) wurde dennoch, 
auf Andringen des Churfürften Barthold von Mainz, das Reichs: 
regiment als oberfte Behörde in Staatsſachen errichtet. !) 

Daß aber Landfriede, Reihsfammergericht und Reichs» 
regiment noch nicht fo bald zum Ziele geführt haben, wird fi aus 
dem folgenden Kapitel ergeben. 


XXI. Kapitel. 


Sortſetzung. Franz von Sickingen, feine friedbrecherifchen Schden und 
feine Stellung zu futher und der Reformation. 


Allzu lange war der niedere Adel an Ungebundenheit und Räuberei 
gewöhnt, als daß er fih fofort den Beftimmungen des Landfriedens 
hätte fügen mögen. In demfelben Maße, wie die fürftlihe Macht 
zugenommen hatte, fühlte fi der Adel beengt in feinem bisherigen 
Treiben, war den Fürften und dem durch ihren Rath, bewerfftelligten 
allgemeinen Verbote des Fauft- und Fehderechtes gleicherweife gram. 
Unter diefem Adel ragte damals durch Kriegsluft, Kühnheit und Trotz 
Franz von Sidingen hervor, der von feinem Vater Schweifard mäch— 
tige Burgen, worunter bejonderd die Eberndburg unweit Creuznach, 
Rheingrafenftein und Landſtuhl durch ihre Feftigkeit fich auszeichneten, 
fo wie aud) defjen wilde Fehdeluft geerbt hatte. Der Vater hatte ſchon 
Städte, wie Cöln, und Klöfter befehdet, gebrandfchagt, fortwährend den 
Landfrieden verlegt, Klagen von Hohen und Niedern im Reiche erregt, 
und war zulegt als Hochverräther geächtet und enthauptet worden. 
Diefelbe Bahn hat der junge Franz fehr frühe betreten, indem er 
abfihtlih nach Gelegenheiten hajchte, einen Fürften oder eine Stadt 
zu befehden, und daher, wo es einen Unzufriedenen gab, der mit Recht 
oder Unrecht Beichwerde führte, eine Geldfordrung machte, diefe von 
dem Klagenden fich cediren ließ, um dann mit bewaffneter Fauft fich 
felber Recht, wie er fagte, zu verfchaffen. Das Soldmiligenwejen, das 
bereits jeit einiger Zeit aufgefommen war, bot dem Ritter die Mittel 
zur Hand, ſolche Unternehmungen auszuführen. Bon feinem Vater 
hatte er bedeutende Summen baaren Geldes geerbt, und was er jelber 
durch Brandſchatzungen und Raub erwarb, verwandte er, um Kriege: 
leute, Reifige und Fußknechte in Sold zu nehmen, während viele Adelige 


2) Siehe Dittmar, Gefchichte der Welt, III. Bd. 2. Theil, S. 787 und 788. 
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fhon aus Unzufriedenheit und Oppofition gegen die Fürften und den 
Landfrieden, d. i. aus ihren damaligen Standesintereffen, feiner Fahne 
zuftrömten. So hat denn Franz zuerft mit der Reichsſtadt Worms eine 
mehrjährige Fehde gehabt, die er damit eröffnete, daß er die Verweifung 
an dad Reichdfammergericht mit feiner Fordrung beantwortete, er müfle 
fih felbft Recht verfchaffen. Nach miehrmaligen Mahnungen des 
Kammergerihtd wurde Franz vom Kaifer in die Reichsacht erflärt; 
„er folle, hieß es in der Verfündigung, mit feinen Erben des Adels 
und dejjen Ehren verluftig fein, und alle deffen Habe und Güter follten 
confiscirt werden; er folle in die Schaar der unvernünftigen Thiere 
und ehrlofen Menfchen, denen er fich gleihmäßig halte und erzeige, 
geftellt fein.” Franz hatte vor Worms 6000 Mann zu Fuß und 1100 
zu Roß um fih, Fannte die Schwäche des Reichöregimentd und küm— 
merte fich nicht um feine Aechtung. Erft als Faiferliche Truppen heran- 
naheten, zog er von Worms ab, ohne aber auch jegt die Nedereien und 
Beraubungen gegen die Wormfer einzuftellen. | 

Diefe Fehde war noch nicht beendigt, als ſich Franz bereits zu 
einer zweiten durch den Grafen Gangolph von Hohengeroldsek gegen 
den Herzog Anton von Lothringen einladen ließ. Mit ftarfer Macht 
zogen Beide mit noch andren Fehdegenofien gegen Lothringen, und 
Herzog Anton fah fich genöthigt mit Franz einen Vertrag zu jchließen, 
Kriegskoften ihm zu zahlen und eine jährliche Penfion von 300 Gulden 
auszujegen, wogegen Franz dem Herzog gegen Jedermann zu dienen 
verſprach. „ES war nicht zu fagen, berichtet Leodius, wie viel Ruf 
und Ehre diefer Kriegszug dem Franzisfus verichaffte. Die deutjche 
Ritterfchaft erhob ihn zu den Sternen, nannte ihn felbft des Kaiſer— 
thums würdig, und mahnte ihn zu größern Dingen, das Glüd verheiße 
ihm die größten Ehren, wenn er nur die betretene Bahn weiter 
verfolge.“ 

Wie wenig diefer deutfche Ritter nad dem Wohl und der Ehre 
Deutichlands bei feinen Unternehmungen fragte, zeigt fich unter andern 
auch in der Verbindung, die er mit dem Könige von Franfreih ange 
fnüpft hat. Im Jahre 1516 Hatte er zu Heidelberg den Franzofen 
Peter Buiffon getroffen, einen der Agenten des Königs von Franfreich, 
welche die Ehurfürften für dieſen gewinnen und bei der fünftigen 
Raiferwahl ihr Augenmerk auf ihn Ienfen follten. Franz bot ſich dieſem 
an und verſprach, 2000 Reiter und 10,000 Mann Fußvolf, eine hin— 
reichende Anzahl Geſchütz, drei fefte Schlöffer, fo wie die Deffnung in 
20 andern dem Könige zur Verfügung und feine beiden Söhne als 
Beifeln feiner Treue ftelen zu wollen. Der König, die Wichtigkeit der 
Dienfte des Ritters erwägend, Iud ihn nach Franfreich ein, überhäufte 
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ihn mit Ehrenerweifungen, hing ihm bei verfammeltem Hofe eine goldene 
Kette um, über 3000 Thlr. an Werth, überreichte ihm den franzöfifchen 
Feldherrnſtab und hat ihm ein Jahrgehalt von 5000 Franken ausge 
worfen, feinen Begleitern, zwölf deutfchen Edelleuten, ebenfalls Ketten 
und Jahrgehälter ertheil. Als Franz aber Truppen vom Könige 
begehrte, erhielt er ablehnende Antwort. In feinen Abfchiedsworten 
hat er ziemlich deutlich das reichöverrätherifche Thun vieler deutfchen 
Ritter und ihre Verbitterung gegen die Reihsfürften an Tag gelegt. 
„Sb wollte ihm (dem Könige Franz) feine Partei unter dem deutſchen 
Adel vermehren. Saget ihm, daß er wohl dermal von Niemand beffere 
Dienite hätte empfangen mögen, denn von fimpeln Rittern, deren ich 
einer bin. Wenn er mit großen Fürften, zumal mit den Ehurfürften 
zu thun hat, fo wird er ficherlich betrogen. Sie nehmen fein Geld 
ihm ab, und thun, was ihnen gut däucht. — In furzer Zeit aber wird 
der König erkennen, daß ich fein Diener bin. Denn mit eurer Hilfe 
will ich irgend eine vortheilhafte Sache unternehmen.”. 

Kaum nach Deutfchland zurüdgefehrt, unternahm Sidingen einen 
Zug gegen die Stadt Meg. Aus diejer Stadt Vertriebene hatten des 
weithin befannten und gefürchteten Ritterd Schuß angerufen und Ver— 
wandte desfelben behaupteten, von dem Meter Stadtrathe beleidigt zu 
fein; für Sidingen Gründe genug zu einem Kriegszuge gegen dieſe 
Stadt. Mit einem Heere von 2000 Reitern und 17,000 Mann Fuß— 
volf rüdte er gegen Meg; die Gefechte fielen nachtheilig für die Be 
lagerten aus, die fich daher zu einem Bergleiche erboten. Sidingen 
forderte Schadenerfag und Ehrenerflärung für die Vertriebenen, Abbitte 
gegen feine Verwandten, eine Brandſchatzung von 30,000 Goldgulden 
und für feine Truppen einen Monatsjold. Als der Stadtrath dieſe 
Summe unerfchwinglich nannte, drohte Sidingen alle Weinberge umher 
auszurotten, und es blieb der Stadt nichts Andres übrig, als in wenig 
Stunden die geforderte Summe zu bezahlen. So haufte der Ritter 
Franz von Sidingen gegen deutiche Reichsftände, nach wie vor der 
Berhängung der Reihsacht gegen denfelben. Ald im Zuli 1515 Faifer- 
lihe Gommifjarien bei den rheinifchen Reichsſtänden die Bollziehung 
der Adıt gegen Sidingen wieder in Anregung brachten, erflärten diefe, 
daß diefer Handel für fie allein zu gefährlich fei, und 
daß auch die übrigen Stände hiegu befchieven werden müßten. Die 
Stände ded jchwäbifchen Bundes wurden 1517 zu den rheinifchen 
befchieden, aber wegen mangelhaften Erfcheinens der Berufenen konnte 
nichts bejchloffen werben. Auf dem Reihstage zu Mainz, wo diefe 
Angelegenheit abermal verhandelt werden follte, erklärten die Chur 
fürften von Main; und von der Pfalz, daß fie Unterhandlungen mit 
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Sidingen angefnüpft hätten, um die Beendiguug der noch ſchwebenden 
Fehde mit Worms zu Stande zu bringen. Um diefelbe Zeit bedurfte 
der Raifer ftarker Hilfe gegen den Herzog Ulrih von Würtemberg, 
der fich fchwer gegen Kaifer und Reich verfündigt hatte. Unter ſolchen 
Umftänden gedachten Kaifer und Stände bei ihren Maßregeln in Betreff 
des Sidingen weit weniger, die Reichsacht gegen ihn zu vollziehen, 
ald durch gütlihe Vergleihung ihn von gefährlihern Dingen abzu- 
halten und gegen den Herzog Ulrich zu gebrauchen. Als Bedingung 
für die Aufhebung der Acht und Wiedererlangung der Faiferlichen Huld 
wurde ihm daher geſtellt — Losſagung von dem Dienftver- 
‚trage mit dem Lönige von Franfreih, Eintreten in die 
Dienfte des Kaiſers und angemeffener Beiftand in dem 
bevorftehenden Kriege gegen den Herzog Ulrid. 

So war Franz wegen Uneinigfeit und Indolenz der Stände und 
Schwäche des Reichsregiments für alle feine Miffethaten ungeftraft 
geblieben, hat ſich noch mehr als früher in feiner Anficht beftärft fühlen 
müffen, daß man ihn fürchte und in Friegerifchen Unternehmungen 
feiner nicht entbehren könne. Je mehr man aber ihn fürcdhtete, deſto 
weniger fürchtete er fortan Kaiſer, Kammergericht und Reichsregiment 
und defto höher ftieg fein Uebermuth und Trog. 

Es dauerte auch nicht lange nach der Ausſöhnung mit dem Kaiſer 
und Sidingen unternahm wieder einen Kriegszug gegen den jungen 
Landgrafen Philipp von Heflen, bezeichnete feinen Zug, nach gewohnter 
Sitte, mit Brandfhagungen und Anzünden von Städten und Dörfern, 
Berwüften der Felder. Hilfe Fam dem bedrängten Landgrafen zu fpät 
und mußte er einen nachtheiligen Vergleich fchließen, dem Sidingen 
30,000 rheinifhe Gulden Kriegsfoften zahlen fammt den während des 
Zuges verhängten Brandfchagungen, die gegen 50,000 Gulden betrugen. 

Auch der Stadt Frankfurt hat Sidingen aus verfchiedenen Ur- 
ſachen einen Fehdebrief zugefchidt, hat fich aber auf den Wunſch jeines 
Freundes Walther von Kronenberg mit einer Löfefumme von 4000 
Gulden abfinden laſſen. 

Das waren Sidingen’s Thaten bis zum Ausbruche der „Refors 
mation” Luthers im Jahre 1517. Raub und Fehden brachten ihm 
große Summen Geld ein, und mit dem Gelde fonnte er ein zahlreiches 
Heer von Soldtruppen unter feine Fahne fammeln, und mit zahlreichen 
Truppen, wie wir gefehen haben, fonnte Sidingen jede Frevelthat im 
Reiche beginnen und fih den Fürften und felbft dem Kaiſer unentbehr- 
lih und furdtbar machen. *) 


) Siehe v. Bucholtz, Geſch. der Regierung Ferdinand I. im IT. Bd. S. 453 — 467. 
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Sickingen's ungehorfames und verderbliches Verhalten gegen _ 
Reihöftände, den Landfrieden und das Reihsfammergericht haben wir 
in dem Vorhergehenden zur Genüge dargelegt; es wird nun auch nöthig 
fein, zu zeigen, in welches Verhältniß er zu der im Jahre 1517 aus— 
gebrochenen Reformation Luther's getreten ift. 

Die Zunahme der Fürftenmacht im Reiche, die geregeltere Zuftiz 
und das Verbot der Fehden und der Selbfthilfe durch das Fauſtrecht 
durh Aufrichtung des Kammergerichtd und des Landfriedens waren 
dem Adel, beſouders dem reichsunmittelbaren, ein Dorn im Auge, weil 
er fih durch dies Alles im feinen bisherigen Rechten und Freiheiten 
bedroht glaubte. In der Unzufriedenheit mit diefen Einrichtungen, in 
der fteigenden Eiferfucht gegen die Fürften waren die Glieder diefes 
friegerifchen Standes geneigt, fi durch Bündniſſe enger an einander 
anzufhließen, um in vereinigter Macht Oppofition zu bilder und ihre 
gefährdeten Standesintereffen, die mit dem Gemeinwohl des Reiches 
wenig vereinbar waren, zu fehügen. In eben dieſer Zeit ift Ruther 
mit feiner Religionsneuerung aufgetreten, der, mit einem theologijchen 
Streite über den Ablaß beginnend, in fteigendem Widerfpruchsgeifte bis 
sur heftigften Anfeindung aller Firchlichen Autorität vorgejchritten ift, 
in welcher er alle geiftliche Gewalt des Papftes, der Biſchöfe und der 
ganzen Geiftlichfeit als Priefterherrfhaft und „Tyrannei des 
römischen Antichriſt“ bezeichnet, unter groben Läftrungen gejchmäht 
und verworfen hat. Dabei hat er volle Freiheit und Gleichheit 
aller Chriſtenmenſchen in religiöfen Dingen proclamirt, jedem das Recht 
beigelegt, fich feinen Glauben aus der h. Schrift felber zu ſchöpfen, 
ohne Rüdficht auf-irgend eine obrigfeitlihe Autorität, und fich durch 
fein Gejeß in feinem Gewiffen für gebunden zu erachten, als infoweit 
er es jelbft für gut finde. In demfelben Maße, wie er das Anſehen 
und die Macht der Hierarchie befämpfte, eiferte er auch gegen den 
Reichthum der Kirche, gegen die Klöfter und den ganzen Ordensftand, 
und reiste dadurch die Begierden des Adels und der Fürften zur Be 
taubung der Klöfter und der Geiftlichfeit auf. Die rohen Schmähungen 
Luther's gegen die » Priefterberrfchaft und Tyrannei* der Geiftlichen und 
Mönche, die „fremde Unterdrüdung,” als welche die päpftliche Macht 
degeichnet wurde, die neuen Grundfäße über Freiheit und Gfeichheit der 
Ehriften, die in feinen zahlreichen Schriften ſchnell in ganz Deutichland 
ausgebreitet wurden, mußten natürlich in den unzufriedenen und friegers 
iihen Gemüthern des Adels Feuer fangen und ihn fofort für die neue 
Bewegung auf Firchlichem Boden gewinnen. Der Adel fiel daher fofort 
der Sache Luther's zu, führte die Religionsneuerung bei feinen Unter: 
gebenen ein und verhießen Ritter, namentlich der von Sidingen und der 
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von Schaumburg, dem Urheber derjelben jchon 1519 bewaffneten Schuß 
gegen feine Widerſacher. Nachdem aber einmal der größere Theil des 
Adels fich der Religionsneuerung angejchloffen hatte, hat er dieſelbe, 
wie fich erwarten ließ, in jeiner Weiſe für ſich ausgebeutet. Eine 
überaus jchöne Idee hatte den Adel in früherer Zeit während der 
Blüthe des Ritterweſens begeiftert: der Kirche, als der wehrlofen Braut 
Ehrifti, dem ſchwachen Frauengejchlechte, jedem unjchuldig Verfolgten 
und Unterdrüdten Schu und Schirm zu verleihen und zu feinem 
Rechte zu verhelfen. Aber viefer edle und wahrhafteritterliche Geift 
war faft gänzlih aus dem Adel verjhwunden, und war in vielen 
Gliedern Diefed Standes in das gerade Gegentheil umgefchlagen, 
während allerdings Formen und Prätentionen noch übrig geblieben 
waren. Der Ritter, welcher eine Fehde beginnen wollte, hielt fich wohl 
an die alte Sitte, einen Abfagebrief zu überfenden; allein die Motive 
zu den Fehden waren gar häufig nur gejuchte VBorwände zur Verhüll— 
ung ſehr unedler und unritterlicher Begierlichfeiten. 

Unter folhen Umftänden fam dem Adel die Neuerung Luther's 
überaus gelegen. Luther, im Kampfe gegen die Geiftlichfeit, erjchien 
den Adeligen jet ald ein unschuldig Verfolgter, den fie zu ſchützen, 
feine Sache, jeine Religion ald die bevrängte Wahrheit, welche fie zu 
vertheidigen hätten; in feiner Verwerfung aller Autorität erblidten fie 
die Sache der geiftigen und politifhen Freiheit, für welde 
fie, nach dem Berufe des Nitterd, einzutreten ſchuldig feien. Die 
Bewegung, in welche demgemäß der Adel dur den Anſchluß an die 
Reformation Luther’s getreten ift, mußte fich natürlich gegen die geift- 
lichen Reichsfürften richten, in welchen man zugleich das priefterliche 
Anfehen und die fürftliche Territorialgewalt befämpfen fonnte. Unter 
dem gleißenden Vorwande, daß die geiftlichen Fürften ald Biſchöfe die 
Wahrheit (Luthers), die Religion, das Evangelium, die Unſchuld, das 
Recht und die Freiheit unterdrüdten, Tyrannei übten, fonnte jeßt ver 
Adel einen Kampf gegen diefelben beginnen, feine felbftfüchtigen Standes: 
intereffen befriedigen und reiche Beute in den von Luther verfehmten 
Gütern der Geiftlihen und Mönche hoffen. 

Ulrich von Hutten, ein Ritter und Schöngeift (Humanift) genannt, 
ohne von Beiden mehr als die Fehler und Gebrechen zu befigen, und 
der aus den Schriften des Erasmus von Rotterdam und andren gleich: 
zeitigen Schriftftellern befannt ift als ein Wüftling, der durch Wein, 
Weiber und Würfel (vino, scortis et alea) fein Vermögen, feine 
Gejundheit, Ehre und Sittlichkeit ruinirt hatte, hat ſich Luthern jofort 
nach feinem Auftreten als Reformator angefchloffen und auch bereits 
1519 ven Franz von Sidingen bei längerm Aufenthalte auf deſſen 
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Schlöffern gewonnen. „Der Einzige, fchrieb Hutten im Jahre 1521 
an Luther, welcher mit unerjchütterliher Standhaftigfeit ſich Unſer 
annimmt, ift Kranz von GSidingen. . . . Ich habe ihn allmälig fo 
begeiftert, daß jest faft fein Abendeſſen vorbeigeht, bei welchem er fich 
nicht eiwas aus deinen oder meinen Schriften vorlefen ließe... . . 
Nicht Wenige prophezeien, daß ed in Worms” (auf dem dorthin auss 
geichriebenen Reichdtage, wo Lutherd Angelegenheit zur Berathung 
fommen follte) „zwiichen Papſt und Kaijer zu einem großen Bruche 
fommen werde. Franz wird alddann nicht ermangeln jeine Pflicht zu 
thun.“ Im einem andren Schreiben an Melanchthon meldet Hutten 
im Auftrage Sidingend, von dem er vier Tage vorher auf deſſen 
Schloffe Nanftuhl Abfchied genommen hatte, daß diefer Alles, was 
er vermöcdhte, für Luther zu thun bereit jei, 

Nicht allein von Hutten, jondern von einer Menge neuerunge- 
füchtiger und von ihren Obrigfeiten vertriebener Ritter und Theologen, 
die Alle gaftlihe Aufnahme und Schub auf Sidingens Sclöffern 
fanden, ift diejer in der Richtung auf gewaltfame Neuerungen bearbeitet 
worden. So von Aquila, Bucer, Schmwebel und Defolampad, welde 
alle ihrer religiöfen Neuerungen wegen von ihren geiftlichen Stellen 
vertrieben worden waren und Schuß auf Sidingend Burgen gefunden 
hatten, die daher Hutten „Herbergen der Gerechtigkeit“ zu nennen 
pflegte. Den religiöſen Gejprächen, welche diefe Männer dort führten, 
wohnten die Ritter Hutten, Diether von Dalberg und Hartmuth von 
Kronenberg nebit Sickingen bei; und von diefen Burgen find bald 
danah aufrühriihe Schriften hervorgegangen, die von Verachtung und 
Haß gegen die alte Religion, den Papft, die Bifchöfe, Geiftlichkeit und 
Klöfter ſtrotzten. Hartmuth von Kronenberg ſchreibt an Sidingen. 
„Wo (aber) der Babft durch den Teufel ganz beſeſſen, ficb nicht erfen- 
nen, oder dem Kaijer gehorjam jein wollte, dann wäre der Saifer vor 
Gott ſchuldig, mit aller feiner Macht gegen den Papſt zPhandeln, 
ald gegen einen Abtrünnigen, Ketzer und Antihriftug, 
und zu jolhem mag der Kaijer dieantihriftifhen Güter, 
die jegund geiftlihe Güter genannt, gebrauden, — alfo 
wird des Antichriftus Reich durch fein felbft Güter, als durch fein eigen 
Schwert, unterdrüdt und gefchlagen werden.“ 

Hutten hatte eine eigene Druderprefje auf der Burg Stadelberg, 
fpäter auf Sickingens Ebernburg, von wo er wild fanatifche und auf- 
rührifche Schriften in deutfcher Sprache ausgehen ließ, wie dad Geſpräch 
„wider die geiſtlichen Tyrannen,“ das er (1520) dem Sidingen 
gewidmet hat, dann der „Bullentödter“ (gegen die päpftliche Bulle, 
durch welche Luthers Lehre condemnirt worden), „die Warner“ und 
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die „Räuber” In allen diefen Schriften, die unter Sidingend Augen 
verfaßt und gedrudt worden find, erfcheint eben er als der Mann, 
welcher den Kampf gegen die „geiftliche Tyrannei“ hauptſächlich zu 
führen habe und führen werde. Auf die Frage in dem Geſpräche — 
„der zweite Warner” —, gerichtet an Sidingen: „If ed denn 
wahr, daß du mit Geld und Macht und aus allen Kräften entſchloſſen 
bift, Luthern, von wem er audy angegriffen würde, zu befchirmen? ant- 
wortet Sidingen: So wahr, wie faum Etwas if, wa du 
fagft — — Bon Tag zu Tag beginnt die politifche fowohl 
als dviechriftlihe Freiheit mir näheram Herzenzuliegen, 
und es fällt mir wie Feuer auf die Seele, wenn ich Jene 
(er meint die Geiftlichen) erblide, wie fie fo manches verberbliche Bei: 
fpiel geben und nicht aufhören Alles zu verfchlechtern und zu zerftören.“ 
Auf die Bedenklichfeit eined Angriffs gegen die Geiftlihen aufmerffam 
gemacht, da noh Niemand glüdlich fein Leben beſchloſſen habe, ver 
gegen das Pfaffenthum zu Felde gezogen fei, antwortet Sidingen, Die 
Betrügereien jener Menfchen feien jegt aufgededt, Die Gemüther erleuchtet, 
das Licht ſei von Luther angezündet, und wer ihn haffe, liebe Ehriftum 
nit. „Darum wollen wir jene Betrüger aus der Welt verban- 
‚ nen und nah Abwerfung des unerträglihen Joches zu 
einer wahrhaft hriftlihen Freiheit uns erheben.” — Und 
auf die Frage des Warner, es fcheine, als ob Sidingen den Huffiten 
Zisfa, der in Böhmen gegen Geiftlihe und Mönche mit Feuer und 
Schwert gewüthet, nachahmen wolle, antwortet er: „Das liegt nicht jo 
ganz in meinem Plane, nur wenn fie feiner Ermahnung 
achten und die Rüge fih nicht zu Herzen nehmen wollen, 
dann wird ed noth thun, fie zuzwingen. — Ungziemtes, 
die Bataftrophe zu befchleunigen und herbeizuführen.“ 
Und im peitern Berlaufe des Geſpräches fagt Sidingen. „Damit du 
wiffeft, was ich im Schilde führe, ich brenne täglih mehr vor 
Begierde, einen Gewaltftreih auszuführen, die Ränke, 
womit jene lafterhaften Diebe die Sicherheit des heiligen Mannes Luther 
zu untergraben und das allgemeine Befte zu hindern ftreben, durch— 
fhneiden mir das Herz.“ 

Das war Sidingens Verhältniß zu Luthern und der Reformation, 
das die Richtung, wie er fie audzubeuten, die Art und Weife, wie er 
fie auszuführen gedachte. Im Jahre 1522 brachte er auch bei dem 
Kaiſer und dem fchrwäbifhen Bunde Klagen und Vorftellungen vor 
über die Beeinträchtigungen, welche die Reichsritterfchaft durch die 
Fürften erleide, über Einführung fremder Rechte, über theild gewaltjame, 
theils hinterliftige Untergrabung alter Freiheiten. — Es bedurfte jept 
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nur noch einer förmlichen Vereinigung der Ritterfchaft, um mit vereinter 
Macht in der von Sidingen angegebenen Richtung vorzugehen, „zur 
Herftellung der alten Freiheiten des Adels gegen die 
babfühtigen Tyrannen (die Fürften) und die immer größer 
werdende Wütherei der Bfaffen.” Diefe Bereinigung fam denn 
au wirklich gegen die Mitte Auguft 1522 zwifchen den Ritterfantonen 
in Schwaben, Franfen und am Rheine auf einer Berfammlung zu 
Landau zu Stande, auf welcher zugleich ſchon Franz von Sidingen 
zum Hauptmann für die Unternehmungen des Vereins gewählt wurde. ?). 


XXI. Kapitel. 


Sortfegung. Der Keichstag zu Worms (1521). Futher dem Erzbischof 
Kihard von Greiffenclau von Erier gegenüber. Der Trieriſche Official 
Johann v. Eh. Der Sickingen'ſche Krieg gegen das Erzflift 
Erier (1522). 


Als das Domkapitel nach dem am 27. April 1511 erfolgten Ab- 
Ieben Jakob II von Baden fich zur Wahl eines Nachfolgers verfammelt 
hatte, vereinigten ſich alle Stimmen auf den Domfänger Richard von 
Greiffenclau, den auch der Exzbifchof Jakob fterbend als den Würdigften 
und Gefchidteften zum Nachfolger bezeichnet hatte. Richard erfchraf 
über dieſes Ergebniß der Wahl, erflärte in großer Demuth, die Bürde, 
welde ihm Dechant und Eapitel auflegten, fei ihm zu ſchwer; gejchidtere 
Herren feien im Gapitel, jedoch wolle er mit ihrem und andrer from- 
men und weifen Männer Rathe und Hilfe gern fein Beftes thun und 
diefe ihre Wahl demüthig annehmen. 

Auf den erzbifchöflichen Sig erhoben, rechtfertigte Richard die Er- 
wartungen, welche der Vorgänger und das Domkapitel in ihn gefeßt 
hatten, indem er in der Regierung des Erzftifts und auf Reihstagen 
in den wichtigften Angelegenheiten eine fräftige Thätigfeit entwidelte, 
Obgleich mütterlicher Seits noch verfchwägert mit Franz von Sidingen, 
bat er doch nicht unterlaffen, auf das friedbrecherifche und gefährliche 
Treiben desfelben bei Reichöverfammlungen aufmerffam zu machen und 
ernftere Mafregeln gegen ihn in Vorſchlag zu bringen. Dringend 
hatte er fich bei den Ständen verwendet, daß dem jungen Landgrafen 
Philipp von Heſſen, deffen Gebiet Sidingen feindlich überzogen hatte, 
Hilfe geleiftet werden möge. Außerdem hat er auf die Gefahr hinge- 


) Gefchichte Ferdinand I. von v. Buchols. I. Bd. ©. 79-98. 
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wiefen, welche der fürftlihen Macht aus dem Treiben Sidingens 
erwachſen müffe „ES fei zu viel von Franz von Sidingen vorge 
nommen worden, fagte Richard, jet eine Stadt, dann eine andre, dann 
auch die Fürften ſelbſt; was zulegt daraus werden follte? Man hätte 
folben Sachen nicht jo lange zufehen follen.“ 

Nachdem Carl von Spanien, Enkel Marimilians, zum deutfchen 
Kaijer gewählt worden war, wurde auf das Jahr 1521 ein Reichstag 
nah Worms angejagt. Papft Leo X hatte bereit in dem vorher: 
gehenden Jahre eine Condemnationsbulle gegen Luthers Lehren aus— 
gehen laffen und darin ihm die Ercommunication angedroht, wenn er 
nicht in Zeit von zwei Monaten widerrufen haben würde, Eine Wider: 
rufung war nicht erfolgt, und darauf hatte der Papft in einer zweiten 
Bulle die Ercommunication wirklich ausgefproben und den jungen 
Kaifer Earl V aufgefordert, den Reichsfagungen gemäß durch Ver— 
hängung der Reichsacht gegen Luther jene Sentenz zu erequiren. Carl 
war nun auch vor feiner Ankunft zu Worms entichloffen, die Reiche: 
acht über den Ercommunicirten zu verhängen; mehre Reichsftände aber, 
befonders der Ehurfürft von Mainz, rietben dem Kaijer von fofortiger 
Achtserkläärung ab und brachten eine Unterhandlung mit Luther auf 
der Reihsverfammlung in Borfchlag, und zwar mit Rüdftcht auf die 
große Berbreitung, die bereitd feine Schriften und den beveutenden 
Anhang, den feine Kehren gefunden hätten, denen durch die Reichsacht 
nicht genügend entgegengewirft werden könne. Biele aus dem Abel, 
den Gelehrten und dem niedern Glerus hatten fih der Sache Luthers 
angefchloffen. Ulrich von Hutten hatte dem Churfürften von Mainz 
gedroht, ihm feine Schlöffer in Brand zu fteden, wenn er, der päpft- 
lihen Bulle Folge leiſtend, die Schriften Luthers verbrennen würde. 
Franz von Sidingen hatte Luthern Schuß angeboten, den Bucer mit 
bewaffneter Begleitung abgefandt, um Luther auf feinem Wege nad 
Worms feitwärtd ab nach der Ebernburg zu geleiten, wo er einftweilen 
fiher fein, und wo abgefonderte Verhandlungen mit ihm gepflogen 
werden könnten. Andre Ritter fchrieben Briefe an die Ehurfürften 
und den Kaiſer jelbft, drohten mit Race, Krieg und Mord, um von 
ernftlihen Mafregeln gegen Luther abzufchreden. Nicht aus Furcht 
vor diejen Drohungen, wohl aber mit Rüdficht auf die Borftellung 
mehrer Reihöftände, daß durch einen Widerruf von Luther jelbft der 
Frieden im Reiche am beften hergeftellt werden fünne, willigte Carl ein, 
daß Luther, unter Zufage freien Geleites, nad Worms vor die Reichs— 
verjammlung befchieden und der Verfuch gemacht werde, ihn durch 
gütlihe Unterhandlungen zu einem Widerrufe zu vermögen. Luther 
leiftete der Einladung Folge, hatte aber, wie aus Privatbriefen aus 
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der Zwifchenzeit zu erfehen ift, feft bei fich befchloffen, in feiner Weife 
fh zu einem Widerruf feiner Lehren zu verftehen. So hatte er an 
jeinen Freund Spalatin gejchrieben: „Denkt nur nicht, daß ich wider- 
rufen werde,” 

Zu Worms angelangt, wurde er vor die Verfammlung der Fürften 
geführt und von dem Official unſres Erzbifchofs, Johann von Ed, ') 
auf Befehl des Kaiferd befragt, ob er die vorliegenden Schriften, 25 
an der Zahl, deren Titel abgelefen wurden, verfaßt habe, und ob er 
die darin enthaltenen Lehren zu widerrufen Willens fei. Jenes bejahte 
er, über dieſes erbat er fich einige Bedenkzeit; „weil es fi) vom Glauben 
und Worte Gottes handle, jo würde es verwegen und gefährlich fein, 
wenn er ohne reifen Vorbedacht etwas redete, was entiweder für die 
Sache zu wenig oder für die Wahrheit zu viel fein könnte.“ Eine 
Bevenkzeit did auf den andern Tag wurde ihm gewährt und ihm diefes 
von EE angekündigt mit dem Bemerfen, „es erjcheine ſeltſam, daß er 
ſich nicht ſchon auf diefe Frage vorbereitet habe, worauf ja feine Citation 
gelautet habe; in Glaubensjachen pflege Fein Aufichub bewilligt zu 
werden. Er ermahnte ihn dann, noch zeitig durch beffere Erflärungen 
den Sturm zu bejänftigen, den er durch feine Säße wider den apofto- 
lichen Stuhl und durch ‚Fegeriihe Behauptungen erregt habe.“ 

) Es bat zu dieſer Zeit zwei gelehrte Männer des Namens Johann Ed 
gegeben, bie Beide dem Luther gegenüber geftanden haben; der eine war Johann Ed, 
Frofeffor in Ingolftadt, berühmt durch viele literärifche Siege, die er durch feine 
große Gelehrfamkeit, fein immenfes Gedächtniß und ungewöhnliche dialeftifche Ges 
wandtbeit in vielen öffentlichen Disputationen auf Univerfitäten davon getragen und 
der auch die berühmte neungehntägige Disputation zu Leipzig 1519 gegen Garlftabt 
und Luther gehalten hat. Der andre war zu gleicher Zeit Official unfres Erzbifchofs 
Richard, ein geborener Trierer, und ftand zu Worms auf dem Reichstage 1521 dem 
Erzbifchofe zur Seite und als vom Kaifer ernannter Sprecher Luthern gegenüber. 
Diefe Gleichheit des Mamens hat bie Trierifchen Schriftfteller, den Brower, den 
Hontheim und die Herausgeber der Gesta Trevir. Müller und Wyttenbach verleitet, 
diefe beiden Männer zu identificiren und alles das von unferm Johann EE auszu— 
jagen, was von jenen Beiden bei gleichzeitigen Schriftftellern vorfommt. Brower 
neunt den Johann Ed Trierifchen Official, meint aber, es fei Derfelbe Johann Ed, 
der zu Leipzig als Diesputator dem Luther gegenüber geitanden habe. Hontheim 
bemerkt zu meiner größten Verwunderung, er habe in den Verzeichniſſen der Triers 
iſchen Dfficiale feinen Johann Eck in jener Zeit gefunden, fondern einen Joannes 
ab acie, und ift alfo dem fo gelehrten Weihbifchofe entgangen, daß Joannes ab acie 
eben nur der latinifirte Johann v. Ed ift. (Man fehe defien Histor. dipl. II. p. 549 
und Prodrom. p. 560). Wyttenbach hat die Beiden identifieirt (Trier. Gefchichte 
3. Bochen ©. 3); ebenfo Müller (Trier. Chronif. Jahrg. 1825. S. 284— 286). In 
den Additam. zu den Gesta Trev. vol. III. p. 5) bringen die Herausgeber noch 
intereffante Nachrichten über die Trierifche Familie v. Ed, aber auch hier noch identi— 
Reiten fie jene beiden Männer. 
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Am andren Tage wieder vor die Verfammlung geführt, hielt er 
einen langen Bortrag über feine vorliegenden Schriften und die darin 
enthaltenen Lehren, defien Schlußgedanken dahin lauteten, feine Lehre 
fei er bereit, vor jedem zu vertheidigen; man möge ihn belehren aus 
der h. Schrift; wo er eined Irrthums überführt werde, wolle er ihn 
zurüdnehmen und dann felbft feine Bücher verbrennen, Er werde aber 
nichts zurüdnehmen, ald wenn man ihn ganz allein aus gött- 
lihem Worte — aus der h. Schrift — überzeuge, daß er geirrt 
habe. Bon dem Officialen Ef angegangen, eine einfache Antwort zu 
geben auf die vorliegende Frage, ob er widerrufen wolle, oder nicht, 
gab er endlich die Erklärung: „Wenn ich nicht überwiefen werde aus 
Zeugniffen der h. Schrift oder einleuchtenden Gründen (denn dem 
Papfte und den Goncilien allein glaube ich nicht), jo jehe ich mid) 
befiegt durch die von mir angeführte Schrift, und ich fann und will 
nicht8 widerrufen, da wider das Gewiffen zu handeln weder fiher noch 
recht ift. Hier ftehe ich, ich kann nicht anders. Gott helfe mir. Amen,“ 

Bald danach ließ der Kaiſer eine eigenhändig gefchriebene Erflär- 
ung vor den Fürften ablefen, worin er nad Erwähnung der Recht: 
gläubigfeit feiner Ahnen, der Könige von Spanien, der Erzherzoge von 
Deftreih und der Herzoge von Burgund befannte, daß er entichloffen 
fei, den ererbten Glauben der Kirche zu fchügen, daß er Schäbe, Leib 
und Leben daran fegen würde, damit die Lehre eines betrogenen Mönche, 
der den Glauben der ganzen Ehriftenheit von fo vielen Jahrhunderten 
verwerfe, nicht weiter um fich greife. Luther beharre auf feinem Wider— 
ſpruche, und daher fei derfelbe zu entlaffen, weil ihm ficheres Geleit 
zugefagt fei; danach aber werde er gegen ihn als erfannten Häretifer 
verfahren. Auch die Fürften, hoffe er, würden fich hierin als treue 
Ehriften bezeigen. 

Auf den Wunjch mehrer Ehurfürften, namentlich jenes von Mainz, 
wurde aber noch einmal ein Verfuch gemacht, nicht mehr vor der ganzen 
Berfammlung, fondern in einem engern Ausfchuffe von Fürften und 
Theologen, um Luther zu befierer Gefinnung zu vermögen. Derſelbe 
wurde daher in die Wohnung unfres Ehurfürften Richard zu einer 
freundjchaftlichen Unterredung in Gegenwart einiger geiftlihen und 
weltlichen Reichöftände eingeladen. Und ald man hier nicht zum Ziele 
fam, wurde eine noch engere Ilnterhandlung zwiſchen unſrem Chur— 
fürften und Luther vor jeinem Official Johann v. Ef und Cochläus 
gepflogen. Richard gab fich alle erdenfliche Mühe, behandelte Luther 
höchſt freundfchaftlih. Aber auch hier blieb diefer auf feinem Wider 
fpruche. Nach nochmal zweitägiger Bedenkzeit ließ unfer Churfürft 
ihm verfchiedene Wege zur Beilegung der Angelegenheit vorjchlagen: 
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er möge fi) entweder dem Papfte und dem Kaifer, oder dem Kaiſer 
allein, oder der Reichdverfammlung, oder einem Fünftigen Concilium 
unterwerfen. Die drei erften Borfchläge lehnte er ab, weil der Papft 
fein Feind, der Kaifer und die meiften Reichsſtände ihm verbächtig feien 
und in der h. Schrift ftehe: „Verflucht der Mann, der auf 
Menfhen vertrant” — Das Goncilium wollte er annehmen, 
ftellte aber für ein folhes Bedingungen, die ein Eoncilium in feiner 
Idee aufheben, nämlich, vaß es bloß nah Stellenderh. Schrift, 
ohne Hinzunahme der Leberlieferung und der Entjdei- 
dungen der frübern Concilien, entſcheiden ſolle. Endlich 
verlangte der Ehurfürft, Luther möge dann ſelbſt einen Vorſchlag machen 
wie die öffentliche Ruhe zu bewahren fei; und diefer antwortete jchließ- 
li mit dem befannten Spruche Gamalield in der Apoftelgefchichte: 
„Wenn mein Werf nicht aus Gott ift, fo wird es von 
jelbft gerfallen; wenn es aber aus Gott ift, fo wird man 
es nicht hindern können.“1) 

So hatte unſer Richard von Greiffenclau mit ſeinem Official 
Johann v. Eck im Namen des deutſchen Reiches die Verhandlungen 
geführt in der folgenſchwerſten Angelegenheit der ganzen neuern Welt— 
geihichte, hatte fie von Anfang bis zu Ende mit einer Milde, Freund: 
lichkeit und Nachgiebigfeit gepflogen, die von Luther felbft anerkannt 
worden find und die bis zu der ÄAußerften Grenze des Möglichen vor- 
geihritten waren, wenn nicht der Glaube der ganzen Ehriftenheit der 
Privatlehre Luthers zum Opfer gebracht werden follte. Menfchliche 
Bemühungen hatten hiemit, Luthern gegenüber, für immer ihre End- 
(daft und ihren Abfchluß erreicht, und hat Luther ſelbſt feine Sache 
in den Worten Gamalield an das Gottesurtheil verwieſen, das fih in 
der von Gottes Fürfehung geleiteten Weltgefchichte offenbart und 
vollzieht. 

Nachdem alle Unterhandlungen mit Luther zu Worms ſich als 
völlig fruchtlos herausgeftellt hatten, wurde derfelbe entlaffen, jodann 
aber die Reihsacht gegen ihn audgefprochen in dem von dem Orte der 
Reihsverfammlung benannten „Wormfer Edikte.“ 

Daß es unjer Churfürft Richard mit feinem Official Johann 
v. Eck geweſen ift, in deffen Hände der Kaifer und die Reichsfüriten 
und Stände die Führung jener wichtigen Verhandlungen gelegt hatten, 
it hinreichender Beweis davon, daß Richard die Bedeutung und Trags 
weite der Luther’fchen Bewegung durchſchaut hatte. Wie herablafiend 
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1) Man ſehe den Abſchnitt — Luther gegenüber der kaiſerl. Gewalt — bei 
v. Bucholtz, Geſch. Ferdinand I im I. Bde S. 339 362. 
3. Marr, Beibichte von Trier, I. Bant. 12 
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und freundfchaftlih daher auch immer feine Haltung gegen den 
„Reformator * gewejen ift, jo haben dennoch die Freunde desfelben, 
namentlich Franz von Sidingen, in unfrem Churfürften einen ber 
fcharfblidendften und Fräftigften Gegner der Religionsneuerung erfannt. 
Hatte daher Richard jhon durch früher bei Reichsverfammlungen 
erhobene Bejchwerden gegen Sidingen’d landfrievenswidrige Fehden 
und Anrathen ernfterer Maßregeln ihm gegenüber deſſen Haß fich zuge- 
zogen, fo fam jegt feine Fräftige Oppofition gegen Luthers Neuerung 
als ein neuer Grund für den fehdeluftigen Ritter hinzu, um in dem 
Ehurfürften von Trier einen abgefagten Feind zu erbliden. Außerdem 
hatte das Erzftift Trier reiche Klöfter und war bei einem gelingenden 
Angriffe auf dasfelbe große Beute zu erwarten; zudem mochte Sidingen 
bei der lang geftredten Lage des erzftiftifchen Landes hier am wenigjten 
fräftigen Widerftand vermuthen. Weiterhin glaubte er dem Raifer Carl 
felbft vieleicht durch einen Angriff auf den EChurfürften von Trier 
nicht mißliebig zu fallen, weil derſelbe bei der Kaiferwahl für den 
König von Frankreich gefprochen hatte. Der Sturz dieſes Ehurfüriten 
würde ferner auch für die Fortichritte der Religionsneuerung Luthers 
von den günftigiten Folgen gewejen fein. Endlich aber lag in Sid- 
ingen’d Plane nichts Geringered, als den Ehurfürften Richard zu 
ftürzgen, fich des Erzftift8 Trier zu bemächtigen, dasſelbe zu fäcularifiren 
und jelber in die Reihe der Ehurfürften fich zu erfchwingen. Daß er 
diefes im Schilde führte, ift deutlich genug in den Worten ausge: 
fprochen, die er zu St, Wendel nach Einnahme diejer Stadt an gefangene 
Trierifche Edelleute gerichtet hat. „Ihr feid in meiner Gewahrjam, 
ſprach Sidingen; ihr habt einen Herrn und Fürften, der, wenn er 
ed noch länger bleibt, reich genug ift, euch zu löfen. Sollte aber 
Franziskus einft mit dem hurfürftlichen Purpur befleidet, in die Reihe 
der fieben Wähler treten, fo joll ed euer Schaden nicht fein, und er 
dürfte wohl, wenn ihr anders feinen Fahnen folgen wollt, euch noch 
größere Belohnungen anbieten können.“ 

Waren dem Sidingen früher weit geringfügigere Dinge hin- 
reichende Urſachen, einen Reichsftand mit Krieg zu überziehen, jo ftand 
zu erwarten, daß er jet gegen den Ehurfürften von Trier mit aller 
ihm zu Gebote ftehenden Streitmacht fich erheben würde. Die wahren 
Motive zu der Befehdung eigneten fih aber nicht gut zur Veröffent⸗ 
fihung, und mußte daher ein Vorwand abgewartet oder gejucht werden. 
Ein ſolcher ließ nicht lange auf ſich warten. 

Gerhard Borner von Wilg, ehmald zu Kyllburg feßhaft, hat fich 
auf Räubereien verlegt, jeden Wohlhabenden, deffen er ſich bemächtigen 
fonnte, mit Lift oder Gewalt beraubt und viele erzftiftifche Einwohner 
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beihädigt. Friedrih von Hagen, Herr zur Mutt, des Erzbiſchofs Amt: 
mann zu Pfalzel, fuchte den alldefannten Räuber zu greifen, hat ihm 
daher an der Mofelbrüde zwei Pferde und einen Knecht abgefangen, 
während Gerhard felber den Nachforfhungen des Amtmanns zu ent: 
rinnen wußte, indem er von St. Marimin in die Stadt, in das 
Deutfhherrenhaus und von hier über die Stadtmauern entfloh. Ger 
hard Schloß fih nun, der eigenen Sicherheit wegen und aus Rache 
gegen Trier an Hilden von Lorch, der ebenfalls längere Zeit Feind 
der Trierer war, und Heinrich von Thann, und ungeachtet der Ery 
biihof Richard dem Gerhard Borner fich zu Recht erboten hat, haben 
dennoch Beide zwei Männer des Enftifts, den Jakob von Eröf aus 
Zell und defien Eidam Richard, Schultheiß zu Senheim, auf dem Wege 
vom Marfte zu Bernkaftel überfallen, niedergeworfen und als Gefangene 
nah der Burg Thann abgeführt. Hier wurden fie 22 Wochen hin- 
durch im harter Gefangenfchaft gehalten, bis fie endlich, unter Ver: 
bürgung des Franz von Sidingen, der dem frevelhaften Handel jehr 
nahe verwandt, ja die eigentliche Triebfever war, genöthigt wurden, 
000 Gulden rheiniſch Schaggeld (Löfung) und 200 Gulden Aggelv 
(für Zehrung) in Zeit von fünf Wochen zu entrichten oder aber ſich 
freiwillig wieder zur Haft zu ftellen. 

Der Ehurfürft Richard, von diefen Vorgängen in Kenntniß gefegt, 
erfannte wohl, daß Franz einen Vorwand juche, um ihn, das Erzftift 
Trier und die reiche Elerifei zu überziehen, hat den beiden aus dem 
Gewahrfam Entlaffenen verboten, aud nur einen Heller von jener 
Summe an Franz zu entrichten, wie auch, fich zu neuer Haft zu ftellen, 
und hat zudem die Thäter, Gerhard Borner und Hilchen von Lorch 
und Franz von Sidingen ald Friedbreher vor dem Reichsregimente 
angeklagt. Franz aber entzog ſich dem Rechte, fchreibt eine gleichzeitige 
Beichreibung diefer Affaire, „und hait wie dan leider diefer Zyt die 
Gewohnheit beym Adel zum teil uff fich hait finer vernunft und eigener 
gewalt mehr dan Kraft naturlihen und friftlichen geſetzet vertrawet,“ 
und rüftete zu einer fchweren Fehde gegen das Erzftift Trier. Wie er 
bei frühern Gelegenheiten zu thun gewohnt, wenn er ein Land, eine 
Stadt befehden wollte, hat er auch hier gethan, indem er Fordrungen, 
Beichwerden, gerechte oder ungerechte, dritter Perſonen fich abtreten 
ließ und nun felber als Beleidigter oder Gläubiger auftrat, in gewohnter 
Weiſe, Urtheil fprechend und dasſelbe vollziehend mit dem Rechte des 
Stärfern. 

Franz begann Truppen in großer Zahl zu werben, vorgeblidh für 
den Raifer, als Faiferlicher Hauptmann; 5000 Reiter und 10,000 Mann 


Fußvolk fammelten fih unter feiner Fahne. Namentlich fchloffen ſich 
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ihm ald Bundesgenofjen Ritter an, Hilden von Lord), Matthias von 
Rattenheim, genannt Erittner, Eibel Franz von Zollern, die Freiherren 
von Eberftein, die Grafen von Fürftenberg, von Geroldsed, Dietrich 
Späth u. A. In der Nähe von Straßburg fammelte Franz feine 
Truppen und gehörig gerüftet fchidte er Mittwoch nah Bartholomäus: 
tag (1522) dem Erzbiſchofe Richard den Fehdebrief. Luther, der 
ingwifchen Runde von dem Vorhaben Sidingen’s erhalten hatte, miß- 
billigte dasfelbe und ließ durch Edelleute, Mindvig und Kronenberg, 
davon abmahnen, Der Erzbifchof wandte fih an den Kaifer und das 
Reichsregiment und diefes erließ an Sickingen einen Befehl, bei Strafe 
der Reichsacht und einer Geldbuße von 2000 Marf Silber von feinem 
Vorhaben abzuftehen. Aber weder Luthers Abmahnung noch der Befehl 
des Reichsregiments fruchteten etwas bei Sidingen. Aehnliche Abs 
mahnungsmandate waren an Sickingen's Bundesgenofjen ergangen, 
aber fein einziger leiftete Folge. Als Sidingen fein Mandat erhielt, 
fagte er gegen die umftchenden Genofjen gewendet: „Seht hier des 
Regiments alte Geigen; ed mangelt aber an Tänzern, nicht an Ber: 
ordnungen, jondern an Gehorchenden.“ Das Reichdregiment hatte 
ferner allen Untergebenen bei Bon Leib8 und Guts dem Sidingen zu 
folgen verboten; aber feiner der Angemworbenen gehorchte. 

Als nun der Erzbifchof den Sturm eindbrechen ſah, wandte er fich 
an feine Bundesgenoffen, die Ehurfürften von Cöln und von der Pfalz 
und den Landgrafen Philipp von Hefjen, um fchleunigen Zuzug von 
Hilfstruppen. Die Stadt Trier felbft wandte ſich unter Zuftimmung 
des Erzbifchofs an den Herzog von Lothringen, mit welchem fie in 
einem Schugbündniffe ftand, ebenfo an den Herzog von Luremburg; 
allein jener fürchtete felbft vor dem Friegerifchen und mächtigen Ritter, 
hatte früher fi denjelben durch eine jährliche Penſion zu feinen 
Dienften verbunden, und gab daher unter allerlei Vorwänden aus— 
weichende Antwort an Trier; ja die Lothringer, wohl nicht ohne Wiſſen 
und Zuftimmung ded Herzogs, unterftügten heimlich den Sidingen, 
indem fie ihm Proviant zufommen ließen und jonft verdächtige Ver— 
bindungen mit feinen Truppen unterhielten. Ebenfo haben die Lurem- 
burger Feine Hilfe dem gefährdeten Nachbarn zugefhidt, und fahen 
daher der Ehurfürft und die Stadt Trier fih bei dem jchnellen Ans 
rüden Sidingen’d, wo die Zuzüge von Cöln, Pfalz und Hefien noch 
nicht angelangt waren, auf ihre eigenen Kräfte angewiejen. 

Der Stadtrath, von Ehrenbreitftein aus durch den Ehurfürften 
fih zu rüften und gefaßt zu halten ermahnt, erfannte fofort, daß das 
Klofter St. Marimin dem anrüdenden Feinde eine willfommene Lager: 
ftätte bieten und dadurch bei der Schwäche der Stadtmauern am 
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Schellenthore große Gefahr bringen würde, Daher wurden am Schellen- 
thore Schangen errichtet, mit Weiden und aufgeworfener Erde. Als 
nun fichere Kunde einlief, Sidingen richte feinen Zug gegen die Stabt 
jelbft, fam der Churfürft mit Adel und Dienftimannen des Ersftifts, 
300 an der Zahl, mit 72 KReifigen des Erjftifts Cöln und etlichen 
Landgräflihen zu Fuß. Die Stadt Trier ftellte 700 Mann in Hars 
nifh, etwa 200 Mann ohne Harnifh, Mit etlichen Rathsherren 
befichtigte er die Thore, die Stadtmauern und die zunächft gelegenen 
Dertlichkeiten, um zweckmäßige Anordnungen zu treffen. Etlicye geringe 
Mauern an den Bärten vor dem Altthore, vor dem Simeonsthore, am 
Reuthor, fammt den Ringmauern der Carthaus, die Kanäle des Weber- 
baches zu beiden Seiten wurden niedergeworfen. Zu St. Simeon 
wurde ein Durchgang gebrodhen durch das alte Dormitorium, um einen 
freien Zutritt von dem Bartholomäusfirchhofe bis zur Stadtmauer zu 
erhalten. Ebenfo wurde der Anfang gemadt, die Ringmauern von 
St. Marimin niederzuwerfen, damit der Keind fich nicht hinter diefelben 
feftfegen fünnte. Schanzlörbe und Hurden wurden angefertigt, die 
Thore mit Geſchütz verfehen, die Stadtgräben wieder erneuert und 
Proviant in die Stadt gejchafft. 

Anzwifhen hatte Franz bereits Bliesfajtel und, nach kurzem 
Wiverftande, St. Wendel genommen, 

Der Erzbifchof feßte nun den Gerlah von Iſenburg, Amtmann 
zu Saarburg, einen alten friegserfahrenen Ritter, zum oberften Haupt: 
mann des ganzen Erzftiftd. Aus den verfchiedenen Aemtern wird 
Kriegsmannſchaft einberufen; Zell fihidte 310 Mann, Bernfaftel 120, 
Cochem 386, Mayen 60, Montabaur 120, Limburg 70, Coblenz und 
die zugehörigen Ortichaften 670, Wittlich 300 Mann, im Ganzen 
2036 Mann, die in der Stadt einquartirt wurden. 

Während diejer eiligen Zurüftungen rüdte Franz der Stadt immer 
näher, hatte um St. Wendel herum Dörfer gebrandfcbagt, andre ange: 
zündet, Grimburg genommen und forderte auch die Burg Saarburg, 
obgleich ohne Erfolg, zur Uebergabe auf. In der Stadt war große 
Beftürzung; Bittgänge wurden gehalten, die Fürbitte der Heiligen, die 
zu Trier beſonders verehrt werden, die Hilfe des Himmels anzuflehen. 
Unerfhroden und zuverfichtlih blieb der Erzbifchof, der unter dem 
Prieftergewande ritterlihen Muth und friegeriiche Tapferkeit barg und 
feinen Untergebenen, mit Hinweijung auf die Gerechtigkeit feiner Sache 
und die anrüdende Hilfe feiner Bundesgenoffen, Muth einzuflößen 
wußte. An dem Marktkreuze ftand Richard vor dem verjammelten 
Kriegsvolfe; der Official Johann von Eck hielt eine Anrede an die 
Kriegsleute, worin er auf das räuberifche Treiben Sidingen’s feit 
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Jahren her hinwies, ſprach Muth und Eintracht zu, hervorhebend, daß 
Sidingen die Stadt Worms, jo lange fie uneinig geweſen, jehr bedrängt, 
ald die Bürger aber einig unter fich geworden, habe abziehen müffen. 
Ferner, daß Franz ſchon einen Monat jein Kriegsvolf in Sold habe 
und nicht lange mehr werde behalten können; außerdem feien dem 
Ehurfürften von feinen Bundesgenofien, Pfalz und Hefien, Hilfstruppen 
zugefagt und im Anrüden begriffen, 

Die Stadt wurde nun, behufs geordneter Vertheidigung, in fünf 
Duartiere eingetheilt; jedes Quartier erhielt feine beftimmte Mann: 
ichaft, einen Ritter, einen Rathsherrn, 25 Bürger und einige Manns 
Schaft aus den Aemtern. Die Mönche, Leyendeder, Frauen und Ronnen 
mußten mit Röfchmitteln bereit ftehen, um etwa durch feindliche Gefchoffe 
entitandene Feuersbrünfte zu löfchen. Vor dem Dome waren mehre 
Fähnlein Refervemannfchaft bereit geftellt, damit, wenn an einer Stelle 
der Mauern Berftärfung nöthig jei, man folche hier ſchnell requiriren 
fönnte. 

Bor Caarburg hat Sidingen fi nicht lange aufgehalten, drang 
über die Conzerbrüde vor und am 8. September, dem Feſte Mariä 
Geburt, zogen feine Truppen über die Berghöhen und nahmen unter 
Siegeögefchrei ihren Stand zuerft in St. Matthias und in der Olevig. 
Der Ehurfürft, mit Etlihen aus der Bürgerfchaft hinausreitend, gab 
Befehl, die Scheunen und Stallungen von St. Marimin fammt den 
Butterlagern darin in Brand zu fteden, auch das Maar, Zur-Lauben, 
fammt der Simeonsmühle vor der Stadt zu verbrennen. Auch hat ver 
Stadtrath vor dem Altthor die ftädtifche und die DeutfchherrenMühle 
fammt den Häufern von St. Barbara dem Feuer befohlen, damit ber 
Feind fich dort nicht feitiegen könnte. 

Angefihts der nahen Gefahr wird dem Ghurfürften in einem 
nächtlichen Traumgefihte Muth und Siegeshoffnung zugeſprochen. 
„Ermüdet von dem jcharfen Ritt, erzählt der „Rheinische Antiquarius“, 
warf fih im Pallaft auf fein Lager Ehurfürft Nichard, aber die Rube, 
deren er bedürftig, mochte er nicht finden. Weit vorgefchritten war die 
Nacht, ed fchwiegen alle lebende Weſen, und noch wälzte fih Richard 
ſchlaflos auf feinem Lager, fehredlihe Bilder, grauenvolle Ahnungen 
gingen in feiner Phantafte vorüber, bis fie in einen wirren Schlummer 
fih verliefen. Ein wunderbarer Traum fenft ſich auf den Schläfer 
nieder. Auf einem fchönen blumenreihen Pfade begegnet er zwei 
Greifen des ehrwürdigften, des einnehmenpften Ausſehens. Ihre fchnees 
weißen Gewänder reichten zum Boden, gebleichtes Haar befchattete die 
Schläfen, auf denen heiliger Tieffinn ruhte, und lieblid) wie des Seraphs 
Alleluja, hob die eine Geftalt an: „„Fürchte nicht, Bruder, Mögen 
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Zaufende zu deinem Untergang fi zufammenrotten, mögen fie noch 
jo emfig die Mittel berathen, wie diejer alte Sit apoftolifcher Heilig: 
feit, die Wiege des Chriſtenthums im Norden, zu verderben, vergeblich 
fampft an der ſchwache Sterblihe gegen die unabänderlichen Befchlüffe 
des Ewigen. So lange ih, der Himmelspförtner, euer Freund und 
Beichüger, und mein Gefährte Maternus, euer erfter Lehrer und Bifchof, 
deſſen theuere Ueberreite ihr in euern Kirchen bewahret und verehret, 
für dieſe heilige Stadt wachen, wird fein Unfall fie betreffen. Im 
Buche des Lebens fteht mit goldenen Buchftaben gefchrieben: Frieden 
der Stadt, welche ftetd mein Lieblingsfig gewefen, Frieden den Gräbern 
der vielen Blutzeugen, die hier gelitten haben. Ehe die Sonne ihre 
jährliche Bahn vollendet, das Freifende Jahr der Welt den neuen Früh: 
ling gebracht haben wird, muß dein Feind, mit Schande beladen, unter 
liegen, follen feine tapfern Mannen, feine Feften vor dir im Staube 
fiegen.*” Alſo ſprach der himmlische Greis, drüdte dem ftaunenden 
Träumer den Frievensfuß auf, und Richard erwachte, von freudiger 
Zuverficht die Bruft erfüllt. Die in der Verfammlung feiner Getreuen 
am Morgen auszuſprechen, hat er nicht verfehlt, darauf fofort die 
Mufterung feines wehrhaften Volkes vorgenommen.“ ") 

An der Naht nah feinem Einrüden in die Dlevig 309 Franz 
mit feinen Truppen über den Bergrüden, jet Kreuzchen genannt, 
damals Martindberge von einer dem h. Martin geweihten Kirche das 
jelbft, und hat fein Lager hinter Marimin und Paulin aufgeichlagen, 
hat fein Gefchüg zwiſchen dem Goriger- und dem Schellenthore in einem 
Garten aufgepflanzt und am Tage darauf (Dinsdtags) die Beſchießung 
der Stadt begonnen. 

Bis zum Freitage hat Franz die Mauern befhoffen, Kugeln in 
die Stadt geworfen, ohne einigen Erfolg zu erzielen. Die Belagerten 
feifteten mannhaften Widerftand, machten, unter Anführung eines Peter 
von Luremburg, einen glüdlichen Ausfall, bei dem fie feindliche Kanonen 
vernagelten. ine neue Aufftellung des feindlichen Geſchützes in 
St. Marimin, gegen das Simeonsthor gerichtet, bewirkte zwar Mauer: 
befhädigungen, aber der Widerftand der Belagerten konnte nicht zum 
Wanken gebracht werden. Sidingen, mifmuthig über den fchlechten 
Erfolg feiner Anftrengungen, fucht jegt durch Lift die Bürger der Stadt 
von dem Erzbifchofe zu trennen, warf daher in der Nacht Pfähle in 
die Stadt mit Zetteln, auf denen die Bürger zum Abfall und zur Ueber 
gabe der Stadt angereist wurden. Es hieß auf den Zetteln: er (Franz) 
wolle nicht Leibs oder Guts der Bürger; aber der Erzbifchof habe ihm 
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viel Leids gethan. Ihnen felber jolle nichts zu Leide geichehen, wenn 
fie ihm am Morgen die Stadt übergäben; „aber gegen des 
Bifhoffs und aller inwohnenden Pfaffen und Mönde 
Habe und Güter wolle er jih und feinem Willen freie 
Hand behalten Haben.“ Aber auch die Lift führte nicht zum Ziele, 
denn die Bürger vereinigten Treue gegen ihren Herrn mit friegerifcher 
Tapferkeit. Der Erzbifchof felbft theilte mit den Bürgern die Anftrengs 
ungen und Gefahren des Kampfes und die Bürgerfchaft mochte auch 
leicht einfehen, daß die Intereffen der Stadt mit jenen ihres Erzbiſchofs 
allzu innig verwebt feien, ald daß fie Sidingen gegenüber von einander 
getrennt werben Fönnten. 

Nunmehr läßt Sidingen mit vieler Mühe einiges Gefhüß auf 
den Martinsberg (feither Franzens Knöpfchen genannt) aufführen, und 
hat den Samstag über von diefer Höhe in die Stadt fehiegen laffen. 

Geſandte des Ehurfürften von Eöln waren inzwifchen angefoms 
men und verfuchten durch einen Vergleich Frieden zu machen. Sidingen 
forderte für feinen Abzug von Trier Die Summe von 200,000 Gulden; 
der Churfürſt aber, auf jein Recht vertrauend, wies die Fordrung mit 
Unwillen ab, dagegen 200,000 Gulden von Franz als Schadenerjag 
fordernd. Ueber diefe Fühne Antwort gerieth Sidingen in heftigen 
Zorn und drohte bei feiner „ritterlihen Ehre” der Stadt Verderben. 
Die Naht auf den Sonntag über blieb Alles in Rüftung, jeden Augen: 
blid eines heftigen Sturms gewärtig. Sidingen aber hatte Kunde 
erhalten von dem nahen Anrüden ver Bundesgenoffen des Churfüriten, 
des Churfürften von der Pfalz und des Landgrafen Philipp von Heffen, 
der früher ebenfalls von Sidingen hart bedrängt worden war. Die 
Belagerer mußten nun befürdten, zwifchen zwei Feuer genommen zu 
werben, unterliegen den angedrohten Sturm und bradyen am Sonntage 
Morgen, nachdem fie St. Marimin, das Elifabethenhofpital, vor und 
hinter Baulin und in Cürenz etliche Häufer angeftedt hatten, ihr Lager 
auf. Ueber den Bergrüden hinter Cürenz abziehend hat er noch Fell 
eingenommen, Hunolftein bejchädigt, und ift das rechte Moſelufer hinab- 
gezogen, manche Ortjchaften brandfchagend. Bernfaftel wollte er eben 
fall8 noch angreifen, als der Erzbifchof, mit einer muthigen Schaar von 
500 Mann ihm nachziehend, der Stadt noch zur rechten Zeit Hilfe 
brachte. 

So war der fo bedrohliche Angriff des gefürchteten Ritters mit 
verhältnigmäßig geringen Streitfräften abgejchlagen. Auch hatte die 
Stadt, ungeachtet heftiger Beſchießung, wenig Schaden gelitten und 
nach Angabe des Dichters Latomus, der in einem großen Gedichte diefen 
Krieg befchrieben hat, ift nicht ein einziger Streiter auf Seite der 
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Belagerten gefallen. Eine andre gleichzeitige Befchreibung dieſes Krieges, 
die in der Trieriſchen Chronik abgedrudt ift, jchreibt über das Ergeb: 
niß der Anftrengungen Sickingens alfo. 

„Und wiewoil er finem moitwil doch nit gang finen furfa follen- 
draht denn ftifft befchebiget, dieſe ftat Trier belegert und jn folcher 
finer VItegier (fechstägiger) belegerung obe die XX tonnenn über uß 
güten poluerd gegen der flat Trier und gerne mehr verfchoflen het wo 
ed zu gegen geweflenn were. Auch einem Er. R. ſampt gemeyner 
bürgerfchafft dahin bracht hait das darentgegenn uff den muren nit 
weniger dan derglichenn by die XX Tonnen poluers verjchoflen, daby 
über der jcheden zu ft. Wendalin erlüden, zu befoldung etlicher bühffen- 
meifter und angenomener diener darzu uffrichtung der bolwerfer und 
widdermachung der abgefchoffenn murenn und andern noitturfftigenn 
ob die folcher belagerung halb ußgeben fo ift doch fin gewin by der 
fat Trier auch von jme gegenn derjelbenn mit allem nichts ußgericht, 
dan fouil die huifer Hin und widder entgeng und das wie uorfteet ein 
agel II (2) hoener und ein moife (Maus) erthovdet, auch das einem 
burger by gejchüg der Hudt vur am Heubde und einem landtöfnecht 
uf dem margt hindenn am Inbe der Rod unbejchediget des lichnams 
(Leibes) abgeichoffen ift, doch nit dahin genslichen zu verfteenn wie- 
woil die belegertenn etliche der dinge wiflen gnug und erfarenn, das 
ein ſolch glud ufjer menjchlicher Vernunft und Burfurg allein fomenn 
ſy, funder mehr dem allenmecdhtigenn uff fürbit der heiligenn uff an« 
toiffen der fromen und gerechten zuzufchribenn, al® auch woil gejagt 
und bezüget mag werden vonn denen die folch8 geiehenn habenn.“ ?) 

War nun aud) der Angriff auf Trier glüdlich abgejchlagen, der 
ganze Kriegszug für Sidingen wenig ehrenvoll, wie angefangen, fo 
abgelaufen, jo waren die verbündeten Fürften, Trier, Pfalz und Heffen, 
damit nicht zufrieden, fondern befchloffen, den Friedftörer nah Gebühr 
zu beftrafen, zumal er abermal der Reichsacht verfallen war. Den 
Angriff gegen ihn felbft verjchoben fie auf das nächfte Frühjahr; für 
jest aber wollten fie die Beftrafung mehrer feiner Gehilfen bei dem 
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ı) Trier. Chronif, 1820. ©. 163. 

Den Sidingen’fchen Krieg hat der gleichzeitige Dichter zu Trier Bartholo: 
mäus Latomus in einem eigenen poetifchen Werke gefchildert, deſſen Darftellung 
Drower in feinen Annalen gefolgt ift. (Annal. Trev. libr. XX. n. 81—104). Des 
Franz von Sicdingen Leben und Thaten, namentlich diefer fein Kriegszug gegen das 
Erzſtift Trier, find ausführlich aefchildert von v. Stramberg, „Rhein. Antiquar.” 
L Mbth. 3. Bd. ©. 635—650. Man fehe ebenfalls v. Bucholg, Gefchichte Ferdi- 
sand I. I. Bd. ©. 98—106. 
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friedbrecherifhen Zuge gegen Trier vornehmen. Die Züchtigung traf 
zuerfit den Hartmut von Kronenberg, wo Stadt und Schloß, fünf 
Tage lang beſchoſſen, fich den drei Fürften ergeben mußten. Dann 
wurde Saalmünfter, der Eid Huttend, genommen; Boos von Walded 
und Brömfer von Rüdesheim wurden gebrandichagt, die Burgmänner 
von Gelnhaufen beftraft. 

Sickingen machte inzwifchen große Rüftungen für den Krieg im 
fommenden Brühjahre, wandte fih fogar um Hilfe nach Frankreich, 
und eröffnete nun jelbft den Krieg durch einen Einfall in pfälzifches 
Gebiet. In Creuznach verfammelten die drei verbündeten Fürften ihre 
Truppen, verbreiteten das Gerücht, daß fie Sidingens Fefte Ebernburg 
angreifen wollten, während eine Truppenabtheilung mit hinreichendem 
Geſchütz Sidingen auf feiner Burg Landſtuhl, wo er fich aufbielt, ein- 
fchließen ſollte. So geihah und das treffliche neue Geſchütz, insbe 
fondere das Trierifche, ftredte fehr bald die dicken Mauern des Echlofjes 
nieder. Sickingen hatte Tages vorher den drei Fürften fpöttifch jagen 
laffen: „er habe neue Mauern und fie neu Geſchütz, dasjelbe wolle 
er gerne hören. Er jelbft habe feine Kugeln vor Trier mit Luft ver 
ichoffen, und ſei mit Unluft wieder abgezogen; er hoffe, e8 werde ihnen 
auch jo ergehen.” Als aber am erften Tage ſchon 600 Schüffe gefallen 
waren und der hohe Thurm, deſſen Mauern 14 Fuß Dide hatten, in 
Trümmer ſank, fagte er: „Sol undriftlih Schießen habe ich meine 
Tage noch nicht erfahren.” Bon einem herabfallenden Balfen wurde 
Sidingen hart verwundet, mußte das Schloß übergeben und ftarb bald 
nachher, nachdem er in einem Gewölbe noch mit den Fürften eine 
Unterrevung gehabt hatte. Der Reihe nah wurden dann auch alle 
andre Schlöffer Sickingens und feiner Gehilfen genommen und meiftens 
gefchleift. Wenn auch fpät, jo doch endlich hatte die verdiente Strafe 
den Friebftörer getroffen (1523). 

Die drei Fürften hatten beim Beginne diejes Krieges das früher 
ſchon unter ihnen beſtehende Bündniß erblich gemacht. Ihre Einigung 
fam ihnen bald, bei dem Ausbruche des fchredlichen Bauernfrieges, zu 
ftatten. Bon diefem Aufruhre ift das Ersftift Trier allerdings frei 
geblieben; aber der Ehurfürft z09 feinem Bart bedrängten Bundes: 
genofjen in der Rheinpfalz zu Hilfe und bat mit ihm vereinigt vie 
rebellifchen Bauern, von denen über 2000 das Schlachtfeld bedeckten, 
glüdlich beſiegt. 

Richard von Greiffenclau hatte während der jechstägigen Belager- 
ung der Stadt Trier durch Sidingen nicht bloß durch Worte feine 
Kriegsleute zu muthiger Vertheidigung angefenert, fondern nahm auch 
perfönlih Theil am Kampfe. Ebenfo hat er gethan in dem folgenden 
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Jahre, als es galt durch Angriff und Niederwerfung der Schlöfjer 
Sidingend an der Nahe die Macht dieſes nie ruhenden Störenfrieds 
zu breden. Endlich auch hat er in dem Jahre 1525 perfünlib an 
dem Kampfe gegen die rebelliichen Bauern in der Pfalz Theil genom: 
men. Er ift aber auch der letzte Erzbiſchof von Trier gewefen, den 
wir in der Gefchichte ald Kriegsmann in den Waffen auftreten fehen. 
Herr Wyttenbach hat ihm aber, bezüglich feiner Kriegsthaten, einen 
Flecken in feiner „Trieriſchen Gefchichte” angehängt, nicht wiffentlich, wie 
ih zu glauben Grund habe, fondern aus Unkenntniß der betreffenden 
Vorgänge, und fehen wir uns daher veranlaßt, jeine Darftellung bier 
zu berichtigen. Wyttenbach fchreibt nämlich. 

„Kaum hatte der Feind St. Matthiad und die Dievig bejeßt, 
ald einige Truppen mit Richarden an der Spite aus der Stadt gegen 
Marimin zogen, und die reichlich beſetzten Fruchtfammern der Abtei in 
Brand ftekten. Schon früher, am dritten September, noch vor der 
Anfunft des Franz von Sidingen, hatten die Trierer einen Theil der 
Mauern des Klofters niedergerijjen, am vierten, fünften und fecheten 
hatte der PBöbel, jo wie ed gewöhnlich feine Art ift, die Abtei geplüns 
dert, und am achten geichahb der Brand der Früchte. Diefe Abtei 
hatte alfo Faum ein fchlimmeres Schidjal von dem erbittertften Feinde 
der Geiftlichfeit zu befürchten, als fie ſchon von ihren Landsleuten 
erduldet hatte.” Hiezu heißt ed nun in der Anmerfung 8 — „Man 
iebe das Chron. S. Maximini in Honth. Prodrom. Hist. Trev. Tom. 
II. p. 1035. Auch nach dem Abzuge von Franz von Sidingen fuhren. 
die Bürger von Trier fort, gegen die Abtei zu wüthen, und zerftörten 
nun vollends Alles, was fie früher in der Eile verfchont hatten. Ich 
weiß wohl, daß Brower jagt, Sickingen habe St. Marimin durch 
Brand verwüſtet; aber welche Urſachen haben wir, die angeführten 
Thatjachen des Chron. St. Maxim. zu verwerfen? Da heißt ed" — 
und nun führt Wyttenbach die betreffende Stelle des EGhronifon von 
Marimin an, wo in lateinifcher Sprache ungefähr fteht, was er oben 
deutich gegeben hat, mit dem Unterſchiede, daß in dem Ghronifon des 
Erzbiſchofs Richard Feine Erwähnung geſchieht. Sodann heißt es weiter 
bei Wyttenbach. „Von dieſen Thatfachen, welche weder dem Erz— 
biihofe, noch dem Magiftrate und den Bürgern der Stadt Ehre bei 
der Nachwelt bringen, ſchweigt Brower, und wirft Alles auf die Schul: 
ten Sickingens, welche ja ohnehin genug zu tragen hatten. Auch 
Magte ja der Abt zu St. Marimin im Jahre 1523 bei dem Reiche: 
tage zu Nürnberg gegen den Erzbifchof und die Stadt (Moſer's Staate- 
recht des Erzitiftd von Trier S. 312). Auch fam die Sache an’d 
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Kammergericht, welches damals zu Eslingen war (nah Schedmann's 
Bericht in feiner Histor. Ms. excidii Maximiniani ann. 1522).“ 

So Herr Wyttenbach. Nach dieſer Darftellung zu urtheilen, 
hätten bei Allem, was damals der Abtei St. Marimin zugeftoßen ift, 
reine Willkür, Härte und Feindfeligfeit gegen diefelbe obgewaltet und 
als ſei hauptſächlich der Erzbifchof Richard jchuld an dem Schaden, 
den dieſes Klofter erlitten hat. Ganz anders aber geftaltet fich die 
Sade, wenn die betreffenden Borgänge nach Gebühr aus einander 
gehalten werden, den handelnden Perfonen beigelegt wird, was fie 
wirflih gethan, mit Angabe der Motive, aus denen fie fo gehanbelt 
haben. Beim Herannaben des Feindes hat die Bürgerfchaft mehre 
Mauern und Gebäude in der Nähe der Stadt niedergeriffen, wie wir 
oben aus einer gleichzeitigen Duelle angegeben haben; und darunter 
befanden fidy auch die Ringmauern von St, Marimin, jene der vor dem 
Neuthore gelegenen Carthaus und andre, Diefe Mauern aber wurden 
niedergeriffen und mußten niedergerifien werben, damit der Feind fid 
nicht hinter denfelben feitjegen und verſchanzen und Hinter dieſen 
Mauern felber gefhügt die Stadt mit Nachdruck befchießen Fönnte. 
Daß unter folhen Umftänden Privatnugen dem allgemeinen Wohle 
geopfert werden müfje, wird wohl feines Beweijes bedürfen. Als 
danach der Erzbifchof felbft nach Trier fam und mit dem Stadtrathe 
die nächfte Umgebung befichtigte, an demfelben Tage, wo Franz im 
Angefichte der Stadt erſchien, ließ Rihard auch die Fruchtfammern 
von Marimin anzünden, aber auch dies nicht aus Feinpichaft gegen 
die Abtei und auch nicht aus Willfür, jondern um dieſe Lebensmittel 
nicht in die Hände des Feindes fommen zu laſſen und ihm dadurd 
jelbft die Mittel zu längerer Belagerung in die Hände zu geben, da 
es jetzt wohl viel zu jpät war, dieſe Vorräthe in die Stadt zu flüchten. 
Auh in diefem Werbrennen der Früchte und des Futters in den 
Scheunen unter ſolchen Ilmftänden wird Niemand Härte, Willfür oder 
Feindichaft gegen die Abtei, fondern nur ein nothwendiges Uebel erbliden 
können. Auch wurden ja zugleich die nächft gelegenen Mühlen, eine 
dem St. Simeonäftifte, eine der Stadt und eine dritte den Deutjchherren 
zugehörend, verbrannt, ebenjo wenig aus Willfür oder Feindjchaft. 
Eine dritte Beſchädigung Marimind ift nun von Sickingen ſelbſt aud- 
gegangen, an dem Tage, wo er, verdrießlih über das Mißlingen 
feines Unternehmens, die Abtei St. Marimin, dad davor gelegene 
Elifabethenhofpital und mehre Häufer um St. Paulin in Brand geftedt 
hat. Diefe That kann weder dem Enbifchof noch der Stadt Trier 
zur Laſt gelegt werden; und Wyttenbach ift im Irrthum, wenn er 
meint, Brower habe hier eine Brandlegung dem Sidingen auf die 
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Rechnung gejchrieben, welche doch vom Erzbifchofe und der Bürgerichaft 
von Trier verübt worden fei. Auch fommen Brower und andre Trierifche 
Schriftfteller in ihrer Ausjage, daß Sickingen Marimin und das Elifa- 
bethenhofpital in Brand geftedt habe, gar nicht in Widerfpruch mit 
dem Ehroniftum von St. Marimin, wie Wyttenbach vorausjeht, indem 
auch diefes von einem Brande zu Marimin, im Lelterhaufe, unmittelbar 
nah dem Abzuge Sidingend jpricht, ohne aber des Erzbifchofs oder 
der Bürgerfchaft als Lirheber Erwähnung zu thun; es heißt nur: 
„Rah Sidingens Abzug fah man das Kelterhaus brennen, ſonſt nichts.” 
Soll ed nun eine jo arge Berfündigung an Sidingens Charakter fein, 
wenn man jchon auf Grund diefer Angabe des Ehronifum felber auf 
den Gedanken verfiel, Sidingen werde wohl bei feinem Abzuge im 
Aerger diefen Brand gelegt haben? Nun aber fagen andre gleichzeitige 
Schriftfteller zu Trier, Sidingen habe wirklich abziehend zu Marimin 
und Paulin Feuer angelegt. 

Bald nah Sickingens Abzuge aber (am Sonntage) ift eine wei- 
tere Berwüftung der Abtei erfolgt und ebenfo noch in der Nacht darauf, 
und zwar, nach des Ghronifum Angabe, vurh Männer, welde 
mit rothen Röden befleidet waren, worunter die fogenannten 
Leptgejellen der Stadt Trier zu verftehen find. Das ift die einzige 
Verwüftung oder Zerftörung in der Abtei, welche von der Bürgerfchaft 
ausgegangen und in ihren Motiven nicht gerechtfertigt und nicht zu 
rechtfertigen ift. Aber jelbft das Ehronifum von St. Marimin, worauf 
fih Wyttenbach beruft, thut des Erzbifchofs Richard auch hier mit feiner 
Eilde Erwähnung, fo daß feine ganze Anklage, fo weit fie auf Richard 
lautet, nach dem Chronikum jelbft völlig ungegründet if. Bon größerer 
Wichtigkeit aber für des Erzbifchofs Rechtfertigung ift die Thatfache, 
daß die Abtei St. Marimin in ihren nachherigen wiederholten Klagen 
vor Kaiſer und Reih gar nicht den Erzbifchof Richard, wie Wytten- 
bach abermal fälfchlich fchreibt, fondern nur den Stadtmagiftrat und 
die Bürgerfchaft von Trier angeklagt hat und zu Schavdenerfaß ange: 
halten wiffen wollte. Die erfte Supplif der Abtei an Kaiſer Earl V 
vom Jahre 1523 drückt fih über die Urheber der Befchädigung ihrer 
Gebäude alfo aus: „Seit der Magiftrat und die Bürgerfhaft 
der Stadt Trier im verflofienen Jahre unfer Klofter mit gewaltthätiger 
Hand und Feindjeligkeit angegriffen, verwüftet und niedergebrannt hat 
uf. mw.“ 4), und thut des Erzbiichofs feine Erwähnung. Die zweite, 


!) Ex quo Magistratus et Communitas civitatis Trevirensis anno elapso 
monasterium nostrum manu violenta et congregatione hostili obruit et cerudeli 
tyrannide et impio furore incendio miserrimis devastavit —. 
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große Supplif der Abtei an Kaifer Carl V vom Jahre 1530 nennt 
ebenfall8 den Erzbifchof gar nicht und Flagt nicht gegen diejen, fondern 
jagt im Allgemeinen: Xeute, die von der Stadt ausgegangen, 
hätten die Verwüſtung vorgenommen. Die Abtei hat ferner Schug 
von Luremburg verlangt, und von Luremburg erging desfalls ein 
Schreiben an den Stadtmagiftrat, nicht an den Erzbifchof, offen 
bar, weil diefer feinen Antheil an der Verwüftung hatte, über welche 
die Abtei klagte. Und die Statthalterin der Niederlande, Margaretha, 
erließ ein Mandat darauf an den Stadtmagiftrat, Feinen fernern 
Schaden mehr der Abtei zuzufügen, fondern den zugefügten gut zu 
machen. Auch hier ift Feine Rede von dem Erzbijchofe, 

Ferner hat fich die Abtei an den Erzbiſchof jelbft gerichtet, Klage 
gegen die Bürgerichaft führend, und diejer ſchrieb an den Magiftrat, 
e8 jolle von ven Gebäuden durchaus nichts zerftört wer: 
den bis zu feiner baldigen Anfunft. Aber diejes Schreiben 
des Erzbiſchofs ift, wie die Supplif der Abtei jagt, vorerft unterbrüdt 
worden. 

Wyttenbach beruft fich ferner für feine Befchuldigung gegen den 
Erzbifhofund die Bürgerjchaft auf Moſer's Trierifches Staats- 
recht (©. 312), wonach der Abt von Marimin am Reihstage zu Nürn 
berg 1523 gegen den Erzbifchof und die Stadt Trier geflagt 
habe. Die Wahrheit aber ift, daß die Abtei allerdings geflagt hat, 
aber nicht über eine Zerftörung der Abtei, fondern darüber, daß bie 
Bürgerfhaft fie an Wiederaufbauung der zerftürten Gebäude hindere, 
und ift auch diefe Klage nicht gegen den Erzbifchof gerichtet. Es lautet 
daher auch das betreffende Refeript bei Mofer dahin, der Erzbiſchof 
folle vafür Sorge tragen, daß der Abt und der Convent 
ferner niht an der Wiederaufbauung der zerftörten Ge— 
bäude durch die Trierer verhindert werde, Endlich aber hat 
die Abtei auch am Reichskammergerichte nicht gegen den Erzbijchof 
geklagt, [jondern gegen den Magiftrat und die Bürgerjchaft 
der Stadt Trier. 

Demnach hat Herr Wyttenbach vorerft die für die Vertheidigung 
der Stadt nothwendigen Beichädigungen des Klofterd in Nieder 
reißung der Ringmauern und Verbrennen der Fruchtfcheunen mit den 
nachherigen willfürlichen zufammengeworfen und dem Erzbifchofe 
Richard und der Stadt Trier zur Laſt gelegt. Sodann hat er die von 
Sidingen ausgegangene Anzundung zu Marimin ebenfalld dem Ery 
bifchof und der Bürgerfchaft zur Laſt gelegt. Ferner nimmt er an, bie 
Klage der Abtei habe fich auch auf alle die genannten Befchädigungen 
bezogen, während doch ein Theil derfelben als nothwendig zur Ber 
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theidigung der Stadt von Jedermann erfannt wurde und ähnliche 
auh von andren Klöftern und Gorporationen ohne Klagen getragen 
wurden. Endlid hat er überall den Erzbifchof in die Klagen der Abtei 
dineingefegt, während doch die beiden Klagefchriften derfelben an Kaiſer 
Carl V, am Reichsregimente und am Kammergericht durchaus nur 
gegen den Magiftrat und die Bürgerfchaft gerichtet find. 
Es fann ſich die ganze Klage der Abtei nur auf die unnöthige und 
willfürliche Befchädigung derfelben und auf die Verhinderung an dem 
Wiederaufbau der Gebäude bezogen haben; und diefe Klage ließ den 
Erbiihof völlig unberührt, weil er daran nicht fehuld war. ?) 

Aber Wyttenbach hat letztlich auch, verleitet durch einen Partei— 
ihriftfteller, den Erzbiichof Richard in feiner Haltung in dem Kriege 
gegen die Bauern fälfchlich einer ungeiftlihen Härte und unmenſch— 
Iiher Mordluft befchuldigt. Er fchreibt nämlih: „Es fielen während 
des Streited über 2000 Bauern. Das Betragen unſres Erzbifchofs 
joll nicht Sehr menſchlich geweſen fein; denn er fol, wie Wundt nach 
handſchriftlichen Nachrichten berichtet, ohne Rüdficht auf feine erzbifchöf- 
lihe Würde, in höchft eigener Perfon, mit Niederhauen und Morden 
fich beluftigt haben.” 2) Auch dieje Beihuldigung unfres Erzbifchofs 
Richard ift völlig falſch und ift urfprünglich von einem proteftantifchen 
Schriftfteller ausgegangen und dann ohne alle Prüfung von Wptten- 
bad nachgefchrieben worden. Daß viefelbe ganz falfch fei, ift nachge— 
wiefen in einer Abhandlung unter dem Titel „Geſchichtslügen in 
Beziehung auf den Bauernfrieg” in den „biftorijchepolitifchen 
Blättern” vom Jahre 1841. Hier heißt es wörtlich. 

„Georg Truchjeß ift nicht der Einzige, den die Zunft der Geſchichts— 
fäliher auf jede Weife zu verläumden beflifien geweien ift. — Auch 
der Erzbifchof Richard von Trier, an deſſen Entjchlofienheit und Feftig- 
feit früher ſchon das erfte, revolutionäre Attentat des Proteftantismug, 
— Sickingen's Scilverhebung zum Sturze der Reichöverfaffung, — 
geicheitert war, — ift mit einer leicht begreiflihen Ungunft behandelt 
worden. — In diefer Beziehung geftattet und ein einzelnes Beifpiel 
einen tiefen Blick in die Werfftätte derer, welche feit drei Jahrhunderten 
die Gefchichtslügen gefchmiedet haben. — Bei Pfeddersheim, wo die 
verbündeten Heere des Churfürften Ludwig von der Pfalz und des 


1) Die Klagefchriften der Abtei befinden fih in dem Manuferipte No. 1253 
der Trier. Stadtbibliothek unter dem Titel „„Maximiniana‘‘ p. 725 ff. 

2) Trier. Gefchichte, 3. Bochen, S. 18. Es ift dann in der Anmerkung hin- 
gewieſen auf Wundit's Befchreibung des Bauernfrieges in ber Rheinpfalz; auch andre 
Schriftſteller fprächen davon. 
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Erzbiihofs von Trier die Bauern fchlugen, und eine große Anzahl 
derfelben gefangen nahmen, entftand, weil mehrere der letztern, dem 
Bertrage zu wider, fliehen wollten, eine. Mebelei, die einigen hundert 
Bauern (ob durch oder ohne ihre Schuld, ift zweifelhaft!) das Leben 
foftete. — An diefer nun fol der Erzbifchof von Trier mit eigener 
Hand und That Theil genommen und mehrere Wehrlofe niedergeftochen 
haben. — Daß dieß des Rirchenfürften doppelt unwürdig gewefen wäre, 
leidet feinen Zweifel; nur ift man hier, wie überall, wo ähnliche Thats 
ſachen von den Aufferficchlichen berichtet worden, nach den Beweifen zu 
fragen berechtigt, — und in diefer Hinficht liefert eine genauere Abhörung 
der Zeugen folgenden Aufſchluß. Gnodalius, felbft Vroteftant und 
Zeitgenofje, erzählt in feinem fehr umftändlichen Geſchichtswerke über 
den Bauernfrieg, den Hergang bei Pfevversheim in folgender Weife: 
die Bauern waren flüchtig geworden und hatten fi in Pfeddersheim 
geworfen, welches von dem verbündeten Heere berannt war. Bon dort 
aus erboten fie fi), mit Leib, Leben und Gut fih in des Pfaligrafen 
Hand zu geben, und ed ward ihnen darauf der Beicheid, daß fie aus 
dem Kleden herausfommen, ihre Waffen niederlegen, ihre Hauptleute 
ausliefern, und ihrer verdienten Strafe gewärtig fein follten. „Und 
hielten ob dreihundert Pferd hieunten bei der Pforten, die den Bauern 
vor und nachziehen, auch Acht haben follen, das feiner entliefe, bis 
fie auf den verordneten Platz zu den Fürften läͤmen. Auff folches 
liegen die Marfchald und Herr Friedwar von Hutten, auff drei taufend 
Bauern, welche zuvor alle ihr wehr im Fleden hingelegt hatten, für 
das Thor heraus kommen, zeigten denfelbigen an, daß fie follten zu 
den Fürften gehen, und feiner fich underftehen zu entfliehen, fie würden 
jonft all erftochen, daß wollt man fie getreuer Meinung verwarnet haben.“ 
Als nun die Bauern durch einen Hohlweg hinaufjogen, „kamen fte zu 
einem frei oder Zwerchweg, darauff die hinderften Bauern, in willens 
zu entlauffen, anfingen zu fliehen. Da hauen die zugeordneten Reuter, 
fampt denen, fo auff der Höhe im Ring hielten, mit den Bauern darauff. 
Und wiewohl der Ehurfürft, ſampt andern Hauptmännern, Hof 
meifteren u. ſ. w. allen ernftlichen möglichen Fleiß für wandten, und 
das Tödten gern verhindert hatten, fo wurden doch von den begie— 
rigen Reutern ob act hundert oder noch mehr erftochen, auß den 
andern überbliebenen enthaupt man etlich und dreißig, welche Haupt: 
fächer ſeyn follten. Und wie wol fie alle recht ſchuldig und hoch 
ftraffbar waren, begnadigt man die anderen, und ließ fie mit gebürender 
pflihtung abziehen.” — Es ift nicht Har, ob der Churfürft, von 
welchem Gnodalius fpricht, der von Trier oder der Pfalzgraf geweſen 
fey, jedoch unmöglich, daß Gnodalius fih in der oben mitgetheilten 
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Weiſe hätte ausdrüden können, wenn der Erzbifchof von Trier den 
Befehl gegeben, die Bauern nieder zu hauen, gefchweige denn, wenn 
er jelbft dabei Hand angelegt hätte, — ja wenn auch nur ein, irgend 
wie Berüdfichtigung verdienended Gerücht diejer Art zu jener Zeit 
in Umlauf gewefen wäre. Jedenfalls ehrt der Augenjchein, daß der 
Berichterftatter jehr genau unterrichtet: ift, und daß, wenn auch moderne 
Rüdfichtlichkeit bereitd eben jo fehr in. dem Charakter jener Zeit 
gelegen hätte, als fie ihr fremd war, er durchaus feine Beranlaffung 
hatte, die Wahrheit zu Gunſten des katholiſchen Erzbifchofs zu entitellen. 

„Hiernach kann jeder Unbefangene ermefien, was von der furz 
Dingeworfenen Aeußerung des abfichtlihern und partheiiichern Sleidan 
zu halten ſey. „Bei dieſem Morde war der Pfalzgraf und der Ery 
biſchof Richard von Trier zugegen, jener verjuchte mit großer Gewalt 
die wüthenden Krieger zurüd zu halten, diefer joll (fertur) nicht allein 
denfelben gebilligt, fondern auch Biele niedergeftoßen haben.” Sleivan 
wagt ed nämlich nicht, die Erfindung des Haſſes als Gewißheit zu 
geben ; in der That hieße ed auch felbft der Leichtgläubigften Befchränft- 
heit zu viel zumuthen, wenn man, gegen das Zeugniß aller Zeitgenofien, 
es als eigentliche Factum behaupten wollte: der ftreng gläubige 
Erzbiſchof und Kurfürft habe fich unter die gemeinen, mit dem Trans: 
port der Rebellen beauftragten Reuter gemiicht, mit ihnen, wider die 
Abmahnung des Pfalzgrafen und den Befehl ver Hauptleute, in der 
Berübung eines Ercefjed gemeine Sache gemacht und durch eigen: 
händige Vergießung von Menjchenblut muthwillig die Genfur der Kirche 
auf fich geladen. — Allein der Zwed Sleidan’s ift durch das einfache 
Wörtlein fertur erreicht, in welchem die ganze Fülle proteftirender 
Treuberzigfeit liegt. Vielleicht glaubt doch irgend Jemand die finnloje 
Berläumdung; und wird fie beftritten, was thut'8? Er hat ja die Rüge 
nicht zu vertreten! „Es heißt,“ „es joll,“ „man jagt.” — Es ift doch 
wenigftens ein Schatten auf ven Prälaten geworfen, deſſen Treue 
gegen die Kirche, defien tapfere Gegenwehr gegen die Rebellion die 
fitengfte Ahndung verdient. — So ift die falfhe Münze, — wohl 
gemerft als unverbürgted Gerücht, — glüdlih in Umlauf 
gebradht. Sehen wir, was daraus im Laufe von drei Jahrhunderten 
geworden if. Wahsmuth (und vor ihm Satorius) ſprechen bereits 
von dem Vorfall, wie wenn fie zugegen geweien. „„Ald nun bei dem 
Einziehen in die Reihen der Fürftlihen dennoh der Schuldbewußten 
einige zu entfommen ftrebten, brachen die Reifigen los, und mehr denn 
acht hundert Bauern fielen als Opfer brutaler Wuth. Erzbiſchof 
Rihard von Trier war voran unter den Würgern; er 


Rah mit eigner Hand mehre Bauern nieder" — Man 
3. Marr, Geſchichte von Trier I. Bant. 13 
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fieht, die Lüge hat im Laufe der Zeit eine beneidenswerthe Sicherheit 
der Haltung gewonnen; das unverbürgte Gerücht ift zur ausgemachten 
Wahrheit geworden. So macht die Parthei das, was fie Gejchichte 
nennt,” 1) 

Die Geſchichte des Sidingen’fchen Krieges können wir nicht ver- 
laffen, ohne noch der Darftelung Erwähnung zu thun, die derfelbe 
und deffen Urheber, Franz von Sidingen, von einem Trierifchen Literaten, 
dem 9. 3. Stammel, zu Ende des vorigen Jahrhunderts in einem 
eigenen Werfe erhalten hat. Bon Stammel ſelbſt wird jpäter noch 
ausführlicher Rede fein; hier wollen wir bloß feine Schrift „Franz 
von Sidingen, eine Gefchichte des jechszehnten Jahrhunderts” — 
in’s Auge faffen. Diefelbe ift im Jahre 1794 zu Frankfurt und Leipzig, 
und zwar anonym, erjchienen, ift aber unbezweifelt von Stammel. 
Stammel war damals erft 24 Sabre alt und ift mit jener Schrift zum 
erftenmal in der literäriihen Welt aufgetreten. Geiftige Strebfamfeit 
und gute Anlagen laffen fi allerdings in dem jungen Manne erfennen ; 
aber die hohe, faft unbegrenzte Bewundrung, die er in jener Schrift dem 
Sidingen zollt, zeigt auch ſchon, auf eine wie gefährliche Bahn er 
eingetreten und wie empfängli für revolutionäre Ideen er geworden 
war, GSidingen ift ihm „ein Wundermann, ein Mann von edelem und 
tapferem Charakter.“ Nebftvem ift die Wahl diefes Mannes zu einer 
geſchichtlichen Darftelung für den Zwed, den ſich Stammel geſetzt 
hatte, eine völlig verunglüdte. Denn er wollte fich, wie er ausdrüdlich 
fagt, in der Gefchichte von Trier umfehen. Franz von Sidingen gehört 
aber der Trieriſchen Geſchichte nur auf fehr kurze Zeit an, mit einer 
Handlung, die ein Raubzug gewejen, die fchnell vorübergehend und 
durch feinen bejondern Baujalnerus in die vaterländifche Geichichte 
verflochten war. Die Arbeit jelbft, als Hiftorifche Darftellung betrachtet, 
ift völlig werthlos, jo lange Wahrheit das erfte Geſetz für alle 
Geſchichtſchreibung bleibt. Die in Franfreich eben aufgetauchten politifch« 
revolutionären Ideen hatten damals ſchon in Stammel, obgleih er 
in demfelben Jahre (1794) in den Priefterftand eingetreten ift, eine 
gewaltige Gährung und Gonfufion bewirkt; und dieſe Confuſion 
und der Mangel an feften leitenden Grundjägen in dem geiftig noch 
unreifen jungen Literaten gehen durch die ganze Schrift hindurh und 
haben die Geſchichte des Franz von Sidingen zu einem faden Roman 
geftaltet. 

Auch Ulrich v. Hutten ift ein Liebling unjeres Stammel; er nennt 


+) Hiflorifchepolitifche Blätter, 7. Bd. S. 365—369, 
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ihn den „Berühmten” und hofft, derfelbe werde „der Liebling unfres 
Zeitalter6 werden.” Und doc gibt es feinen gefchichtlicy befannten 
Mann aus dem Adel des ſechszehnten Jahrhunderts, der fo, wie Ulrich 
v. Hutten, durch gemeine Xieverlichfeit, Verſchwendung, Betrug und 
jelbft verfchufdetes Elend fo allgemein den Abſcheu und die Verachtung 
aller Edelgefinnten im Vaterlande fich zugezogen hätte. Nichts war 
demjelben heilig, fein ſchmutziger Wig befudelte Alles, was er anrührte. 
Und diefer Ulrich wird hoch gepriefen von Stammel! 

Das Treiben Sidingens ift aber fo unwahr und lügenhaft dar 
geftellt, daß e8 dem Kenner der Gefchichte kaum möͤglich ift, die Schrift 
bis zu Ende zu lefen. In wirklich jchamlofer Weife find ganz gemeine 
Raubzüge zu edeln Thaten gemacht. Der fonnenhellen Gefchichte zum 
Trop behauptet Stammel, nie habe Franz aus eigennügigen Abfichten 
gehandelt. Er har fich mit feiner dichterifchen Phantafte, die ihm nicht 
abzufprechen ift und die ihn auch wenige Jahre danach zum Trier: 
iſchen Liederdichter für die Republifaner gemacht hat, ein Ideal 
eines deutjchen Ritterd geträumt und diefes Ideal hat er ſodann in 
den Rahmen des Lebens von jenem Sidingen einzufügen geſucht. Die 
gerechteften Klagen der durch Franz bedrängten, gebrandfchagten und 
beraubten Reichsftände bei dem Kaifer nennt Stammel „Berläumd« 
ungen“, und macht jo Franzens Gefchichte zu einer Verfehrung aller 
rechtlichen und fittlihen Begriffe in das gerade Gegentheil. Franz, 
jagt Stammel, habe nie gegen das Baterland gehandelt; als wenn 
feine Verbindung mit dem Könige von Frankreich, die Dienfte, die er 
diefem angeboten, und feine Befehdungen mehrer Reichöftände, feine 
Berlegungen des Reichsfriedens, die Verhöhnung des Reichdregiments 
und des Kammergerichts nicht gegen das Baterland gemwefen und die 
Reichsacht zweimal über ihn als einen Unfchuldigen verhängt worden 
wäre! Stammel fchildert den Freiheitsfinn diefes Ritters ald fo über- 
aus edel, und doch Fampfte Franz hauptfähli für die Freiheit des 
Fauſtrechts; er fpricht von Drud der Fürften gegen den Adel, Schmä- 
lerung jeiner Rechte; und doch wollten Kaiſer und Fürften nur eine 
geregelte Reichsjuftiz und Reichspolizei einführen und dem rohen Fauft- 
echte im Reiche ein Ende machen. Die VBerfhwörung der Ritter zu 
Landau gegen die Fürften und den Kaiſer, den Abfall „von dem Manne 
zu Rom”, zum Schuge Luthers erzählt er fo, ald.feien das Dinge, 
die unmöglich einem Tadel unterliegen könnten. 

Der ganze Standpunkt, von welchem der Verfaſſer die Gefchichte 
des Franz von Sickingen gefchrieben hat, ift auf S. 139 des Werkes 
in einer Anmerkung hinreichend bezeichnet und trägt feine Berurtheilung 
ihon in fich felber. „Ich will nicht unterfuchen, fchreibt een 
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in wie weit diefe Beſchwerde Richards (von Greiffenclau) gegründet 
fei oder nicht; nur das vergefie man nicht, daß bei den beftän- 
digen Abwehfelungen und Abftufungen von Kultur die 
Begriffe vom, Eittlihen, von dem, was Recht und Un- 
recht ift, Beränderungen erleiden.“ 
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Aebergang zur fpeciellen Hefchichte des Erzftifts 
Trier. 


Mit dem Beginne des jechszehnten Jahrhunderts hatte die Ent- 
widelung des Rechtsverhältniffes unfrer Erzbifchöfe zum Kaifer und 
Reihe ihren Abfchluß gefunden. Ebenfo au Hatte das Territorium, 
innerhalb deſſen die Erzbifchöfe die weltliche Hoheit befaßen, jene Ab- 
grenzung erhalten, die es, im Ganzen genommen, bis zur Auflöfung 
des Churftaated behalten hat. Kür die Darftellung jenes Rechtöver- 
hältniffes unfrer Erzbifchöfe mußten wir und an die chronologifche 
Reihenfolge derjelben halten, weil die Natur des Gegenftandes dieſe 
Ordnung erheifchte. Nunmehr aber haben wir unfre Erzbifchöfe in 
ihrem Berhältniffe ald Territorials oder Landesherren zu dem Erzftifte 
darzuftellen, und hier wird ed ebenjo nothwendig fein, die ſtreng chro- 
nologifhe Ordnung fallen zu laflen, als es dort nothwendig war, an 
derfelben feft zu halten, Denn hier fommt ed zunächft darauf an, das 
Erzftift jelbft in feinen Gefammtjuftänden, in jeinem Umfange, feiner 
Eintheilung, jeinen Einrichtungen und Berhältniffen zur Anſchauung 
zu bringen, und zu dieſem Ende den gefhichtlichen Stoff nad) innerer 
Zufammengehörigfeit zu gruppiren. 

Diefer fachlichen Ordnung gemäß werden wir daher zuerft handeln 
von dem Umfange und der Lage unfres Churfürftenthums, und werden 
deſſen Gefchichte, joweit diejelbe durch feine Rage bevingt war, in bie 
Darftellung einflehten; dann von der Eintheilung des Erzſtifts für 
das geiftliche und weltliche Regiment, Sachgemäß wird fich daran die 
Drganifation für die Verwaltung anfhließen, dann die Verfaſſung, 
das Ständewefen, Gerichtds, Kriegs- und Steuerwefen mit allen andern 
öffentlichen Einrichtungen und forialen Zuftänden. Die Gefchichte der 
Erzbifchöfe jelbft, ihr Einwirfen auf alle diefe Einrichtungen und 
Zuftände des Landes und ihr ganzes NRechtsverhältniß zu demfelben 
wird dann überall an den von der fachlihen Ordnung angewiefenen 
Stellen eingeflochten werben. 
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XXIV. Rapitel. 
Sage, Grenzen und Geftalt des Ehurfürftentbums Erier. 


Fortfegung und Schluß ber Reihenfolge ber Erzbiichöfe bis auf Glemens 
Wenceslaus. Johann, III von Megenhaufen (1531—1540), Johann IV Ludwig von 
Hagen (1540—1547), Johann V von Iſenburg (1547—1556), Johann VI von ber 
Leyen (1556-1567), Jakob III von Eig (1567—1581), Johann VII von Schönberg 
(1581— 1599), Lothar von Metternich (1599 —1623), Bhilipp Chriſtoph von Sötern 
(1623— 1652), Carl Caspar von der Leyen (1652-1676), Johann Hugo von Dre: 
bed (1676—1711), Earl von Lothringen (1711—1715), Franz Ludwig von Neuburg 
(1716—1729), Fran; Georg von Schönborn (1729— 1756), Johann Bbhilipp ven 
Walderborf (1756— 1768). 


Bei der Orenzbeftimmung des’ EhurfürftentHumd nehmen wir 
feine Rüdfiht auf die allmälige Zunahme feines Umfangs und die 
mancherlei Wechjel der Grenzen, die dadurch gegeben waren, jondern 
betrachten dasjelbe in jenem GebietScomplere, wie ed unter der Regier- 
ung des letzten Ehurfürften beftanden hat. Jedoch war auch in der 
legten Zeit der Ehurftaat ſo wenig abgerundet, war nad allen Seiten 
hin durch Befitungen andrer Fürften und Feiner Dynaſten fo vielfältig 
ducchbrochen und eingefchnitten, daß fich kaum eine unregelmäßigere 
Figur denfen läßt, als die der geographifchen Grenzlinien des chur- 
trierifchen Territorium und daß es daher Äußerft jchwierig ift, ohne 
eine eigene Karte dem Lefer die Grenzen genau und anſchaulich anzu: 
geben. Gewöhnlich werden ald Grenzen angegeben: gegen Norden die 
Grafihaft Naffau und das Ehurfürftenthum Eöln, gegen Weiten das 
Cöftreichifche) Herzogthum Luremburg, gegen Süden das Herzogthum 
Lothringen (feit 1766 mit Frankreich vereinigt) und das Fürftenthum 
Raffau-Saarbrüden, gegen Often das Churfürftentfum Prag und 
Heflen-Rheinfels. Allein da diefe Nachbarftaaten unter jenen Namen 
gar nicht oder doch in der damaligen Begrenzung nicht mehr befteben, 
fo ift mit jenen Angaben zur Grenzbeftimmung unſres Churfürften 
thums für unfre Leſer fehr wenig gewonnen, und müſſen vaher jeßt 
andre Ausgangs» und Anhaltspunfte gegeben werben. Nehmen wir 
daher zu ſolchen die drei Flüffe, welche das Gebiet des Ehurftaates 
durchfließen, die Saar, die Mofel und den Rhein und ſuchen die 
Grenzen nach dem Laufe derfelben möglichft anſchaulich zu beftimmen. 
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Bon Merzig, der füdlichen Spige des Trier'ſchen Gebietes, abwärts 
bildete das rechte Saarufer die Grenze gegen Lothringen (Frankreich) ; 
oberhalb Mettlach fprang die Grenze ſodann auf das linfe Ufer hin— 
über, bei Freudenburg hindurchlaufend bis an das rechte Mofelufer 
gegenüber dem Iuremburgifchen Städtchen Remich ; unterhalb des eben» 
falls Iuremburgifchen Dorfed Igel trat fie auf das linfe Mofelufer 
über bis an die Sauer, weiter hinauf an die Nims, erlitt dann aber 
einen tiefen, obgleih fchmalen Einjchnitt durch Iuremburgifche Ort: 
ſchaften über Bitburg, Dudeldorf, Heidweiler bis Bruch an der Salm, trat 
dann aber mit den Grenzen des Amtes Wittlich, dann ded Amtes Kyll- 
burg weit gegen Weften, fehnitt felber nun in dem mit Trier vereinigten 
Fürftenthum Prüm tief gegen das Herzogthum Luremburg ein hinter 
Prongfeld, Winterfcheid, Muͤtzenich, Holzheim; von da fehrte die Grenz— 

linie wieder einwärts in nur geringen Krümmungen bis an die Ryli, 
_ eingeengt durch die Grafichaft Manderjcheidt, weiter noch linker Seite 
der Kyll eingefchnitten durch die Grafjchaft Gerolftein, warf fih dann 
wieder mit einem fchmalen Streifen in dem Amte Hillesheim weftlich, 
um jodann wieder jenjeits Kirchweiler von der Grafichaft Birneburg 
eingefchnitten zu werden bid zu den Grenzen ded Amtes Mayen, 
bildete nun um das Amt Kempenich herum felber wieder gegen Ehurcöln 
einen Einfchnitt, hinter dem Klofter Laach hindurch und erreichte unter: 
halb Andernach, das ausnahmsweiſe Churcölnijch war, das linke Rhein: 
ufer. Gehen wir nun wieder zu dem füdlichen Ausgangspunfte, 
Merzig, zurüd, um die Grenzlinie nach der rechten Mojelfeite hin bis 
an den Rhein zu beftimmen. Auf.der rechten Seite der Saar wurde 
der Ehurftaat noch begrenzt durch Lothringen, jo daß die Linie zwischen 
Losheim und Dagftuhl durchlief; dagegen aber gehörte das ganz 
ifolirte, von Lothringen, Zweibrüden und Pfalz allfeitig umgrenzte Amt 
St. Wendel zu dem Trier/fhen Gebiete. Dann bog fich die Grenzlinie 
etwas einwärtd gegen die Mofel zu bis diesſeits Droneck, um die 
Aemter Hunolftein, Baldenau und Bernfaftel, wurde von der Graf 
fchaft Veldenz bis an die Mofel eingejchnitten, ebenjo von dem pfalz- 
zweibrüdifchen Amte Trarbach, trat dann aber wieder um das Amt Zell 
weiter vom Ufer über die Höhen gegen das markgraäflich-baden'ſche Amt 
Kirchberg, um das Amt Baldened, begrenit von dem pfalzszweibrüdifchen 
Amte Gaftellaun, von Bickenbach abwärtd gegen die Mojel zu wieder 
etwas eingeichnitten, erhebt fi) dann aber in einer auswärts gebogenen 
Linie gegen den Rhein hinauf bis Bacherach, wo fie das (linke) Ufer 
erreichte. Bon Bacherach abwärts erſtreckte ſich nun das Trier'ſche 
Gebiet links des Rheines bis Andernach, die Städtchen St. Goar und 
Rhens ausgenommen, deren erftered Heffen und letzteres Ehurcöln gehörte. 
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Unterhalb St. Goarshauſen lief die Grenzlinie auf die rechte Rhein- 
jeite, umjchrieb hier das Amt Welmich gegen Naffau, oberhalb Brau- 
bach wieder an das Rheinufer zurüdfehrend:: abwärts bilden der Rhein 
und die Lahn bis zu ihrem Zufammenfluffe die Grenze gegen Naffau. 
Endlih zur Beftimmung der Grenzen des Churfürſtenthums auf der 
rechten Rheinjeite in das jegige Herzogthum Naſſau hinein mögen 
folgende Anhaltspunfte dienen. Bon der Lahn bei ihrem Einfluffe in 
den Rhein abwärts erftredte fich das Gebiet bis unterhalb Hammerftein, 
eine furze Strede jedoch unterbrochen durch die Graffchaften Iſenburg, 
Sayn und Wied; in den Aemtern Ehrenbreitftein und Ballendar trat 
dann das Gebiet tiefer jeitwärts vom Mheine, weiter noch in den 
Aemtern Montabaur und Herſchbach, welches lehtere bis nahe an die 
Sieg vortrat, während nah der entgegengefegten Richtung das Amt 
Limburg das Trier'ſche Gebiet bis an Camberg vorrüdie. 

So bildete das Gebiet des ChurfürftentHums von Merzig die 
Saar und gegenüber Nemig die Mofel abwärts eine dem Laufe diejer 
(egtern nach bis an den Rhein und in derſelben Richtung hinüber in 
das jetzige Naſſauiſche hinein eine länglich geftredte Figur, die nach 
ihrer größten Länge in gerader Linie ungefähr zweiundzwanzig deutſche 
Meilen (vierundvierzig gewöhnliche Stunden) zählte, und deren größte 
Breite, jedoch ohne das mit Trier vereinigte Fürftenthum Prüm, fechszehn, 
deren mittlere zwölf und die geringfte acht Stunden gejchägt wurde. 
Der Ehurftaat hatte alſo das feit 1766 mit der franzöſiſchen Krone 
vereinigte Herzogthum Lothringen im Süden, dann im MWeften das 
öftreichifche Herzogtum Luremburg, gegen Often Churpfalz, gegen 
Norden Ehurcöln und Naſſau und auf verjchiedenen Punkten eine 
Menge Grafſchaften und Gebiete Feiner Dynaften zu Nachbarſtaaten. 
Dieie lang geftredte Lage des Churftaates, in Verbindung. mit dem 
Umftande, daß die Hauptitadt nahe an der- jüdlichen Grenze, und alfo 
den öftlihen Theilen zu fern lag, hat eine bejondere Eintheilung des 
Gebietes für das geiftlihe und weltliche Regiment nothwendig gemacht, 
die für die innern Zuftände des Landes von großem und meiftend nach— 
theiligem Einfluffe geweſen ift. 

Auch find ferner Die äußern Gefchide und Verhältniffe des Trier: 
ifhen Landes durch jeine nahe Berührung mit Frankreich vielfältig 
bedingt geweien. Das Gebiet des Churftaates war vorerft ein Theil 
von Lothringen, von dem Reiche alfo, welches ſeit feinem Entftehen 
ein Zanfapfel zwifchen Franfreih und Deutfchland geweſen ift; Diefes 
traurige Loos hat ed unzähligmal zum Schauplage blutiger und unbeil- 
voller Kriege gemacht, und jcheint felbft von den deutichen Ueberreſten 
des ehemaligen Lothringen jenes Loos nicht gewichen zu fein, da das 
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Gelüften nad der Rheingrenze bis zur Stunde in Franfreich noch nicht 
ausgeftorben ift. In dem PVertrage zu Verdun (843), der die große 
fränfifche Monarchie in drei Reiche getheilt hat, ift das Trier'fche Land 
Lothar'n, dem Ältern Sohne Ludwig's, zugefallen; als diefer, in reumüs 
thigem Rüdblide auf fein Leben und der Welthandel überdrüſſig, fein 
Reich unter feine drei Söhne theilte, um ald Mönch in die Abtei 
Prüm einzutreten, fiel das Trier'ſche Land Lothar II zu, gehörte zu 
dem nach ihm Lothringen genannten Reiche (855) 1). Daß diefer ohne 
Erben ftarb, ſchien Carl'n, dem Könige von Franfreih, eine günftige 
Gelegenheit, ſich Lothringens zu bemächtigen, mußte aber, von Ludwig - 
dem Deutfchen, der fich ein gleiches Anrecht beilegen fonnte, bezwungen, 
in dem Bertrage von Profaspis (an der Maas) 870 ſich zu der 
gleihmäßigen Theilung Lothringens verftehen, fo daß.er die weftliche, 
Ludwig der Deutfche die öftliche, dem Rheine zunächft gelegene, Hälfte 
dieſes Meiches erhielt, wonach das Trier’fche Rand zum erftenmale zu 
Deutfchland gefchlagen wurde. Wenige Jahre war die ganze frühere 
Monarchie unter Earl dem Dicken vereinigt; nach feinem Tode aber 
wählten fich die Deutichen, da die legitimen Nachkommen des Earoli- 
nischen Stammes in Deutfchland andzufterben anfingen, einen König 
in Arnufph, der auch über das mit Deutichland vereinigte Lothringen 
herrſchen jollte (887). Zuerft ſetzte er jeinen nichtlegitimen Sohn 
Awentepolt über dieſes Neich, der, wie feiner der Vorgänger, fich freir 
gebig gegen die Trier'ſche Kirche bewiefen; und als diefer an der Maas 
(00) gefallen, Ludwig das Rind, feinen ehelihen Sohn, der ihm 
jodann auch in der Regierung Deutfchlands gefolgt if. Sein Ableben 
ohne Erben (910) erregte abermals in dem Könige von Franfreich, 
Carl dem Einfältigen, das Gelüften nach Lothringen, auf den Grund 
bin, wie es fcheint, ald wäre mit dem Ausfterben des Barolinifchen 
Stammes in Deutfchland und der Wahl Conrads aus dem Haufe der 
Salier, auch das Anrecht Deutfchlands auf Lorhringen ausgeftorben. 
Der nach Conrads Tode (918) zum deutichen Könige gewählte Fräftige 
Heinrich I vindicirte Deutfchland dieſes Anrecht, indem er den König 
Earl nöthigte, in den wiederholten Verträgen zu Bonn (921 u. 924), 
unter Beichwörung der Grafen und Biſchöfe Lothringens, dieſes Reich 
an Deutjchland wieder herauszugeben. Zwar hat danach auch ber 
franzöfifche König Lothar wieder einen Verfuch gemacht, Lothringen an 
fh zu reißen, mußte aber, 980 überwunden, diefem Reiche entfagen. 
Von diefer Zeit ab war Lothringen fortwährend innig mit Deutfchland 
vereinigt und erhielt diefe Zufammengehörigfeit den eigenthümlichen 


2) Diefes Reich hatte zu Grenzen die Vogeſen, das deutfche Meer, den Rhein 
und die Schelde. 
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Ausdrud in der ftehenden Sitte, daß die deutſchen Könige in Deutſch— 
land gewählt und in der lothringiichen Stadt Aachen gekrönt wurden. 

Dieſes Gefchid Lothringens und einfchließlih des Trier'ſchen 
Landes, jo lange Zeit hindurdy der Zanfapfel zwifchen Franfreih und 
Deutſchland zu fein, hat einen dur das ganze Mittelalter, jelbft 
noch in das jechszehnte Jahrhundert andauernden Einfluß auf die 
innern Zuftände Lothringend ausgeübt, indem in Folge desfelben in 
diefem Länderftriche eine Menge Dynaſten, jo wie auch die bifchöflichen 
Kirchen und Abteien mit föniglihen Gütern und Privilegien reichlich 
befchenft worden find. Calmet jchreibt jehr wahr hierüber. „Diefes 
Land, zwifchen Franfreih und Deutſchland gelegen, ift lange Zeit hin- 
dur der Gegenftand von Kriegen und Streitigfeiten der Regenten 
diejer beiden Monarchien gemwejen, die fich gegenfeitig das Recht der 
Oberherrichaft ftreitig machten. Die Eiferfucht diefer beiden Mächte 
und ihre Reibungen unter einander gaben zwifchen der Maas und 
dem Rhein jener Menge von kleinen Herrfchaften und Republifen ihr 
Entftehen, die wir jeit dem zehnten Jahrhunderte hier antreffen und 
die bis in das fünfzehnte und ſechszehnte Jahrhundert fortbeftanden 
haben, indem ſich die einen gegen die Macht der andern unter Beihilfe 
benachbarter Dynaften gehalten haben. Während diefer Zeit der Wirren, 
wo Kaijer fih einander das Neich ftreitig machten, juchte fich jeder 
derjelben Anhänger zu gewinnen und ſich durch Bündniffe zu verftärfen, 
und ertheilte zu dem Ende den Bilchöfen, den Abteien, Kirchen und 
den Grafen Privilegien und ausgedehnte Rechte, um diefelben zu feiner 
Partei anzuziehen oder fie fefter an fi anzufchließen. Zu vielen 
Privilegien verichenfte er große Ländereien und Güter, die für ihn 
wenig Werth hatten, da er ſich nicht in ruhigem Belige derjelben 
befand, und weil jeder glaubte, das Kaiferreih oder ein Reich, das 
ihm beftritten wurde, nicht zu theuer erfaufen zu fünnen. Daher denn 
dieſe Menge Feiner Herrichaften zwijchen dem deutjchen Reiche und 
Frankreich, hervorgegangen aus der Schwäche oder aus dem Zwie— 
fpalte viejer beiden Mächte. Wollte eine diejer beiden Mächte Diele 
Heinen Herricher in Ausübung ihrer Rechte beengen, fo waren die 
felben fiher, Stütze und Schuß bei der andern rivalifirenden Macht 
zu finden. Solches war der Urjprung der Fleinen Herrichaften von 
Lüneville, Dasburg, Bouillon, Salm, Blamont, Homburg, Saar 
werden, Saarburg, Zweibrüden, Saarbrüden .... Chiny, Lurem 
burg ıc. Daher die Macht der Bifchöfe von Mes, Toul, Berdun, ihrer 
Gapitel, ihrer bifchöflihen Städte, die fi wie Republifen regierten. 
Daher die Macht der Abteien St. Marimin (bei Trier), Prüm, Echter 
nad, Görz, St. Arnou und vieler andern, die über ihre Ländereien 
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und Unterthanen eine Art königlicher Herrfchaft, nur der Gerichtsbarkeit 
des Kaiferd .. „ . unterworfen, ausübten.“ ’) 

Hat nun der öftere Wechſel der Regierung in Lothringen feit 
dem Bertrage von Berdun bis in das zehnte Jahrhundert hinein die 
Entftehung jo vieler Heinen Herrfchaften, die Bereicherung der bifchöf- 
lihen Kirchen mit Gütern und Privilegien in biefem Lande begünftigt, 
jo it in ſpätern Jahrhunderten die Nähe des eroberungsfüchtigen 
Sranfreich eben diefem Lande und insbefondre dem Eraftifte Trier Außerft 
verderblich geworden. In den befiern Zeiten des deutſchen Reiches, 
feit der Regierung der Fräftigen Ottonen bis auf Kaijer Sigismund 
im fünfzehnten Jahrhunderte, ift die Verderblichkeit jener Nacbarfchaft 
noch nicht ſehr Hervorgetreten; das Anfehen der Kaifer überftrahlte 
weit das Anfehen aller hriftlichen Regenten; Branfreich hatte noch in 
leinem Innern gegen mächtige Bafallen und gegen England zu Fampfen, 
und das deutjche Reich wurde am jeinen Grenzen im Weften nicht 
beunruhigt. Unter Sigismund aber ftellte fich fchon für den Ehur- 
fürften von Trier die Nothwendigkeit heraus, beim Abſchluſſe von 
Bündniſſen Rüdfiht auf die Nähe Frankreichs zu nehmen, um nicht 
durch Zutritt zu ſolchen gegen die franzöfifchen Könige diefe zu reizen 
und zu eindfeligfeiten gegen den Ehurftaat oder die dem Erzbiſchofe 
von Trier untergebenen lothringiichen Bisthümer Mes, Toul und 
Berdun zu provociren, wie denn ſchon Sigismund foldhe Vorficht für 
nöthig erachtet hat, indem er fchrieb: „daß Werner (Erzbiſchof von 
Trier) und feines Stiftes Geiftlihe, Prälaten, Suffraganbifchöfe, 
Mannen und feine geiftliche Gerichtsbarkeit an und in die Krone von 
Sranfreich ftoßen.“ Solche Vorſicht aber fonnte nicht mehr ausreichen, 
das Trier'ſche Land gegen Ueberfall zu ſchützen, nachdem die Glaubens: 
Ipaltung in der „Reformation“ auch das deutiche Reich gefpalten, die 
proteftantifchen Fürften Deutichlands mit Hoc und Reichsverrath ein 
Bündnig mit dem Könige von Frankreich gegen den Kaiſer Carl V 
geihloffen und dem Reichsfeinde das weftliche Thor des Reiches geöff- 
net hatten, in jener unheilfhwangern Frevelthat, in welcher der berüch- 
tigte Markgraf Albrecht von Brandenburg und der Ritter Schärtlin 
ald Gefandte des lutheriſchen Ehurfürften Moriz von Sachjen und 
jeiner Verbündeten den Vertrag mit dem Könige von Frankreich abge: 
Ihlofien haben, wonach diefer die zum deutſchen Reiche gehörigen Bis: 
thümer Toul, Berdun und die Reichsfeftung Meg in Befig nehmen 
follte, während fie selber den Kaifer in Deutfchland unerwartet über- 
fallen würden. Am 13. März 1552 hat der König Toul und Verdun 
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wirflicd in Befig genommen und dann am 10. April die Feftung Metz 
durch Lift gewonnen; der durch jenen Verrath geſchwächte Kaifer 
Carl V war nicht mehr im Stande, die Feftung den Franzofen wieder 
zu entreißen, mußte im Januar 1553 die Belagerung aufheben und 
jene bijchöflichen Städte Rothringens in den Händen des Keindes laffen. 
Dadurh war die Gefahr frangöfifcher Eroberungsgelüfte dem Trier'ſchen 
Lande näher gerüdt; im weftpfälifchen Frieden wurden jene Bisthümer 
förmlich an Sranfreich abgetreten und war damit die franzöftfche Grenze 
in ihren fothringifchen Befisungen unmittelbar an den Trier'ſchen 
Ehurftaat vorgerüdt. Die feit dem Ausbruche der Reformation erbs 
liche Politik der franzöfifchen Krone, die Uneinigfeit der deutſchen Fürften 
zu eigenem Bortheil und zum Verderben des deutfchen Reiches auszu— 
beuten, mußte von nun an in ihren Maßregeln bei jedem Kriege zwifchen 
Branfreich und Deutjchland das Erzftift Txier mit jchnellem und hartem 
Ungemade treffen. Wollten die Ehurfürften, allein zu Schwach zum 
Schuge und oft der nöthigen Reichshilfe entbehrend, ihr Land nicht 
verheeren laffen, fo ſahen fie fih zur Neutralität genöthigt, die dann 
aber regelmäßig von Franfreich nicht beachtet wurde, indem franzöftjche 
Truppen das Land befegten und durchzogen. Dies ift beionders in 
dem dreißigjährigen Rriege gefchehen, in welchen die franzöfifche Krone 
fh zum Verderben des deutfchen Reiches eingemijcht hat; im weit 
höherm Maaße aber ift e8 gefchehen unter der Regierung des Despoten 
Ludwig XIV, der in feiner unerfättlichen Ländergier die Stadt Trier, 
das ganze Trier’fche Land und die unglüdliche Pfalz bis an den Rhein 
mit unbejchreiblichem Elende übergofien hat. Seit dem Jahre 1673, 
wo zuerft franzöfifche Truppen in das Land eingerüdt find, bis zum 
Bavener Frieden 1714, find Stadt und Land faft ununterbrochen mit 
franzöfiiher Einquartierung, Brandfhagung und Raub heimgeſucht 
worden: viele Mlöfter, Kirchen, die Stadtmauern, ein Theil der Mofel: 
brüde wurden zerftört; ganze Städte, Wittlich, Cochem, Pfalzel u. a. 
und Dörfer wurden in Afche gelegt auf Befehl des unmenjchlicen 
Kriegsminifterd Rouvois, „um die Grenzen Frankreichs gegen 
das deutſche Reich zu ſchützen,“ und es ftand 1689 auf dem 
Punkte, daß auch die bereits in ein Dorf verwandelte Stadt Trier in 
Aiche gelegt werden jollte, als fi ein Funke menfchlihern Gefühls 
in Ludwig regte, daß er dem Minifter Louvois zornig zurief: „ift ein 
Haus von Trier verbrannt, fo fteht Ihr mir dafür mit 
Euerm Kopfe.“ Hätte Deutfchland viele Fürften gehabt, welche die 
Bedürfniffe des Reiches, die Urfachen feiner Schwäche jo richtig erfannt, 
wie der damalige Ehurfürft von Trier, Carl Caspar von der Leyen, 
die von fo edler Gefinnung und Treue gegen Kaiſer und Reich erfüllt 
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gewejen, wie er, dann würde viel Unglüd und Elend in jener und den 
folgenden Zeiten nicht über Deutfchland hereingebrochen fein. Weder 
die Berlodungen noch die Gewaltthaten Ludwigs konnten ihn in feiner 
Treue gegen das Kaiſerhaus wanfend maden; in der Uneinigfeit und 
Unentjchlofienheit der deutichen Fürften und in der eigennügigen Sonder: 
politif derfelben, die bei gegebener Gelegenheit immer bereit war, das 
Interefje des Reiches dem eigenen Gewinne aufjuopfern, hat er die 
Schwäche Deutichlande und die Macht Frankreichs erfannt und in 
prophetifchem Geifte die einftige Unterjohung der Deutſchen durch 
Frankreich vorhergejagt. ') 

Doc was nützte unjerm Ehurfürften jeine Treue gegen Raifer 
und Reich und feine väterlihe Sorgfalt um jein Land, jo lange die 
frangöfifcpen Heere die Oberhand im Felde behielten! Die Franzofen 
jepten fich mit jedem Tage mehr feft an der Mofel; nachdem fie zu 
Trier Kirchen und Klöfter in der nächften Nähe der Stadt niedergeriffen 
hatten, jchufen fie St. Martin zu einem Fort um, machten Montroyal 
zu einer Feſtung, ſetzten das Schloß zu Trarbach in Bertheidigungszuftand, 
ebenfo Traben, genannt das Fort de Turenne, und machten dann von 
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1) Seine Geſinnungen in dieſer Beziehung bat der Paſtor von Honnef nieder: 
gelegt in einem trefflichen Gedichte, worin es heißt: 


Sum Petra, non moveor, stabili domus Austria nexu 
Me ligat; incassum dulcia, Galle, canis. 

Sum Petra, petrino non crescunt lilin solo, 
In Petris aquilae nidificare solent. 


Nulla salus Gallo, per Gallum perdimur omnes, 
Sub Gallo nullus vivere Teuto potest. 
Libertas Germana jugum perferre recusat; 
Sed nisi praevenias, Teuto, vasallus eris. 
Vera loquor, sed quis credat? vix audior ulli; 
Quae mala jam perfert, haec sibi Teuto parat. 


Quod si conjunctis Alemannia viribus hostem 
Impeteret, dudum Gallia nulla foret. 

Nunc quia divisis ruit in contraria votis, 
Teuto suam proprio provocat ense necem. 

Ecce Ratisbonae quod consultatur ab annis 
Haec 'consultandi, quis, rogo, finis erit? 


Nostra facit tumidum languens vecordia Gallum, 
Ut, quaecunque jubet, mox quoque faota velit. 


Vendita libertas, distracta potentia, Caesar 
Pauca potest, veteris vix manet umbra status. 


(Siehe Honthem. Prodrom. hist. Trev. pag. 898). 
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diefen Berfchanzungen aus Streifzüge auf den Hunsrüd und in die Eifel, 
um zu brandichagen und zu rauben. Trier jelbft litt am meiften von 
beftändiger Einquartierung und willfürlichen Geld» und Proviantfor 
derungen franzöftfcher Felpherren. In Folge des Ryswider Friedens: 
ihluffes (von 1697) hatten zwar die Franzoſen Trier im Mai 1698 
geräumt, waren die unter Ludwig XIV gemachten Eroberungen deutjcher 
Gebiete meiftend wieder zurüdgegeben worden, Allein im Jahre 1700 
ftarb Earl II, König von Spanien, der legte Sprößling der habsburgiich- 
fpanifchen Königsfamilie, und es entbrannte nun der fpanifche Erbfolge 
frieg, in welchem abermal Ludwig KIV gegen den deutichen Kaifer 
Leopold I ftand, fo daß nun auch unjer Ehurfürftenthum nicht ver- 
ihont bleiben konnte. Plötzlich fallen die Franzoſen wieder in die 
öftreichiichen Niederlande ein, der Ehurfürft von Eöln, dem Kaifer und 
Reiche untreu, öffnet ihnen feine feften Pläge am Rhein (1701) und 
in dem Jahre darauf ziehen fie auch bereits wieder in Trier ein und 
legen eine Bejagung in ihre alte Verſchanzung zu St. Martin. 

Der Ehurfürft Johann Hugo, treu gegen den Kaifer und auf 
den Schuß jeines Landes bedacht, ſchloß am 8. Mai 1702 ein Bünpniß 
mit der Königin Anna von England und den Generalftaaten von Hol- 
land, worin England und Holland zum Schuge des Trier'ſchen Landes 
gegen die Angriffe der Franzoſen, weil e8 mehr ald jedes andre Land 
die Drangjale diefes Krieges zu fürchten habe, jährlich 50,000 Thlr. 
als Subfidien dem Ehurfürften zu zahlen, zugleich Alles aufzubieten 
verfprachen, die Stadt Trier zu fohügen, Inzwiſchen aber hatten Stadt 
und Land doch viel zu leiden bis die beiden großen Feldherren ver 
Allirten, Malborough und Eugen, fih am Oberrhein vereinigt hatten 
und am 13. Aug. 1704 bei Hochſtädt den Franzoſen eine fchwere 
Niederlage bereiteten. In unerwarteter Schnelle erjchien der erftere 
vor Trier, jo daß die Franzoſen ihre PONTE, bei Martin verließen 
und die Mofel hinauf abzogen. 

Die Freude der Stadt über die Befreiung dauerte nicht lange; 
der Plan Malborough's von der Mofel aus in Franfreich einzudringen, 
wurde durch die Fortjchritte der frangöfifchen Truppen in den Rieder: 
landen vereitelt, und fobald das Heer der Alliirten das Trierifche Land 
verlaffen hatte, rücte auch wieder ein franzöſiſches Corps zu Trier ein. 
Zwar war in den zunächſt folgenden Jahren unfer Land nicht mehr 
Schauplatz des Krieges; wohl aber lag immer eine franzöftfche Bejagung 
zu St. Martin und herrichte ein eigenthümlich unficherer Zuftand in 
dem Lande, weil ed nicht deutfh und nicht franzöſiſch war, jelber 
unthätig und nur leidend einer Entfcheidung entgegenharrte, die erft 
in dem Frieden von Baden 1714 eingetreten ift. Beim Beginne des 
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genannten Jahres Hatten noch 11,000 Frangofen in und um Trier 
gelegen mit 800 Officieren; nebft den Häufern der Bürger waren auch 
die Klöfter belegt, wie denn St. Marimin allein 800 Mann mit ihren 
Officieren im Quartier hatte. 

Unmöglich fonnte das Trierifche Land ſich von den feit 1673 bis 
1714 faft ununterbrochen getragenen Kriegsdrangfalen ganz erholt haben, 
ald im Jahre 1734 wegen der polnifchen Königswahl neuerdings Krieg 
zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Reiche ausbrach, der wieder 
wert und am härteften unjer Land getroffen hat. Stanislaus, Vater 
der Königin von Franfreich, war ſchon einmal zum Könige von “Polen 
gewählt, aber danach nicht aufgenommen und inthronifirt worden; 
dasſelbe widerfuhr ihm jegt zum zweitenmal, indem der Ehurfürft Fried⸗ 
rich Auguft von Sachfen, Sohn des 1733 verftorbenen Königs Auguft I 
von Polen und Ehurfürften von Sachſen, deffen Anfprüche der Kaifer 
unterftügte, gegen ihn operirte. Ueber die zweimalige Abweifung erzürnt, 
griff der König Ludwig XV für feinen Schwiegervater zu den Waffen, 
und wurde in Kolge davon „von Gadir bis Archangel Gold und Blut 
verſchwendet zur Entjcheidung des Sarmatifchen Thronftreites." Währ 
tend auch in diefem Kriege wieder mehre Reichsfürften, wie der von 
Bayern und jener von Göln, ein bayerifcher Prinz, heimlich zu Frank- 
teih, dem Reichsfeinde, hielten, war unfer Churfürft Franz Georg dem 
Kaifer treu und erfüllte feine Reichspflicht. Diefer Ehurfürft wurde 
nicht müde, den deutſchen Reichsſtänden an's Herz zu legen, daß alles 
Unheil im deutſchen Vaterlande ganz allein von der großen Uneinig« 
fit der Stände von jeher gefommen jei, welchen Zwiefpalt fremde 
Mächte ſtets benüst hätten. Was der Fräftige Vorgänger Richard 
von Greiffenclau zu Anfange des 16. Jahrhunderts und was Garl 
Caspar gegen Ende des 17. dringend empfohlen, wiederholte er unab- 
läffig: „Einig wollen wir fein, und das Reich ift ſicher 
geſtellt!“ Leider predigten fie tauben Ohren. Aeußerſt aufgebracht 
über den Ehurfürften von Trier, gab der König von Frankreich Befehl, 
ein zu Saarlouis garniſonirendes Hufarenregiment folle denfelben auf 
heben und todt oder lebendig nach Franfreich bringen. Truppweife, 
um Auffehen zu vermeiden, war das Regiment aufgebrochen, auf ein- 
ſamen Waldpfaden dem Amte Grimburg zu, wo der Ehurfürft auf 
einer Jagdluſt begriffen war. Unbemerkt hatte ein Pofthalter den Plan 
abgelaufcht und in Eile, fein beftes Pferd zu Tode jagend, konnte er 
die Runde dem Ehurfürften hinterbringen, der in ſchneller Flucht, bis 
Kaijerdefch verfolgt, glüdlich Ehrenbreitftein erreichte. 

Damit aber war der Sturm vom Lande felbft nicht abgemwendet. 
Bellißfe, der Gouverneur von Mes, fiel mit 15,000 Mann in das 
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Erzftift, befegte Trier am 8. April 1734 und danad das ganze Land, 
nahm die Feftung Trarbach, ließ die Gräfenburg fchleifen, zu weldyer 
Arbeit das Land 300,000 Livred zu entrichten hatte. Außerdem for: 
derte Bellisle nach bisheriger Weile franzöfijcher Truppen in unjerm 
Erzftifte große Brandſchatzungen, 800,000 Rationen Fourage, von dem 
8. April ab jeven Tag 60 Kühe zur Unterhaltung der Truppen bie 
auf weitere Ordre, zu entrichten von den geiftlichen und weltlichen 
Ständen ded Churfürſtenthums, eine Eontribution von 340,000 Livres, 
andre 150,000 Livres ald Surrogat für eine Fonragelieferung, 10,000 
Livred ald Beitrag zu dem Bau der Edhiffbrüden, 5000 ftatt Holz 
und Licht für die Soldaten. Zu diefen Gontributionen und Fourage 
Lieferungen famen noch die ſchweren Koften der Einquartierungen, deren 
Belauf ungefähr zu ermeſſen aus der Angabe, daß die einzige Abtei 
St. Matthias acht Gompagnien den Winter hindurch im Duartier 
hatte und ihre Beköftigung derfelben 18,000 Rthlr. foftete. Das eben 
nicht reiche Klofter St. Annen hat eine Rechnung aus dem Jahre 1735 
aufgeftellt, wonah das Kriegsjahr 1734 auf 1735 ihm an Contri— 
butionen, Lieferungen und Verluften an 3479 Rthlr. gefoftet bat. 
Außerdem noch hat der Kommandant Bellisle, da er fih in Trier ver 
ihanzen wollte, um das Brüdenthor jo viele Häufer abbrechen laſſen, 
„daß ein Dauer war, die Leute anzubören,“ wie eine Klofterchronif 
fih ausdrüdt. 

Nur Außerft langſam bewegte fich der Faiferliche Feldherr Prinz 
Eugen mit feiner Armee zur Befreiung des Erzftifts Trier und ded 
Stifts Worms heran. Allmälig concentrirten fich feine Truppen in 
die Nähe von laufen vom 16.—19. Dftober 1735, während die Fran 
zofen fi um die Hekradter Heide fammelten; am 20. wurden fie an 
der Salm bei Eſch und Rivenih von den Kaiferlichen zurüdgemworfen, 
die ihnen awar bis um Trier nachfolgten, ohne fie doch gänzlich ver 
treiben zu fünnen; und fo hatte denn unjer Land die feindlichen und 
die Faiferlihen Truppen zu unterhalten. Zuerft erfolgte ein Waffen 
ſtillſtand in Gemäßheit der Friedenspräliminarien zwifchen Frankreich 
und dem Kaiſer; aber erft zu Anfang Februar 1737 haben die legten 
franzöfifchen Truppen unfre Stadt verlaffen. Auch der Friedensſchluß 
zu Wien im November 1738, der diefem für unfer Land fo verderb— 
lichen Krieg ein Ende gemacht bat, ift nicht ohne große Bedeutung 
für die fernere Geſchichte unfres Erzftiftd gemefen. Der polnijche 
Kronprätendent Stanislaus Lescinsky mußte Verzicht leiften und bebielt 
nur den Rönigstitel; zur Entſchädigung aber bewilligte man ibm 
Lothringen und Bar, unter der Bedingung, daß diefe Herzogthümer 
nach feinem Tode an Franfreih fallen follten, wogegen der Herzog 
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von Lothringen, Franz Stephan, mit dem Großherzogthum Toscana 
entfchädigt wurde. And fo war denn die frangöfifche Grenze abermal 
unferm Erzftifte näher gerüdt und damit die Gefährlichkeit der fran- 
zöfifhen Nachbarfchaft gefteigert. ') | 

So hatte Trier feit dem jechszehnten Jahrhunderte wegen feiner 
Lage an der ſüdlichen Grenze des deutjchen Reiches die Nachtheile der 
wachjenden Uebermacht und der Eroberungsgelüfte Frankreichs zu tragen. 
Die Stellung der Ehurfürften von Trier ward dadurch um fo Fritifcher, 
als ihre geiftliche Gerichtsbarkeit fich über die lothringifchen Bisthümer 
Mes, Toul und Verdun erftredte, die bereits im weftpfälifchen Frieden 
an Frankreich abgetreten worden, mit Reſervirung des Trier'ſchen 
Metropolitanrechtes. Schon dieſes Hereinragen der weltlichen Hoheit 
der franzöfifhen Krone in das geiftliche Gebiet des Trierfhen Metro: 
politen hat verjchiedene Reibungen herbeigeführt, indem die fogenannten 
Freiheiten der gallicaniihen Kirche und das willfürlihe Berfahren 
franzöftfcher Könige feit Ludwig XIV in kirchlichen Angelegenheiten 
nur zu häufig Anlaß zu Befchwerden darbot, Weit verderblicher aber 
mußte dieſes zunehmende Vorrüden der franzöfifchen Grenzen für den 
politifchen Zuftand unjres Erzftifted werden; und hatte das deutjche 
Reich bis zum Frieden von Wien fein Grenzland gegen Franfreich 
nicht zu fügen gewußt, fo Fonnte ohne befondre Divinationsgabe vor 
audgejehen werden, was nun von 1766 ab, wo Stanislaus geftorben 
und die volle Souveränität über Lothringen an Franfreich übergegangen 
ift, unferm Lande von dorther bevorftehe. Völlig abgerundet, mit feinen 
Grenzen bis Merzig, der füdlichen Spige des Churfürſtenthums Trier 
vorgerüdt,- im Innern monachifch centralifirt und geftärft, ftand Frank— 
reich dem zerbrödelten deutfchen Reiche gegenüber, ald im Jahre 1789 
die Revolution ausgebrochen ift, in deren Verlaufe die republifanifchen 
Heere gegen den Rhein vorzurüden anfingen. 


!) Gesta Trevir. vol. II. p. 258—266. Der frangöfiiche Plageommandant 
und der Generalcommiffär machten, als fie dem Trierifchen Militär die Schlüffel der 
Stabt überreichten, das Kreuz über biefe unter den Worten: „D gute Stabt, ich 
empfehle dich Gott und deinem Fürften!“ Und fich in ihre Wagen fegend fagten fie 
£ebewohl, et abierunt, fügen die Gesta hinzu, utinam nunguam amplius rever- 
suri. Man fehe auh Rhein. Antiquar. II. Abth. 2. Bd. S. 226—235; dann 
das Trier. Gumnafial-Programm vom Jahre 1843 von ©. 7—29. 


3. Marr, Seihichte von Trier, I. Band. 14 
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XXV. Sapitel. 


Verſchiedenheit des geiſtlichen (erzbifchöflichen) Sprengels und des dur- 
fürfllihen Territoriums unfrer Erzbifchöfe. 


Vereinigte auch der Erzbiichof von Trier mit der geiftlichen 
Hirtengewalt die weltliche Hoheit eines deutfchen Neichsfürften, fo 
erftredtten’ fich aber feine beiden Gewalten nicht über ein gleich großes 
Gebiet; er befaß nämlich die geiftliche Gewalt und die weltliche Hoheit 
bloß innerhalb des Ehurftaates, defjen Umfang und Grenzen wir oben 
angegeben haben. Zu feinem geiftlihen Sprengel gehörten aber außer 
diefem Churftaate noch andre bedeutende Ländertheile, gegen Weften 
das Herzogthum Luremburg, gegen Süden ein Strich von Lothringen 
(zulegt Frankreich), gegen Norden und Often Theile der Grafichaften 
Wied, Naffau, von Ehurpfalz, der Landgrafichaft Heffen, des Herzog: 
thums Pfalz-Zweibrüden, der Grafſchaft Sponheim und der Marfgrafs 
ſchaft Baden. Sind auch im Verlaufe des 16. Jahrhunderts die zulegt 
genannten Gebiete von ihren Beherrjchern zur proteftantifchen Religion 
hinübergeführt und fo der geiftlichen Gerichtöbarkfeit unfrer Erzbifchöfe 
entzogen worden, fo find doch auch fpäter wieder einzelne diefer Gebiets— 
theife der fatholifchen Religion wiedergewonnen worden, oder es haben 
fih neue Fatholiiche Gemeinden gebildet und find jo wieder unter die 
geiftlihe Gewalt ihrer früheren Oberhirten zurüdgefehrt. So gelangten 
auf Grund des weftpfälifchen Friedens und der Rüdkehr der Mark— 
grafen von Baden zur fatholifchen Religion viele Gemeinden wieder 
zu dem Rechte der Ausübung ver Fatholifchen Religion; andern Ger 
meinden in jenen Gebieten wurde dieſes Recht durch die Reunionskriege 
Ludwig XIV wiedergegeben und im Ryswiker Frieden ausbedungen. 

Endlich aber erftredte fich die Metropolitangewalt unfrer Erz 
bifchöfe über die drei lothringifchen Bisthümer Mes, Toul und Verdun. 
Diefe drei Bisthümer hatten unter römifcher Herrfchaft fchon in Pro: 
vicialverband mit Trier geftanden und gehörten auch feit der Firchlichen 
Drganifation unter den erften fränfifchen Königen ald Suffraganbis- 
thümer unter die Metropole von Trier; und obgleich diejelben in Folge 
des Neichöverrathed der proteftantifchen Fürften im Jahre 1552 von 
dem deutfchen Reiche losgerifien und der Krone Frankreichs unterworfen 
wurden, fo ift doch in dem Frieden von Münfter (1648) im Art. X. 
8. 70 dem Erzbifchofe von Trier das Metropolitanrecht über diefelben 
ausdrüdlich ausbedungen worden. Gegen Ende des achtzehnten Jahr: 
hundert8 wurden in Lothringen durch Abtrennung von Gebietstheilen 
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der Altern Sige zwei neue Bisthümer errichtet, Nancy und Gt. Diez, 
und find auch diefe beiden bifchöflihen Sige ald Suffragane dem 
Metropoliten von Trier untergeordnet worden. Schon feit dem Jahre 
1601 waren von den Herzogen von Lothringen wiederholt Schritte 
geihehen, zu Nancy einen bifchöflichen Sig errichten zu laffen. Nancy 
war nämlich Hauptftadt des Herzogthumsd und Refidenz des Herzogs 
und wollte diefer den Glanz und das Anjehen feiner Hauptftadt durch 
einen bifchöflihen Sig erhöhen. Die Könige von Frankreich aber festen 
dem Unternehmen fortwährend Hinderniffe. Aehnlich verhielt es fich 
mit St, Diez; in Betreff diejes Sitzes waren bereits 1719 die Vers 
bandlungen zu Rom gepflogen und zu Ende gebracht worden, indem die 
Errichtung eines bifchöflihen Siges dafelbft als vollfommen begründet 
anerfannt war; die franzöfifche Krone fah aber, jo lange Lothringen 
nicht vollftändig unter ihre Hoheit übergegangen war, die Errichtung 
eines neuen Bisthums in diefem Herzogthum ungern und hat daher 
der Herzog von Orleans ald Regent von Frankreich eine Siftirung zu 
Rom erwirkt, was ihm um fo leichter geworden, ald auch die Bifchöfe 
von Meg, Toul und Verdun gegen eine ſolche Vermehrung der Bis— 
thümer waren. Nachdem aber Lothringen 1766 völlig an die Krone 
Frankreichs übergegangen war, fiel die politiiche Rüdficht, aus ber 
Sranfreich gegen Errichtung jener Bisthümer gewirkt hatte, weg, und 
ft nunmehr unter König Ludwig XVI am 12, Aug. 1777 die Erektion 
von St. Diez und am 13. Dezember desfelben Jahres die von Nancy 
erfolgt. ?) 


XXVI. Kapitel. 
Würden, Rechte und Prärogativen des Churfürften von Trier. 


Bei einer fo großen Menge Fürften, Grafen, Herren und Reiche: 
ftädte, wie das h. römische Reich zählte, waren Rangftreitigkeiten nichts 
Seltenes. Auch geiftlihe Würdenträger, Bifchöfe und Aebte, nachdem 
fie einmal Reichsſtände geworden und weltliche Hoheitsrechte über: 
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ı) Die Gefchichte der Verhandlungen über Nancy feit 1601 findet fich in der 
Histoire des loix et usages de la Lorraine et du Barrois par Fr. Timoth. 
Thibault, pag. 73; bei Calmet, histoire civile et ecclesiast, de la Lorraine 
Tom. III. p. 762. Die Ereftionsbulle fiche Bullar. magn. rom. Continuat. Tom. V. 
p. 440—461. Ueber die Errichtung von St. Diez finden ſich die hiftorifchen Notizen 
der frühern Verhandlungen in demfelben Werke über Lothringen (Histoire des loix 
etc. dans ies matieres benefic. p. 113 et 114; die Ereftionsbulle in dem Bullar, 
rom. Contin. Tom. V. p. 372—390. 
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fommen batten, fonnten und durften ſolchen Streitigkeiten nicht immer 
ausweichen, da fie wohl aus apoftolifcher Demuth und Bejcheidenheit 
auf perfönliche Rechte, nicht aber fo auf Rechte ihrer Sige und ihrer 
Würde Verzicht zu leiften befugt waren. Im Berlaufe der Zeit wurden 
aber die Rechte und der Rang der Reicheftände bei allen wichtigen 
Reichöverhandlungen genau beftimmt, wie unter andern in der „gol— 
denen Bulle* und in befondern „Eäremonialen”; auch find 
in vielen Differtationen, namentlich im achtzehnten Jahrhunderte, Die 
verjchiedenen Vorrechte der Reichsfürften und ihre Verhältnifie zu ein- 
ander hiſtoriſch und juridifch dargelegt worden. So ftellt und denn 
auch eine eigene gelehrte Schrift die fämmtlihen Rechte und Präro- 
gativen des Ehurfürften von Trier dar,!) und zwar zuerft jene, die er 
als Ehurfürft mit den übrigen Ehurfürften gemein hat, und fodann 
jene, die ihm vor den übrigen eigen find. Die Ehurfürften des h. römifchen 
Reiches waren den Königen gleich geachtet; den Bardinälen gingen fte 
im Range vor.?) 

Auch dem apoftolifhen Nuntius ftanden fie nicht nach, wie auf 
nicht den Gejandten von Königen und Republifen, vielmehr hatten fie 
bei Handlungen, welche den Faiferlichen Hof angingen, 3. B. bei Kaiſer— 
Frönungsfeierlichkeiten, den Borrang vor Königen. Die Churfürften 
hatten ferner auf Reichstagen und bei allen VBerfammlungen der Reiche- 
ftände einen gejonderten Sit, die Churfürftenbanf, und bildeten ein 
eigenes Collegium, das Collegium Electorale. Sie allein hatten den 
vömifchen König zu wählen, die Wahlcapitulation aufzuftellen und den 
Kaifer ex magna et justa causa zu removiren. Sie hatten das Recht, 
fo oft und wo fie wollten, befondre Comitien zu halten über alle das 
Wohl des Reiches betreffende Angelegenheiten (Ehurfürftentage). Wollte 
der Kaiſer einen Reichstag halten laffen, fo mußte e8 mit Zuftimmung 
der Ehurfürften geſchehen; jeder Churfürft hatte zwei Affefforen zum 
Reihsfammergericht zu präfentiren; im Jahre 1719 ift indeffen die 
Zahl der Affefforen überhaupt auf die Hälfte reducirt worden und hat 
feit diefer Zeit jeder Churfürft nur einen präfentirt. Unter den Chur: 
fürften felbft Hatten nun wieder die drei geiftlihen, Trier, Cöln und 





1) Wiederholdt, De praerogat. S.R. I. Electoris Trevirensis. Lipsiae 1733. 

2) Merfwürdig ift allerdings unter den Gründen, welche hiefür Stieve (@uro: 
paͤiſch. Hof-Cäremonial) anführt, der fünfte: „Daß die Cardinäle ala geiftliche Herren, 
Nachfolger der Apoftel wären, zu denen Chriftus gefagt: Vos non sic; (Ihr follt 
nicht thun, wie die Großen der Erde). Gleichwie nun aber die Apoftel, wenn fie 
noch in der Welt lebten oder ja etwa auferftehen oder wiederfommen follten, denen 
Ehurfürften vorzugehen nicht prätendiren würden, alfo fönnten die Gardinäle folches 
auch nicht thun!“ 
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Mainz, den Vorrang; die weltlihen gelangten durch Erbrecht (Erft- 
geburt) zur Würde, die geiftlichen durch die Wahl (der Domkapitel). 
Andre Auszeichnungen endlih waren unferm Churfürften befonders 
eigen. Der bifchöflihe Sig von Trier galt ohne Widerrede ald der 
ältefte.!) Bei der Raiferwahl hatte der EChurfürft von Trier die 
erſte Stimme zu geben (nach der „goldenen Bulle” Gap, 4); in feine 
Hände hatte der Churfürft von Mainz den Wahleid abzulegen; er ging 
dem Churfürften von Göln vor; mehre Verrichtungen in Reichsange— 
fegenheiten, welche dem Ehurfürften von Mainz ald dem Erften und 
ald Reihs-Erzfanzler zuftanden, hatte, im Verhinderungsfalle desjelben, 
der von Trier zu beforgen. Er hatte einen Lehnhof mit den befannten 
vier Erbämtern, zu Erbmarjchällen die Herren v. Elg, zu Erbtruchſeſſen 
die Herren von der Leyen, zu Erbfämmerern die Herren v. Reffelftatt 
und zur Erbſchenken die Herren v. Schmidtburg. Dann genoß er die 
Auszeichnung, daß durch Ausfterben von Familien erledigte Reichs— 
Iehen in dem Churfürftenthume an ihn fielen; auch war es in Rechts— 
ftreiten nicht geftattet, von dem Churfürften von Trier an das Reichs 
fammergericht zu appelliven, wenn die Streitfache nicht über 500 Gulden 
betrug. Unter Ehurfürft Franz Ludwig wurde dieſes Privilegium weiter 
ausgedehnt und überhaupt feine Appellation von dem höchften chur- 
fürftlichen Gerichtshof geftattet, ald nur in casu denegatae justitiae. 
Dann bejaß er auch die weltliche Herrfchaft über die Stadt Trier, war 
feit 1576 auch Adminiftrator der Abtei und des Fürftentbums Prüm, 
und hatte als ſolcher nebft Sig und Stimme auf der Ehurfürftenbanf 
auh Si und Stimme auf der geiftlichen Banf des Fürftencollegiums 
aufReichstagen. Prüm war nämlich eine Reichsabtei feit ihrer Gründung 
gewejen, mit weltlichen Hoheitsrechten in dem fogenannten Fürftenthum 
Prüm, unter Churfürft Clemens Wenceslaus mit einer Bevölkerung 
von 6217 Seelen. In Folge großer Unordnungen in der Abtei ift Dies 
jelbe mit der erzbifchöflichen Tafel von Trier von dem Papſte und dem 
Kaifer auf immer vereinigt worden, jo daß der jededmalige Erzbiſchof 
von Trier in alle Rechte eines Abtes von Prüm eingetreten ift, wie 
tiefer unten in einem eigenen Abjchnitte ausführlicher gezeigt werden 
wird. Dann hat er ein Domkapitel von vierzig Ganonifern, worunter 
ſechszehn Capitularen, die übrigen Domicellaren waren, alle aud 


1) Das Berhältniß von Trier zu dem beiden andern geiftlichen Ghurfürften- 
gen ift Daher ausgefprochen in den Worten: 
Treviris aetate, sed rerum proprietate 
Gaudet Agrippina, sed konore Moguntia prima. 
An Alter ſteht Trier, an Reichthum Göln und an Ehrenrang Mainz vor. 
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hochadeligem Gefchlehte. Endlich führte er den Titel „Erzkanzler 
durh Gallien und das Reich Arelat.” Diefer Titel ftammte 
aus der Zeit der fränfifchen Könige. Diefe hielten regelmäßig an 
ihrem Hofe duch Wiffenfchaft ausgezeichnete Geiftliche, welche den 
Gottesdienft und andre geiftlihe Funktionen für die fönigliche Familie 
und den Hof zu verrichten und diefe auch auf allen Zügen zu begleiten 
hatten. Der Erfte im Range unter ihnen hieß Erzfaplan, ftand 
an Würde und Ehre dem Könige am nächiten. Nebftvem war er auch 
in weltlichen Dingen, in Regierungsangelegenheiten der Geheimrath 
des Königs, fein Secretär, und hatte wichtige Urfunden zu contrafig- 
niren, er war erfter Minifter des Königs und hieß als folder auch 
Erzkanzler. Diefe beiven Aemter, vereinigt in einer Perfon, find 
danach Erzfanzellariat genannt worden. Nah Mofer cchurtrier. 
Staatsrecht c. 2. $. 20) datirt die Würde des Erzbifhofs von Trier 
als Erzfanzlerd durch Gallien (Rothringen) und das Reich Arelat 
(Burgund) aus dem Ende des 13. Jahrhunderts. Diefe Würde war 
für das deutfche Reich fo unter die drei geiftlichen Ehnrfürften vertheilt, 
daß der von Mainz diefelbe für das Reich zwifchen dem Rhein und 
Ungarn, der von Trier für Lothringen, der von Cöln für Italien befaf. 
Mofer’8 Angabe über die Zeit der Entftehung diefer Würde unjrer 
Erzbifchöfe ift aber nicht ganz richtig. Denn gewiß ift, daß dieſe die 
genannte Würde fchon im 10, Jahrhunderte in Lothringen befleidet 
haben, wenn auch nicht ununterbrochen, wie zu erfehen bei Hontheim 
(I. p. 241 et 242). Dagegen ift allerdings die Würde erft bleibend 
an unfre Erzbifchöfe im 13. Jahrhunderte gefommen !) und führten fte 
bis zum Anfange des laufenden Jahrhunderts den Titel „Erzkanzler 
durch Gallien (d. i. Lothringen) und das Reich Arelat“ (v. i. 
Burgund). Gemäß diefer Würde hatte der Erzbiſchof, jo oft und fo 
lange der deutſche Kaiſer fih in Lothringen oder Burgund aufbielt, 
die oben angegebenen Dienfte an deffen Hofe vorzunehmen. Lothringen 
allerdings war im fechgzehnten Jahrhunderte vom deutſchen Reiche 106: 
gerifjen worden, ebenjo auch fpäter Burgund bis auf einen Fleinen 
Reſt, Savoyen, und daher hatte denn jener Titel in letzter Zeit einen 
realen Bezug nur mehr auf Savoyen, im Uebrigen war er bedeutungd- 
108 geworden. Doc aber ift er bis zur Säcularijation der geiftlichen 
Staaten (1803) nie auf einer erzbijchöflichen oder landeöherrlihen Ver— 
ordnung weggelaffen worden. 





') Honthem. I. p. 632. 
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XXVII. Sapitel. 
Andre Hedte und Auszeichnungen der Erierifchen Erzbifchöfe. 


Unſre Erzbiſchoͤfe hatten aus altem Herfommen das jus primarum 
precum in allen Gollegiatfirchen des Ersftiftes, d. i. das Recht, zu 
der erften nad ihrer Erhebung auf den erzbifchöflichen Sig vacant 
werdenden Canonicatftelle in jedem Stifte einen Gandivaten zu präfen- 
tiren. Indeſſen fonnte dieſes Recht nicht zur Ausübung fommen, bevor 
der Erzbiſchof die Eonfirmation (Beftätigung) vom apoftolifchen Stuhle 
erhalten hatte; und außerdem galt dasfelbe nur für die Monate, in 
denen die betreffenden Stiftscapitel, nicht in jenen, worin der Papft 
zu ernennen hatte. Mit der Ausübung jened Rechtes wurde es ferner 
jo gehalten, daß das Domcapitel oder vielmehr die einzelnen Canoniker 
die Perfonen zu bezeichnen hatten, zu deren Gunften der Exzbifchof 
dafjelbe ausüben follte. Während der Sedisvacanz nämlich hat fich 
jeder der vierzehn Altern Domherren, nah Alter und Rang, eines 
unter den vierzehn Stiften der Erzdiöceſe ausgefucht, für welches er 
einen Gandidaten in Ausficht nahm, den er dann dem neugewählten 
Erzbifchofe, fobald diefer die Gonfirmation erhalten hatte, nannte, zu 
deſſen Gunften dann die preces archiepiscopales bei ver erften Vacatur 
in dem betreffenden Stifte ausgefertigt wurden. 

Ein andres Recht, wenn es ftatthaft ift, die Sache mit diefem 
Namen zu bezeichnen, haben die Erzbifchöfe bis zum Jahre 1397 ausgeübt 
unter dem Titel jus spolii, welches darin beftand, daß fie bei dem 
Tode eines geiftlihen Pfründners, mochte er mit oder ohne Teftament 
geftorben fein, deſſen ganze Hinterlaffenfchaft an fich zogen. Mit der 
unter bejagtem Namen bgriffenen Gewohnheit, eigentlih Plündrungs- 
recht, ift im Mittelalter Jahrhunderte hindurch viel Unfug getrieben 
worden, von Königen, Kaiſern, Fürften, Bifchöfen und andern Geift- 
lichen. Bald haben die Domherren die Hinterlaffenichaft des Bifchofs 
an fich gerifien, bald die Bifchöfe jene der in ihrer Diöcefe abgelebten 
Pfründner; dann wieder haben Könige und Kaifer die Hinterlaffenfchaft 
von Biſchöfen und Aebten ihres Reiches an fich gezogen unter jenem 
Titel jus spolii oder dem des jus regaliae, dazu alle Einfünfte während 
der Bacatur fich angeeignet. Es hat eine Zeit gegeben, wo das ganze 
firchliche oder geiftliche Vermögen einer Diöcefe nur eine Maffe bildete, 
und von dem Bifchofe verwaltet wurde, und von welchem die einzelnen 
Geiftlichen alle ihren Unterhalt bezogen, die Eultusfoften beftritten und 
die Armen verpflegt wurden. Es war dies jene Zeit, wo die bijchöf- 
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lihen Sprengel noch fehr Flein waren, in den erften Sahrhunderten 
der chriftlihen Zeitrehnung. Weil nun damals alle einzelne Geift« 
lichen ihren ganzen Unterhalt aus dem Kirchenvermögen und von dem 
geiftlichen Amte, das fie befleideten, erhielten, wurde auch ihre Hinter: 
laffenichaft al8 der Maſſe des Kirchenvermögens angehörend, zurüdges 
zogen und war in Ganones vorgefehen, daß Geiftliche nicht über das 
Vermögen, das fie in ihrem Firchlichen Amte erworben hatten, letzt⸗ 
willig verfügen könnten, ſondern nur über etwwaiges PBatrimonium aus 
dem elterlihen Haufe. Damals alfo konnte mit vollem Rechte, was 
bei dem Tode eined Geiftlihen noch an Vermögen von dem Ertrag 
feines geiftlichen Amtes übrig war, an die Maſſe des Kirchenvermögens 
wieder zurücdgezogen werden. Allein fo einfach blieben die Berhältniffe 
nicht bei der größern Ausdehnung der bifchöflichen Sprengel; jede ein- 
zelne Kirche mußte ihr befondres Vermögen erhalten und bald auch 
war das Privatvermögen eines Geiftlihen von den Lleberbleibfeln 
der Einfünfte feines geiftlihen Amtes nicht zu unterfcheiden und 
wurde nun eind mit dem andern bei jeinem Tode von den andern 
Geiftlihen weggenommen. Und fobald Geiftliche ſelbſt mit ihren Ein- 
fünften ihren Unterhalt zu beftreiten hatten, gefbah es auch öfter, daß 
bei ihrem Tode perjönlihde Schulden fi vorfanden. Unter diefen 
neuen VBerhältniffen war die Einziehung der Hinterlaffenichaft eines 
Geiſtlichen, felbit mit dem Vorgeben, diefelbe dem Kirchenvermögen oder 
dem Schage der Armen einzuverleiben, nichts andres als ein Raub, 
und wenn, was öfter der Fall war, Gläubiger Forderungen zu machen 
hatten, ein zweifaches Unrecht. So war ed auch zu Trier gewefen, 
bis 1397 der Papſt Bonifacius IX dieſen Gebrauch gänzlich vernichtet 
hat. Dagegen hat aber derjelbe Papſt dem Erzbifchofe pie Einfünfte 
des erften Jahres jeder Pfründe in feinem Ersftifte zuer- 
fannt und haben unjre Erzbifchöfe diefelben von jener Zeit an bezogen. 
Der Erzbischof Johann Hugo hat indeffen den Euratbeneficiaten (Pfründ- 
nern mit Seeljorge) des Nieder-Erzftiftes, weil ihre Stellen nicht hoch 
dotirt feien, die Auszahlung jener Einfünfte des erften Jahres gnädig 
erlafjen 1). Im Gefolge der Unterbrüfung jenes jus spoli durch den 
genannten PBapft hat unſer Erzbifhof Werner der ganzen (Welt-) 
Geiftlichkeit der Erzdiöceſe das Recht verliehen, durch Tefta- 
ment über ihre Hinterlaffenihaft zu verfügen, was ihr 
früher nicht geftattet war?). Das Andenfen an die BVerzichtleiftung 
des Erzbiſchofs Werner auf das jus spolii und die ©eftattung der 


*) Man fehe Honth. II. 308 seq. 
2) Ibid. 
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Zeftirfreiheit hat fich in einer Firchlichen Feier bid zur Auflöfung der 
geiftlichen Gorporationen in unjerm Erzftifte erhalten. In der Numm. 44 
des „Zrierifhen Wochenblätt.” vom Jahre 1765 findet fich 
nämlich folgender Artikel. 

„Zur Trierifhen Hiſtory. Auf die neulich entftandene Frag: 
warum die St. Simeons-Herren den Aten dieſes (Novemb.) in den 
hohen Dhom zum Requiems-Amte gegangen feyen? erfolgt hiermit 
die Antwort. Churfürft Werner hat im Jahre 1398 auf das Spolium - 
Archiepiscopale der Hinterlaffenichaft deren gepfründeten Geiftlichen 
ewige Verzicht gethan, jelben freie Teftamentsmachung über ihr aus 
den Pfründen erworbenes, ja ihren Blutsverwandten ſogar die Suc- 
cession ohne Teftament gegeben. Darum jollten jährlich alle Stifter 
zu Trier in dem hohen Dhom und zu Coblenz bei St. Florin effcheinen, 
Vigilias und eine Requiems:Meffe am felben Tag abfingen. Ein 
gleiches fjollen die Lanpftifter und Pfarreien in ihren Kirchen thuen.” 

Mit ver Auflöfung aller Stifte und der alten Beneficien in 
unfrer Erzpiöcefe 1802 ift natürlich auch jene Verpflichtung erlojchen. 

Die ftehende Titulatur unfrer Erzbifchöfe war: Erzbifhof von 
Trier, Erzfanzler durch Gallien und das Königreich Arelat, 
Ehurfürft des heil.römifch. Reihe, Admiftratorzgu Prüm. 
Die erfte Würde war die ältefte; das Erzfanzleramt datirte aus den 
Zeiten der deutfchen Kaifer, wo dasfelbe unter die drei vornehmften 
und älteften Erzbifchöfe von Trier, Cöln und Mainz in dem deutjchen 
Reihe vertheilt war, wie oben fchon angegeben worden ift. Der 
Titel Adminiftrator von Prüm, d. i. der Abtei und des Fürftenthums 
Prüm, war der jüngfte und datirte von der Vereinigung der Abtei 
mit der erzbifchöflihen Tafel im Jahre 1576. 

Der zweifachen Gewalt gemäß, welche unfre Erzbifchöfe in einer 
Perjon vereinigten, bevienten fie ſich auch eines zweifachen Siegels, 
das jedoch bloß durch die Stellung der Infignien der Gewalten vers 
jhieden war. Der Bifhofsftab nämlich ift das Symbol der geiftlichen, 
das Schwert Symbol der weltlihen Gewalt; das Siegel für geiftliche 
Sachen hatte daher ven Biſchofsſtab (pedum) zur Rechten, das Schwert 
zur Linken, dagegen das Siegel für weltlihde Sahen das Schwert 
zur Rechten und den Bifchofsftab zur Linken. Alles Uebrige war 
in beiden Siegeln dasjelbe. Die Erzbifchöfe hatten ferner die Aus— 
zeichnung, daß fie in ihrer Kirchenprovinz in roth ausgejchlagenem 
Wagen fuhren und ſich das Kreuz vortragen laſſen fonnten. 

Das ftehende Wappen eines Ghurfürften von Trier als folchen 
(nicht jein Kamilienwappen, das jeder nebenbei einfügen ließ) war ein 
gevierter Schild, in deffen oberm Felde zur Rechten und in dem untern 
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Feld zur Linken ein rothes Kreuz im filbernen Felde erfchien (für 
Trier). Im obern Felde zur Linfen und im untern Felde zur Rechten 
fteht ein weißes Lamm mit einem Fähnlein und darin ein Kreuz von 
gleicher Farbe, auf einem grünen Hügel, im rothen Feld (wegen Prüm). 
Ohne Zweifel hatte die Abtei Prüm das weiße Lamm mit dem Kreuz: 
fähnlein zu feinem Wappen gewählt mit Bezug auf den Salvator, 
dem diejelbe geweiht war. Auf dem Schilde jollen drei offene Helme 
ruhen, der mittlere auf einem grünen Kiffen die erzbifchöfliche Mitra, 
über derfelben aber ein goldenes Kreuz, der zur Rechten auf dem Ehur- 
hute ein achtediges filberned mit Pfauenfedern gezierted Schirmbrett 
mit dem rothen Trierifchen Kreuze, der zur Linken aber auf einer Krone 
zwei hinter einander ſtehende rothe Flügel, mit den Achfen einwärts 
auf fih, worauf dag filberne Lamm erſcheint, darftellen. Die Helms 
deden zur Rechten find filbern und roth, zur Linken aber filbern und 
blau. Endlich erblidt man hinter dem Schild den Bifchofsftab und 
das bloße Schwert. ') 


XXVII. Kapitel. 
Kefidenzen der Erzbifchöfe und Ehurfürften. 


Wo in der Älteften Zeit unfre Erzbifchöfe ihre Nefivenz gehabt 
haben, ift bis heran noch nicht mit Gewißheit ermittelt. Es fann aber 
faum zweifelhaft fein, daß bereits unter Gonftantin ein römifches 
Staatsgebäude zur Wohnung für den Bifchof hergegeben worden fei, 
da befannt ift, daß diefer Kaifer in vielen Städten des Reiches, naments 
lich zu Rom, öffentliche Gebäude zu Kirchen und kirchlichen Zwecken 
hergegeben hat und auch zu Trier ein folches Gebäude zur Domkirche 
und ein andres für die St. Johanniskirche (Tpäter St. Marimin genannt) 
unter Gonftantin hergegeben worden find, und Tetradius, Proconſular 
zu Trier, fein Haus an der Mofel zu einer h. Kreuzkirche (ſpäter 
St. Martin) geſchenkt hat. Eine alte Ueberlieferung, die in einer Urs 
funde unſres Erzbifchofs Theoderich I vom Jahre 973 aufbewahrt ift, Tegt 
den Sit unfrer Erzbifchöfe in ältefter Zeit an die Stelle, wo zu Anfange 
des 8, Jahrhunderts die Abtei St. Marien errichtet worden ift und 
wo in römifcher Zeit ein Pallaft oder die Refivenz des Präfektus von 
Gallien geftanden hat. ?) 


ı) Mofer, churtrier. Staatsredht, Cap. I. $. 23— 25. 
2) Einige Schriftfteller behaupten, an bdiefer Stelle fei das Capitol geweſen; 
andre dagegen nehmen mit mehr Grund eine andre und zwar die höchſt gelegene 
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Die römischen Staatsgebäude find bei dem Sturze ded Reiches 
in der Bölferwanderung mit dem Lande an die fränfifchen Könige 
übergegangen. Weit mehr noch, als in römischer Zeit gefchehen war, 
find unter fränfifcher Herrfchaft in unferm Lande öffentliche Gebäude 
(palatia regia) zu firchlichen Zweden hergegeben worden, wie Deren 
(horrea) zu dem Klofter Irminen, der Pallaft zu Pfalzel zu einem 
Klofter, Echternah, Prüm, u. a,, und wird ohne Zweifel auch damals 
ein ähnliches Gebäude, aus römifcher Zeit herrührend, die erzbiichöfliche 
Wohnung gewefen fein, wenn, was mahrfcheinlich ift, die frühere 
Wohnung unten an der Mofel in der Völkerwanderung zerftört oder 
ald zu entlegen von der Metropolitanfirche gegen eine andre aufgegeben 
worden iſt. Die Stelle aber, wo die Erzbifchöfe in fränfifcher Zeit 
gewohnt haben, fünnen wir jo wenig mit Gewißheit angeben, wie 
für die frühere Zeit. Aus der geheimnißvollen Stimme, von der in 
der vita des h. Nicetius bei Gregor von Tours die Rede ift, die um 
die Mojelbrüde vernommen worden, die den Dämonen aus heidniicher 
Zeit, den Abzug anjagend, gerufen: an dem einen Thore wacht der 
h. Eucharius (gegen Süden), an dem andern der h. Mariminus (gegen 
Norden) und in der Mitte der h. Nicetius (der damalige Erz 
biihof), fcheint entnommen werden zu müflen, daß der Erzbifchof 
Nicetius ungefähr in der Mitte der Stadt gemohnt haben werde, was 
und avf die Nähe ver Domfirche ſchließen laſſen würde. Abgeſehen 
von diejer Andeutung ift auch ohnehin fchon zu vermuthen, daß nicht 
lange nach der Herrichtung der Domfirche für den Gottesdienft oder 
jur Kathedrale die Bifchöfe ihre Wohnung in der Nähe derfelben werden 
gewählt haben. Daß viefelben aber bereits in der fränfifchen Zeit in 
dem Pallafte gewohnt hätten, kann nicht angenommen werden, da 
diefer damals Refivenz mehrer auftrafifher Könige, wenn auch nicht 
fortdauernd, geweien, danach mehre Majordome (Pipin der ältere und 
Carl Martell) darin gewohnt haben und dann ihnen die Gomites (Die 
Pfalzgrafen) darin nachfolgten, woher auch die Stelle umher noch 
lange im Munde des Bolfes „die Grafſchaft“ genannt wurde.) 
Diefe Thatfachen laffen uns nun auch die Zeit errathen, in welcher 
unjre Erzbiichöfe den Pallaft als ihre Reſidenz bezogen haben werben; 
ohne Zweifel geſchah dieſes bei der Mebertragung des Comitates an 
unjre Erzbifchöfe durch die fränkfifchen Könige. Einen Burggrafen 
finden wir aber noch im Pallafte in den erften Jahren des Erzbiſchofs 


Stelle der Stadt für das Gapitol in Anfpruch. Siehe Brow. annal. proparasc. 
cap. XVI. n. 7. Bal. Honth. I. 74. 
!) Honth. I. 23. 
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Adalbero (1132 und den folgenden), den Ludwig nämlich, der aber 
durch feine Ingerechtigfeit und Härte gegen den Erzbiſchof dieſen 
zwang, feinem Treiben ein Ende zu machen. Damald wohnten die 
Erzbifchöfe noch nicht bleibend in dem Pallaſte; denn Ludwig hatte 
denjelben inne, behauptete vom Erzbiihofe damit belehnt zu fein, zog 
alle Einfünfte desjelben an fih und verabreichte dem Adalbero faum 
hinreichende Rebensmittel für feine Tafel. 

Einftens erhielt Adalbero Befuh von Fremden, und ald er am 
Nachmittage nach Hoflitte einen Trunk vorfegen wollte, feine Diener 
nah dem Pallaſt ſchickte, um Wein zu fordern, erhielten diefe zum 
Beicheid von dem Procurator ded Burggrafen Ludwig, ed würde ihnen 
ohne desjelben ausdrüdlichen Berehl nichts gegeben. Hierauf verließ 
Adalbero die Stadt, erhob die verfallene römische Burg zu Pfalzel aus 
ihrem Schutte mit großen Koften, ließ fid) dort nieder und gab Weifung, 
alle erzbiſchöflichen Einkünfte, ftatt in den PBallaft zu Trier, nad 
Pfalzel zu liefern. Ludwig, bald müde auf eigene Koften in dem leeren 
Pallaſte zu Trier zu leben, fommt zur Befinnung, pilgert baarfuß nad) 
Pfalzel, um Barmherzigkeit ven Erzbifchof flehend, und überlieferte ihm 
ven Pallaſt. Bon dieſer Zeit an refidirten die Erzbifchöfe im Pallaft 
zu Trier, öfter auch im Schloſſe zu Pfalzel. 

Bon dem Exzbifchofe Johann II von Baden (1456—1503) wird 
berichtet, daß er den durch Alter fchadhaft gewordenen Pallaſt wieder 
bergeftellt habe !). Lothar von Metternich hat aber von 1614 an ſechs 
Jahre hindurch einen ganz neuen Flügel an demjelben, den öftlichen 
nämlich, aufgeführt 2). Danach hat auh noch Carl Caspar einige 
Theile gebaut und zulegt Johann Bhilipp von Walderdorf etwas nad 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts den jüdlichen Flügel. Ohne 
Zweifel, weil die Trierifche Kirche den 5. Petrus zum Patron hat, 
haben unjre Erzbifchöfe ihre Refidenz zu Trier ebenfalld nad dem 
h. Betrus benannt, St. Betersburg, wie noch heute über dem Ein- 
gange an dem Bildniffe des h. Betrug zu lejen ift. 

Der Ballaft zu Trier und das Schloß Adalbero's zu Pfalzel 
fünnen wir demnach als die älteften uns näher befannten Refivenzen 
unfrer Erzbiſchöfe anfehen. Pfalzel wählten viefelben oft zum Aufents 
halte wegen der lange dauernden Streitigkeiten mit der Bürgerjchaft 
der Stadt Trier, Jakob I von Sirf weilte häufig dort, auch Richard 
von Greiffenclau, Johann von Mebenhaufen richtete das Schloß das 
jelbft noch beffer her und umgab das Städtchen mit Mauern (1538); 


') Brow. annal. libr. XIX. 161. 
2) Gesta Trev. III. p. 6®. 


221 


der Markgraf Albrecht von Brandenburg hat aber 1552 das Städtchen 
und das Schloß in Afche gelegt; die Franzojen unter Ludwig XIV 
(1675) haben die legten Ruinen desfelben zerftört. 

In der Mitte des 12. Jahrhunderts ift auch Ehrenbreitftein, in 
jpäterer Zeit häufig Reſidenz der Erzbiichöfe, an die Trierifche Kirche 
gefommen. Ungezweifelt hatten fchon die Römer auf der Felſenhöhe 
bleibend Fuß gefaßt und war ein Thurm aus ihrer Zeit in die fränfifche 
herüber erhalten. Eremberte befaßen die Burg und hat fie von ihnen 
den Namen Erembertsftein, bis unter Erzbiſchof Hillin die Burg 
an die Trierifche Kirche fam. Der genannte Erzbiichof feßte ersftiftifche 
Dienftleute auf die Burg, befferte daran aus, befeftigte fie mehr durch 
Aushauung eines Walles im Gefteine und ließ eine Eifterne graben. 
Erzbifchof Arnold IT weilte oft auf der Burg; ed waren die Zeiten 
des Fauſtrechts eingebrochen, wo die Erzbifchöfe feſter Plätze zu ihrem 
und des Landes Schutz bedurften. Auch die Erzbifchöfe Heinrich von 
Vinftingen und Cuno von Falfenftein im 14. Jahrhunderte hielten ſich 
viel dort auf. Im Verlaufe des 15. Jahrhunderts, namentlich unter 
der langen Regierung des Johann II von Baden, wurde viel an jenem 
Schloffe gebaut, theild zu größerer Befeftigung, theils zu wohnlicherer 
Einrichtung für den Churfürften und feine Beamten. In den Jahren 
1481— 1484 wurde mit ungeheuern Koften ein Brunnen durch den 
Beljen hindurch in die Tiefe gegraben. Das ganze Mittelalter hindurch 
bat aber die Fefte feine militärifche Wichtigkeit gehabt, hat meiſtens 
zur Sicherung von Schätzen und der Perfon des Landesfürften zu 
Zeiten der Gefahr oder auch als Staatögefängniß gedient. Erft Chur 
fürft Lothar von Metternich hat das Schloß weiter befeftigt, unmittel- 
bar vor dem Beginne des dreißigjährigen Krieges, in welchem die Fefte 
nun allerdings auch militärifche Wichtigkeit erlangte. Der Nachfolger 
Philipp Ehriftoph Hat zuerft zu fortdvauernder Reſidenz unten am Ab— 
bange des Ehrenbreitftein ein Schloß erbaut mit einiger Befeftigung 
und „Philippsburg“ benannt (1626), in welchem die Ehurfürften 
nah ihm bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts häufig refidirt 
haben. Das dortige Schloß ift aber während der Belagerung der Fefte 
durch die Franzoſen von den Belagerten ſelbſt aus Mangel an Holz 
1796 abgedacht und find die Reſte desſelben bei dem Neubau der 
Feftung durch die preußifche Regierung weggeräumt worden. 

Der Erzbiihof Euno von Falfenftein, einer der ausgezeichnetften 
Fürften feiner Zeit, gewann 1373 Engers am Rheine, erbaute dort ein 
feftes Schloß, nach ihm Eunen-Engers genannt, wo ebenfalls die Chur: 
fürften häufig Wohnung genommen haben. Der Ehurfürft Johann 
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Philipp hat zwifchen 1758—1762 ein glänzendes Jagdſchloß mit einem 
Aufwande von 90,000 Flor. erbaut, das noch jegt dort zu fehen if. 

Auch zu Kärlih hatte bereits Ehurfürft Johann II in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ein Jagdſchloß erbaut. Earl Caspar hat 
dDajelbft ein neues aufgeführt, das von feinen Nachfolgern och ver- 
Ihiedentlich erweitert und häufig, namentlich von Elemend Wenceslaus, 
bewohnt wurde. Diefer hat die Gartenanlagen jehr verfchönert und 
ihnen die Form eines Parks gegeben !). Nach der Invafton der Fran- 
zofen (1794) wurden Schloß und Park ftarf verwüftet, zulegt gänzlich 
vernichtet. 

Ein Jagdſchloß, auf welchem die Churfürften auch häufig refi- 
dirten, war zu Wittlich, öftlih an der Stadt auf einer Fleinen Anhöhe 
gelegen, welches der Churfürft Werner angefangen und Dtto von 
Ziegenhain zu Anfange des 15. Jahrhunderts vollendet hatte. Das 
jelbe führte von letzterm auch feinen Namen DOttenftein?), Richard 
von Greiffenclau refidirte dort häufig; in diefem Schloffe hat die ends 
lihe Verſöhnung zwifchen der Stadt Trier und dem Churfürften Jakob 
v. Eltz nad dem harten Streite und Prozeſſe, deſſen Geſchichte tiefer 
unten erzählt werden foll, ftattgefunden. Auch find manche Verord- 
nungen dort erlaffen worden. Unmeit des Schloffes, an dem Thier- 
garten, ftand im 17. Jahrhunderte eine Pulvermühle, durch deren 
Erplofion im Jahre 1647 die Pfarrkirche, das churfürftlicde Schloß mit 
Zubehör, das Hojpital, das Rathhaus, die Stadtthore und zwei Drittel 
der bürgerlihen Wohnungen mit Scheunen und Stallungen in uner 
hörter Gejchwindigfeit abgebrannt find. Kaum mochte die Stadt fich 
einigermaßen erholt gehabt haben, als die Franzofen den 17. Sept. 1689 
Wittlih und das Schloß in Afche legten. Das letztere lag verödet 
und verlaffen bis der Churfürft Johann Philipp ein völlig neues 
erbauen ließ, das 1763 vollendet, im Auguft desfelben Jahres feftlich 
von ihm eingeweiht und „Bhilippsfreude“ benannt wurde. Eine 
Anzeige in dem „Trierifhen Wochenblättchen“ von 1763 
Nr. 36 erzählt darüber, daß vieles Volk aus Wittlich und der ganzen 
Nachbarſchaft zufammengelaufen war, die Feftlichkeit zu fehen, „und 
wie unter Paufen, Trompeten und Kanonenfchall die Gefundheiten an 
der hurfürftlichen Tafel getrunfen, fo wurden auch nicht nur in dem 
Schloß die Zuſchauer, fondern ebenwohl die große Menge Volks, jo 
fih um vdasfelbe verfammelt hatte, mit einigen Fuder Wein regalirt 


) Rhein. Antig. IM. Abth. 2. Bd. S. 136. 
2) Brower, annal. libr. XIX. 23. 
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und dad Festin unter unaufhörlihem Vivat-Rufen bis in die Nacht 
fortgejegt.“ 1) 

Das anmuthigfte Hurfürftliche Jagdſchloß ift aber Schönborn % 
luſt gewefen, jo benannt von feinem Erbauer Franz Georg von 
Schönborn, das derjelbe 1752 begogen und worin er fih zur Sommers: 
geit jo lange aufzuhalten pflegte, ald die Feldhühnerjagd dauerte. Auch 
hat Clemens Wenceslaus, nachdem er die Philippsburg am Ehrenbreit- 
Rein verlaffen hatte, bis zur Vollendung des neuen und großen Schloß» 
baued in Goblenz, jenes Jagdichloß bewohnt. Im Jahre 1791 hat der 
Churfürft dasfelbe den emigrirten franzöfifchen Prinzen zur Wohnung 
angewiefen. Das war eben geeignet, die jehr bald nachfolgenden 
Republifaner zu defto ärgerer Wuth gegen diejes Schloß zu reizen; 
dad dabei gelegene Wäldchen und eine ſchöne gegen die Mofelbrüde 
zu laufende Allee wurden gefällt. Schloß, Garten, Hofhaus und Wäld- 
hen wurden fpäter als franzöfifhe Domaine für 19,000 und 1806 
auch der dazu gehörige Marienfelver Hof für 43,500 Frk. verfteigert. 2) 

Das letzte und mit großartiger Pracht erbaute churfürftliche 
Refidenzichloß war jenes zu Coblenz, deffen Bau Clemens Wenceslaus 
im Jahre 1777 begonnen und 1786 vollendet hat. Früher ſchon war 
es lange Zeit hindurd Sitte der Ehurfürften gewejen, nur felten und 
nur ſchnell vorübergehend zu Trier, wo doch ihre Metropole war, die 
Örundlage und Bedingung ihrer Macht und ihres Anfeheng, zu refidiren. 
Nah Vollendung des neuen Schloffes zu Coblenz aber hat Trier felbft 
den Namen der hurfürftlihen Refivenz an Coblenz verlieren müffen. 
Die Regierung und der gamze Adel des Landes hatte bereits oder 
nahm feinen bleibenden Aufenthalt zu Coblenz, während Trier ziemlich 
öde und verlaffen ausſah, wenigftens Feine Spur einer hurfürftlichen 
Refidenzftadt außer dem verlaffenen Pallaſte zeigte. 


2) Es gejchah gewöhnlich, daß unfre Churfürften bei Huldigungen, Empfangs- 
feierlichfeiten und andern befondern Veranlaffungen durch bedeutende Wein- und 
Fleiſchſpenden dem Bolfe eine Freude zu bereiten fuchten. Im diefer Sitte wie in 
manchen andern Dingen gibt fi das Patriarchalifche und ächt Väterliche in ihrem 
Regimente zu erfennen. Borzüglich aber war ber Churfürft Johann Philipp durch 
feine große Milde und Gutmüthigfeit Liebling des Volkes geworden. In den reichen 
Epyenden öftreichifcher Kaifer an die Armen in den Städten, die fie mit ihrer An- 
weienheit erfreuen, fehen wir noch fehöne Ueberrefte folchen väterlichen Regimentes. 
Eo hat nach Berichten der Zeitungen das öftreichifche Kaiferpaar bei Gelegenheit 
feines Befuches in dem lombardifch-venetianifchen Königreich in dem Winter 1857 
theils an Steuer: und Schuldenerlaffen, theils an Baarfpenden für die Armen die 
Eummen von vier und einer halben Million Lire und fechstaufend Gulden an Ge— 
meinden gefpendet. 

2) Rhein. Antig. III. Abth. 2. Bd. ©. 150. 
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Die Kaiferwahlen, die Frönungsfeierlichfeiten und Abhaltung 
von Reichstagen forderten fehr oft die Anweſenheit unjrer Erzbiſchöfe 
in Franffurt und dauerte der Aufenthalt vafelbft oft längere Zeit. 
Auch Hatten bei ſolchen Feierlichfeiten die Erzbiichöfe ein bedeutendes 
Gefolge bei fih. In diefer Stadt hatten daher unfre Erzbifchöfe jchon 
in alter Zeit einen eigenen Hof, der churfürftlihen Würde angemeften. 
Diefer churtrierifhe Hof zu Frankfurt muß wohl nicht ohne einige 
Pracht geweſen fein, da im Jahre 1562 ver Kaifer Ferdinand I in 
demjelben abgeftiegen ift, wie aus dem eigenen Dankjchreiben des 
Kaiſers an unjern Ehurfürften für die Bewilligung des Abfteigequartierd 
bei Hontheim (II. 8831) erfichtlich. 

In den Jahrhunderten des Mittelalterd pilgerten die Biſchöfe 
haufig zu den Gräbern der Apoftel nah Rom, fnüpften feiter das 
Band ihrer Kirchen mit dem päpftlichen Stuhle, oder ließen ſich für 
diefelben beſondre Privilegien ertheilen. Unſer Erzbifchof Theoverich I 
ift nicht allein aus Andacht mehrmal nah Rom gepilgert, fondern 
hat auch jo großen Eifer in feinem Hirtenamte an Tag gelegt, jo 
viele durch Ungunſt der vorhergegangenen Zeit verwüftete Kirchen 
und Klöfter hergeftellt, vaß Papſt Benevift VII ihm nicht bloß Privi- 
legien der Trierifchen Kirche erneuert und nene verliehen, fondern ibm 
und feinen Rachfolgern auch im Jahre 975 eine eigene Cella zu Rom, 
die cella quatuor coronatorum martyrum —, das Klofter zu den 
vier gefrönten Märtyrern —, d. i. eine Wohnung mit zugehöriger 
Kirche und Gütern zu ewigem Beſitze fchenfte, auf daß dieſelben bei 
ihrer Anmwefenheit in Rom eine ihrer Würde entfprechende Wohnung 
hätten !). Der Bapft Leo IX, früher Bifchof von Toul und Suffragan- 
bifchof von Trier, hat dem Erzbifchofe Eberhard 1049 den Beſitz dieſer 
Gella beftätig.. Wann diefelbe für die Trieriſche Kirche verloren 
gegangen fei, habe ich nicht ermitteln können. 


XXIX. Kapitel. 
Eintheilung des Ehurfürftentbums oder Erzfiftes Trier. 


Das churtrieriſche Gebiet war, wie wir gefehen, nichts weniger 
als gut arrondirt; die langgeftredte Lage desjelben, die Saar von 
Merzig ab und die Mofel herunter, über den Rhein hinaus bis hinter 
Limburg, erjchwerte die Verwaltung, zumal Trier, der urfprüngliche 





ı) Honth. I. 314 et 315. Brow. annal. Tom. I. p. 476. 
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Eis der Landesregierung, nahe an der füdlichen Grenze des Ehurs 
fürftenthHums und dadurch den nörblichen Theilen dedjelben gar zu fern 
lag. Der Ehurfürft Balduin Hat daher mit Rüdficht auf diefe Lage 
den Ehurftaat für die weltliche und geiftliche Verwaltung getheilt in 
das Dber- und das Nieder-Erzftift, eine Eintheilung, die dem 
Lande felber, obgleich fie bei befagfer Lage vesfelben kaum zu umgehen 
war, in mehr ald einer Hinficht erheblidye Nachtheile gebracht Hat, die 
theilweife noch fortdauern. Das Öbererzftift erftredte fi von der füd- 
lihen Spite des Landes die Moſel entlang bis an die Ef, die zwiſchen 
Barden und Kern in die Moſel fließt und durch ihren Lauf Ober- und 
Niedererzftift trennte; der nördliche Theil des Landes war das Nieder: 
erzftift; jenes hatte Trier, dieſes Coblenz zu feiner Hauptftadt. Diefer 
Eintheilung entfprechend waren nun die Regierungs- und Gerichtd- 
behörden für die weltlichen und die geiftlichen Angelegenheiten zweifach 
angeftellt, während der Flächenraum des Landes, wenn es gehörig 
arrondirt geweien wäre, mit einfachen genug gehabt haben würde. 
Hiezu kam nun noch, daß das Erzftift bloß jene zwei Städte von 
Bedeutung hatte und daß die Churfürften feit dem Beginne des 
17. Sahrhunderts ihren urfprünglichen und natürliden Sig verlaffen 
md faft ausfchließlich auf Ehrenbreitftein und zu Eoblenz refidirt haben. 
Bon dem Beginne des 14. bis zu Anfange des 16. Jahrhunderts 
wechjelten, nah den Daten der Verordnungen zu urtheilen, die Ehur- 
fürften ihren Aufenthalt zwijchen Trier, Luxemburg, Coblenz, Weſel, 
Boppard, Pfalzel, Ehrenbreitftein, Limburg, Eaub; während des 16. Jahr: 
hunderts gibt fih ſchon eine Vorliebe für den Aufenthalt am Rheine 
fund, indem von 114 Verordnungen 20 auf Ehrenbreititein, 20 auf 
Goblenz, 18 auf Trier, 13 auf Wittlih, dann auf Montabaur 8, 
Cochem 7, Pfalzel 4, St. Marimin 3, St. Wendel 3, Merzig 2, Ober 
weſel 1, Saarburg 1, Zell 1, Bernfaftel 1, die andern wenigen auf 
ausländiiche Orte fallen. Der Ehurfürft Philipp Ehriftoph erbaute 
1626 und in den nächft folgenden Jahren das Schloß Philippsburg am 
Fuße des Berges Ehrenbreitftein und haben die Ehurfürften nach ihm 
faft ausfchließlich daſelbſt reftdirt und Trier nur vorübergehend bejucht. 
Unter Carl Caspar von der Leyen (1652—1676) ift nicht eine einzige 
Verordnung von Trier datirt, unter Johann Hugo's langer Regierung 
(1676— 1711) find bloß 2 von Trier, dagegen 49 von Ehrenbreitftein, 
unter Franz Ludwig (17161729) von Trier 5, von Ehrenbreitftein 98, 
unter Franz Georg (1729—1756) fallen auf Trier 10, während etliche 
70 Ehrenbreitftein angehören. Unter Johann Philipp (1756— 1768) 
find in den erften Tagen feiner Regierung 4 Verordnungen von Trier 
ausgegangen, danach feine einzige mehr. Der legte Churfürft Clemens 
3. Marx, Geſchichte von Trier, I. Banr. 15 
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Wenceslaus ift während feiner langen Regierung (1768-1802) höchſt 
felten auch nur einen und den andern Tag in Trier gewejen; von den 
264 Verordnungen, die aus feiner Regierung bei Scotti aufgeführt 
find, ift auch nicht eine einzige von Trier ausgegangen; Clemens 
Wenceslaus refidirte auf der Philippsburg, dann eine Zeit lang in dem 
neuen Difafterialgebäude zu Ehrenbreitftein, dann vorübergehend auf 
Schönbornsluft bis das neue Refidenzfhloß zu Coblenz 1786 fertig 
geworden, das er dann bis zum Einrüden der Franzofen bewohnte. 
Was auch immerhin die Gründe der Berlegung der Reſidenz an den 
Rhein gewefen fein mögen, !) fo lag jedenfall etwas Unnatürliches 
in derfelben; der Ehurfürft Hatte den Erzbiſchof verjchlungen, und über 
dem Scloffe auf der Feftung wurde die Metropole zu Trier vernad- 
fäffigt; die Ehurfürften führten ven Namen von Trier und refidirten 
nicht mehr in diefer Stadt, fie waren zuerft und zunächſt Erzbifchöfe 
und refidirten nicht an ihrer erzbiichöflichen Kirche, der fie doch alle 
ihre Würden, Ehren und Einfünfte zu verdanfen hatten. Aus jener 
Eintheilung in Ober: und Niedererzftift, aus dem unvermittelten Gegen: 
fage von Trier und Coblenz, da feine dritte Stadt gleicher Bedeutung 
vorhanden war, und aus der unnatürlichen Bevorzugung von Ehren- 
breitftein und Goblenz, wohin fi mit dem Hofe nah und nah aud 
faft der ganze Trier'ſche Adel gezogen hat, ift eine Zwiejpältigfeit ver 
Gefinnung und eine Eiferfucht in den beiderfeitigen Landestheilen her 
vorgerufen worden, die leider noch bis zur Stunde nit ganz ausge 
wachen ift, und in der geiftlichen Verwaltung eine mehr als gewöhn— 
liche Vorſicht nothwendig madht. 

Außer diejer allgemeinen Eintheilung des Erzftiftes, die für die 
geiftlihe und weltliche Regierung des Landes Geltung hatte, gab es 
zwei andre, befondre Eintheilungen, eine für die weltliche und die andre 
für die geiftlihe Verwaltung. Seit dem 14. Jahrhunderte findet fich 
nämli die Eintheilung des Landes für das weltliche Verwaltungss, 
Gerichts- und Steuerweien in fogenannte Aemter (satrapiae) und 
diefer wiederum in Gemeinden. Das Ober-Ersftift zählte, nebft der 
Stadt Trier mit einigen umliegenden Ortichaften, folgende Aemter: 
das Amt Baldenau mit 15 Ortfchaften, Bernkaftel mit 8, Cochem mit 
43, Daun mit 59, Grimburg mit 29, Hillesheim mit 7, Hunolftein mit 
12, Kyllburg mit 16, Manderfcheid mit 22, St. Marimin mit 21, 


2) Vermuthlich waren es die unruhige und unfichere Nachbarfchaft Franf: 
reiche, dann der lange Zeit zwifchen ber Stabt Trier und den Churfürſten geführte 
Streit um Reichsunmittelbarfeit, der eine gegenfeitige Spannung zur Folge batte, 
vielleicht auch noch der lebhaftere Verkehr am Rheine. 


227 


Merzig mit 27, St. PBaulin mit 9, Pfalzel mit 54, Pronsfeld mit 18, 
Prüm mit 63, Saarburg mit 67, Schmidtburg mit 5, Schönberg mit 
34, Schöneden mit 16, Uelmen mit 6, Weiden (Wartelftein) mit 5, 
Welſchbillig mit 21, St. Wendel mit 22, Wittlih mit 45, Zell mit 
34 Ortichaften und Höfen. Das Nieder-Erzftift zählte folgende: Alfen 
mit 3, Bergpfleg mit 14, Boppard mit 28, Amt und Stadt Eoblenz 
beftehend aus der Stadt, den Goblenzer Höfen, dann Mofelweis und 
Neuendorf, das Amt Ehrenbreitftein mit 20, KHammerftein mit 13, 
Herſchbach mit 21, Kempenih (Amt und Herrfchaft) mit 13, Limburg 
mit 17, Mayen mit 40, Montabaur mit 93, Münfter (-Mayenfeld) mit 
43, Oberwefel (Winden u. Weinähr genannt in einer amtlichen Auf: 
ftellung vom Sabre 1794) mit 18, Vallendar mit 26 und Wellmich 
mit 4 Ortjchaften. 

Dieje Aemter waren nun Verwaltungsbezirfe für alle Angelegen» 
heiten der weltlihen Regierung. 

Da dieje Eintheilung für die Verwaltung der weltlichen Ange- 
legenheiten getroffen war, fo umfaßte fie natürlich auch nur das Ehurs 
fürftenthum Trier und das Fürſtenthum Prüm, innerhalb deren der 
Erzbifchof nebft der geiftlichen auch die weltliche Hoheit befaß. Anders 
verhielt es fich mit jener andern Eintheilung, die für die geiftliche Ver— 
waltung beftimmt war; dieſe umfaßte nebft den genannten zwei geift- 
lichen Fürftenthümern auch noch bedeutende Gebiete andrer benachbarten 
Fürften und Dynaften, wie oben ſchon gezeigt worden ift, und die in 
die firchliche Eintheilung der Erzdiöceſe miteinbegriffen waren. “Die 
geſammte Erzdiöceſe war aber eingetheilt in fünf Archidiaconate, jedes 
Archidiaconat in mehre Landcapitel, diefe in Definitionen. Diefe Archis 
diaconate mit ihren betreffenden Randcapiteln waren: 

I. Das Arhiviaconat zum h. Lubentius in Dietfichen (im jegigen 
Herzogthum Naffau). Dasfelbe hatte zwei Randcapitel: 

a. Das Landcapitel Dietkichen (mit 25 Pfarreien). 
b. Das Landeapitel Eunoftein-Engers (mit 60 Pf.). 
U. Das Arhidiaconat Garden: 
a. Das Landcapitel Zell (mit 68 Pf.). 
b. Das Landcapitel Ochtendung (mit 74 Pf.). 
c. Das Landcapitel Boppard (mit 25 Pf.). 
II. Das Archiviaconat Longuion (im Luxemburgiſchen): 
a. Das Landeapitel Longuion (mit 42 Pf.). 
b. Das Landcapitel Luxemburg (mit 25 Iuremburgifchen und 
17 lothringiſchen Pf.). 
c. Das Landcapitel IvoysCarignan (mit 37 Pf.). 
d. Das Landeapitel Bazeille (mit 30 Pf.). 
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e. Das Landcapitel Juvigny (mit 31 Pf.). 
f. Das Landcapitel Arlon (mit 31 Pf.). 
g. Das Landcapitel Merſch (mit 69 Pf.). 
IV. Das Archidiaconat zum h. Petrus (zu Trier): 
a. Das Capitel zum 5. Petrus, d. i. Bur- oder Stadt- 
decanat (mit 21 Pf.). 
b. Das Landcapitel Bitburg (mit 52 Pf.). 
c. Das Landcapitel Kyllburg (mit 27 Pf). 
d. Das Landcapitel Piesport (mit 46 Pf.). 
V. Das Arhidiaconat zum h. Mauritius zu Tholey: 
a. Das Landcapitel Perl (mit 49 Pf.). 
b. Das Landcapitel Remig (mit 25 Pf.). 
c. Das Landcapitel Merzig (mit 45 Pf.). 
d. Das Landcapitel Wadrill (mit 36 Pf.). 

Im Ganzen zählte alfo unfre Erzdiöceſe (gu Ende ded vorigen 
Jahrhunderts) 835 Bfarreien. ’) 

Bis zum 16. Jahrhunderte hatte außerdem noch eine bedeutende 
Anzahl Pfarreien mehr zu dem erzbifchöflihen Sprengel von Trier 
gehört, die durch die Reformation von feiner geiſtlichen Gerichtäbarkeit 
loögerifien worden find. Mehre benachbarte Fürften und Grafen näm— 
lich nahmen die lutherifche Reformation an, zwangen ihre Unterthanen 
ebenfalls zu derfelben und entzogen fie fo der geiftlichen Gerichtsbarkeit 
der Erzbifchöfe von Trier. So geſchah es in der Graffchaft Wied, in 
Sponheim, in der Markgrafichaft Baden, in dem Herzogthum Pfalz: 
Zweibrüden und in der Grafichaft Veldenz, die zu Ehurpfalz gehörte. 
Auf der rechten Nheinfeite find unfrer Erzdiöceſe durch dieſen Abfall 
fünf 2andcapitel bi8 auf wenige Ueberrefte verloren gegangen. Es 
waren dieſes aber die Gapitel Wetzlar, Idſtein, Marenfels, in welchem 
die Benediftinerabtei Schönau, die Prämonftratenferabteien Arnftein 
und Sayn lagen, wie auch die Städte und Ortfchaften Oberlahnftein, 
Braubach, Caub, Padersberg, Haufen, Rupershofen u. a.; das Capitel 
Kyrburg, in welchem Kyrburg, Dieg, Camberg u. a. Ortfchaften gelegen, 
das Gapitel Heyer oder Heyger. Nach alten Hebeliften ded subsidium 


1) Diefe Zufammenfellung der Bfarreien der Erzdiöcefe habe ih aus dem 
legten „Hurtrierifchen Hof: u. Staatskalender“ (vom Jahre 1794) gezogen; 
v. Hontheim zählte feiner Zeit bloß 800 Pfarreien, jedoch ſagt er felbit, daß feine 
Angaben nicht aus amtlichen, fondern bloß aus Privatmittheilungen gefchöpft feien 
und er daher nicht alljeitig für deren Richtigkeit einftehen fönne. Erſt zehn Jahre 
nach dem Erfcheinen bes III. (legten) Bandes feiner histor. Trev. diplom. ift der 
erfte „hurtr. Staatskalender“ erfchienen. 
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charitativum (der geiftlihen Liebesfteuer) gehörten zu dem Capitel 
Wetzlar die Pfarrorte: Weplar, Weilburg, Langnuß, Ruselinden, Fries: 
dorf, Erde, Parlgeuft, Hünfelmheim, Oberftorff, Oberwelz, Niederwelz, 
Lunzbach, Dorler, Aldenfirchen bei Braunenfels, Königsberg, Dillighaim, 
Menchersfirchen, Rentsroden, Erafftfolms, Kichelskirchen, Schwalbach, 
Dichhauſen, Rodehaim, Biſchofkirchen, Giefen, Aldendorff bei Linden, 
Luhne, Ober⸗-Rechtenbach, Hieligsheim, Kirchenfe, Burg-Solms, Ober: 
Heben, Behl, Holghaufen, Stafferen, Nabrichten, Huchien, Ober⸗Rach—⸗ 
dorf, Berdelbach, Riederkorebach, Oberkorebach, Raetzigen, Kehlhauſen, 
Mühlheim, Kruftelbach und Schwalbach, Fallenkirchen, Uhlmen, Wals 
dorf, Lubach, Debsberg, Garbenbey, Bannboden, Gumbach, Althar, 
Heinaw und Rhol-Alsbach, Capella in Mitte, Altenkirchen bei Hohen» 
jolms, Altenfirhen bei Königsberg, Nilwehren, Asbach, Alvenfteden 
und Wolprechtshaufen. ?) 

Nebſt den vielen Pfarreien, die in den genannten fünf Gapiteln 
des Nieder-Erzftifts, die theild unter heſſiſcher, theils unter naffauifcher 
Territorialhoheit ftanden, durch den Abfall in der Meformation der 
Trierifchen Kirche verloren gegangen, find auch im Ober -Erjftifte, 
namentlih auf dem Hundrüd, in dem Fürftenthum Birkenfeld und in 
der Marfgrafichaft Baden, manche Gemeinden von der geiftlichen Ge: 
richtsbarkeit des Erzbiſchofs von Trier losgeriffen worden. 

So war die Eintheilung der Erzdiöceſe Jahrhunderte hindurch; 
wie weit diefelbe aber in der Zeit hinauffteige, läßt fich mit Beftimmt- 
beit nicht angeben. Die erften beftimmten Spuren jolcher Eintheilung 
in Archiviaconate finden fih in einer Urkunde des Erzbiſchofs Eber- 
hard vom 1. Nov. 1063. Indeſſen ift die Eintheilung offenbar älter, 
als dieſes Datum, Dieje Eintheilung in Archiviaconate richtete fich 
nah dem Inſtitute der Archidiaconen, das fich im Berlaufe der Zeiten 
verjchieden geftaltet hat. Anfangs — jeit dem Anfange des 4. Jahr- 
hunderts, wo und die erften Erwähnungen der Archidiaconen begegnen — 
gab ed an jeder bifchöflichen Kirche nur einen Archidiacon und hatte 
diefer den Bijchof in Gerichtsbarfeitsfachen des ganzen bifchöflichen 
Sprengels zu vertreten. Zur Zeit Earl d. Gr. treffen wir aber ſchon 
mehre Archidviaconen in einer Didcefe, und jobald mehre foldher ange— 
ftellt wurden, mußte auch die Diöceſe in mehre Archiviaconatfprengel 
eingetheilt werden, und wird alſo auch unjre Eintheilung bis in das 
Ende des achten Jahrhunderts Hinaufreihen. Diefe Bermuthung 
gewinnt einen fernern Grund in der Thatlache, daß, wie wir oben 
gefehen haben, eben um diefe Zeit die Regierungsgefchäfte unfrer Erz 


2) Dissertat. de Burdecanatu Trevir. p. 1 et 2. 
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bifchöfe durch Zuwendung weltlicyer Hoheitsrechte fich gar jehr mehrten, 
fie daher genöthigt wurden, gewiffe Amtsverrichtungen an Stellvertreter 
zu übergeben, als welche nunmehr die Archidiaconen in jurisdietiona- 
libus wie die Chorbifchöfe in pontificalibus sive pastoralibus erfcheinen, 
daher im geiftlihen Rechte genannt die „zwei Flügel,“ mit welchen 
der Bifchof fliegt, jo wie der Ardhidiacon allein genannt wird das 
„Auge“ des Biſchofs. Eine Feftrede vom Jahre 1775, gehalten bei 
der Wahl eines Dechanten zu Camberg, gibt die Veränderungen an, 
die mit diefem Inftitute bis auf die Zeit ded Clemens Wenceslaus in 
der Trier’jchen Erzdiöceſe ftattgefunden haben. Wegen Anhäufung ver 
Geichäfte übertrugen die Erzbijchöfe die Vifitation der Pfarreien Archi— 
diaconen, theilten zu dem Ende die Erzdiöcefe in fünf große Diftrifte, 
Arhidiaconate, Jeder Archidiacon hatte in feinem Diftrifte die Pfarreien 
zu vifltiren, den Wandel und die Amtsführung der Pfarrer zu über 
wachen, die jüngern Cleriker zu unterweifen, zu leiten, zu eraminiren 
und zu den Weihen vorzuftellen !), Vergehen auf den Sendgerichten 
nad den Banones zu beftrafen und in den minder wichtigen Angelegen- 
heiten zu richten. Die Archidiaconate waren felber aber mitunter fehr 
ausgedehnt, 3. B. jenes von Dietfirchen, welches ſechs Landcapitel in 
fich befaßte. Daher erhielten die Acchiviaconen Officiale, welche fte zu 
unterftügen hatten. An dieſe Offieiale hatten in den wichtigern Ange 
legenheiten die Archipresbyter (die Decane) zu berichten, die Officiale 
fodann an die Archidiaconen, und diefe an den Biſchof. Dieſe Ein 
rihtung dauerte bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts in unfrem Erz 
bisthume. Dann aber wurde ftatt der jährlichen Bifitation bloß mehr 
jedes Schaltjahr eine folhe gehalten, dann fam fie ganz in Abgang, 
indem der Churfürft Franz Ludwig zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
an die Stelle derjelben die Congregationes Carolinae gejegt hat. Der 
Ehurfürft Johann Philipp hat aber vie jährlichen Bifttationen wieder 
hergeftellt, zu großem Nugen für das Erzbisthum, hat fie aber num 
mehr den Archipresbytern (den Dechanten) übertragen und hat endlich 
der Ehurfürft Clemens Wenceslaus dieſe Villtationen gegen alle vor 
geihüsten Eremptionen in Schug genommen und durchgeführt. In 
diefem wichtigen Punfte find alfo die Dechanten an die Stelle ver 
Archidiaconen getreten, find das „Auge des Bifchofs“ geworden. Es 
erfcheinen nun zwar auch danach noch unter dem legten Ehurfürften 
Arhiviaconen zu Trier; ed find fünf Domcapitularen, welche die Titel 
der verfchiedenen fünf Archidiaconate führen, während ftatt ihrer Com- 


1) Daher noch heute die befannte Verrichtung des „Archidiacon“ bei Ertheilung 
der bh. Weihen. 
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missarü archidiaconales die Amtsgefchäfte zu führen hatten, Auch 
heißen dieſelben Arhidiaconen Ehorbifchöfe, deren es fonach fünf an 
der Metropolitanfirche zu Trier gegeben hat. So ließen fich die 
Domcapitularen Archidiaconen und Chorbifchöfe nennen und tituliren, 
während fie die Verrichtungen diefer Aemter andern Geiftlichen über- 
ließen }). 


XXX, Kapitel. 


Verſchiedene Pläne, das Erzbisthum Trier zu dismembriren, um neue 
Bisthümer aus Gebietstheilen desfelben zu bilden, zuerft zu Prüm, dann 
3u Suremburg. 


Die Bisthümer in Deutfchland waren und find meiftend auch 
jest noch von weit größerm Umfange, als in den füplichen Ländern 
und im Oriente, Es ift Died ohne Zweifel daher zu erklären, weil es 
in Deutjchland zur Zeit der Gründung des Chriftenthums in demfelben 
noch wenige Städte oder vornehme Niederlaffungen gegeben hat, die 
den Rang und die Bereutung gehabt hätten, welche die Kirchen- 
gefege für einen Bifchofsfig fordern. Gewöhnlich wurden die Landes— 
theile, über welche ſich die Miffionsthätigkeit von einem Hauptorte aus 
erftreft hatte, in den Umfang eines Bisthums aufgenommen; war 
diefer ſchon von Anfang an ein ausgedehnter, jo mußten bei der 
immer zunehmenden Bevölkerung die Gefchäfte des geiftlichen Hirten- 
amtes jich in einem Maaße vermehren, daß die Thätigfeit Eines Mannes 
nicht mehr ausreichen konnte. Noch jegt hat unfer Bisthum eine große 
Ausdehnung; früher aber gehörten noch bedeutende Gebiete zu demfelben, 
die in neuerer Zeit von demfelben abgetrennt worden find, ein Strich 
von Lothringen, ein großer Theil des Großherzogthums Luremburg 


1) Die Archidiaconen hatfen auch Die Gewalt, die Inveſtitur zu Beneficien 
zu ertheilen; als dieſelben fich aber unter Erzbifchof Hillin herausnahmen, ohne Wiffen 
und Zuftimmung des Erzbifchofs zu inveftiren, bat Papſt Habdrian IV ihnen foldhes 
fireng verboten, mit dem Hinzufügen: „Ich will nicht, daß Ihr die Euch vom 
Erzbifchofe zugeftandene Gewalt mißbraudet und bafür, daß er Euch 
die Gewalt zu inveftiren verliehen Hat, nun ohne fein Wiffen und 
Zuftimmen invefiret.“ (Günther Cod. dipl I. p. 355 u. 356). Der Erzbifchof 
Bhilivp von Göln gibt den Zweck und die Grenze ber Anitellung von Archidiaconen 
nach dem Geifte der Ganenes richtig an, wenn er fagt: in partem vocati sunt sol- 
Nicitudinis, non in diminutionem pontificalis honoris — fie find zur Theilnahme 
an der Hirtenforafalt, nicht aber zur Verkleinerung bes bifchöflichen Anfehens berufen. 
(Günther I. pag. 469). 


232 


und ded Herzogthums Naffau. Noch fühlbarer mußte die Anhäufung 
der Geſchäfte für unjre Erzbijchöfe werden, feit fie von den Raifern 
auch mit weltlicher Hoheit in ihrem Sprengel betraut wurden und 
in Folge davon auch ald Reichsvafallen fih in dem Gefolge der Kaifer 
in Kriegs: und auf Römerzügen einzufinden hatten, in Reichsangelegen- 
heiten, auf Reichdtagen, bei Kaijerwahlen und Kaiferfrönungen fich 
oft auf längere Zeit aus ihren Sprengeln entfernen mußten. Diefes 
Alles machte ftehende Gehilfen in PBontificalhandlungen nothwendig, 
wie wir folche jeit dem 13. Jahrhunderte in den Fitular( Weih-)Biichöfen 
aufgeftellt fehen, und denen ein bedeutender Theil des bifchöflichen 
Hirtenamted übertragen worden ift. Um diefelbe Zeit (im 13. Jahr— 
hunderte) wo die Größe der deutfchen Bisthümer, namentlich ver 
älteften, Trier, Mainz, Cöln, und die Anhäufung der geiftlihen und 
weltlihen Regierungsangelegenheiten für die Erzbiſchöfe und Bijchöfe 
folhe Gehilfen im bifhöfliden Amte nothwendig machten, ift auch das 
heilige Land (Paläftina) nach zweihundertjähriger Anftrengung in den 
Kreuzzügen für das Abendland und die Ehriftenheit überhaupt vers 
Ioren gegangen, und mußten die Bifchöfe, von den Ungläubigen vers 
drängt, ihre Sige dafelbft verlaffen und in das Abendland zurüdkehren. 
Die Fatholifhe Kirche aber, nur der Gewalt weichend, hat ihr Recht 
auf die verlaffenen Sige nicht aufgegeben und kann es im Principe nie 
aufgeben, fuhr daher fort, Bifchöfe für jene Sige unter den Ungläubigen 
zu ernennen, und verlieh die Titel derfelben den Gehilfen im biſchöf— 
lihen Amte, welche bejonders in Deutfchland den Bifchöfen zur Seite 
ftanden, Daher die Benennung Titularbifchöfe, weil fie den Titel von 
einem verlaffenen Bijchofsfige unter den Ungläubigen (in partibus 
infidelium) führen, und Weihbijchöfe, weil ihnen hauptfächlid die Er 
theilung der geiftlihen Weihen übertragen war. 

Von unfern Weihbifhöfen fohreibt I. 3. Moſer. „Es haben 
die Herren Churfürſten zu Trier ihre Weihbifchöfe oder jogenannte 
suffraganeos, gleich andern des Reichs geiftliden Chur: und Fürften. 
Solche Trieriſche Weihbifchöfe haben diefes mit andern ihres Gleichen 
gemein, daß fie des Erzbifchofen feine Vicarü in pontificalibus (Stell, 
vertreter in Bontificalhandlungen) feynd, das ift, Daß fie bei denen viel- 
fältigen und täglichen Berhindernigen und höchft wichtigen Regierungss 
geichäften, Namens und aus Befehl des Herrn Ehurfürften, die Ponti- 
ficalia denen Dioecesanis ministriren. Hingegen ift diejed bey denen 
Trieriſchen Weihbifchöffen befonder, daß obfchon ein General-Vicariatd- 
Eollegium zu Beforgung deren im obern Erzftift vorfommender geiftlicher 
Vicariatsgeſchäfte beftellet ift, dennoch die Vicarialia oder geiftliche 
voluntariae jurisdictionis negotia (geiftlide Berwaltungsangelegen- 
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heiten) in denen frangöftjch-lothringifchen und Iuremburgifchen in bie 
Trierifche Diöcefe gehörenden Diftriften dem Weihbifchofe, deſſen bifchöf- 
liher Charakter in diefen Orten in merklich großem Anfehen ift, allein 
anvertrauet zu werden pflegen. Deßgleihen pflegen auch die Herren 
Erzbiſchöfe zu Trier ihre Diöcefe mehrift durch ihre Weihbifchöfe vifitiren 
zu laffen, und Diefes zwar führnehmlich der Urſachen, womit zugleidy 
in cursu visitationis dad Saframent der Firmung aufm platten Sand 
adminiftriret, die neu gebauten Kirchen geweiht und andre Pontifical- 
Funetiones dajelbft verrichtet werden“ 1). 

Außer den bier von Mojer genannten Berrichtungen der Weih- 
biihöfe von Trier haben diefelben aber auch noch bis zur Berufung 
der Jejuiten (1560) in der Regel das Predigtamt in der Domfirche 
verſehen. Aus der Wichtigkeit der ihnen bei und übertragenen Ber: 
richtungen, der geiftlihen Verwaltung der lothringiihen und lurem- 
burgiichen Diftrifte, ver Bifitation der Didcefe, in welcher es ber 
geiftlichen Gorporationen mit mannigfaltigen Rechtöverhältniffen jo viele 
gab, des Previgtamtes in der Domlirche, ift ed nun auch zu erflären, 
daß unfre Erzbijchöfe fich in der Regel um gelehrte und ausgezeichnete 
Männer in ihrem Elerus umgefehen haben, die fie fich zu Weihbifchöfen 
wählten. Bom 13. bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts wählten 
fie meiftend Ordensgeiſtliche, in den folgenden Zeiten in ver Regel 
Stiftes oder Weltgeiftlihe. Als Gelehrte, Schriftfteller oder durch 
praktische Wirffamfeit haben fi ausgezeichnet Johann von Endoven 
(1459— 1508), Johann Enen (1517—1519), Gregor von Virneburg 
(1557— 1578), Peter Binsfeld (1580—1598), Joh. Peter Berhorft 
(1688— 1708), Johann Matthias v. Eyß (1710-1729), Lothar Friedrich 
v. Nalbach (1730 — 1748), Joh. Nikolaus v. Hontheim (1749 — 1790) 2). 

Ungeachtet der ftehenden Gehilfen, die fih fo unfre Enzbijchöfe 
in den Weihbijchöfen aufgeftellt hatten, ift dennoch zweimal im Verlaufe 
der Zeiten das Projekt aufgetaucht, Gebietstheile unfers erzbiſchöf— 
lien Sprengeld zu dismembriren und aus ihnen ein neues Bisthum 
zu bilden. Zum erftenmal ift dieſes geichehen unter dem Erzbifchofe 
Theoderih II im Jahre 1236. Diefer hatte ſich mit dem ergebenften 


—— — 


’) Churtrier. Staatérecht, Cap. VIII. g. 21. 

2) Da die Weihbiſchöfe eben Gehilfen der Bifchöfe und Erzbifhöfe waren, 
fo dürfte es wohl außer Trier fein Beifpiel geben, daß einem Weihbifchofe wiederum 
ein Gehilfe in einem zweiten Weihbifchofe gegeben worden wäre. Dies ift aber 
geihehen zu Trier 1779, als dem v. Hontheim auf fein Verlangen wegen hoben 
Alters der Franzoſe Joh. Maria d’Herbain als Biſchof von Ascalon in part infid. 
jur Seite gegeben worden iſt. Bon den Schriftftellern unter den Genannten wird 
im Berlaufe diefes Werkes noch näher gehandelt werden. 
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Gefuhe an den PBapft Gregor IX gewendet, daß ihm, weil feine 
Erzdidcefe fo ausgedehnt fei (cum ejus divecesis sit diffusa), und 
daß, wo die Ernte groß, auch der Arbeiter mehr fein follten, ihm die 
Facultät gegeben werden möge, in dem Klofter Prüm, das zu 
feinem Sprengelgehöre, ein neues Bisthumyugründen. 
Vom Papfte wurden hierauf die beiden Eifterzienjeräbte von Himmerod 
und Billerd beauftragt, ein Gutachten darüber an den apoftolifchen 
Stuhl abzugeben, ob die Abtei Prüm und das Städtchen zu einem 
bifchöflihen Sige geeignet fei, und ob dem projeftirten neuen Site 
fo viel Einfünfte überwiejen werden fünnten, daß feine Geringſchätzung 
der biichöflichen Würde zu befahren ftehe, und ob die Mönche zu Prüm 
und andre Perſonen, deren Zuftimmung erforderlich, dazu bereitwillig 
feien; eine wie ftarfe Bevölferung, wie viel Einfünfte und Pfarreien 
der Erzbifchof von Trier dem neuen Bifchofe affigniren wolle. Indeſſen 
weil den mit der Unterfuhung beauftragten Aebten entweder die Abtei 
nicht reich genug dünfte, oder weil die Abtei felbft gegen das Projeft 
war, oder aber weil der Erzbifchof eigentlich nur bezwedt hatte, jene 
Abtei zu fupprimiren und durch einen neuen Titularbifchof in der Hirten- 
jorge erleichtert zu werden, haben die Aebte ihr Gutachten dahin abges 
geben, es jerrein neues Bisthum nicht nöthig, und hat auf 
Grund desfelben der Papft fich nicht bewegen laffen, auf das Geſuch 
des Erzbifchofs einzugehen ). 

Weit ernftlicher wurde in der zweiten Hälfte des jechszehnten 
Jahrhunderts von Philipp IL, König von Spanien, das Projeft betrieben, 
aus der Provinz Luremburg ein eigenes Bisthum zu errichten. Das 
Eindringen des Proteftantismus in die Provinz der fpaniichen Nieder 
lande bat vom Jahre 1560 an eine fchredliche Empörung gegen den 
König von Spanien und die Autorität der Kirche in den Niederlanden 
entzündet, die Bevölkerung im zwei Heerlager geichieden, ein Fatholifches 
und ein proteftantijches, die fich einander mit Erbitterung befämpften. 
Zwei Provinzen jedoch find in Mitte des rajenden Sturmed der Empor: 
ung unwandelbar treu geblieben dem alten Glauben und dem recht: 
mäßigen Landesherrn, Luremburg nämlich und Namur. Hat der König 
der Gewalt und fanatifhen Wuth der Empörung auch Gewalt entgegen: 
gejegt und entgegenjegen müfjen, fo entging ihm doch nicht, daß gegen 
die Häreſie doch noch andre als materielle Mittel in Amwendung 
gebracht werden müßten. Mit Recht hielt er nämlich Unwiſſenheit 
in der Religion für die Hauptquelle des Abfalles vom alten Glauben, 


1) Unferm Bromwer fcheint diefer Vorgang unbefannt geblieben zu fein, indem 
fich feine @rwähnung davon bei ihm findet. Die Nachricht darüber ftebt bei Manrique, 
Annal. Cisterc. ad aanum 1236. c. 5. 
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jene Unwiſſenheit jelber aber ſah er großentheild verurfacht durch die 
gar zu große Ausdehnung der bifchöflichen Sprengel in den Nieder: 
landen, indem es in allen diefen ausgedehnten Provinzen nur vier 
Bisthümer gab, Cambrai, Utrecht, Arras und Tournai, und alfo nur 
eine jehr mangelhafte, weil zu fehr zerfplitterte Wirffamfeit von Seite 
der Bischöfe erwartet werden fonnte. Der König wandte fich daher 
feit 1560 mehrmal an den apoftolifhen Stuhl zu dem Zmwede, die 
Zahl der Bisthümer in den Niederlanden auf vierzehn erhöhen und 
diefelben unter drei Erzbisthümer ftellen zu laffen. Der Erzbiſchof 
von Mecheln wurde zum Primas der Niederlande gefegt und hatte 
zu Suffraganen die neuen Biichöfe von Antwerpen, Brügge, Gent, 
Ipern, Ruremond und Herzogenbujh. Der Erzbifchof von Cambrai 
erhielt zu Suffraganen Arras, Tournai, St. Omer und Namur; der 
Erzbiſchof von Utrecht die Bifchöfe von Deventer, Gröningen, Harlem, 
Leuwarden und Midvelburg. 

Zehn Jahre nach diefer Errichtung von zehn neuen Bisthümern 
in den fpanifchen Niederlanden (1572) faßte Philipp II den Gedanken, 
aud aus der Provinz Luremburg-ein eigenes Bisthum bilden und zu 
diefem Ende es von dem Trier'ſchen Sprengel dismembriren zu laffen. 
Die Herren und Mitgliever ded Iuremburgifchen Provinzialrathes, 
welche fih am eifrigften für die Verwirklichung diefes Planes interef: 
firten, ftellten in einer Schrift in 22 Artikeln die Gründe zufammen, 
aus denen fich, wenn nicht Die Nothiwendigfeit, jo doch die Zivedmäßig: 
feit der Errichtung eines eigenen Bisthums für Luremburg ergebe. 
Es war darin hervorgehoben, daß Luxemburg, beehrt mit dem Titel 
eines Herzogthums, mehre bedeutende Grafichaften und Herrſchaften 
in fih begreife und eine der größten Provinzen der Niederlande fei. 

In der Bevölferung der Provinz herrſche Berfchiedenheit der 
Sprache und der Sitten, herrührend von den verfchiedenen Reichen und 
Staaten, von denen fie begrenzt fei. Ebenſo gebe ed auch eine bedeutende 
Verichiedenheit in den Riten und Gäremonien des Gottesdienftes, weil 
die Provinz in geiftlihen Dingen unter fieben verfchiedene Bisthümer 
vertheilt jei, Trier, Rheims, Lüttich, Toul, Verdun, Metz und Namur. 
Außerdem könnten oder wollten die Biſchöfe diefer Sige ihre gewöhnliche 
Gerichtsbarkeit nicht ausüben, entweder weil fie (nationale) Feinde 
des fatholiichen Königs (von Spanien) ſeien, oder weil fie fi nicht 
dazu verftehen wollten, das „Placet“ nadhyufuchen, um, wie fie fagen, 
ihrer Firchlichen Autorität nichts zu vergeben. Keiner der Bijchöfe der 
genannten Site, mit Ausnahme jenes von Trier, halte durch feine 
Bicare und DOfficiale Bifitation der Pfarreien. Aber auch bei diefen 
fei das Strafrecht gehemmt durch die Yurcht, die Koften für Einfperrung 
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oder Beftrafung von Vergehen felber tragen zu müffen; woher es denn 
fomme, daß, wie groß auch Ercefie von Geiftlihen fein mögen, nie 
eine Suspenfion von einem Beneficium ausgefprocheh werde, und die 
geiftlichen Richter fih mit Berhängung einer Gelvftrafe begnügten. 
Durch dieſe zaghafte und viel zu felten eingreifende Strafgewalt ent: 
fernter Richter finfe die Disceiplin immer mehr in Verfall; Pfarrer 
lebten im Concubinate Jahre lang, genöffen ihre Beneficien und festen 
ihre geiftlichen Verrichtungen fort, wie wenn Alles in Ordnung wäre. 
Auf dieſe Weife werde das Wolf geärgert, verliere alle Achtung gegen 
die Geiftlichkeit, ziehe fich von den Saframenten und dem Gottesdienſt 
zurüd, verachte die geiftlihen Genjuren. Das PBräjentationsrecht zu 
den Pfarreien im Luremburgifchen ftehe (meiftens) den verichiedenen 
Herrichaften in der Provinz zu, die aber meiftend außerhalb derfelben 
wohnten; diefe aber wählten oft aus blinder Zuneigung und aus Gunft 
ganz untaugliche Subjefte, ohne Bildung und gute Sitten, die fie den 
Biſchöfen vorjchlügen und die diefe durch ihre Archiviaconen inftalliren 
ließen, ohne Prüfung, ohne Wahl. Die Uebelftände unter dem Elerug, 
die Vergehen träten um fo gröber und häufiger hervor, ald die fremden 
Obern nicht Kenntniß von denfelben erhielten oder wegen der Ent- 
fernung fie unbeachtet ließen und nicht befferten. Hätte die Provinz 
einen eigenen Bifchof, der in Mitte derfelben wohne, von dem der 
Elerus ſich beobachtet wiffe, der feine Heerde mit Wachſamkeit und 
Sorgfalt weidete, die Defrete des Eoncild von Trient in Ausführung 
brachte, dann würden viele Uebel in der Geiftlichkeit und dem Volk 
gehoben werden; die Pfarrer würden forgfältiger wachen über ihren Wan- 
del und ihre Heerden und eifriger ihrem Amte obliegen. Habe ja auch der 
König zu dem Zwede, die katholiſche Religion und feine Unterthanen 
bei dem wahren Glauben zu erhalten, jeine andern Provinzen, nämlich 
Flandern, Brabant, Artois, Holland, Zeland und die Grafſchaft Ramur 
mit neuen Bijchofsfigen verfehen; in der Provinz Luremburg ftänden 
diejelben Zwecke und Vortheile zu erzielen, da fie von jo verfchiedenen 
Staaten umgeben oder fo mancherlei Herrjchaften unterworfen ſei, 
auf Seite Franfreihs gar von der Akademie der Häretifer zu Sedan 
berührt werde. Sollten fich der Einführung eines Biſchofs von Anfange 
Hinderniffe in den Weg ftellen, jo fünnte vorläufig und proviforifch ein 
apoftolifcher Vicar, befleivet mit bifchöflicher Gewalt, ernannt werben. 

In der Provinz Luremburg, war fodann weiter ausgeführt, gebe es 
eine Hauptftadt, die anfehnlich und bevölkert genug und wohl geichügt 
fei, die mehre Klöfter zähle, und worin der Provinzialrath mit dem 
Gouverneur, als feinem Chef, refivire. Im diefe Stadt Fonne ganz 
füglihd auch noch das Collegiatftift von Ivois verlegt werden, das 
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jept in Folge des Krieges verlaffen und vermüftet fei und deſſen Wieder 
aufbau durchaus nicht räthlich, weil ed wegen offener Lage und der 
Nähe des exoberungsfüchtigen Franfreih auf keine Sicherheit zählen 
inne. Mit dem fo nach Luremburg transferirten Stifte fonnten noch 
andre auswärtige Beneficien unirt werden. Auch gebe ed in der 
Provinz mehre reiche Abteien, St. Marimin bei Trier (ſtark begütert 
in jener Provinz), St. Willibrord zu Echternach, Liebfrauen-Münfter 
zu Luremburg, St. Hubert in den Ardennen und die Eifterzienjerklöfter 
Dal, Clairfontaine, Benvoie, Tiffertange und die Priorei Marien 
thal, von deren Gütern einige für den neuen Biſchofsſitz abgefondert 
werden könnten. 

Diejem Plan gemäß hätte nun die ganze Provinz Luremburg, 
wie fie damals beitand, das neue Bisthum bilden follen. Das Gebiet 
diefer Provinz war aber, wie gejagt, unter fieben angrenzende bijchöf 
lihe Sprengel vertheilt und hätten demnach auch ebenfo viele Dismem- 
brationen vorgenommen werden müfjen, um aus allen dieſen Theilen 
ein neues, in jeinem Umfang der politifchen Provinz entiprechendes, 
neues Bisthum zu bilden. Der größte Theil der Provinz aber gehörte 
unter das Erzbisthum Trier, lag in den Archidiaconaliprengeln von 
St. Peter zu Trier, St. Agarha zu Longwy und St. Mauritius zu 
Tholey. 

Unter dieſe erzftiftiich Trierifchen Archidiaconate gehörten aber 
dad Defanat Bitburg mit 48 Iuremburgifchen Pfarreien; das Dekanat 
Luremburg mit 27, dad Dekanat Arlon mit 25, das Defanat Merfch 
mit 71, jenes von Longwy mit 31, das von Ivois mit 32, das von 
Juvigny mit 25, endlich das Dekanat Remih mit 30 luxemburgiſchen 
Pfarreien. Nimmt man nun jene Pfarreien der Provinz Luremburg 
binzu, die unter den andern oben genannten Bisthümern geftanden 
haben, fo ergibt fih die Zahl von 365 Pfarreien, die das neue Bis— 
thum gebildet haben würden. 

Weiterhin war in dem Plane aufgeftellt, daß die neue Cathedrale 
(zu Luxemburg) beftehen folle aus dem Bifchofe, einem Propſten, 
Dechanten, zwölf Ganonifern, ſechs oder acht Vicaren, ſechs Ehor- 
knaben, zwei Pedellen, einem Organiſten und zwei oder drei Kirchnern. 
Als jährliche Revenüen für den Biſchof müßten 20,000 Flor. in Grund— 
gütern ausgeworfen, daneben ihm die Stadt Dieficch mit ihrem Gebiete 
jammt der hohen und niedern Gerichtsbarkeit überwiefen werden u. f. w. 

Bertholet, der aus einem alten Manujceripte den ganzen Plan 
in feiner Geſchichte des Herzogthums Luremburg mitgetheilt hat, urtheilt 
richtig über denjelben, daß er weit glüdlicher erfonnen, als leicht aus— 
juführen gewefen fei. Zwar hat der König von Spanien denfelben 
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ohne Bedenfen genehmigt; der Propft Johann Bond wurde beauftragt, 
den Erzbifchof von Trier und den Bifchof von Lüttich zur Einwilligung 
in die projeftirte Dismembration der betreffenden Pfarreien von ihren 
Sprengeln zu beftimmen. 

Als inzwijchen der Abt Dominicus (von Stenay) zu Orval mit 
Tod abgegangen, ift defien Stelle fieben Jahre hindurch während der 
Verhandlungen über das neue Bisthum unbefegt geblieben, indem dem 
Eonvente unterfagt war, eine neue Wahl vorzunehmen. Weil man 
nämlich beabfichtigt hatte, einen Theil der abteilichen Güter zur Dotirung 
des neuen Siges auszufondern, wollte man diefe Ausfonderung vor 
nehmen, bevor ein Abt gewählt fei, um etwaigen Schwierigfeiten vor: 
zubeugen. 

Fond begab fich zuerft nach Ehrenbreititein zu dem Erzbifchofe 
von Trier. Jakob v. Eltz, der, wie faum ein andrer Erzbifchof, mit 
großem Eifer und den geeignetften Mitteln gegen das Umfichgreifen 
der Härefie gearbeitet, die Trienter Reformdefrete eingeführt und jeine 
Erzdiöceje in dem fatholiihen Glauben befeftigt hat, war der Mann 
nicht, der aus jelbftjüchtigen Motiven der Errichtung des neuen Bis— 
thums fich widerfegt hätte, wenn diefelbe nicht mancherlei Schwierig: 
feiten und Inconvenienzen geboten hätte. 

Auf den Bortrag des Abgeordneten Fond, in feiner Audienz am 
4. Febr. 1572 zu Ehrenbreitftein, entgegnete der Erzbifhof im Allges 
meinen, jede Veränderung jei gefährlich, und immer entfprängen daraus 
große Inconvenienzen, zumal in den Gebieten, die man ungetheilt befige, 
ſodann au in Bezug auf die Gerechtiamen des Domkapitel; indeffen 
wolle er die Sache überlegen. Der Abgeordnete glaubte hinzufügen 
zu müffen, daß das Eraftift Trier nicht Verminderung zu befahren habe; 
denn was ed auf der einen Seite zu verlieren fcheine, das gewinne ed 
wieder auf der andern, indem der neue Bifchof von Luremburg ein 
Suffragan von Trier fein und ihm dazu noch eine gute Anzahl Pfarreien, 
die jegt unter Lüttich ftänden, einbringen würde. Nach Berathung des 
Erzbifhofs mit feinem Rathe wurden dem Abgeordneten Fond die 
Schwierigfeiten, welche das PBrojeft biete, detaillirt entgegen gehalten. 
Namentlich war hervorgehoben, daß das Fönigliche „Placet“ Feine 
Appellationen aus dem Suffraganbistbum an den Erzbifchof zulaffe 
und die Metropolitangerichtsbarkeit fo zu fagen annullire. Außerdem 
müffe auch die Zuftimmung des Domkapitels hinzukommen, ohne welche 
feine Neuerung ftatthaft fei. Die Archidiaconen würden durch Errichtung 
des neuen Sitzes in ihren Rechten und Einfünften gefchmälert, Trierifche 
©renzpfarreien, die im Ruremburgifchen Zehentrechte befäßen, würben 
diefer verluftig gehen. Schließlich aber hat der Erzbifchof in der legten 
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Audienz dem Abgeordneten eröffnet, daß er die Entjcheidung dem apoftos 
lichen Stuhle anheimgebe. Noch weniger Bereitwilligfeit fand Fond 
bei dem Bijchofe von Lüttich und feinem Domkapitel; jedoch auch hier 
wurde die Entſcheidung dem Papſte anheimgeftellt. 

Ohne Zweifel aber hat der Erzbifchof von Trier und der Bifchof 
von Lüttih auch dem römischen Stuhle die Schwierigkeiten vorgelegt, 
die der Errichtung des neuen Sitzes im Wege ftanden, und ift daher 
das Projekt nicht zur Ausführung gefommen. Zweiundzwanzig Jahre 
Ipäter hat der König von Spanien ein Jefuitencollegium zu Luxemburg 
gegründet und dadurch auf anderm Wege der fatholifchen Religion in 
der Provinz eine neue Fräftige Stüße gegeben. Deſſen ungeachtet ift 
der Gedanke, au Luxemburg ein eigenes Bisthum zu gründen, abermal 
im Jahre 1700 aufgetaucht, aber auch damal ohne Erfolg !). 


XXXI. Kapitel. 
Die Landſchaft und die Gemeinden oder Organiſation der Acmier. 


An den Zeiten des Fauftrechts, namentlich im 13. und 14. Jahr: 
hunderte, haben unfre Erzbifchöfe fich genöthigt gefehen, zum Schuge und 
zur Sicherheit des Landes ſich Elienten oder Vafallen (Betreue) durch 
UÜebertragung von Lehen zu gewinnen. Diefe Bajallen, auf feften 
Burgen wohnend (daher Burggrafen, Burgmänner), hatten die ihnen 
anvertraute Burg zu fchügen mit der Gegend umher und dem Erz 
biichofe, wenn er e8 verlangte, Kriegsmannen zuzuführen. Seit Anfang 
des 14. Jahrhunderts, wo Erzbiſchof Balduin das Erzftift für die 
weltliche Verwaltung in Aemter (Satrapien) eingetheilt bat, war 
in der Regel zum Hauptorte jedes Amtes und zum Sige des Satrapen 
eine jolche Burg gewählt. Die Burgmänner waren fo Satrapen 
(Amtmänner) geworden, denen nun auch andre Gejchäfte übertragen 
waren. Sie hatten nämlich jest nicht allein wie früher die Burg zu 
ſchützen und dem Erzftifte zu erhalten, fondern waren auch die Vermittler 
der Regierungsangelegenheiten zwiſchen dem Landesherrn und den 
Gemeinden des Amtsbezirk, Träger der bürgerlichen Berwaltung, 
hatten dazu die Gerichtsbarkeit in erfter Inftanz und die Polizei und 
endlih aud die Steuern und Subfidiengelder der Bewohner ihres 
Bezirks in Empfang zu nehmen. Sehr bald aber erhielt jedes Amt 


1) Die ausführlichen Verhandlungen über das Projeft fiehen bei Bertholet, 
histoire du duche de Luxemb. etc. vol. VII. p. 30—49. 
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einen eigenen Einnehmer (Empfänger), der die Steuern in dem Amts: 
bezirfe zu erheben und an die Generaleinnehmer zu Trier oder zu Coblen; 
abzuliefern hatte. Nebft dem Amtmanne befand ſich ferner an jedem 
Amtsfige ein hurfürftliher Kellner (cellerarius), der die Bewaltung 
der Kammergüter (Domainen) zu führen und die Einfünfte einzufanımeln 
hatte, die meiftend in Naturalien beftanden. 

In fpäterer Zeit beftand das Beamtenperjonal eined jeden Amtes 
im einem Amtmann, einem Amtöverwalter, einem Schultheiß, einem 
Leliner, einem Einnehmer und einem Gerichtsboten. Einige Aemter 
hatten bloß einen Amtmann und feinen Amtsverwalter, wo fich ver 
Amtmann aber einen Amtsjchreiber zur Führung der Protocolle zu 
halten pflegte, der dann aber vom Hofrathe geprüft fein mußter andre 
hatten einen Amtsverwalter, der ftehender Stellvertreter des Amtmannes 
war. Amtmann und Amtsverwalter wurden von dem Churfürften 
ernannt und von dem Hofrathe in Eid und Pflicht genommen. 

Jedes Amt war eingetheilt im Gemeinden. Jede Gemeinde 
hatte ihren Scheffen, der von den Gemeindegliedern jelbft gewählt 
wurde. Der Sceffen hatte die Gefege und Berfügungen-der Regierung, 
die ihm durch den Amtmann zugefommen, befannt zu machen und für 
deren Ausführung zu forgen; befonders lag ihm Handhabung der Polizei 
in der Gemeinde ob. Dann hatte er die Einfünfte feiner Gemeinde 
zu überwachen, für nüsliche Verwendung derjelben zu forgen, über 
haupt die Interefien feiner Gemeinde zu vertreten und au fördern. 
Jährlich hatte jeder einen Bericht über feine Gemeinde vor dem Amts 
manne abzuftatten, und der Amtmann hatte aus den einzelnen Berichten 
feines Amtsbezirks einen Generalbericht an die Regierung mit geeigneten 
Vorſchlägen für Berbefferungen, Hebung von Beſchwerden einzureichen, 

Der Amtmann war, wie gefagt, auch Juftizbehörde, die ſowohl 
in Civil- ald Polizeifachen ein rechtsgültiges Urtheil als erfte Inftanz 
fällen fonnte. Jedoch ftand e8 jeder Partei frei, auch ohne Angabe 
von Gründen, ‘den Amtmann zu perhorresciren, wo dann dieſer ein 
Protokoll über die vorgebrachte Klage an das Scheffengericht zu Trier, 
refpeftive Goblenz, einzufchiefen hatte, das dann in erfter Inftanz 
urteilte. Näher wird Bierüber in dem Abfchnitte über dad Gerichts: 
weſen Rede fommen. 

In dem Folgenden geben wir topographijche und ftatiftifche Notizen 
über die Aemter oder Amtsbezirke nach einem Manufceripte aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, mit etlichen Zufägen aus fpäterer Zeit. 

Das Amt Saarburg grenzt der Länge nah an das Herzog: 
thum Lothringen und zur Mofel zu an das Herzogtum Luremburg. 
Dafelbft ift ein Amtmann, der auch das Hochgericht Merzig und Saargau, 
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das zwifchen Ehurtrier und Lothringen in der landesherrlichen Ohrig— 
feit gemeinschaftlich ift, als churtrieriſcher Amtmann mit dem lothring« 
iſchen verwaltet '), 

Die den Erzbifhöfen von jenen Kaiſern, die auch Herzoge von 
Luremburg gewefen, ertheilten Privilegien, weifen zwar aus, daß ihnen 
die Regalien an der Mofel vom Dulmerbach, der unweit Remich in die 
Moſel fließt, auf den beiden Ufern abwärts zuftehe bis in den Rhein 
mit den Leinpfäden. Doch hat aber fih EChurtrier in einem Vertrage 
von 1548 mit Kaiſer Karl V dahin in possessorio vergleichen müffen, 
daß das Regale des Moſelfluſſes am Fuchsgraben bei Zewen 1} Stunde 
oberhalb, Trier anfangen fol; und damals hat man Trierifcherfeits ſich 
auch, foviel das Poffefforium betrifft, des Sauerfluſſes begeben. 

Canzem und Wildingen, fo im Amt Saarburg an der Saar 
liegen, hat das Herzogthum Luxemburg in possessione, jedoch ift der 
Saarfluß ſammt Leinpfäden zu beiden Seiten vermöge deren zwiichen 
dem Churfürſtenthum Trier und Herzogthum Luremburg im Jahre 
1548 getroffenen Goncordaten privative zum Churfürſtenthum Trier 
gehörig. 4 

Die Herrichaft Freudenburg, fo dem Prälaten zu St. Marimin 
bei Trier zuftehet, lieget in oder beim Amt Saarburg, geftalten der 
Prälat Freudenburg für eremt kalten, und an Seiten des Erzſtifts Trier 
ein ſolches man nicht nachgeben will, 

Das Amt Grimburg liegt an dem Amte Saarburg, grenzt an 
Lothringen und an das in die hintere Grafichaft Sponheim gehörige 
Amt Birkenfeld, welches dem Pfalzgrafen und Herzog von Birkenfeld 
und dem Marfgrafen von Baden ald Grafen ver hintern Graffchaft 
Sponheim gemeinfchaftlich gehört. 

Das Amt St. Wendel ift von den dhurtrierifhen Aemtern 
abgefondert und ringsum von andern Herrfchaften umgeben, als 
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1) In Bolge vielfältiger Reibungen zwifchen den Beamten der beiden Son: 
veräne ift im Jahre 1778 (den 1. Juli) ein Austaufch-Traktat zwifchen dem Könige 
von Wranfreih und dem EChurfürften von Trier geichloffen worden, in weldem 
Merzig mit den auf dem rechten Saarufer gelegenen Ortichaften ausſchließlich Chur: 
trier mit allen Rechten und Gefällen, die vordem frankreich befeffen, dagegen Die 
auf linfer Seite gelegenen Ortſchaften Franfreich zufielen. Im dem darauf folgenden 
Jahre bat nun der Churfürft aus den ihm ausfchließlich zugefallenen Ortſchaften 
ein neues Amt in der Stadt Merzig gebildet, beftehend aus dert Hauptorte (Merzig) 
und den Dörfern Biegen, Harlingen, Menningen, Bachem (diesfeits des Baches), 
Bonten, einem Theil von Befleringen, St. Gangolph, Monclär, der Abtei Mettlach 
und dem Dorf gleichen Namens und endlich der Pflege Losheim, die jegt von dem 
Amte Saarburg getrennt wurde. — Das Saargemwäfler war in jenem Traktate gemein- 
ſchaftlich geblieben. 

I. Marx, Geſchichte von Trier I. Band. 16 
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Lothringen, dem fponheimiihen Amte Birkenfeld, Churpfalz, Pfalz 
Zweibrüden und die NaffausDttweiler/fhe Landſchaft. 

Das Amt Bliescaftel ift auch ein churtrierifhes Amt, das 
aber die Freiherren von der Leyen fammt der landesfürftlichen Obrigfeit 
vom Erzftift zu Mannlehen tragen; es grenzt an das Herzogthum Loth 
ringen, Churpfalz, das Herzogthum Zweibrüden und Naffau-Saarbrüden. 

Die Hauptftadt Trier fammt Zubehör ftehet unter feinem Amt, 
fondern hat einen Statthalter. 

„Bon wegen der Stadt Trier hat der König von Spanien als 
Herzog zu Luremburg das jus protectionis zu großem Unheil der Stadt 
Trier prätendirt aus denen Gonföderationen, fo bejagte Stadt, als 
felbige von der landesfürftlichen Subjection ſich entziehen wollen, mit 
dem Herzogthum Luremburg eingegangen, jo zwar in fid nichtig und 
durch die von dem Kaifer Carl IV und Rudolph II ertheilten, die Haupt: 
ftadt Trier als fubject zu allem Gehorfam anweiſenden, Urtheile cajfirt 
worden. Es hat aber die Krone Spanien denen gejichehenen Remon- 
ftrationen uneradhtet von ihrem Gefuh gänzlich nit abftehen wollen, 
dahero zu wünfchen, daß im fünftigen Friedensfchluß gedachte nichtige 
Anſprach abolirt erflärt würde, gleichwie in denen 1585 zwiſchen Chur⸗ 
trier und Herzogthum Lothringen aufgerichteten Traftaten dergleichen 
Deklaration gefchehen und dadurch die puncta, fo die Stadt Trier mit 
dem Herzogthum Lothringen betroffen hatten, ald null aufgehoben 
worden.“ 

„Unweit der Stadt Trier und fonften hat ein hochwürdiges 
Thumb-Eapittel zwarn verjchiedene Dorficyaften, darüber aber Sr. dur 
fürftlihen Durdlaudt die Landesfürſtliche Obrigkeit zuftehet.“ 

Das Amt Pfalzel. Diefes hat eine große Ausdehnung zu 
beiden Seiten der Mofel, grenzt auf der linfen Mofeljeite an das Her- 
zogthum Luremburg. 

Das Amt St. Marimin wird jo genennt, weilen in denen 
darunter gelegenen Orten der Prälat zu St. Marimin bei Trier 
anfehnliche Jurisdiction hat, aud) den Amtmann und andre Offtcianten 
benennet. Die landesfürftliche Obrigfeit aber gehört zum Ehurfürften- 
thum Trier, fo im Jahre 1577 den diesfalls mit befagtem Gotteshaus 
Et. Marimin gehabten Prozeß gewonnen hat. 

Die Propftei St. Baulin bei Trier hat auch einige Dorfichaften, 
die aber unter die churtrierifche Territorial-Gerichtöbarfeit gehören. 

Das Amt Welfchbillig grenzt meiftend an das Herzogthum 
Luremburg, zu einer Seite an das Amt Pfalzel. Die in dem Amte 
eingehenden Renten und Gefälle empfängt der dhurfürftliche Pallaft- 
Kellner zu Trier. 
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Das Amt Bernfaftel grenzt an die Graffchaft Veldenz, die 
jedodh notorie ſammt allen andern Arten in's Hochgericht Bernkaftel 
gehört, womit der 1694 verftorbene legte Pfalzgraf von Lauteref und 
Beldenz, foviel das Hochgericht der Grafichaft Velden; betrifft, zum 
Mannlehen belehnt gewefen, die aber nad) deſſen Abfterben an das 
Erzſtift Trier revolvirt ift. 

Bei dem Amte Bernfaftel liegen das Amt Baldenau und 
Hunolftein, die alle drei durch einen Amtmann verfehen werden, 
An diefes Hunolftein grenzt die Rheingraffchaft Sponheim. 

Das Amt Schmidtburg liegt auf dem Hundrüden. Unweit 
desjelben Liegt das Hochgericht Rhaunen, welches dem Churfürften 
von Trier zum Bierten Theil, den Wild und Rheingrafen zu drei 
Vierteln zufteht. 

Es gehört auch unter die Hurfürftliche Trierifche Landesobrigkeit 
das Amt Wartelftein, das ganz Fein und eine dem Herrn von 
Schmidtburg zuftehende Herrichaft ift. 


Das Amt Wittlich ift ein großes Amt mit vielen Mofels und 


Landdorfichaften, grenzt zu einer Seite an das Herzogthum Luremburg, 
dann an die Graffchaft Veldenz, das Ehurcölnifche Amt Zeltingen 
und Rachtig. Man gefteht aber Ehurcöln nur die Landeshoheit auf 
der rechten Seite der Mofel zu mit Behauptung, daß alle Ländereien, 
Güter und Waldungen auf der Wittlicher Seite unter die hurtrierifche 
Hoheit gehören, weshalb in frühern Zeiten viele Streitigkeiten gewefen, 
die noch nicht (Anfang des 18. Jahrhunderts) erledigt find !). 

Das Amt Wedeneih (fo genannt von dem Orte biefes 
Ramens in der Nähe von Claufen, jest kurzweg Eich genannt), ift 
dem Amt Wittlih incorporirt, davon aber Neumagen an der Mofel, 
wofelbft die Grafen von Sayn-Wittgenftein von und zu Berlenburg 
Ihöne Güter fammt Burghaus und andern Yurisdictionalien befigen, 
von einiger Zeit her dem Amtmann zu Bernfaftel anbefohlen ift. 

An das Amt Wittlich grenzt auch das jogenannte Eröfer Reich, 
wojelbft auch ein Amtmann if. 

Das Amt oder die Herrſchaft Bruch, davon das Herzogthum 
Luremburg die landesfürftlihe Superiorität befigt, ift vor diefem eine 
Appertinenz des Amtes Wittlich gewefen, das aber aufgehört hat, fo 
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1) Siehe das Moſelthal von v. Stramberg. ©. 297. 

In merfwürdiger Weife find diefe Ortfchaften an Cöln gefommen. Wie man 
glaubt, hat der h. Gunibert, gebürtig am der Mofel, danach Erzbifchof von Göln 
(622—654). fein väterliches Erbgut Rachtig, Zeltingen und Rhenfe (am Rhein) ber 


Colniſchen Kirche zugewandt. 
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daß der Freiherr von Metternich⸗Bourſcheid und jegt deſſen Tochtermann 
Freiherr von Keſſelſtadt mit Bruch als Mannlehen inveftirt ift. Daſelbſt 
ift ein Rellner. 

Das Eröfer Reich hat den Namen von dem großen Fleden Cröf 
an der Mofel und gehören dazu Neil, Kinheim, Erden, Bengel, 
Kiuderbeuren und noch etliche Feine Ortfchaften. Die Gerichts— 
barkeit hat Churtrier mit beiden Fürften der hintern Grafſchaft Sponheim 
gemeinfchaftlih. Wenn Schagung erhoben wird, erhält Ehurtrier davon 
4 und die Fürften Grafen zu Sponheim %; wegen der landesfürftlichen 
Obrigkeit und andrer Gerechtſame ftehen die Herrfchaften gegen einander 
beim Kaiferlichen Kammergerichte in Prozeß. Der Ehurfürft hat zur 
Ausübung feiner Gerichtsbarkeit im Eröfer Reich einen Obervogt, der 
unter fih hat einen Untervogt zu Eröf; der Fürften von Sponheim 
Rechte wahret derfelben Oberamtmann zu Trarbach, welcher unter fi 
hat den Truchſeſſen zu Eröf. Im Eröfer Reich ift vordem geweſen 
ein adeliches Ritter-Gericht, das in vierzehn rittermäßigen Scheffen 
beftanden, das Ehurtrier beftellet hat, in Jahren aber nicht mehr gehalten 
worden ift, Jedoch find noch die Freiherren von Keſſelſtadt und Metter- 
nich adelige Scheffen. 

Der hurfürftliche Kellner zu Wittlih empfängt die hurfürftlichen 
Renten und Gefälle im Eröfer Reich, worunter begriffen die Gelder, 
welche fogenannte Beterlingen jährlich zahlen, nämlich Jeder zwei 
Thaler. — 

Der Name Peterling ift aber hergenommen von St. Peter, dem 
Patron des Erzftifts Trier und der Domkirche und bezeichnet die Zuge: 
hörigfeit zu dem Erjftifte. Die, welde aus dem Amte Daun und 
Wittlich fih in dem Eröfer Reiche hauslich niederlaffen, werden „Peter 
linge” ; kommt der Ehurfürft von Trier nah Wittlih, jo erjcheinen 
die PBeterlinge in ihrem Gewehr, um die Wache an dem churfürftlichen 
Schloſſe zu thun. 

Das Amt Zell. Zu diefem gehört das Amt Baldened, es grenit 
an das Gröfer Reich, die hintere Grafſchaft Sponheim und Pfalp 
Simmern. Dajelbft ift ein Amtmann, der auch die mit der hintern 
Graffchaft Sponheim und den Grafen von Metternih als Herren zu 
Beilftein gemeinfchaftlichen Gerichte und Orte in Gerichtsbarfeitsfachen 
verſieht. 

Das Amt Kyllburg hat den Namen von dem Hauptorte an der 
Kyll, iſt von dem Amte Welſchbillig durch das Luxemburger Land eine 
halbe Stunde Weges getrennt, grenzt im Uebrigen an Trieriſche 
Aemter. Die Renten und Gefälle genießt das Domkapitel in Pfand— 
fhaft; der Domdehant läßt das Amt verwalten. 
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Das Amt Manderfheidt ift benannt von dem Schloß und 
Städtchen gleichen Namens, dabei liegt das gräflihe Schloß Mander— 
Iheidt, da8 unter gemachter Gapitulation dem Herzogthum Luxemburg 
untergeben if. Das Amt liegt zwifchen den Aemtern Kyllburg, Witt: 
ih, Daun, grenzt an die Grafſchaft Gerolftein. 

Die Aemter Prüm, Schöneden und Schönberg ftoßen an 
das Ruremburgifche und die Graffchaft Gerofftein und die Grenzpunfte 
des legtern gehen bis eine halbe Stunde gegen das Land der fürftlichen 
Abtei Stablo und Malmedy; die drei Aemter haben einen Amt- 
mann und einen Kellner. 

Die Untertfanen des Fürftenthums Prüm find in der gewöhns 
lihen Randes-Matrikel nicht einbegriffen, fondern liefern jährlich an die 
churfürſtliche Renttammer ein beftimmtes Quantum, Die Abtei Prüm 
gehört dem Ehurfürften feit 1576; auch gehören zu derfelben noch in 
andern Ländern und Herrichaften gelegene Befigungen wie Guften 
im Herzogthum Jülich, Avans und Lonvin an der Maas, Revin, 
Fumay und Feppin. Die Fürften umber haben aber mancherlei 
Eingriffe in die Gerichtsbarkeit über diefe Befigungen gethan. 


Das Amt Hillesheim ift fein, grenzt an die Grafichaft Gerols - 


fein, die Herrichaft Kronenburg, die unter Luxemburg fteht, das Baronat 
Junferath, das den Grafen von Manderfheidt-Blanfenheim 
zufteht, an die Baronien und Herrſchaften Kerpen und Eaffelburg und 
an das Amt Daun. 

Das Amt Daun grenzt an die Herrfchaften Kerpen und Eafjelburg, 
das Erzftift Cöln, die Graffchaft Virneburg und die Aemter Mander⸗ 
ſcheidt, Uelmen und Cochem. Ein Kellner wohnt dafelbft, aber bezüglich 
der Gerichtöbarkeit ift ein zeitlicher Amtmann zu Cochem auch Amtmann zu 
Daun und zu Uelmen; dagegen haben beide jedes einen Amtsverwalter. 

Das Amt Lelmen grenzt etwas an das Gölnifche, fonft überall 
an Trieriſche Aemter. 

Dieſe drei Aemter, Hillesheim, Daun und Uelmen, gehören zum 
Churfürſtenthum Trier, ſind aber bloß der weltlichen Hoheit des 
Churfürſten untergeben, während dem Erzbiſchofe von Cöoln die geift- 
liche Gerichtsbarkeit über diefelben zufteht. 

Das Amt Cochem grenzt an das Eröfer Reich, die Herrfchaften 
Beilftein oder Winneburg, die dem Grafen von Metternich gehören; 
dajelbft ift ein Amtmann, Amtsverwalter und Kellner. 


Dad Nieder-Erzftift. 


Das Amt Münfter-Maifeld. Diefem ift die Herrfchaft Cobern 
einverleibt. Eine Stunde entfernt liegt das Schloß Pirmont, das 
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Sig und Stimme auf dem Reichstag prätendirte., Der dortige Amt: 
mann ift zugleich auch Amtmann des kleinen mit Ehurcöln gemein- 
ſchaftlichen Amtes Alfen, 

Das Amt Mayen. Diefem ift einverleibt das Amt Montreal 
und Kaiſerseſch. ES grenzt an verfchiedene Trierifche Aemter, 
fodann an Ehurcöln und die Grafjchaft Virneburg, die dem Grafen 
von Löwenftein-Wertheim gehört und von dem Erzftift Trier, mit 
Vorbehalt ver Fatholifhen Religion, zu Lehen verliehen ift. 
Zum Amt Mayen gehört au, was Gerichtsbarkeit betrifft, die Herr: 
[haft Reingenich, deren Renten und Gefälle fammt verfchiedenen Gerech— 
tigfeiten der Erb-Marfchall von Eltz in Pfandſchaft hat. Dafelbft ift 
ein Amtmann, wie auch ein Kellner, welcher zugleih auch Gewalts» 
bote in der Pellenz ift. Letztere ift über anderthalb Jahrhunderte dem 
Erzftift Trier incorporirt, obgleich hiegegen von Churpfalz mancherlei 
Schwierigfeiten erhoben wurden. 

Das Amt Bergpfleg. Diefed grenzt an das churcölnifche 
Land, berührt an der Mofel den Fleden Winningen, der zur untern 
Grafihaft Sponheim gehört. Das Städtchen Eunoftein » Engers 
gehört in Gerichtsbarfeitsfachen zu dem Amte Bergpfleg. Daſelbſt ift 
ein Amtmann, jedoch werden die Renten und Gefälle von dem dur 
fürftlihen Kellner zu Goblenz in Empfang genommen. 

Stadt und Amt Eoblenz. Koblenz gehört jelbft zu Feinem 
Amte, jowie auch Trier; ald Stadt hat es ein eigenes ftädtifches 
Regiment. Zur Stadt gehören aber Neuendorf und Weis, bie 
das Recht der Coblenzer Mitbürgerfchaft haben. Dagegen aber ift 
feit 1562 vom Ehurfürften Johann von der Leyen angeordnet, das 
die Verwaltung der Stadt Eoblen; fünftig dur einen Amtmann, 
einen Schultheiß (als Director des Gerichts), vierzehn Scheffen, 
zwei Bürgermeifter und einen Rath von adelihen und bürgerlichen 
Perfonen gefhehen fol. Der churfürſtliche Amtmann hat in allen 
amtlihen Beziehungen die Perfon und die Gerechtſamen des Landes— 
herren zu vertreten '). 

Danebft aber gibt e8 auch ein Amt Eoblenz, wozu aber dieſe 
Stadt bloß den Namen hergegeben hat, ohne zu demfelben zu gehören. 

Dies Amt Coblenz befteht aus Ley, Waldeſch, Eapellen. 
Das Amt Boppard. Zu vielem gehört au das Galljcheider 
Gericht, grenzt aber an das cölnifche Amt Rhens, das churpfaͤlziſche 
Herzogthum Simmern und die niedere Grafſchaft Rapenellenbogen, 
worin St. Goar und Rheinfels ift. 
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Das Amt Oberweſel grenzt an das landgräflich Heſſiſche, an 
Rheinfeld, das pfalzgraflid Simmerfhe und das churpfäliiche Land, 

Das Amt Welmich liegt auf der rechten Rheinfeite, grenzt an 
die Niedergrafichaft Rapenellenbogen. 

Das Amt Ehrenbreitftein. Dieſes grenzt an das dur 
mainzifche Amt Oberlahnftein, wovon ed durch die Lahn getrennt wird, 
an die Herrfchaft Ems, die dem Landgrafen von Heffen-Darmftadt 
und dem von Rafjau-Dieg gemeinfchaftlich ift. 

Die Herrſchaft Vallendar, das Kirchipiel Heimbah, Weis und 
den Fleden Sayn hat vordem der Amtmann von Ehrenbreitftein in 
Gerichtöbarfeitsfachen verfehen ; jebt thut e8 der Amtmann zu Monta- 
baur. Diejelbe Herrfchaft ift dem ChurfürftenthHum Trier in der 
Gerichtöbarkeit, Renten und Gefällen mit dem Grafen Sayn-MWittgen- 
ftein gemeinfchaftlich gewefen —; jedoch durch den Vertrag von 1681 ift 
die Sandesherrliche Obrigfeit dem Erzbifchofe allein zu Theil geworden. 
Der vorlegte Ehurfürft Johann Philipp hat durch Kauf die ganze 
Herrfchaft acquirirt. Sie grenzt an die gräflich Wiedifchen und Nieder- 
Iienburgifchen Lande; Sayn und die Unterthanen des alten gräflichen 
Stammhaujes Sayn gehören dem Ehurfürften von Trier. Die Renten 
und Gefälle in der Herrſchaft Vallendar empfängt der Kellner von 
Ehrenbreitftein; zu Sayn aber und im Kirchſpiel Weis der Kellner zu 
Eunoftein-Engerd. 

Das Amt Hammerftein grenzt an die Grafichaft Wied, das 
Aurcölnifche Amt Linz und Alten Wien. 

Das Amt Montabaur grenzt an verfchiedenen Orten an die 
fürftlih und gräflih Naffauifchen Lande, an die Grafichaften Sayn, 
Iſenburg und MWefterburg, am die Herrfchaft Schaumburg, die auch 
Grafſchaft Holzapfel genannt wird. 

Das Amt Grenzau fammt Zubehör, wie auch Hönningen und 
Argenfels, fo der Freiherr von der Leyen zu Lehen trägt, fonften aber 
wegen der landesfürftlichen Obrigkeit zum Amt Hammerftein gehört, 
it nach Abfterben des ledten Grafen von Nieder-Ifenburg (1664) als 
eröffnete Mannlehen dem Ehurfürftentbum Trier anheimgefallen. 

Das Amt Herſchbach hat auch dem Grafen von Rieder-Ifen- 
burg zugehört, das an den Freiheren von der Nerfen gefommen und 
von diefem hat es der Churfürft Carl Caspar für Trier acquirirt. 

Dei dem Amte Montabaur liegt das Amt Frensberg, welches 
ein Trierifches Lehen ift und nach Abgang einer gräflih Sayn-Wittgen- 
fteinifchen Linie ald eröffnet eingezogen, nachgehends aber durch die 
gräflih Saynifchen Töchter ald Weiber-Lehen eingebracht worden ift 
„mit Vorbehalt der öffentlihen Ausübung der fathor 
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lifhen Religion” — Wegen diefer Ausübung der Fatholijchen 
Religion ift im Jahr 1652 ein Neben-Receß errichtet worden, der die— 
felbe ficher ftellt. 

Das Kirchipiel Winden und Weinär unweit der Lahn gelegen, 
ftößt auf einer Seite an das Amt Montabaur. Nachdem fich heraud- 
geftellt hat, daß in diefem Kirchipiel die landesherrliche Gerichts: 
barkeit, Reichsſchatzung und Apellationen dem Erzftift Trier zuftehen, 
ift zur Beobachtung der Trierifchen Gerichtsbarkeit und Haltung der 
„hohen Herrentage* von dem Churfürften einer der Hofräthe 
committirt. Im Uebrigen hat Ehurtrier in den gewöhnlichen berrichaft- 
lichen Gefällen 4 und ift der Abt von Arnftein und der von Mariott 
zu Sangenau Mit-Hochgerichtöherr. 

Das Amt Limburg. Diejes grenzt an Naffau-Hadamar, die 
Naſſauiſche Grafihaft Dietz, welche dem Erzftift Trier eine Zeitlang 
pro quota zugehört hat, und wovon, als man ſich zur Theilung ver 
glihen, Trier fünf Kirchipiele erhalten; das Uebrige der Grafſchaft 
Dieg erkennt das fürftlihe Haus Naffau Katzenellenbogen'ſcher Linie 
noch als Trierifches Lehen an. 

Billmar grenzt an die Herrichaft Runfel und an Orte, die zur 
obern Grafihaft Wied gehören, an die Herrfchaft Schadeck, die dem 
Grafen von Leiningen zur Wefterburg gehört und an Naffaus-Weilburg. 

Die Abtei St. Mathias bei Trier hat die Paſtorei in Villmar; 
fie prätendirt aber auch die Kellnerey fammt Renten und Gefällen ald 
ihr Eigenthum, jedoch mit Erklärung, daß die landesherrliche Obrigfeit 
längft an Ehurtrier abgetreten worden. 

Das Amt Bamberg gehört dem Erzftift Trier und dem Fürften 
von Raffau-Dieg gemeinfchaftlich zu, grenzt an die Grafjchaft Dies und 
des Kürften von Naſſau⸗-Idſtein Land. 

Die Fleden und Dörfer Hajelbah und Eiſenach gehören Trier 
und dem Fürften von Naffaurllfingen gemeinſchaftlich, ven Flecken 
Mentfelden aber hat Ehurtrier mit Naffau-Joftein gemein. 

Die Stadt Wetzlar gehört zu der Erzdiöcefe Trier. Der Ehur: 
fürft Johann Hugo hat vom Papfte und dem Kaifer erlangt, daß 
die dortige Stiftöpropftei dem Erzbisthum einverleibt wurde, und war 
daher der Erzbiſchof Earl von Lothringen der Erſte, welcher auch Propft 
zu Weglar geweſen ift. 

Das Amt Werheim hat Ehurtrier mit dem Fürften von Naſſau—⸗ 
Dillenburg gemeinfdaftlih und liegt dasjelbe von den Trierifchen 
Befigungen abgejondert in der Wetterau, Der Amtmann von Lim: 
burg verfieht dort die churtrierifche Jurisdiction, 
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In der Zahl und in der Zufammenfegung der Aemter find im 
Verlaufe der Zeit Aendrungen vorgenommen worden. Auch haben 
in den Grenzorten mehrer Aemter getheilte Herrichaften beſtanden. 
Um daher Ausdehnung, Begrenzung und Eintheilung unfres Chur: 
fürftenthHums fammt den getheiften Territorialverhältniffen mehrer Orts 
Ihaften dem Leſer anfchaulich vorzuführen, geben wir nachftehend die 
Amtsbezirke mit ihren zugehörigen Ortfchaften, wie fie zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts beftanden haben und nach amtlichen Aufftelungen 
bei Scotti zufammengeftellt find. 


XXXI. apitel. 


Specielle Machweifung der Amtsbezirke und Ortſchaften im Churfürften- 
thum Erier. 


Il. Ober-Erzftift Trier. 


1. Amt Baldenau. 


Bifhofsthron Hontheim Moersbach Wederath 
Commer Horath Morbach Wingerath 
Heinzerath Hoſchel Morſcheid Wolsburg. 
Hinzerath Longceamp Rapperath 
2. Amt Berncaſtel. 
Berncaftel Grad Monzelfeld Ofann 
Eures Monzel Neumagen *) Thron. 
©) befondere Meyerei Neumagen. 
3. Amt Cochem. 
Allen Faid Kliding Schmitt 
Bertrich Banfel Landfern  Strogbüfd 
Beuren Georgweiler Leſch (Hof) Sehl 
Glotien Gevenich Lutzerath Urſchmitt 
Cochem (Stadt) Gillenbeuren Meſenich Valwig 
Cond Greimersburg Nehren Wagenhaufen *) 
Dohr Hambuch Voltersdorf Weiler 
Drieſch Illerich Pommeren Wirfus 
Ellenz Kaye VPrachlendorf Molmerath *) 
Enders Mühlen Kanfenheim Priden Zeltingen. 
Ern ſt Kenfus Pruttig 


©) Diefe Orte waren 1766 noch Beſtandibeile des Amtes Uelmen. 
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4 Amt Daun. 


Aſcheid Eſſingen Neichen Steinborn 
Beinhauſen Gefell Nerdelen Steinenberg 
Berlingen Gelenberg Neroth Steinigen 
Boberath Gemünden Niederwinkel Stroheich 
Bodenbach Hinterweiler Nohn Strohn 
Bongard Hoenerbach Oberehe Teitſcheid 
Borler Horſcheid Oberſcheidweiler Trierfcheid 
Borberg Immerath Rengen Trittfcheid 
Brockſcheid Kellberg Rockeskiel Udeler 
Cradenbach Kirchweiler Rudenbach Udersdorf 
Dankerath Küttelbach Sarmesbach Uzerath 
Darſcheid Mehren Sareler MWalsdorf 
Daun (#leden) Meifenthal Schalkenmehren Weyerébach 
Demerath Mühlenbach Schönbach Zermühlen. 
Elſcheid Müdelen Senfcheid 

5. Amt Grimburg. 
Beicheid Holzerath Nonweiler Sauſcheid 
Beuren Kell Ollmuth Steinberg 
Bierfeld Confeld Otzenhauſen *) Sitzert 
Braunshaufen *) Malborn PBölert Theilen 
Beisfeld Manderen Rappweiler Wadrill 
Guſenburg Mitlosheim Rafcheid Meisfirchen 
Hermesfail Morsholz Reinsfeld Zwoll bach 
Hinzert 





*) Dieſe Orte und Schwarzenbach und Soetern bildeten das mit von Dürkheim, quoad 
Territor., 1766 noch gemeinſchaftliche Hochgericht Öberswalb, 


6. Amt Hillesheim. 


Bergem Bolsborf Fuſſem Rodderath 
Berrendorf Buderath Hillesheim 

7. Amt Hunolſtein. 
Berg Gräfenthron HYunolitein Odert 
Elzerath Gudenthal Licht Rideunburg 
Gonzerath Haag *) Mericheid MWeiperath 





*) Sebörte mit andern Orten zu dem zwiſchen GbursTrier, otbringen, Brbr. v. Hager 
und dem Klofter Frauen Yautern gemeinſchaftlichen Hochgericht: Leh⸗ und Saubach. 


8. Amt Kylburg. 





Ehlenz Kyiburgweiler Orsfeld St. Thomas 
Etteldorf Meisburg Schleid Uſch 
Heidener Hoͤfe Merlſcheid Spang Willſecker 
Kylburg Neidenbach Dahlem Zenſcheid 
9 Amt Manderſcheid. 

Altenhof bei Land: Bleckhauſen Deubdesfeld Hau 

ſcheid Binsfeld Gipperath Hütt 
Arenrath Burg Greimerath Landſcheid 


Manderfcheid 
(Stabt) 
Mühlbach 


Breid 
Bübelich 
Depem 
Faftrau 
Fell 
Hell 


Bachem *) 
Barenbach 
Bergen 
Beſſeringen *) 
Biehl 

Biegen 

Britten 
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Niederfail Niederftabtfeld 
Niederöflingen Dberftabtfeld 
Niederfcheidweiler Plein 

10. Amt St. Marimin. 
Hochſtraß Longuich 
Iſſel Lorſcheid 
Kenn Mertesborf 
Kirſch Naurath 
Loerſch Oberemmel 

11. Amt Merzig. 

Brotorf Menningen *) 
Buſchfeld Merzig *) 
Düppenweiler Metlach *) 
&t. Gangolph Dppen 
Harlingen Niederlosheim 
Hausbach Nunkirchen 
Losheim Ponten 


Raskopp 
Schũtz 
Weidenbach 


Poͤlich 

Riohl 

Ruwer (zum Theil) 
Schönberg 

Tarforſt 


Rimlingen 
Riſſenthal 
Saarhoͤlzbach 
Scheiden 
Wahlen 

Wall hölzbach 


©) Dieſe Orte gebörten nebft andern zu der zwiſchen Chur⸗Trier und Lotbringen (Frank: 
reih) 1778 getbeilten Gemeinſchaft Saargau und Merzig. 


12. Amt St. Baulin. 


Hebert 
Huperath 
Löhrig 


&t. Barbara 
Becond 
Biwer 
Bonert 
Caſell 
Glüfferath 
Gorbell 
Corlingen 
Gonz 
Ehrang 
Eifelsbadh 
Enid 
Euren 
Farsweiler 


Daſcheid (Dar: 


fcheid) 
Eulfcheid 
Hargarten 
Holleich 





Maar 
Metzdorf 


Paulinſtraß 


Ruwer (zum Theil) 


13. Amt Pfalzel. 


Feyen 
Filſch 
Föhr 
Fuſenich 


Grünhaus (Hof) 


Gutweiler 
Heidenburg 
Hetzerath 
Hinzerath 
Hodweiler 


Hof in der Fels 


Irſch 
Kewenig 
Heil. Kreuz 


Leiwen 
Loewenbrücken 
Longen 


Mariener (Mühle) 


Matheisdorf 
Medart 
Mering 
Merzelich 
Morſcheid 
Naurath 
Oberkerig 
Osburg 


Pallien, mit Höfen 


14. Amt Prongfelb.*) 


Lambertsberg 
Laſcheid 
Lichtenborn 
Lierefeld 
Lünebach 


Mastorn 
Mazerath 


Niederhabicheib 


Oberhabſcheid 
Dberütfeld 


Sirzenich 
Zurleuben 


Pallien, Pfalzeler 
Seits 

Pfalzel (Stadt) 

Riveres 

Schleich 

Schöndorf 

Schweich 

Siechhof zu St. Joſt 

Thoernich 

Thom 

Trittenheim 

Waltrach 

Weinlay (Mühle) 

Zewen. 


Orlebach 

Prongfeld 
Stallbach 
Wazerath 


©) Dieſes Amt bildete 1766, als Beſtandtheil des Amtes Schönecken, eine beſondere zwiſchen 


Chur⸗Trier und Quremburg dergeftalt gemeinſchaftliche Meyerei, daß jeder Kandeöhere über feine 
Untertbanen Gebot und Verbot beionders ausübte. 
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Balesfeld ?* 
Birresborn 2 
Bleyalf ? 
(zwei Häufer:®) 

Bodhet ! 
Brandfcheid ! 
Büdesheim * 
Bürbach ?? 
Dausfeld — 
Deunifchalf * 
Gichelfcheid 
Elcherath !$ 
Elwerath 10 
Feuerſcheid 12 
Gierberg '? 
Gonbelbret ® 
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15. Amt Prüm. *) 


Halenfeld ?’ 
Heilenbach 32 
Hemeres 16 
Hermefpand ® 
Herſcheid '* 
Hinterhaufen 7 
Hontheim '® 
Huſcheid !? 
Kopp s 
Langenfeld ® 
Lafell 12 
Liffingen !® 
Mürlebah 7 
Mürzenih * 
Miederhorsdorf '? 
Miederlafheid ? 


NMiedermählen ® 
Niederprüm ® 
Dberlafcheid * 
Dberlaud ® 
Dbermählen ® 
Olzheim ® 
Dofl 20 

Prüm (Stadt) 2° 
Rajcheid * 
Reuland '® 
Romerhof ? 
Romersheim }9 
Schleid 12 
Schweiler ! 
Schweisthal '® 
Schwirzheim '! 


Sefferen '? 
Seimeraih '® 
Sellerich * 
Steinmehlen ® 
Uehren ?’*® 
Urb ! 
Mallersheim '* 
Wallmeratb '* 
Wafcheid ® 
Waweren '* 
Weich 2 
Weingfeld * 
Wetteldorf '® 
Winterfheid ' 
Winterfpelt ı* 
Wülmwerf. ® 


®) Diefes, das Gebiet der Reicht-Abtey Prüm theilweiſe umfaflende Amt, mar 1766 in 


16. Höfe, 4.3ennereien und 1 Meverei eingetbeilt, nemlich in die Höfe: 1. Blevalff, 2. Birreiborn, 
3. Büpesbeim, 4. Deuniſch, 5. Sondelbret, 6. Hermeipant, 7. Mürlebach, 8. Niederprüm, 9. Diy 
beim, 10. Rommertbeim, 11. Schwirzbeim, 12. Seffern, 13. Sellerich, 14. Wallertbeim, 15. Wettel— 
vorf und 16. Winterfpelt; in die Zennereien: #7. Hinterbauien, 18. Liffingen, 19. Niererbortborf, 
20. Duff; und in die Dieverei: 21. Kopp. Die oben gleihmäßig wie diefe Bezirke nımerirten 
Drte bildeten Beitantrbeile derſelben. 


16. Amt Saarburg. 


Ayl Cummeren Mertesfirch Bellingen 
Baldringen Dillmar Meurig Pertenbach 
Berg Effingen Münzingen Borg 
Beuren Baba Nennig Roehlingen 
Beurig Filzen Niederleucken Rommelfangen 
Bibelhauſen Fromersbach Niedermennig Saarburg (Stadt) 
Bilzingen Greimerath Niederfeer Schönberg 
Boutichdorf Hamm Niederfveit Schuden 
Cahren Helfand Niederzerf Serrig 
Coenen Henteren Oberleucken Sidlingen 
Collesleuken Irſch Obermennig Sintz 
Comblingen Kellſen Oberſeer Taweren 
Crũttenach Kefilingen Oberſoeſt Tetting 
Crufft Kirf Oberzerf Traſſem 
Cruffter Höf Körrig Ockfen Waweren 
Cruffter Oelmühle Lampaden Palzem Wies 
Cruttweiler Mannebach Paſchel 
17. Amt Schmidtburg. 
Bondenbadh Schlierfcheid Sulzbach *) 
Prorſcheid Schneppenbach 





*) Hiervon gehörten 4 Häuſer zu dem, quoad Territorialia, zwiſchen Chur⸗Trier, a ein 
Viertel, und den Rbeingraien Salm-Salm, zu brei Biertel, gemeinſchaftlichen Hochgerichte 


Rbaunen. 


Affts ® 
Alfferfteeg ’ 
Amelfcheid ? 
Allmutben ® 
Anbeler ? 
Anbler ? 
Au ? 
Berdert * 
Bochet ' 
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18. Amt Schönberg. *) 


@imefcheid 
Hergersberg ? 


Holzheim ® 


Hülfcheid ® 
Igelmond ?® 
Koppfcheid ? 
Krewinfel ® 
Lanzerath ? 
Laudesfeld ! 


Rosheim ? 
Manberfeld ® 
Mebdenborf ' 
Mettenborf *® 
Merlfcheid * 
Müzenih ! 
Miederlafcheid * 
Rabfcheid ! 
Röttgen ! 


Roth ? 
Schlaußenbach * 
Schönberg ! 
Schönberg binnen 
der Delle ! 
Berfpreid ? 
Weiderath ° 
Wifcheid. ? 


») Diefes Amt war 1766 eingetbeilt in die Höfe: 1. Amelfcheid, 2. Au und 3, Dianverfelp, 
wozu die oben gleichmäßig numerirten Orte gehörten. 


19. Amt Schöneden. *) 


Dingborf ! 
Giesdorf ! 
Sonbelsheim ® 
Greimelfcheid * 
Heisdorf ! 


SIrefeldb ? 
Langenfeld ? 
Lafell ® 
Mauel * 
Nauendorf 


Niederlauch ! 

Plütfcheid * 

Schöneden 
(Flecken) 


Staudenhofen * 
Weinsheim ° 
Winringen ' 


*) Dieſes Amt umfahte 1766 die Mepereien: 1. Dingdorf, 2. Langenfeld, 3. Laiell, 4 Plut⸗ 


fbeid und 5. Weinsheim, wozu bie vorbezeichneten glelchmäßig numerirten Orte gehörten ; ſodann 
auch noch bie zwiſchen Chur-Trier und Luremburg gemeiniame Menerei Bronsfele, vid. Amt 


Bronsfeld, 


Haupt:-Stadt Trier. 


Baufenburg 
Geishof 
Löwenbrüden 


Auderath u. Mühle 
Brüd 


Marcusberger:Hof 
DiewigsHof 
Ballien 


20, Amt Uelmen. 
Filz 
Hohenpochten 


Rockeskiel 
Trier (Hauptſtadt) 
Trimmelter⸗Hof. 


Maiſerich u. Mühle 
Uelmen u. Mühle 


21. Amt Weiden (MWartelflein). 


Hanebach Königsau Weiden 
Herborn Niederhofenbach 
22. Amt Welfchbillig. 
Beſſelich Idenheim Moehn 
Dahlem Idesheim Noewel 
Eiſenach Ittel Olck 
Gilzen Kerſcht Pfalzkill 
Hinkel Kill Roehl 
Hofweiler 
23. Amt St. Wendel. 
Alzfaſſen Dautweiler **) Hasborn **) 
Baldersweiler Eisweiler Heifterberg 
Dorn Fursweiler Hohfeld 
Breiten born Gehweiler Hüttigweiler 


Sülm 
Trierweiler 
Ubdelfangen 
Wellkill 
Welſchbillig 


Imsweiler 
Lehbach *) 
Mauſchbach 
Pinsweiler 
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Rasweiler 
Reitfcheid 
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Rofchberg 
Thelei **) 


Urweiler 
St. Wendel 


*) Schörte zu dem, zwiſchen GhursZrier, Lothringen, Frhr. ». Hagen und bem Klofter 
Frauen⸗Lautern gemeinichaftlichen Hochgericht: Feb: und Saubach. 
se) Diefe Orte gebörten zu dem zwiſchen Chur-Tricr und Lotbringen (Frankreich) gemein: 
ſchaftlichen, 1778 getbeilten Hochgerichte Theley. 


Altrich 
Belingen 
Berlingen 
Bombogen 
Büfcheit 
Garl 
Grames 
Dorff 
Dürbach 
Emmel 
Eſch 
Ferres 


Aldegond 
Alf 
Beltheim *) 
Blanfrath *) 
Bremm 
Bridel 

Burg 
Burgen *) 
Correy 


24. Amt Wittlich. 


Filzen Minderlittgen 
Flusbach Minheim 
Groslittgen Müfter 
Haart Musweiler 
Hontheim Neuerbura 
Keiten Noviand 
Kirchof Olckenbach 
Krinkhof Piesport 
Lieſer Platten 
Lurem Pollbach 
Maringen Rensport 

23. Amt Zell. 
Ediger Loegbeuren *) 
Eller Maftershaufen 
Forft Merl 
Sranfweiler *) Neef 
Grenderich *) Pansweiler *) 
Häferich *) Rinderich 
Kaimt Reidenhaufen *) 
Laar *) Sabershaufen *) 
Lieg *) 


Riwenich 
Salmenror 
Sehlem 

Urzig 

Bailz u. 2 Mühlen 
Wehlen 
Wengenror 
Wintrich 
Wiſchpett 
Wittlicher Mühlen 
Wittlich (Stadt) 


Schauren *) 
Senheim *) 
Sosberg *) 
Tellig 

Treis 
Wallhauſen *) 
Zell (Stadt) 
Zilshaufen. *) 


*) Diefe Orte gebörten zu dem 1781 zwiſchen Chur-Trier, Sponheim und Metternich 
getbeilten, früber breiberriiben Amte: Baldeneck; vatjelbe entbielt die Berichte: Beltbeim, 
Sceubeim und Strimmig, und die Häferiger Bflege und befland, tem Namen nad, fort. 


Alfen 


Bubenheim 
Gärlich 
Engers 
Güũls 


Baſelſcheid *) 
Beulich *) 
Bickenbach *) 


I. Nieder-Erzſtift Trier. 


1. Amt Alken. 


Kattenes Dberfell 


2. Amt Bergpfleg. 
Kaltenengers Mühlheim 
Kefielheim Rübenad 
Keitig Sebaftian-Engers 
Metternich 


3. Amt Boppard. 


Boppard (Stadt) Kamp 
Brey Dörth *) 
Bruchholz *) Ehrenthal 


Urmig 
MWallersheim 
Weißenthurm 


Felſen 
Halſenbach *) 
Hausbey *) 
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Herichwiefen *) Lingerhahn *) Dberfpey 

Keften Morfhhaufen *) Dbenhaufen *) 
Kratzenburg #) Ney *) Debr *) 
Lidertshaufen Niederfpey Oppenhaufen *) 


*) Diefe Orte bildeten das Gallſcheider Bericht. 


Amt und Stadt Goblenz. 
Goblen; (Stadt) Mofelweis 
Eoblenzer Höfe Neuendorf 


4. Amt Ehrenbreititein. 


Arzbach Ehrenbeitſtein Neudorf **) 

Arzheim (Thal) Neuheuſel 

Cadenbach Eutelborn Niederberg 

Capellen Horchheim *) Niederlahnſtein 

Ehrenbreitſtein gay *) Niederwerth 
(Mühle) Maller 


®) Dieie Orte gebörten 1766 noch zum Amte Koblenz; ®®) resp. zum Amte Montabaur. 


5. Amt Hammerfein. 


Ariendorf (umd Hommer Münnichhof 
Schloß Arienfel) Irlich Niederhammerftein 
Oirgenrath Leudesdorf Dberhammerftein 
Hoenningen 

6. Amt Herihbad. 
Bürdenbach Hersbach (Flecken) Mariähauſen 
Eptgert Horhauſen Mariärachdorf 
Gulenberg Huf Maroth 
Güllesheim Krimmel Niederſteinenbach 
Hartenfelds Krunkel Oberſteinenbach 


(Slecken) *) Luchert 








®) Dieſer war Cameral⸗Ort. 


7. Amt und Herrſchaft Kempenich. 


Blasweiler Kempenich Leimbach 
Engelen Kirſcheſch Morswielen 
Hauften Lederbach Nettler Höfe 


Heidener Höfe 
8. Amt Limburg. 


Arfurt Efchofen Limburg (Stadt) 
Balduinftein Haufen Lindenholzhaufen 
Blumeroth (Hof) Kraich Mühlen 
a. Langhede Niederbrechen 
J 

9 Amt Mayen. 
Alenz Bermel Besing 
Bell Berresheim Boos 


Rom *) 
Salzig 
Tirlingen *) 
Weiler 


Paffendorf 
Simmern 
Urbar 

Urbarer Mühle 
Waldeſch.*) 


Reidenbroch 
Rheinbrohl 
Schaafsthal 


Veterslahr 
Pleckhauſen 
Schenkelberg 
Seſſenhauſen 
Willroth. 


Speſſert 
Wapperen 
Weiperen 


Nieder: Selters 
Oberbrechen 
Werſchau 
Willmar 


Cottenheim 
Currenberg 
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Dunchenheim 
Eid 

Eppenberg 
Eitringen 
Eulgen 
®ammelen 
Geisbufcher Höfe 
Geisheder Höfe 
Grez 


Arnzhoefen 
Banberſcheid 
Berod 
Bilkheim 
Bladerheim 
Boden 
Brandſcheid 
Caden 
Dahlem 
Daubach 
Dernbach 
Dieſen 
Düringen 
Ebernhahn 
Elgendorf 
Eifen 
@lbingen 
Eſchelbach 
Etlersdorf 
Ewigbaufen 
Etzelbach 
Gackenbach 
Girkenroth 
Girod 





Haurod 
Haußen 
Kaiſerseſch 
Kaldenborn 
Kerig 
Langenfeld 
Laubach 
Lauxer Höfe 
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Masburg 
Mavener Höfe 
Mayen (Stadt) 
Monreal 
Müllenbah 
Nachts heim 
Nickenich 

Plaid 


10. Amt Montabaur.“) 


Goldhaufen 
Grosholbach 
Bürgeshaufen 
Guckheim 


Härtlingen mit Höf 
und Mühlen 


Hahn 
Hayndorf 
Heilberfcheid 
Deiligenroth 
Helfersficchen 
Herobach 
Himburg 
Holler 
Horbach 
Horeſſen 
Hübingen 
Hunsangen 
Iringhauſen 
Ittinghauſen 
Kirſchaehr 
Kleinholzbach 
Koelbingen 
Ktühnhoefen 


Langwieſen 
Leuderod 
Mähren 
Meud 
Moellingen 
Montabaur 
(Stabt) 
Moſchen 
Nentershauſen 
Niederahr 
Niederelbert 
Niedererbach 
Niederoͤtzing 
Niederſayn 
Nomberen 
Oberahr 
Oberelbert 
Obererbach 
Oberhauſen 
Oberöging 
Oberſayn 
Peiffenſterz 
Püsbach 
Redenthal 


Reubdelfterz 

Thür 

Trims 

Urmersbach 

Waſenach 

Welling 

Welſcheubach ob. u. 
nied. 


Roth 
Rothenbach 
Nuppach 
Salz 
Saynerbolz 
Saynideid 
Sesperod 
Siershahn 
Stahlhofen 
Staud 
Steinenfrenz 
Unters hauſen 
Wahnſcheid 
Wallmeneich 
Wallmeroth 
Wanſcheid 
Wehrod 
Weidenhahn 
Welſchneudorf 
Wirges 
Wirsborf 
Wirzborn 
Zehnhauſen. 


Dieſes Amt war eingetbeilt in ben Bann Holler und Bann Wirges, ſodann in bie 
BR HA: Kenteröbaufen, Hundsangen, Meup und Salz; — Dablem und Dieub waren Gameral: 


Binningen *) 
Brobl *) 
Galfcher Hof 
Garden 
Eobern 
Eollig 
Dieblich 
Dreckenach 
Dünfus *) 
Einig 

Forſt 


11. Amt Münſter (Meyenfeld). 


Gappenach 
Gering 
Giersnach 
Gondorf 
Hatzenvort 
Kalt 
Kelding 
Kerven 
Kuttig 
Laßerg 
Loeff 


Lehmen 
Lonnig 


Mertloch 


Metternich 
Moentenih 
Moerz 

Moſelkern 
Moſelſürſch 
Müden 

Münfter (Stadt) 
Naunheim 


*) Dieſe Orte bildeten das Naſſer Kirchſpiel. 


Nörtershaufen 
Miederfell 
Ochtendung 
Billig 
Bold 
Roes *) 
Rüweren 
Schrümpfer Müb: 
len 
Sewenicher Höfe 
MWolden 
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13. Amt Dber:Wefel 


Birfheim Kiſſelbach Niederburg Urbar 
Boppard Thal Langſcheid Ober⸗WeſelStadt) Weinaehr *) 
Damſcheid Laudert Perſcheid Wibelsheim 
Dellhofen Libshauſen Schloßhof Winden *) 


Engebölle Thal Nenzhäufer Hof 


*, Diefe Orte bildeten das Kirchſpiel Winden 
13. Amt Ballenbar. 


Bombad * Heimbach ?) Mühlhofen °) Stromberg ®) 
Breidenau ! Hilbfcheid Nauert ®) Dallendar 
Gahn ® Hirzen ’) Dberhaid ?) Weiß 2) 
Deefen ) Höhr Ransbach *) Weitersburg 
Ehlenhauſen) Kammerforſt ?) Sayn °?) Wirſcheid *) 
Gladbach ? Mallendar Seſſenbach ?) MWittgert. 


Grenzau ?) Mallerberger Höfe 





1) In demielben bildeten bie Orte: 1) das Kirchfpiel Breidenau, 2) das Kirchipiel 
Heimbach, 3) das Kirchſpiel Nauert und 4) das Kirchſpiel Ransbach. 
5) Diefe Orte gebörten zu dem 1766 noch beflandenen Amt Sayn. 


14. Ami Bellmid. 


Broth Hirzenau *) 
Dahlheim Wellmich. 


©) Geboͤrte 1766 noch zu dem Amte Boppard. 


XXXIII. Kapitel. 
Das mit dem Churfürſtenthum Trier vereinigte Fürſtenthum Prüm 1). 


Durch Angabe der Grenzen des Churfürſtenthums, ſeiner Aemter 
und der zu dieſen gehörigen Ortſchaften haben wir das Territorium, 
in welchem unſre Erzbiſchöfe auch die weltliche Hoheit beſaßen, genau 
genug bezeichnet. In außergewöhnlicher Weiſe iſt aber in der zweiten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die fürftlihde Hoheit auch noch 
über ein andred Territorium an unfre Erzbifchöfe übergegangen, durch 
die von dem PBapfte und dem Kaifer vorgenommene „ewige Union“ 
der gefürfteten Abtei Prüm mit dem Erzfift Trier, deren Gefchichte 
demnach hier ihre geeignetfte Stelle findet. 


+) Die Geſchichte der gefürfteten Abtei Prüm wird in der zweiten Abtheilung 
diefes Werkes gegeben werben. Hie: haben wir nur das Gebiet berfelben in jenem 
ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe in’s Auge zu faflen, das eine Folge der im fechezehnten 
Jahrhunderte vorgenommenen Union besfelben mit dem Erzftifte Trier gewefen iſt. 
3. Marx, Geſchichte von Trier, I. Band. 17 
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Die von dem fränfifhen Könige Pipin, Vater Earl des Großen, 
geftiftete Abtei Prüm ftand von Anfang an unter föniglihem Schuße, 
ift von den folgenden fränfifchen und den deutfchen Königen und Kaifern 
fortwährend mit reichen Gütern und Regalien befchenft worden, fo daß 
diefelbe als eine der reichften und angefehenften Abteien des deutſchen 
Reiches zu betrachten war, indem fie nach Bucelin an der apoftolifchen 
Rammer zu 500 Gulden angefchlagen gewefen ift, während die fchon 
fehr reiche Abtei St. Marimin bei Trier nur zu 400, jene zu St. Mats 
thia8 nur zu 150 angefhhlagen war!). Die Einfünfte der Abtei 
beliefen fich fo hoch, daß in den beffern Zeiten ihrer öfonomiichen Ver: 
waltung die Zahl der dort lebenden Mönche öfter 300 überftieg, und 
diefe abtheilungsweife die canonifchen Stundengebete im Chore hielten, 
ununterbrochen Tag und Nacht hindurch, eine Abtheilung die andre 
ablöfend. Die Aebte befaßen die fürftlihe Hoheit in dem Gebiete der 
Abtei, hatten einen anfehnlichen Lehnhof und zählten zu den geiftlichen 
Reihsfürften, mit einem Anjchlag von 4 Mann zu Roß und 30 zu 
Fuß für das Reichsheer auf der Matrifel vom Jahre 1521. Jahr 
hunderte hindurch hat aber die Abtei ſchwere Bedrängniſſe und Schä— 
digungen von ihren Bögten zu erleiden gehabt; außerdem trafen feit 
dem bdreizehnten Jahrhunderte mandye andre Urfachen, deren Ent: 
widelung wir der jpätern Gefchichte vorbehalten, hier zufammen, die 
allmälig eine tiefgreifende Zerrüttung des Vermögens: und des Did 
ciplinarzuftandes herbeigeführt haben. Kaifer Ludwig IV erfannte daher 
ſchon ald oberfter Schirmherr der Klöfter die Nothwendigkeit, die Abtei 
Prüm in nähere Verbindung mit den Erzbifchöfen von Trier zu feßen, 
indem er unter dem 23, Auguft 1332 das Eaiferliche Belehnungsrecht 
über die Aebte von Prüm und Echternach dem Erzbifchofe Balduin und 
feinen Nachfolgern gegen 3000 Marf Silber verpfändete und biefür 
als befondre Beweggründe angibt: 1) weil dad Nachfuchen der Beleh— 
nung mit den Regalien bei dem Kaiſer felbft für die Aebte wegen der 
weiten Entfernung mit erhebliden Gefahren und fchweren Koften ver 
bunden fei, ganz beſonders aber, 2) weil die Aebte und Mönche viefer 
Klöfter mit der Belehnung durch die Kaifer ftolzirten, ſich gleichfam für 
eremt hielten und daher die geiftliche Gerichtsbarkeit des Didcefanbifchofd 
gering jchäßten, feine Mandate und Anordnungen wenig beachteten. 
Daher fünne der Bifchof nur höchft ungenügend die nöthigen Reformen 
dafelbft vornehmen, gerathe die Disciplin und der Vermögensftand 
diefer Klöfter in Fäglichen Verfall, Demgemäß hatten jedesmal die 
neugewählten Aebte von Prüm und Echternach die Belehnung mit den 


1) Bucelini Germania topograph. ... . sacra, Tom. I. Part. If. p. 78. 
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Regalien von dem zeitlichen Exrzbifchofe von Trier entgegenzunehmen 
und dieſer diefelbe im Namen des Kaiſers gu verleihen. 

Noch unter demfelben Erzbifchofe Balduin erfannte die Abtei jelbft 
die Nothwendigfeit eines engern Anfchluffes an einen mächtigern Herrn, 
da fie fich immer mehr von Friegerifchen Dynaften bebrängt und ihr 
Vermögen immer mehr unter räuberifchen Händen zufammenfchmelzen 
fah. Der Abt Diether, ein Graf von Eapenellenbogen, hat daher im 
Sahre 1347 unter Zuftimmung des Convents und mit Genehmigung 
des Kaiſers Carl IV die Abtei, ihre Gerechtfamen, Vaſallen, Schlöffer, 
Beftungen und ganze Regierung dem fräftigen Balduin und deffen 
Nachfolgern übergeben, damit Abt und Eonvent, geſchützt gegen krieger⸗ 
ishe Anfeindungen, ruhig dem Dienfte Gottes obliegen könnten !), 
Diefe Mebertragung war allerdings noch Feine Union und ift faktifch 
auch ſchon mit dem Tode Balduins erlofchen. Bald begannen auch 
wieder die Bebrängniffe der Abtei; der fürftlihe Rang der Aebte 'ver- 
urfachte großen Aufwand, zur Gewinnung von Elienten mußten Gelder 
und Einkünfte verwendet werden, Vögte und Untervögte fuchten fich 
an den abteilichen Gütern zu bereichern, während die Zahl der Mönche 
und Die Mittel ihres Unterhalte immer mehr zuſammenſchmolzen. 
Daher hat denn der Abt Theoderih von Kerpen, unter Zuftimmung 
des Erzbifchofs Boemund und ded Domfapiteld, im Jahre 1361 eine 
Theilung der bisher gemeinfchaftliden Güter und Einfünfte zwiſchen 
Eonvent und Abt in eine Eonvents- und eine Abtsportion vor 
genommen, beide von einander gefchieden, jo daß die erſte ausſchließ⸗ 
lich zum Unterhalte für 25 Gonventualen, ohne jede andre Belaftung, 
dienen follte, von der Abtsportion dagegen nebft der Tafel des Abtes 
alle andre durch Rang und Stellung der Abtei nöthigen Auslagen, 
wie auch die bauliche Unterhaltung des Klofters, der Kirche, Beſchaffung 
der Paramente, Bewirthung der Fremden u, dgl. beftritten werben 
mußten. Der Zwed diefer Trennung war aber, wie auch Cosm. Knauff 
angibt, zu verhindern, daß nicht allmälig aller Gottesvienft eingehen 
müßte und wenigftens den linterhalt von 25 Conventualen auf immer 
fiher zu ftellen 2). 


t) Metrop. eccles. Trev. I. p. #474. Kopp, Proben des beutfch. Lehnrechts, 
1. ©. 198 u. 199. So berichten wenigftens Brower, Mafen und Kopp; die Schrift: 
Gründlicher Beweis, daß dem Domkapitel die Zwifchenregier. im Fürſtenthum 
Prüm zufiehe — ©. 53 in den Anmerk. macht die Erzählung aber zweifelhaft und 
Rellt die Dermuthung auf, daß der Abt nur ein Schupbündnig mit Balduin abge: 
ſchloſſen, nicht aber die Abtei ihm übergeben habe. 

2) Konauff, defensio abbat. Prum. p. 45. Brow. annal. Trev. libr. XVMI. 
0. 38, Metropol. eccl. Trev. I. p. 474. Bei Brower und Mafen ift aber das 

17% 


are Nntyviu AT RAin VIUDDALAEN 


rıir 


260 


Zur Eonventsportion wurden gefchlagen Güter und Einfünfte 
zu Ahrweiler, Bachem, Keffelingen, Arnheim Cin Geldern), der Wein- 
berg Ferkel genannt bei Mehring, der Zehnte zu Birresborn, Schwirz- 
heim, Herlingsdorf, der Dreißigfte zu Wetteldorf, zehn Scheffel Waizen 
von dem Zehnten zu Warmweiler, die Mühle zu Romersheim und Olz 
heim, die Mühle, Bäderei, das Zapfrecht und die Zinfen in und bei 
Prüm; die Grundgüter und Zinfen auf den Höfen Hucquigny (in der 
Picardie) und Münftereifel, Merr, Remig und Hunlar; die Eella der 
h. Maria zu Revin, Fumay und Fimpiny an der Maas, die Billa 
Avand im Haspangau und für die Infirmerie (Krankenhaus) des 
Gonvents Muͤrlebach. Diefe fammtlichen Einkünfte waren angeichlagen 
zu 4000 ®oldgulden jährlich *). Die jährlichen Einfünfte ver Abte- 
portion find zwar bei Knauff nicht fummarifch gefhägt, wurden aber 
von dem Gonvente zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts auf 
36,000 Rihlr. angegeben. 

Aber auch durch diefe Gütertheilung ift den Außern und innern 
Uebeln und ®ebrechen der Abtei nicht abgeholfen worden. Bon Kriegs— 
und Raubanfällen blieb das Gebiet verfelben nicht mehr verjchont, als 
vorher; und war früher ſchon die Klofterzucht gefunfen, jo mußte fie 
jegt noch mehr verfommen, indem der Convent gleihfam unabhängig 
vom Abte fand, jener wie diefer feine eigenen Wege wandelte. Der 
Erzbifchof von Trier und der Kaifer kamen daher wieder auf den 
frühern Plan zurüd, die Abtei und ihre Bertinentien mit dem Erzſtifte 
zu vereinigen, um durch foldye Bereinigung dem abteilichen Territorium 
Schutz und Sicherheit zu gewähren und durch Fräftigeres Einwirfen 
der Erzbifchöfe die Zucht und Ordnung im Innern wieder herzuftellen. 
Kaiſer Earl IV gab hiezu am 31. Mai 1376 feine Einwilligung, welcher 
der am 10. Juni desfelben Jahres zum römischen Könige gewählte 
Wenzel am 11. Juli beigetreten iſt. Es fehlte nur noch die Zuftimmung 
des apoftolifhen Stuhles, die fodann nad dem Ableben des Abtes 
Theoderih von Kerpen von Papſt Bonifacius IX den 28. Mai 1397 
gegeben worden ift?). 

In der betreffenden Bulle des Papſtes ift anerfannt, daß der zeitliche 
Abt von Prüm nicht im Stande fei, fein Gebiet gegen feindliche Angriffe 


Jahr biefer Gütertrennung unrichtig angegeben, indem diefelbe nicht 1358, fondern 
1361 vorgenommen worden ift. 

!) Koauff, defens. abbat. Prum. p. 91. 

2) Siehe die Schrift: Gründlicher Beweis, daß dem hob. erzitift. Dom- 
fapitel von Trier die landesherrl. Zwifchenregier. in dem . . . Fürſtenth. Prüm .. - 
zuftehe. ©. 50 u. 51. 
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zu ſchützen, die Abtei in geiftlichen und weltlichen Dingen große Schä- 
digungen erleide und im Innern die Flöfterliche Disciplin verwahrloft 
ſei. Zudem liege der größte Theil des abteilichen Gebietes in der 
Diöceſe Trier und fönnten daher die mächtigern Erzbifchöfe demfelben 
den nöthigen Schuß leicht gewähren, durch Reformen die Zucht her 
ftellen und den Gottesdienft fördern. Das waren die hauptfäcdhlichften 
Gründe, aus denen der Raifer und der Papſt ihre Zuftimmung zu der 
Bereinigung der Abtei mit dem Erzftifte gegeben haben; jelbft die Prümer 
Mönche haben nach einiger Zeit (1416) die Vortheile, die Billig- und 
Rechtmäßigkeit diefer Bereinigung ausdrücklich anerfannt !). 

Richt aber fo von Anfange; vielmehr ſich thatſächlich der Vers 
einigung widerfegend, haben die Mönche fich in Friedrich von Schleiden 
einen neuen Abt gewählt, der von König Wenzel audy die Belehnung 
mit den Regalien zu erhalten wußte, gegen welche der Erzbifchof Werner 
von Falfenftein als eine Kränfung der erzftiftifchen Rechte in einer 
eigenen Urkunde (1398) Verwahrung einlegte. Noch mehr; die Prümer 
Mönche fanden auch Mittel und Wege, den Bapft Bonifacius IX umzus 
ftimmen, fo daß er in einer neuen Bulle (vom 7. Suli 1399) die Ber- 
einigung der Abtei mit dem Erzftifte wieder aufhob, Mit diefem Afte 
hätte wohl jeder zufrieden fein fünnen, wenn damit auch die Gründe 
gehoben gewefen wären, die furz vorher die „ewige Bereinigung” nach 
dem Urtheile der höchften weltlichen und geiftlichen Autorität nothwendig 
gemacht hatten. Die Abtei verblieb Hierauf wieder in ihrem frühern 
Zuftande bis unter die Regierung des Erzbifchofs Johann II von 
Baden, der bei Papft Sirtus IV neuerdings aus erheblichen Gründen 
Vereinigung nachfuchte, die ihm auch zwifchen 1471 und 1473, jedoch 
nur auf Lebensdauer und nach dem Tode des damaligen Abtes, gewährt 
wurde. Kaum gewährt, erlofch auch diefe Bereinigung wieder, indem 
der Erzbifchof freiwillig, aus Gründen, die nicht ermittelt find, auf 
fein Recht verzichtete, der Papſt diefelbe feierlich aufhob, den vom Eon- 
vente gewählten Robert von Virneburg als Abt beftätigte und dieſen 
mit dem Gonvente den Schuge des Kaiferd und des Erzbifchofs empfahl 
(24. Sept. 1477). 

Das Projekt der Vereinigung der Abtei mit dem Erzftifte Trier 
war den Prümer Mönchen von Anfange an ein Dorn im Auge gewefen; 
aus allen Kräften widerfegten fie fich demſelben, fchöpften einen 
tiefen Widerwillen gegen die Erzbifchöfe von Trier, belaufchten miß- 
trauiſch und verdächtigten alle ihre Schritte. Den einzigen richtigen Weg, 


2) Siehe die angeführte Schrift: Grünbliher Beweis, u. f. w. ©. 5l 
und die Beil. No. IX. dafelbft. 
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die Bereinigung zu verhindern, nämlich vernünftige Verwaltung der 
Semporalien, Einführung nöthiger Reformen in Rüdfehr zu der Zucht und 
Drdnung der Ordensregel, diefen wollten fie nicht betreten. Zwar 
verfuchte der vorlegte Abt, Wilhelm, Graf von Manderſcheid, Eins 
führung der Disciplin nad der Bursfelder Gongregation, die während 
des fünfzehnten Jahrhunderts fo viele Benediftinerflöfter Deutſchlands 
vor dem Verderben gerettet hat; allein, nach den Zuftänden in der 
Abtei in der nächft folgenden Zeit zu urtheilen, ift fein Verſuch gänz- 
lich mißlungen oder hat nur ſchnell vorübergehende Wirfung gehabt. 
Denn ſchon unter feinem erften Nachfolger, Ehriftoph, Graf von 
Manderfcheid, war die Abtei in ſolchem Webermaße herabgefommen, 
daß ihr gänzlicher Untergang unvermeidlich war, wenn nicht jchleunige 
Abhilfe eintrat. 

Nicht allein zur Erhaltung der Abtei war jchnelle Abhilfe nöthig, 
fondern auch dem Erzftifte Trier drohten erhebliche Gefahren aus den 
Zuftänden, in welche jene verfunfen war, Die feindlihe Stimmung, 
die jich in der Abtei gegen die Erzbifchöfe von Trier feit nahe zwei- 
hundert Fahren gebildet hatte, trat zu Anfange des ſechszehnten Jahr: 
hunderts in bedrohlicher Weife bei den Aebten Robert von Virneburg 
und Wilhelm von Manderjcheid hervor. Jener hat 1511 die Waffen 
gegen den eben gewählten Erzbifchof Richard v. Greiffenclau ergriffen 
und den Landfrieden gebrochen, und der andre hat, nach aufgefangenen 
Briefen von feiner Hand, den Raubritter Franz von Sidingen gegen 
den Erzbifchof Richard und fein Erzftift aufgehegt und in Einver- 
ftänpnig mit ihm geftanden !). 

Nebftvem hat das Erzftift Trier in Folge der Reformationsftürme 
manche Schmälerungen feiner Gerechtfamen und anſehnliche Verluſte 
an Einfünften zu erleiden gehabt, und war es durchaus wünfchenswerth, 
demfelben durch neue Mittel beizufpringen. Die Wiederaufnahme des 
frühern Bereinigungsplanes eröffnete das Mittel, die Abtei Prüm vor 
dem unvermeidlihen Untergange zu retten und das Erzftift Trier in 
den gefahrvollen Zeiten des Abfalls von der Kirche im deutichen Reiche 
neu zu Fräftigen und in feinem Anfehen zu heben. 

Auf dem Churfürftentage zu Frankfurt 1558 fam dieſe Ange: 
legenheit zu reifliher Berathung des Kaijerd Ferdinand I und der 
Ehurfürften. Ferdinand erneuerte bier „auf einhelligeds Gutachten und 
Bewilligung des heiligen Reichs dafelbft verſammelter Ehurfürften“ 
die dem Ersftifte bewilligte Bertröftung und Zufage höchſt dero 


ı) Brower. annal. libr, XX. p. 387. etibid. n. 102. — Metrop. eccles. Trev. 
edit. Stramberg. I. p. 476. 
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Borfahren am Reiche, „auf den Fall bei päpftlicher Heiligkeit eine 
Union, oder Incorporation des Stiftd und Gotteshaujes Prüm erlanget 
werden mögte, dieſe Union von Reichs wegen zu genehmigen, und 
das Erzftift mit des Klofterd Regalien und Weltlichkeiten zu begnädigen 
und zu belehnen; jedoch mit diefem Anhange: daß 1) ſolche Incor- 
poration und Begnädigung erft nach dem Ableben des jegigen Abtes 
ihre Wirflichfeit erreiche und derſelbe inzwijchen bei feinem Stande, 
Würde, und Adminiftration nicht beunruhigt; auch 2) dieſes Gottes» 
haus und Convent nach deffen tödtlichem Abgange bei feiner Fundation, 
Regel, Statuten, und Gäremonien ruhig gelaffen und erhalten werde, 
Dabei follen 3) die jederzeit regierenden Erzbiſchöfe zu Trier ſchuldig und 
verpflichtet fein, berührtes Kloſter in allen Anlagen und Beichwerungen 
gegen das heilige Reich zu entheben; aber auch das Recht haben, das» 
jelbe in defien Stand und Ehren zu vertreten.” 

Es fam alfo nunmehr auf die Entfcheivung des päpftlichen Stuhles 
an; ed war der fräftige Gregor XII, an welchen das Geſuch um die 
Bereinigung der Abtei Prüm mit dem Erzftifte ging. Gewohnt, in fo 
wichtigen Dingen mit Vorſicht vorzugehen, ernannte Gregor eine 
Commiſſion, die ih an Ort und Stelle von den Zuftänden der Abtei 
überzeugen ſollte. Darauf hin haben päpftlihde Gommiffarien eine 
Bifitation in Prüm abgehalten und unter dem 1. Febr. 1574 in ihrem 
Berichte an den päpftlichen Nuntius Gropper in Deutjchland eine 
Schilderung der Zuftände in jener Abtei niedergelegt, die ed außer 
allen Zweifel ftellte, daß die ganze Stiftung in der tiefen Verkommen⸗ 
heit, in die fie gerathen war, ſich nicht in's dritte Jahr mehr erhalten 
könne. Diefem zum Zeugnifje wollen wir die wicdhtigern Angaben 
jenes Berichtes hier ausheben. 

Der Abt Wilhelm, Graf von Manderfcheid, der 1513 zur Regierung 
der Abtei gefommen war, hat 1540, bereitd in hohem Alter ftehend, 
fih feinen Neffen Ehriftoph von Manderfcheid, einen Süngling von 
16 Jahren, zum Goadjutor genommen, in der Erwartung, daß der 
Eonvent ihn danach auch zum Nachfolger wählen würde. Nach dem 
Tode Wilhelms aber (1546) wählte der Convent einftimmig den Caspar 
Herfel, der damal als Erpofitus und Pfarrer zu Arnheim in Geldern 
ftand, und alle Wähler hatten an Niemand weniger gedacht, ald an den 
jungen Grafen Chriftoph, der ein Laie und unwiffend war und niemals 
mit Religiofen gelebt hatte. Die gräfliche Familie von Manderjcheid 
verfpradh nun dem Erwählten 400 Kronen jährliche Penfton, wenn 
er zurüdtrete und zu Gunften des jungen Grafen Ehriftoph refignire. 
Durch dieje Berfprechung, der bald auch Drohungen hinzugefügt wurden, 
wenn er auf den Handel nicht eingehen würde, ließ ſich der Ermwählte 
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beſtimmen zurüdzutreten. Allein die Manderfcheider Grafen hielten 
nicht Wort und zahlten nicht, und als der Betrogene Klagen erhob, 
wurden ihm von den Grafen Nachftellungen bereitet, jo daß er, um 
fein Leben zu retten, flüchtete. So wurde der junge Ehriftoph zum 
Abte intrudirt, 

Unter der Regierung eines fochen Abtes mußte nothwendig die 
Abtei in jeder Beziehung in tiefen Verfall gerathen. Es bewährte fich, 
was ein Prümer Mönch in das Güterverzeichniß der Abtei gejchrieben 
hatte: „Die Religion hatuns Reihthümer geboren; danach 
aber hat die Tochter die Mutter aufgezehrt. (Religio nobis 
peperit divitias; sed filia devoravit matrem). Der Gottesbienft und 
die Disciplin wurden gänzlich vernachläffigt; die ehmals prachtvolle 
Kirche war zum Stalle geworden. Regen und Wind drangen durch 
das verfallene Dach; das Chor glich einem ausgelaffenen Fifchweiher, 
beihmugt mit Negenwafler und Koth. Die Mofaif des Fußbodens 
war durchlöchert, das Getäfel an den Wänden zerbrocdhen; Stühle und 
Bücherpulte waren verfault und das ganze Innere der Kirche jo zer 
fallen, daß es lebensgefährlich geworden, darin zu wandeln und die 
Mönche den Gottesdienft in einer unterirdifchen Gruft halten mußten. 
Die Altäre in und außerhalb der Kirche, im Kreuzgange und in der 
Gruft waren allen Schmudes beraubt, baufällig, mit Schmutz bevedt 
und in fo defolatem Zuftande, daß die Gommiffarien die Patrone der 
felben nicht ermitteln fonnten, Aus der Orgel waren die ‘Pfeifen ver- 
ſchwunden. Wo das allerheiligfte Saframent und die bh. Oele auf 
bewahrt würden, fonnte nirgend an einem Zeichen erfannt werben, 
und auf die Frage der Commiffarien nad) denfelben, wußten die Mönde 
feine Antwort zu geben. In dem ganzen Gonvente befanden fich nebit 
dem Prior nur noch vier Mönche, welche die PBriefterweihe hatten; 
nur Einer war Diafon, und diefer völlig zu Allem unbrauchbar; und 
wenn daher gejungen werden follte, mußten Laien, Handwerfer aus 
Prüm um Geld dazu gedungen werben. 

Der Abt Chriftoph ſelber war unwiffend und roh, hatte Feine 
geiftlihe Weihe, war feit zwanzig Jahren nicht in der Abteikirche 
geweſen und trug nicht einmal das Ordenskleid. Man mußte jogar 
an feinem fatholifchen Glauben zweifeln, da er offenbare Häretifer zu 
feinen Rathgebern nahm. Außerdem war er’ dem Trunfe ergeben, 
welche Leidenſchaft ihm einen häglihen Ausfchlag im Gefichte zuge 
zogen hatte), 


ı) Vita vero et conversatio abbatis, a diebus adolescentine suae peracta, 
quam religiosa fuerit et modesta, testatur illa dies noctesque inveterata potandi 
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Wie dad Haupt alfo auch waren die Glieder, mit geringen Aus- 
nahmen, befchaffen. Die größte Zügellofigfeit war unter den Mönchen 
eingeriffen.. Bon Studien war unter ihnen feine Rede, und Schaam 
mußte fie überlaufen, wenn fie einem Fremden ihren Büchervorrath 
jeigen follten. Scandalöſer no, als die Mönche im Klofter, lebten 
diejenigen, welche ald Expositi die der Abtei incorporirten Pfarreien ver- 
mwalteten. Unter den fech8 Expositi, welche auf den Pfarreien Wam- 
bad, Keßlingen, Ahrweiler, Arnheim, Tondorf und Warweiler ftanden, 
befanden fich nur zwei, welche nicht unehrbaren Wandels befchuldigt 
waren; die übrigen lebten zu großem Wergernifie des Volkes im Con⸗ 
cubinate, ohne daß der Abt fih darum gekümmert hätte. Einige andre 
Gonventualen, Gerhard Medenheim, PBaftor in Keßlingen, und Peter 
Stöffer, Prior in Juſten, waren geradezu zum Lutherthum übergegangen. 

Das Klofter war fchredlich verfchuldet; manche Güter desjelben 
waren an lutheriſche Fürften verpfändet. Das Kloftergebäude, die 
Wohnungen der Mönche waren fo verfallen, daß die Commiffarien 
erklärten, in Zeit von nicht drei Jahren müßten die Mönche ausziehen, 
um nicht unter den Trümmern begraben zu werden. 

Zu dem Allen fam endlich noch, daß der verfommene Abt darauf 
fann, abermal einen Grafen von Manderfcheid zum Coadjutor und 
Nachfolger zu beflimmen und fo gleichjam das Fürftenthum Prüm zu 
einer Domäne der gräflichen Familie von Manderfcheid zu machen. Diefe 
Familie hatte aber bereitS früher das Luthertfum in ihrem Gebiete 
eingeführt, und, obgleihy von dem Lehnsheren zur Wiederherftellung 
der Fatholifchen Religion in ihren Befigungen angehalten, hatte fie bis 
jur Stunde auf ihrer Burg die Meſſe nicht wieder hergeftellt. Dem- 
nad war die augenfcheinlichfte Gefahr vorhanden, daß auch das Fürften- 
thum Prüm fehr bald der Härefie verfallen würde !). 

Ungefihts folder Zuflände war Hilfe, fchleunige Hilfe noth- 
wendig. Papft Gregor XI fchritt daher fchon in demfelben Jahre, in 
einer Bulle vom 24. Auguft (1574) zur bleibenden „ewigen Union” 
der Abtei mit dem Erzftifte Trier, mit der Beftimmung, daß fofort bei 
dem Tode des damaligen Abtes Ehriftoph der Erzbifchof Jakob von 
Ei in den Befig eintreten follte 2), 





consuetudo, quod sobrius nullum somnum capere queat. Quapropter et Domi- 
nus faciem ejus implevit ignominia, quam habet lepra adeo deformem, ut velo 
tectus proficiscatur peregre. (Honth. III. p. 35.) 
ı) Man fehe den vollftändigen commifjarifchen Bericht bei Honth. IH. p. 32— 38, 
2) Der hier angegebene 24. Auguft 1574 ift das richtige Datum der Incorporation 
von Prüm mit dem Erzftifte Trier, nicht aber 1579, wie Sontheim (III. p. 94) angegeben 
bat. Erſt im Jahre 1781 ift diefer merfwürbige Irrthum aufgededt worden, in welchen 
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In diefer Bulle war nun angeordnet, daß die Abtei Prüm, um 
fie vom Ulntergange zu retten und dem Erzftifte Trier beizufpringen, 
bei dem nächften Erledigungsfall durch Ableben des Abtes Chriſtoph, 
„aufewig mit der erzbifhöflihen Tafel vereinigt fein 
folle“ (unio perpetua), „mit allen und jeden Herrſchaften, Ortichaften, 
Ehren, Prärogativen, Hoheiten, Gerichtöbarfeiten, ſowohl geiftlichen 
als weltlichen, Berwaltungen, Gerechtſamen, Gütern, Einfünften und 
Bezügen, wie allen Bertinentien, in und außer der Diöcefe Trier.“ 
Auch follen dem Erzbiichofe Jakob von Eltz und feinen Nachfolgern 
im Ersftifte alle Rechte überhaupt zuftehen, die bisher dem Abte zuger 
ftanden haben, in Ernennung oder Präjentation zu Würden, Beneftcien, 
mit und ohne Seelforge, u. dgl. 


alle Schriftiteller, die dem Knauff und Hontheim gefolgt iind, gerathen waren. Knauf 
nämlich hat die päpftliche Incorporationsbulle in das Jahr 4579 gefegt und biefer 
Angabe ift auch Hontheim gefolgt. „Knauff, fchreibt der Berfafler der oben ſchon 
eitirten Schrift — Gründlicher Beweis u. f. w., wenn man aus chriftlicher Liebe 
annehmen will, daß er nicht felbit der vorfägliche Verfälfcher von diefer Bulle fei, um Stoff 
zum Streite und Berwegenheit zu finden, hätte leicht den Berfloß entdecken können, weil 
das dritte Jahr des Pontificats von Gregor, der den 13. Mai 1572 auf den päpft- 
lichen Stuhl erhoben worden, mit feinem angeblichen Jahre der Vereinigung (1379) 
gar nicht übereinftimmt; und weil er felbit p. 126 ein Schreiben vom 1. Mai 1375 
von dem damaligen Abte Ehriftoph nad feinem ganzen Inhalte anführt, worin 
Diefer Abt von Stablo ausan feine Mönche fchreibt: vidimus transmissam incorpo- 
rationis praetensae, insuper et litterarum ab archiepiscopo ad vos credentia- 
lium copiam. Und in dem bei Knauff und aus dem churfürfllichen Archive abge 
druckten Inftrumente ber Befigergreifung vom 1. Sept 1576 befennen bie Gonven- 
tualen ausdrüdlich, daß ihnen früher die betreffende Bulle im Driginal vorgelegt 
worden und fie deren Inhalt vollftändig fännten, denn fie hätten fie gefeben und 
gelefen. Demnach muß alfo die Bulle vor 1579 eriftirt haben.“ Mach dem bier 
Gefagten haben alfo die Mönche auch fchon 1576 Kenntniß von der Bulle Gregor XIII 
gehabt, und war es alfo ein unverzeihlicher Irrtum oder eine mwiffentliche Fälſchung 
bes Datums, daß Knauff der Bulle das Jahr 1579 an den Schluß ſetzte. Hontheim 
erfannte wohl, daß ein Irrthum hier ſtecken müfle, zumal das kaiſerliche Beitätigungs: 
diplom der päpftlichen Bulle vom Jahre 1575 batirt ift. Durch Gonjefturen fuchte 
er diefen Widerfpruch auszugleihen, ohne jedoch damit zum Ziele zu fommen. In 
dem Streite des Domfupitels mit dem Prior und dem Gonvente zu Prüm unmittelbar 
vor dem Eintritte des Clemens Wenceslaus in die Regierung (1768) ift die Gefchichte 
der Incorporation Brüm’s mit dem Erzitifte zum erftenmal Hiftorifch-fritifch bearbeitet 
worden und hat der mit biefer Aufgabe betraute Rechtsgelehrte (Pet. Ant. Freiherr 
von Franf) die Incorporationsbulle nach dem im Trierifchen Archive befindlichen 
Driginale abdruden laffen. Dadurch ift das richtige Datum berfelben (ber 24. Auguft 
1574) zum Borfchein gefommen und bat fich gezeigt, daß in dem Knauffiichen 
Abdrude hinter dem Worte — Septungesimo das Wort quarto ausgelaffen war. 
(Siehe — Gründlider Beweis u. f. w., ©. 59 und 60 in ber Anmerfung.) 


267 


Weil der Bapft aber retten und nicht vernichten, den Gottesdienſt 
nicht mindern, fondern befördern wollte, fo verfügte er weiter, daß der 
geitlihe Erzbifchof ald Adminiftrator von Prüm den Gonventualen 
Alles und Jedes zu geben und zu gewähren gehalten fei, was zu ehr- 
barem und ausreichendem Ausfommen erforderlich fei und der Abt bisher 
zu leiften gehabt habe. Ferner, daß die Zahl der Eonventualen nicht 
vermindert werden folle, daß ein Prior diefelben nach der Regel und 
den Saßungen des Ordens leite; daß diefelben Hingegen auch dem 
jedvesmaligen Erzbiſchofe Gehorſam und Reverenz zu leiften hätten, wie 
dem Abte felber. Für die Unterhaltung der Kloftergebäude, der Kirche 
habe der Erzbifchof zu forgen 1). 

Unter dem 28. Nov. 1575 erfolgte nun auch die Faiferliche Beftä- 
tigung der Incorporation von Marimilian IL, dahin lautend: „daß 
beide, die Zufage und die darauf erfolgte päpftlihe Union und Einver- 
leibung überhaupt in allen ihren Punkten, Artifeln, Klauſeln, und 
ihrem ganzen Inhalte nach zu ewigen Zeiten fräftig und beftändig 
bleibe, und gemäß diejer der Ehurfürft, und feiner Liebven Nachkommen 
im Erzftifte Trier die Abtei nach dem Hintritte des lebenden Abtes 
wirklich genieße, auch derfelben Abtei Regalien und Weltlichfeiten als— 
gleih zu Händen nehme, adminiftrire und vertrete; und fie von Kaiſer 
und dem Reiche, wie folches bei den Aebten dieſes Klofters bisher 
herkömmlich geweſen fei, zu Lehen empfange, darum thue und diene.” 
Und ferner folle der jegige Erzbifchof und deſſen Nachfommen am Erz: 
fifte Trier in ewige Zeiten verbunden fein, „das Gotteshaus Prüm, 
auch Prior und Convent dafelbft bei ihrer erften Fundation, Dieciplin 
und Gäremonien nicht allein jederzeit ruhig (zu) laffen und (zu) erhalten; 
fondern auch, was in Abgang und Unordnung gerathen, wieder mit beftem 
Fleiße verbefiern und aufrichten. Und daneben alle und jede Reiche: 
und Kreishilfen, Anlagen und Steuern nach dem ordentlichen Anfchlag 
der Reichdmatrifel, wie fie von den Aebten befagten Kloſters, neben 
andern Reichsſtänden jedesmal nad Gelegenheit zur Reichs-, Kreis— 
und des Kammergerichts Nothourft bewilligt und gegeben worden, 
oder nachmals zu geben bewilligt und nöthig fein wird, ohne einige 
Widerrede und Säumniß tragen und bezahlen.“ 

Bis heran hatten die Prümer Abteiherren die päpftlichen und 
faiferlichen Beichlüffe in der Unionsangelegenheit zu vereiteln gewußt, 
Auch jegt wieder verjuchte es der Abt Chriftoph, der mit dem Gedanken 
umging, feinen Verwandten den Grafen Arnold von Manderfcheid, zu 
feinem Nachfolger einzubringen. Zu diefem Ende that er Schritte an 
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1) Siehe die Bulle bei Honth. III. p. 94—98. 
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dem Faiferlichen Hofe, ift aber mit feinem eigenfinnigen und eigen« 
nügigen Gefuche den 26. Juli 1576 wiederholt abgewiejen worden. 
Nicht minder hat auch der Convent jeinerfeitS Schritte zur Vereitelung 
der Union gethan, indem er bereitd vor dem Ableben des Abtes Ehriftoph 
den Grafen Arnold zum Nachfolger poftulirt hat. 

An demfelben Jahre wurde Ehriftoph aus diejem Leben abberufen 
und war fomit der Zeitpunkt eingetreten, wo der Erzbiſchof Jakob v. 
Eltz, gemäß der päpftlichen Bulle und dem Faiferlichen Beſtätigungs— 
diplome, von der Abtei und dem Fürftenthum Prüm wirklich Befig 
nehmen follte. Den Berlauf diefes Aftes wollen wir nachftehend aus 
Prümer Handfchriften erzählen. 


XXXIV. Sapitel. 


Sortfegung. Vefigergreifung der Abtei und des Fürftentyums Prüm 
durch den Erzbifhof Iakob v. Eltz (1576). 


Als der Erzbifchof Jakob v. Eltz von der ernftlichen Erkrankung 
des Abtes Ehriftoph auf dem abteilihen Schloffe zu Stablo Kenntniß 
erhalten hatte, begab er fich mit Hofgefolge in den legten Tagen des 
Monats Auguft auf fein Schloß Schöneden, um ſchnell in Prüm zu 
fein, wenn der Abt geftorben fein würde. Die Mönde zu Prüm 
‘dagegen hatten das abteilihe Schloß Mürlebah und die Abtei felber 
befeftigt, entichloffen, einer gewaltfamen Occupation fich zu widerfegen. 
Allein der Erzbifchof hat fie, als fie eben beftürzt über die Todesanzeige 
und rathlos beifammen ftanden, durch feine unerwatet fchnelle Ankunft 
überrafcht. Den 28, Auguft nämlich, am Morgen zwifchen 4 und 5 Uhr, 
erfolgte das Ableben des Abtes; des folgenden Tages um 8 Uhr ift 
die Nachricht davon dem Convente zu Prüm überbradht worden, ber 
fofort Boten an die Herren von Neuerburg und Blankenheim zur 
Mittheilung der Todesanzeige abgeſchickt hat. An demjelben Tage aber 
hat auch, wie es jcheint, ohne Wiſſen des Convents, der Churfürſt 
Jakob in Schöneden die Nachricht erhalten, nach Angabe des Prümer 
Mönche Ditler durch „einen Schmeichler”, der fih nun fofort auf den 
Weg nach Prüm begab und unerwartet fchnell an der Abtei eintraf. 

Am 30, Auguft zwifchen awei und drei Uhr Nachmittags ift der 
Ehurfürft von Trier mit Hofgefolge in Prüm eingetroffen, begehrten, 
man folle ihm die Abtei eröffnen, in Kraft der erhaltenen Incorpo: 
ration, die dem Gonvente früher ſchon mitgetheilt worden fe. „Rad 
gehaltener viel Disputation hat man fein refugium gehabt, haben 
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Ihre Ehurf. Gnaden darauf gedrungen und begehrt zu wiffen, ob man 
Dero Incorporation Platz will geben oder nit, alfo hat man nit dar- 
gegen Wehr gewißt und die Pfort eröffnet und die Schlüffeln Ihrer 
Ehurf. Gnaden überantwortet, Am andern Morgen hat der Ehurfürft 
von dem Burggrafen Hillen Petern den Eid der Treue empfangen 
und ihm ſodann die Schlüffel übergeben; am jelbigen Tag ift dem 
Rentmeifter Pfalzen nach erneuertem Eide fein Amt belaffen worden. 
Für den andern Tag — den 1. Sept. — verordnete der Ehurfürft 
folenne Befigergreifung. Am 1. September, des Morgens gegen 8 Uhr, 
wurde zu Ehore geläutet; ed wurden die Horen gebetet und gejungen, 
dann famen die Ganonici mit ihren Clerifern herab, und nach Been- 
digung der Nonen wurde in Prozeſſion zum Schloß gegangen. Zwiſchen 
den beiden Pforten wurde gewartet bis der Ehurfürft durch die innere 
Pforte herausgetreten war, und hat man nun die Prozeſſion fortgeſetzt 
gegen die Kirche, dad Rejponforium Audi Israel angeftimmt und fortge- 
führt bis zu dem Eapitelfaale. Die Stiftöherren verblieben mit den Eleri- 
fern im Ehore, der Convent und der Ehurfürft gingen mit einander fort: 
der Ehurfürft fegte ſich auf die sedes abbatialis, neben ihn ftellten 
fih zwei Notare Michael Pfalz und Hubert Hillesheim, fodann folgte 
Peter Löſch, hurfürftl. General:Rentmeifter und der Stifte Andernach 
und Pfalzel Scholafter. Der Eonvent wurde fodann angegangen, ob 
er die Incorporation anzunehmen gemeint fei oder nicht. Auf Verlangen 
ward ihm geftattet, fich zu gemeinfamer Deliberation etwas zu entfernen. 
Die Eonventsherren zogen fich in eine Ede des Capitelsſaales auf Seite 
zurüd, „ALS wir uns allenthalben mit Bekümmerniß und Befchwer: 
niß bedacht, auch niemands gehabt, dem wir zu vertrauen und berath» 
fhlagen möchten, feind wir wiederumb zu Ihrer Churf. Gnaden getreten 
und Herr Thilman (jo viel ihm möglich) folgend Ihrer Ehurf. Gnaden 
vorgetragen.” Thilman trug nun dem Ehurfürften folgende Punkte vor: 
Zum erften, welcher Geftalt der Ehurfürft die Incorporation bei dem 
Bapfte, bei Kaifer und Reich erhalten, fei unnöthig zu repetiren: fie 
(die Eonventualen) bemerften darauf, daß fie nicht bei einander feien 
und daher nicht wüßten, wie fie fich zu verhalten hätten. Jedoch wollten 
die Anwefenden (der Prior und die anwefenden Gonventualen) fich 
(cum protestatione) für ihre Perſonen einlaffen und weiter nicht, wie 
denn auch die Incorporation ihnen in Abwefenheit der Auswärtigen 
infinuirt worden fei. Sollte dieferwegen fpäter eine Mißhelligfeit ent- 
fiehen, fo müffe der Ehurfürft fie für ihren Schritt vertreten. — Der 
weite Bunft lautete: Bevor der Eonvent von der Incorporation 
Kenntniß gehabt, habe er aus erheblichen Urfachen fich mit etlichen 
Grafen von Manderfcheid eingelaffen und conföderirt, dergeftalten, „daß 
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wir unfred gnädigen Herrn (nuh mer in Gott verftorben) Gelegenheit 
angefehen haben und da Ew. churfürſtl. Gnaden über forg oder langk 
mit Dot würde abgehen, fo haben wir, fampt den auswärtigen Paſtoren, 
den wohlgeborenen Herrn und Grafen Arnold von Blankenheim in 
und vur unfern Herrn poſtulirt“ — und falls nun diefe Grafen über 
Tag oder Nacht etwas auf diefe Poftulation erhalten follten, und den 
Eonvent dafür erforderten, fo möge der Ehurfürft ihm (dem Gonvent) 
eröffnen, was er dann zu thun habe, und müffe ihn dafür vertreten 
und fchadloß halten. Drittens: ed werde dem Ehurfürften noch in 
friſchem Andenfen fein, daß der Gonvent öfter an ihn fupplicirt habe 
in Angelegenheit der Kammer-Jurisdiftion, indem es dahin gefommen, 
daß dieje Jurisdiktion und Herrlichkeit, die nun ſchon über vier« bis 
fünfhundert Jahre beftanden, nicht mehr Anerkennung finden folle, da 
man an das hurfürftl. Hofgeding in Coblenz appellire, welches nie 
gehört und gejehen worden in früherer Zeit, indem nur an das Reichs» 
fammergericht zu Speier appellirt werben ſolle. Auch über diefen 
Punkt möge fich der Churfürft erflären. Dann folle ver Churfürft 
ihnen ein milder und gnädigfter Herr, ihnen armen der Churfürſtl. 
Gnaden Gapellanen, zum Unterhalt diefes elendigen Lebens mit gnä—⸗ 
digftem Thun und Hilf erfcheinen. 

Hierauf erklärte fich der Ehurfürft felbft mündlich über die ange 
führten Punkte: i 

Für's Erfte bedanke er fih, daß fie fih für ihre Perſonen alſo 
erboten und die erlangte Incorporation angenommen hätten. Daher 
wolle er ihnen denn auch als ein gnädiger Herr fommen, wogegen er 
fonft ein Andres vorzunehmen verurfacht gewefen fein würde. Was 
die Boftulation angehe, die fie mit den Grafen von Manderfcheid traftirt, 
fo wolle er, obgleich fie ohne Vorwiffen ihres (nun verftorbenen) Abtes 
hiezu nicht Macht gehabt, diefelbe ihnen verzeihen, werde den Convent 
derohalben auch gegen Jedermänniglich mit Recht vertreten und gegen 
Nachtheil ſchützen. Die Jurisdiktion des Kämmereigerichtd belangend 
werde er ſich mit dem Convente fo vergleichen, daß derſelbe mit ibm 
zufrieden fein werbe. 

Hierauf verlangte Thilmann, daß die Notare alles Gefagte protos 
kolliren jollten und ihm ein Inftrument darüber behändigt werde. Nach 
diefen Verhandlungen find die Eonventualen wieder procejfionaliter ad 
chorum gegangen und ift Ihre Churf. Gnaden vor den hohen Altar 
versa facie ad chorum gejefien, „fonften follten Ihre Ehurf. Gnaden 
gefnieet haben, aber das Podagram hat ſolches nit zugelaffen.“ — 
Alfo hat man Te Deum laudamus gefungen alta voce, post finem 
ift das Eonvent zu Ihrer Churf. Gnaden gegangen, umd hat der Chur—⸗ 
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fürft coram Notarüs et testibus dem Gotteshauſe und Gonvent jura- 
mentum präftirt in hunc modum. — 

Nos Jacobus Dei gratia sanctae Trevirensis ecclesiae archi- 
episcopus ac princeps Elector etc., per sedem apostolicam in spi- 
ritualibus et temporalibus monasterü S. Salvatoris in Prumia ordinis 
S. Benedicti, ordinatus perpetuus administrator, prout in bulla 
apostolica continetur, promittimus bona fide, quod reformationem 
in eodem monasterio introductam fideliter observabimus et obser- 
vari curabimus. Deinde in eodem honorem, distrietum, Dominium, 
superioritatem, jus et jurisdietionem ejusdem monasterii pro nostris 
viribus, nosse et posse, tuebimur et defendemus. Et inde amissa 
atque deperdita recuperabimus. Sic nos Deus adjuvet et sancta 
Dei evangelia, 

Hierauf traten der Prior und nach ihm die Conventualen heran 
und gelobten dem Fürften data manu omnem obedientiam. Sodann 
trat der Ehurfürft in die Abts:Stalle, erhielt durch die Notare Poſſeſſion, 
und wurde darauf das Hochamt — Cibavit — gehalten. Der Herr 
Armweiler, Paſtor zu Prüm, proclamirte von dem Ehore aus dem Bolfe 
die Einführung des Ehurfürften ald Herrn. Nach Beendigung des 
Amtes gingen Alle in Prozeſſion hinaus zum Schloffe, erhielt der 
Churfürft an dem Thore Poſſeſſion und ging es fchließlih ad prandium. 

Am folgenden Tage, den 3, September, huldigten zwifchen 9 und 
10 Uhr die Bürger und Bewohner von Prüm vor dem Schloſſe und 
hat der Ghurfürft den Bürgern ein halbes Fuder Wein gefchenkt, An 
demjelben Tage wurde verordnet, daß am 6. September die ganze Abtei 
buldigen folle, und am felbigen Tage ift im Rath; verorbnet worden, 
dag der Herr Dechant und Herr Joſt abgingen nach Stablo und Lüttid), 
die Brümer Giltenbücher, Briefihaften und dgl. zurüdzubringen, und 
find diefeiben am Vorfeſte Mariägeburt zurüdgefommen. 

Am 6. Sept. waren die vierzehn Höfe zur Huldigung beſchieden, 
davon find Deindberg und Liffingen ausgeblieben; die übrigen Höfe 
Alf, Winterfpelt, Seffern zc. und die ganze Abtei find erfehienen, „ift 
die Huldigung auf der Erden gefchehen,“ und hat der Trierihe Mars 
ſchall, einer von Elg, das Wort von wegen des Ehurfürften gethan 
und publieirt, welcher geftalt Ihre Churf. Gnaden die Abtei erhalten 
und inhabe; ift dem Landvolf ein Fuder Weins verheißen, weldyes am 
23. Sept. geliefert und getrunfen worden ). 


*) Der hier gegebene Bericht über die Befigergreifung ift gleichzeitig mit dem 
Akte im Klofter niedergefchrieben, fpäter, im Juli 1605, von dem Mönche Theobalb 
Schwartzenbach transferibirt worden. Diefe Abfchrift befindet fich gegenwärtig in 
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So war die Union der Abtei und des Fürftenthums Prüm mit 
dem Erzftifte vollzogen und die Huldigung dem Erzbifchofe Jakob von 
Eltz als erſtem Adminiftrator geleiftet. Das Wappen von Prüm 
wurde dem von Trier eingefügt, das Lamm mit dem Kreuze ver 
einigt, indem der Trierifche Dichter (Agritius) von Jakob v. Eltz fingt: 

Te duce erux agno juncta est, et judice coelo, 
Sunt Salvatoris symbola bina Dei’). 

Bon jegt an hatte Prüm keinen Abt mehr, jondern nur noch 
einen Prior, und an die Stelle des Abtes war der zeitliche Erzbiſchof 
von Trier getreten. 

Nur mit hartem Widerftreben und nur der Nothwendigkeit weis 
hend hatten fich die in Prüm anweſenden Eonventualen in diefe neue 
Ordnung der Dinge gefügt. Bei den außerhalb der Abtei auf incor- 
porirten Pfarreien ftehennen Gonventsgliedern wird es nicht anders 
gewefen fein. Wie ſehr fih aber auch der Convent gefränft fühlen 
mochte, der Raifer, der Papft und der Erzbiſchof hatten diesmal mit 
folhem Ernſte die Unionsangelegenheit aufgefaßt und ausgeführt, daß 
an eine Auflöfung des eben geichloffenen Bandes vernünftig nicht mehr 
zu denfen war. Auch ift die Vereinigung beftehen geblieben bis zur 
Auflöfung des Ehurftaates felbft in Folge der franzöſiſchen Revolution. 
Defien ungeachtet hat der Prümer Eonvent bis auf die legten Tage 
feines Beftehens jene Union nie verfcämerzen fünnen und hat fidh eine 
höchſt unfreundlicde Stimmung der Mönche gegen die Erzbifchöfe von 
Trier ununterbrochen in demfelben bis zu feiner Auflöfung fortgepflangt, 
bie von Zeit zu Zeit in Widerfeglichfeit und ftrafbaren Handlungen 
hervorgetreten if. Die fämmtlichen Hiftorifhen Schriften zu Prüm 
feit jener Union bis zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts, gedrudte 
und handjchriftliche, tragen überall das Gepräge einer tief gereizten 
Stimmung gegen die Erzbifchöfe, nicht felten einer leidenfchaftlichen 
Berblendung. Ein auffallendes und befanntes Beiſpiel davon ift ber 
Prior Cosmas Knauff, der durch ein eigenes großes Wert — Defensio 
imperialis, iberae et exemptae abbatiae Prumiensis etc. zu Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts der Kirche und dem Reiche, der Stadt 
Rom und dem Erpfreife ven Beweis zu führen verfuchte, daß die Abtei 
mit Unrecht dem Erzſtifte unirt worden jei und dieſe Union wieder 


der Trierifchen Dombibliothef, in dem Manuferipte unter bem Titel „,Privilegia 
Prumiensia,‘‘ und ift diefer ber vorftehende Bericht entnommen. 

ı) Das Brümer Wappen war ein weißes famm, ein purpurnes Laba— 
rum an ben Füßen haltend, das des Erzſtifts Trier ein rothes Kreuz auf 
weißem Felbe. 


aufgehoben werden müßte. Die beiden Prümer Ehroniften, Ottler und 
Brandt im fiebenzehnten Jahrhunderte, deren Schriften nicht veröffent- 
fiht worden find und nur im Manuferipte vorliegen, haben die Geſchichte 
der Trierifchen Erzbifchöfe von Balduin bis auf ihre Zeit, foweit dieſe 
mit der Abtei: in irgend eine Berührung gefommen find, in leidenfchafts 
liher Verblendung gänzlich entftellt, jo daß fie an ihrer Abtei und an 
ihren Aebten in früherer Zeit nur Vortreffliches finden, dagegen alle 
Schritte der Erzbifchöfe verbächtigen und ihrem Thun nur unedfe und 
feindfelige Adfichten bezüglich der Abtei unterfchieben. So erzählt Ottler 
von Bedrängniffen und Beraubungen, welche die Abtei unter dem legten 
Abte Ehriftoph von ihren eigenen Leuten zu erleiden gehabt habe; vaß 
diefe ſich nämlich ihren pflichtmäßigen Keiftungen öfter entzogen, wie z. B. 
der Herr von Reulandt; daß Andre, wie Joahim, Herr von Hartelftein, 
treuloß, perfid gegen die Abtei gehandelt, diejer 1561 Lauch überfallen und 
dort wie ein Räuber gehauft habe. Um dieſelbe Zeit habe ver abteiliche 
Bogt, Aegivius Glaffor, den Gerichtöfenat der Kammer und des Con— 
vents aufheben und vernichten wollen. Und nachdem Dttler ſolches und 


Achnliches erzählt hat, fagt er, Stifter und Heger folcher Feindſelig-⸗ 


keiten feien die Erzbiichöfe von Trier gewejen, die nahe dreihundert 
Jahre hindurch eine Erbfeindfchaft gegen Brüm getragen hätten. Aehn— 
ih verfährt der andre Ehronift von Prüm, Heinrih Brandt, der zu 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts gefchrieben Hat, mit den Erz 
bifhöfen. Dem Enbifchofe Balduin fchreibt er den erften Verſuch zu, 
Prüm mit dem Erzftift zu vereinigen, ift darüber äußerſt ungehalten, 
und fagt, der damalige Abt, Johann von Merl, genannt Zandt, habe 
fehr viele Injurien (injurias) und Galumnien (calumnias) von dem Erz⸗ 
bifhofe zu erleiden gehabt. Sein Ehronifon fchließt er mit dem legten 
Abte Ehriftoph, indem er fagt: von da an hätten die Erzbiſchöfe von 
Trier die Abtei ald Adminiftratoren befefien, von Fürften aber folle 
man weder gut noch übel reden, und deswegen habe er lieber die 
Feder niederlegen, als die Vorgänge jeiner Kritif unterziehen wollen 
Denn wolle er Alles der Wahrheit gemäß erzählen, fo würde er Männer, 
die bei den Vorgängen betheiligt geweſen feien und noch lebten, belei- 
digen und erzürnen; wolle er aber Mehres mit Stillichweigen über- 
geben, fo würde man ihn für einen Schmeichler halten. Daß Brandt 
aber dennoch die Union feiner Kritik, und zwar einer fehr parteiifchen 
und gereizten, unterzogen habe, werden wir bald fehen. 
Diefe Gereiztheit des Conventes würde fich vielleicht allmälig 
gelegt und einer friedlichern Gefinnung Raum gegeben haben, wenn 
nicht einzelne grobe Ausbrüche derjelben die Erzbiſchöfe zu fcharfer 


Ahndung heraudgefordert, und außerdem mehre controverfe el 
3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Baud. 
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die aus der Union entftanden waren, die Gemüther in der Abtei von 
Zeit zu Zeit auf's neue aufgeregt hätten. In dem Verzeichniſſe ver 
Mönche, die feit dem vorlegten Abte eingetreten find, ift bei Brandt 
ald der 39te genannt Michael Büpesheim (jo genannt von feinem 
Geburtsorte), und ift von ihm gejagt: derſelbe ift in's Gefängniß von 
dem Erzbiichof Lothar gefept worden, weil er gegen die Union gehandelt 
hat, ift 1639 wahnfinnig (mente captus) im Kerfer geftorben. Auch 
Cosm. Rnauff hat fpäter feine verwegene Aktion gegen die Bereinigung 
und feine grobe Unehrerbietigfeit gegen die Erzbiſchöfe auf der Feftung 
Ehrenbreititein gebüßt, 

Außerdem wurden wiederholt zwei Streitfragen zwifchen dem 
Prior und Gonvent einerfeitd und dem Erzbiichof und dem Domfapitel 
andrerfeitd mit großer Animofität ventilirt. Seit der Gütertheilung 
zwifchen Abt und Gonvent hat zu Prüm ein Kämmereigericht beftanden, 
welches das oberfte Gericht im Kürftentbum war, und von weldhem an 
das Reichöfammergericht appellirt wurde. Nach der Union der Abtei 
mit dem Erzftifte Trier wurde die Appell an das Trierifche Hofgericht 
gezogen, wogegen Prior und Eonvent, wie fpäter gezeigt werben wird, 
fih als gegen eine Rechtskränkung aufgelehnt haben. Aehnlich ver- 
hielt es fih mit der Frage: wer hat nach dem Tode eined Erzbiſchofs 
bis zur Wahl eines Nachfolger das Recht der Zwifchenregierung in 
dem mit dem Erzftifte Trier unirten Fürftentbum Prüm? Das Metro 
politans-Domfapitel, antwortete man zu Trier; der Prior und Gonvent, 
behauptete man zu Prüm. Und diefer Streit ift nach dem Tode des Era 
bifchofs Johann Philipp (1768) und unmittelbar vor dem Regierungs- 
antritte des Clemens Wenceslaus mit folder Heftigkeit geführt worden, 
daß es legtlich noch zu einem Heinen Kriege gekommen ift und das 
Domkapitel Trierifches Geichüg gegen die Abtei hat aufpflanzen müffen. 

Bei folder Stimmung in dem Gonvente war es nicht zu ver 
wundern, daß durch den beftändigen Verkehr und den Umgang ber 
Eonventualen mit den Bewohnern von Prüm und der abteilichen Ort⸗ 
fhaften auch auf diefe unrichtige Anftchten und Urtheile über das 
Berhältniß zu den Erzbiſchöfen übergeleitet worden find. Hat ſich aud 
die Bevölferung ded Fürftenthums Prüm, meines Wiſſens, nie einer 
Miderjeglichfeit oder auch nur Unehrerbietigkeit gegen die Erzbiichöfe 
als Adminiftratoren fchuldig gemacht, jo herrfchte doch und gilt jest 
noch bei Altern Männern in Prüm die Anficht, daß das Domkapitel 
im Unrechte gewejen ſei !). 


ı) In einem fpätern Abichnitte, wo wir bie Landesverfaffung darlegen, wird 
näher von jenem Streite gehandelt werben. 
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Am leidenfchaftlichiten ift aber die erbliche Gereiztheit der Gemüther 
in der Abtei nicht allein gegen die Erzbifchöfe von Trier, fondern auch 
gegen die päpftliche Inionsbulle hervorgetreien in den verwegenen Pris 
tifen, die von der Abtei gegen diefe Bulle ausgegangen find, War es 
Unwiffenheit oder etwas Schlimmeres, fo viel ergibt fih aus der 
Prüfung diefer Kritifen, daß fie mit unzähligen groben Entftellungen 
der Thatfahen und manchen gänzlich unmwahren Ausführungen und 
Angaben behaftet find. Ich will die Noten und Reflerionen, die Knauff 
über die päpftliche Bulle und das Faiferliche Diplom feinem Werfe 
eingeflochten hat (von pag. 99—128), hier übergehen, weil fein Werk 
gedrudt vorliegt und allgemein zugänglich if. Dagegen möge aber die 
bloß Handfchriftlich vorliegende Kritit des Heinrich Brandt über die 
päpftlihe Bulle ihrem Inhalte nach und finngetreu hier eine Stelle 
finden, indem in diefer die ganze rechtliche Auffaffung der Union auf 
Seite des Primer Eonvents niedergelegt ift. Hat diefelbe auch weder 
hiftorifchen noch juridiihen Werth, indem fie vor feiner, felbft woiffent- 
lichen Unwahrheit und Verdrehung zurüdfcheut, fo hat fie doch infofern 
Intereffe, als ſich in ihr die Verbiffenheit der Gemüther im Convente 
gegen die Erzbiihöfe von Trier feit der Union unverholen abfpiegelt, 


XXXV. Kapitel. 


Sortfegung. Wie Prior und Eonvent zu Prüm die Bereinigung der 
Abtei mit dem Erzflifte Trier beurtheilt haben. 


Die päpftliche Bulle hebt damit an, daß der apoftolifche Stuhl 
unter allen Sorgen, welche ihm das oberfte Hirtenamt über alle Kirchen 
und Klöfter der ganzen Ehriftenheit auferlege, diejenigen mit Freuden 
übernehme, durch welche das Wohl berühmter Metropolitankirchen wie 
auch MWiederherftellung der Reform bebürftiger Klöfter erzielt werbe, 
Zu diefem Ende verändre derjelbe, je nach Umftänden, den Stand von 
Klöftern, verfüge über diefelben durch angemeffene Union, um den 
orthoporen Glauben und dad Kirchenvermögen zu erhalten und die 
bifchöflichen Kirchen ihrer Würde gemäß auszuftatten. Nun fei aber 
die Trierifche Kirche ehrwürdig durch ihr hohes Alter, geftiftet von 
den heiligen Eucharius, Balerius und Maternus, und habe bis zur 
Stunde den Glauben in jeiner Reinheit bewahrt unter gebührendem 
Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl, während ſich von diefem, von 
der Trier'ſchen Diöcefe und von dem Glauben jelbft mehre Grafen und 
andre weltliche Herren losgerifien, der in jenen Gegenden auftauchenden 
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(utherifchen Keperei zugewendet, dadurch das Trier'ſche Erzſtift und 
die Einfünfte der erzbifchöflichen Tafel vermindert hätten; hiezu feien 
fodann Plündrungen und Verwüftungen des Trier'fchen Landes durch 
Raubzüge der Häretifer gefommen nebft den großen Koften, welche dem 
Lande die Türfenfriege verurfacht hätten, fo daß in Folge aller dieſer 
Berlufte der Erzbifchof und Churfürft Jakob von Trier die Bepürfnifie 
feiner fo berühmten Kirche kaum mehr beftreiten könne, und zu befürchten 
ftehe, daß, wenn nicht Vorkehr getroffen werde, derfelbe am Ende, der 
nöthigen Hilfsmittel beraubt, dem Andrange der Häretifer, die ihm und 
feiner Kirche befonders feind find, erliegen werde. Diefes fei um fo 
mehr zu befürdten, ald das Klofter Prüm durch Nachläffigfeit des 
Abtes gänzlih in Verfall gerathen, die Zahl der Mönche täglich abge: 
nommen, Abhaltung des Gottesdienftes und Kloſterzucht in Abnahme 
gefommen, die Gebäude den Einfturz drohten, die Güter verfchleudert 
oder verwahrloft, mit Schulden belaftet feien, und fo in fich Fraft- und 
ſchutzlos den Einfällen und Räubereien der umliegenden Ketzer ein 
offenes Land biete, durch welches viefelben auch über des Churfürften 
Land und Leute Verderben brächten. Es fei demnach erfichtlich, daß 
dur Unirung des genannten Klofterd mit dem Erzſtifte fowohl ver 
Trierifhen Kirche ald jenes Klofters ntereffen am beften gewahrt 
werden fönnten; daß der Erzbiſchof Jakob und feine Nachfolger als 
Adminiftratoren des Klofterd die Vertheidigung feines Beftandes und 
feiner Rechte gegen die Angriffe der Häretifer nachhaltiger führen, ſich 
felber beffer gegen fie ſchützen, ſodann auch in dem Kloſter felber die 
nöthigen Reformen vornehmen, die zeitlichen und geiftlihen Angelegen- 
heiten deffelben wieder in guten Etand bringen fünnten. Aus biefen 
und andern fehr wichtigen Gründen habe ver apoftolifhe Stuhl die 
Union des Klofterd mit der Trierifchen Kirche fir nothwendig und 
überaus erfprießlich erachtet, und fpreche diefelbe andurch aus, nicht 
auf Andringen des Erzbiſchofs Jakob oder irgend eines Andern, fondern 
aus eigenem Antriebe und purer Erwägung der Sachlage. Demnad 
foll, mit dem Ableben des jegigen Abtes, der Erzbiichof und feine Nach⸗ 
folger in alle Rechte des Abtes in weltlichen wie geiftlichen Dingen 
eintreten, wogegen die Leitung des Convents durch einen Prior des 
Ordens gefchehen foll, jevody fo, daß der Convent dem jededmaligen 
Erzbifchofe als feinem wahren Abte allen Gehorfam, alle Ehren erweifen 
und Rechte zugeftehen müffe, wie dem bisherigen Abte. 

Hören wir nunmehr, was Heinrih Brandt ald Widerlegung 
diefer päpftlichen Bulle vorgebracht hat. Die Richtigkeit des im Ein- 
gange der Bulle Gefagten, fchreibt Brandt, fünne nicht geläugnet 
werden; denn allbefannt fei der Trier'ſchen Kirche hohes Alter, die 
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beträchtliche Anzahl und die Heiligkeit der Vorfahren unter den Bifchöfen, 
die Reinheit ihres Glaubens und die Treue gegen den apoftolifchen 
Stuhl. Dagegen aber empfehle fich nicht minder die Abtei Prüm durch 
hohes Alter und hohen Rang ihrer Stifter, heilige und berühmte 
Männer, weil geftiftet zu Anfange des Aufkommens des Benediktiner- 
ordens in Deutfchland, von Pipin dem glorreichen Könige der Franken 
und defien Sohn Earl dem Großen. Auch feien aus bderfelben viele 
Bischöfe hervorgegangen, Adalbero, Richarius, Pharabert, Hunfrid, 
Egilo und Andre; berühmte Männer wie Regino, Wandelbert, Potho, 
Gäfarius, Berno und Andre. Auch fünne Beharrlichkeit im Fatholifchen 
Glauben ihr nicht abgefprochen werden, da während des allgemeinen 
Brandes der Iutherifchen Keperei in Deutjchland die Abtei zu Prüm 
durch das Anfehen und den Eifer ihrer Aebte für die Fatholifche Religion 
bei dem alten Glauben und im Gehorſam gegen den apoftoliihen Stuhl 
verblieben jei. Endlich wolle er (Brandt) im Vorbeigehen nicht uners 
wähnt laflen, wie jehr an Rechtögefühl und Sitten die jegigen Bifchöfe 
von der alten PBietät ihrer Vorfahren ausgeartet jeien; dieſe hätten, 
Gott und den Menfchen angenehm, die höchfte Freude daran gehabt, 
Klöfter zu bauen und zu Ddotiren, während jene unter Vorwand von 
Reformen diejelben eutftellten und die Almofen der frommen Stifter 
gegen die Abficht derjelben und den urfprünglichen Zwed nicht zur 
Unterhaltung der Diener Gottes, fondern zu profanen Zweden „ihrer 
Tafel,“ wie fie ed nennen, und andern unordentlidhen Dingen ver- 
wendeten. Es möchten doch einmal die Bifchöfe die frühern Jahr— 
hunderte, wo die Klöfter in hohen Ehren geftanden, vergleichen mit der 
jegigen Zeit, wo die Kloftergelübde über die Maßen geringgeihägt 
würden. s 

Diefe jegigen unjeligen Zeiten haben, wie ich dafür halte, die 
glorreichen Stifter Pivin und Earl vorausgejehen, indem fie die Prümer 
Abtei von aller biſchöflichen Jurisdiktion eremt und frei hinftellten, 
unmittelbar unter den Kaifer und den apoftolifchen Stuhl, fowohl in 
weltlichen als in geiftlihen Dingen, in der Borausficht, daß, wenn 
die Klöfter unter die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe ſelbſt geftellt fein 
würden, dieſelben in weltlichen und geiftlihen Dingen in die außerfte 
Dürftigfeit verfallen würden, was nunmehr wirklich unter dieſer vers 
derblihen Regierung der Trierifchen Bifchöfe oder Adminiftratoren in 
Erfüllung gegangen if. So viel als Einleitung. Uebrigens wollen 
wir die Beweije und Gründe, durch welche fih der Papſt zur Incors 
poration des genannten Klofterd verleiten ließ, der Reihe nach durdyr 
gehen und widerlegen, hoffend, daß er nah Einficht der groben 
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Täuſchungen, eben fo leicht zur Revocation jchreiten werde, wie er Die 
Incorporation verhängt hat. 

Der erite Grund zur Incorporation ift der Umſtand, daß Der 
Erzbiichof von Trier durch jchwere Eontributionen, durch große Ver: 
lufte, die er durch Kriegszüge von Häretifern, befonderd von der Seite 
des Prümer Gebietes her, erlitten, in feinen Einkünften der Art 
geſchmälert fei, daß er nicht mehr der bifchöflihen Würde gemäß jub- 
fiftiren und dem Andrange der Sektirer nicht binreihend Wiverftand 
leiften fünne. Aus diefem Grunde müßten ihm die Einfünfte Der 
Prümer Abtei beigelegt werden. 

Hierauf ift zu antworten: 1) Wenn die Trierifche Kirde zur 
Zeit des Jakob (von Eltz) und der Vorfahren duch Franz von Sichingen 
und Albert von Brandenburg (von einem andern Raubzjuge weiß man 
nicht8) gelitten hat, fo haben doch diefe Züge durchaus nicht durch das 
Prümer Gebiet ftattgefunden, da allbefannt ift, daß diejelben vom 
Nheine und von der Moſel hergefommen find; demnach hätte eher 
Brüm Urſache gehabt, ſich über ven Erzbifchof von Trier zu beichweren, 
dem die Ketzer vorzüglich feind feien, als umgekehrt. 2) Der Erzbiſchof 
Jakob habe früher ſchon an Reichthum und Perfonalvermögen alle feine 
Vorgänger übertroffen, da er mit großen Summen Geldes viele Herr 
fhaften angefauft, die Stadt Trier tributpflichtig gemacht, Soldaten 
in Sold genommen und Kriege angefangen habe, felbft gegen den Rath 
feiner Freunde und Nachbaren, welches doch alles Dinge find, die nicht 
von Mangel, jondern von Ueberfluß an Einfünften zeugen. 3) Der Ery 
bifchof Johannes von der Leyen, des Jakob Vorgänger, hat nicht allein der 


erzbiſchoͤflichen Würde gemäß gelebt, jondern auch noch außerdem große 


Summen Geldes zum Verleihen hinterlaffen. 4) Wenn vie Markgrafen 
von Baden, aus etwas erlaudhterm Geſchlechte entiproffen, als ver 
Erzbifchof Jakob, die ihm einige Jahre früher auf dem Sitze der Trier 
iſchen Kirche vorhergegangen, mit den erzbifchöflichen Einkünften zufrieden 
waren, diefer Kirche rühmlich vorgeftanden haben, mit welchem Rechte 
begehrt dann der Erzbiſchof die Güter fremder Geiftlihen? 5) Soll 
etwa der Erzbifchof wegen der Verlufte, die er erlitten — und ed waren 
allgemeine Uebel — das Recht erhalten, an eine fremde Saat die Sichel 
anzulegen, während andre Leute, durch Plündrungen verarmt, wenn 
fie aus Noth an des Nachbarn Gut Hand anlegen, mit dem Tode 
beftraft werden? 6) Wenn nad Ausfage der Sprüchwörter ed zum 
BVerderben gereicht, die Priefter zu berauben, fo ift es nicht zu vers 
wundern, wenn der Erzbifchof, der andrer Kirchen Rechte ungerechters 
weiſe an fich reißt, auf Grund faljcher Berichte ihre Güter ſich aneig- 
net, er felber nun, durch Gottes Fügung, in feiner Kirche Beraubung 
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feiner Güter zu befahren hatte. 7) Daß der für die Incorporation 
angegebene Grund falfch jei, erhelle ſchon allein daraus, daß derjelbe 
von Trieriſchen Erzbiichöfen mehrmal vorgebracht, danach aber in päpft- 
lihen Bullen Is erdichtet bezeichnet worden fei. Der Inbegriff ver 
Gründe, wegen deren Se. Heiligkeit die Incorporation ausgeiprochen, 
fei diefer: die Mönche feien aus Nachläffigfeit des Abtes ohne alle 
Reform und Befferung, verfämen mit jedem Gage mehr, der Gotted- 
dienft jei in Abnahme, die Gebäude verfallen, die Abtei mit Schulden 
beladen und ftehe zu befürchten, daß das Klofter eine Beute der Seftirer 
werden würde; darum ſoll diefelbe mit Trier vereinigt werden, damit 
Sitten und Disciplin der Mönche wiederhergeftellt, das Vermögen 
wieder in Stand gefebt, von Schulden befreit und das Kloſter defto 
nahhaltiger gegen die Angriffe der Seftirer geſchützt werben könne. 
Als Antwort hierauf folgt bei Brandt eine Lobrede auf den letzten 
Abt Chriftoph, die Wort für Wort mit dem commiffarifchen Protokolle 
über die Perfönlichkeit dieſes Mannes in offenbarem Wivderfpruch fteht, 
durchmifcht mit leidenſchaftlichen Beihuldigungen gegen die Erzbifchöfe 
von Trier. So hat er unter andern die Beichuldigung vorgebracht, 
das Klofter Prüm jei nie von einem Kriegszuge getroffen worden, der 
ihm nicht von den Trieriſchen Erzbiſchöfen angethan gewefen fväre. 
Auf die Angabe der Bulle, daß die Mönche aller nothmwendigen 
Beſſerung entbehrend den Gottesdienft vernachläjftgten, fei zu erwidern, 
wie doch der Erzbifchof die Disciplin der Mönche in Zweifel ziehen 
könne, da er doch jelbft, nach erlangter Incorporation durch feierlichen 
Eid dem Eonvente verſprochen habe, daß er die von dem Abte Wilhelm, 
Borgänger des Ehriftoph, eingeführte Bursfelder Reform beibehalten 
werde? Richtet fich hier der Erzbiſchof nicht felbft, indem er vorauss 
ſetzt, daß bereitd vor der Incorporation Reform in dem Klofterrgeweien ? 
Ferner, wenn eine Reformation fo nöthig gewefen ift, warum hat denn 
der Erzbifchof richt fogleich nach geichehener Incorporation eine Bift- 
tation zur Wiederherftellung der Disciplin angeftellt, warum hat er 
während feiner ganzen Adminiftrationszeit an nichts weniger gedacht, 
als an Beflerung der Flöfterlichen Disciplin? Es habe alfo immer 
eine ſolche Disciplin des Flöfterlichen Lebens, gehörige Abhaltung des 
Gottesdienftes im Klofter beftanden, wie fie der Erzbifchof jeinen trägen 
Beiftlichen hätte wünſchen mögen, fo daß auch weltliche Fürften folchen 
Männern, die in lare Sitten verfallen waren, den obgenannten Abt 
unſres Kloſters und feine Religiofen in ihrem Lebendwandel ald Mufter 
vorgehalten hätten. Möchte doch nur der Erzbifchof mit ſolchem Religion: 
eifer gegen die ansgelaffenen Sitten einiger feiner Canonifer und die 
Mängel andrer Orden aufgetreten fein! aber quid non mortalia pec- 
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tora cogit auri sacra fames! Allein heut zu Tage werden einzig die 
Benediktinerflöfter, nicht wegen befondern Verfalles der Disciplin, ſon⸗ 
dern wegen der Annehmlichkeit ihrer Temporalien unter dem Titel von 
Adminiftratoren oder ähnlicher gegen die Canones, den Geiſt der Regel, 
die Privilegien der Kaijer, die Abficht der Stifter, gegen die Ber- 
wünfchungen der Päpfte von den Biichöfen begehrt und erhalten als 
Tafelzulage. 

Angenommen aber auch, wovon das Gegentheil jetzt erwieſen 
worden, es ſei die Kloſterzucht zu Prüm verfallen geweſen, dann folgt 
noch nicht, daß der Erzbiſchof eine Incorporation habe betreiben müſſen, 
gerade als wenn der Papſt, dem dies Kloſter unmittelbar unterſtellt 
war, nicht viel beſſer und mit mehr Autorität, als der Erzbiſchof, die 
Zucht hätte wiederherſtellen können. Ferner aber darf das Vergehen 
Eines nicht einem Andern, viel weniger dem ganzen Staate zum Nach» 
theil werden, und wenn wegen unfittlichen Lebens eines und des andern 
Mönchs fofort Incorporation mit der biichöflichen Tafel zugeftanden 
werden müßte, fo würde das ganze Fürftentbum Prüm einen beträcht- 
lihen Schaden dadurch erleiden; nicht aljo, fondern die Fehlenden hätten 
allein und nach Verdienſt geftraft werden müfjen. Weiter ift zu erwiebern, 
daß für die Verfchlimmerung von Mönchen der Abt nicht hätte ange 
ſchuldigt werben fünnen, dieweil aus der Unterfuchung des Luremburger 
Senates erhellet, daß zur Zeit des Abtes, außer ſechs Mönchen, die 
auf Pfarreien angeftelt waren, noch ſechs andre Mönche unter den 
DOrdensftatuten gelebt haben; nach der Union aber hat der Erzbiſchof 
diefe Zwölfzahl ftatt zu vermehren, auf drei (im Klofter) vermindert, 
und haben bis zur Stunde faum acht Perjonen von den Convents— 
einfünften anftändig leben fünnen. | 

Auch ſoll der Abt die Gebäude haben verfallen laffen; im Gegen 
theil, er hat die Abtswohnung, das Schloß, das Klofter, d. i. die 
Wohnungen der Mönche erhalten, hat das Refeftorium und andre 
Bauten mit großen Koften aufgeführt, hatte auch vor, die Kirche her- 
zuftellen, wenn er nicht durch die Angriffe der Trierifchen Erzbifchöfe 
verhindert worden wäre, die ihn genöthigt haben, die zu Reparaturen 
nöthigen Geldmittel auf die Vertheidigung der Rechte feiner Kirche zu 
verwenden. Heute aber zur Zeit der Adminiftratoren verfallen die von 
den Nebten aufgeführten Gebäude vor Alter der Art, daß das Klofter 
nicht allein nicht den Glanz einer föniglichen Kirche, fondern mit der 
Kirche felber den Anblid eines verlaffenen Landes darbietet, 

Dann follen die Güter verfchleudert und mit Schulden beladen 
gewejen fein. Dagegen ift zu erwiebern, daß die Aebte, befonders die 
beiden legtern, nicht allein forgfältig die Güter conferpirt, fondern auch 
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viele derfelben, die unter Robert von Birneburg wegen unvermeidlicher 
Rothwendigkeit verhypothecirt geweſen, wieder frei gemacht, daß foldhe 
Laften und Beichädigungen aber und von den Trierifchen Exzbifchöfen 
zugefügt worden find, inmaßen Abt Robert für die Aufhebung ver 
Incorporation, die Papſt Sirtus V dem Erzbifchofe Johannes zugefagt 
hatte, große Summen Geldes hatte geben und bedeutende Schulden 
machen müffen, die er dann aber auch, beftätigt ald Abt, meiftentheils 
wieder getilgt hat. Wäre demnah das Prümer Kloſter verfchulpet, fo 
müßte die Schuld davon nicht der Verſchwendung des Abtes, jondern 
den Moleftirungen der Trierifchen Erzbifchöfe auf die Rechnung geichries 
ben werden. Wäre Prüm jo verfchuldet gewejen, warum hätte dann 
der Erzbifchof jo viel Mühe und Koften auf die Erlangung der Incors 
poration verwendet; man muß vorausjegen, daß er mehr feinen eigenen 
Bortheil dabei im Auge gehabt habe, ald das Wohl des Klofters; hat 
doch der Nachfolger des Johannes geftanden, daß die Befigesaufrecht- 
haltung ihm eilftaufend Ducaten gefoftet habe. 

Mit welcher Sorgfalt aber die Adminiftratoren die Güter des 
Klofterd erhalten haben, möge hier im Vorbeigehen angemerft werden; 
namentlih hat der Erzbifchof Jakob zu Anfange feines unglüdlichen 
Regimentes die ausgedehnte Advofatie St. Goar am Rheine, die wegen 
der verberblichen Anfechtungen Prüms durch die Erzbijchöfe verhypo—⸗ 
thecirt gewefen, zum größten Nachtheile für die Abtei Prüm und der 


Bewohner jener Advokatie, dem lutherifchen Landgrafen von Heſſen 


für ahtundzwanzigtaufend Gulden verkauft, der fofort die Geiftlichen 
vertrieb, das Lutherthum eingeführt und die Kirche zu profanen Zweden 
verwendet hat. Hier hat der Adminiftrator offenbar fi der Simonie 
ſchuldig gemadt, hat dazu feinen dem Gonvente geleifteten Eid, die 
Güter zu erhalten, gebrochen, hat gegen die Vorſchrift der päpftlichen 
Bulle gehandelt. Jedenfalls hätte er hiezu die Zuftimmung des Papftes 
wie auch jene des Gonventes haben müffen. Auch haben die Nach— 
folger des Erzbifchofs Jakob noch manche andre reiche Güter von Prüm 
verpfändet, veräußert, jo daß nichts andres zu erwarten, al® der Inter 
gang von Prüm. Iſt es doch ſchon dahin gefommen, daß die Güter, 
beſonders die an ‚ver Mofel gelegenen, nicht mehr Prümer, fondern 
Trierifche Güter genannt werden follen. — Daß, die Union verderblich 
fei, bat nun auch die Erfahrung für die Prümer Unterthanen gelehrt, 
indem denſelben fo viele Dienfte und Laften auferlegt worben durch 
die Adminiftratoren, daß das Achtfache an Abgaben von früher bezahlt 
werden muß, die Einwohner ausgejogen werden und Biele zur Aus— 
mwanderung genöthigt find. Wie weit ed mit Erhebung von Eontri- 
butionen getrieben werde, erhellet fchon allein aus der Thatjache, daß, 
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während die Abtei Prüm in den Unionsfteuern zu 64 Florin für jeden 
Monat angefchlagen ift, nad Ausrechnung der Protokolle des Deko: 
nomen die der Abtei zumächft gelegenen Bauen, die übrigen auswärts 
gelegenen Güter ungerechnet, vom Jahre 1611 bis 1630 fechshundert- 
zehntaufend Florin unter dem Titel „Reichdquote * haben entrichten 
müffen: wie aber zur Zeit des franzöoͤſiſch-ſchwediſchen Krieges mit ven 
Unglüdlichen gehaufet worden, ift mehr zu beweinen, als zu befchreiben. 

Aus diefem Allen ergibt fih, daß die gegen das Kloſter vorge: 
brachten Anflagen fälſchlich von den Erzbifchöfen erjonnen geweſen, in 
der Abſicht, defto Leichter die Union zu erzielen, und daß unter den 
Adminiftratoren eben jene unfeligen Zuftände in Prüm eingetreten find. 

Ein andrer in der Bulle angeführte Grund bei der Incorporation 
muß noch bejonders beleuchtet werden. Die Abtei Prüm grenzt gegen 
Mittag an das Herzogthum Luremburg, gegen Weften an das Bis— 
thum Lüttich, gegen Norden an das Jülicher Land und gegen Often 
an das Erzftift Trier, überall alfo an Fatholifche Länder, deren Fürften 
niemald Störer des chriftlichen Friedens geduldet haben, wenn nicht 
etwa der Erzbiichof fih und feine Anhänger unter „den Seftirern “ 
verftehen will, da er öfter von Dften her das Prümer Gebiet feindielig 
angegriffen hat. 

Ferner hat der Erzbiichof dem Papſte verichwiegen, daß der 
fatholifhe König (von Deutichland) aus doppeltem Grunde, nämlich 
auf Grund der Stiftungsurfunde (von Prüm) und auf Grund ber 
Herrihaft in Schöneden, das der Fatholifche König wie der Herzog 
von Luremburg von dem Prümer Abte zu Lehn trägt, das unwiderſprech⸗ 
libe Schirmrecht (über Prüm) hat, deſſen Schutz wegen der Madıt 
und Majeftät des Königs ſowohl Ketzer, wenn foldye da wären, ale 
fonft alle Feinde (ausgenommen der Erzbifhof von Trier) refpeftiren 
und fürchten würden. 

Demnach war ed gar nicht nöthig, das genannte Kloſter mit 
Trier zu uniren, fo ald wenn der Erzbijchof mit mehr Macht und Nach— 
drud dasjelbe gegen Einfälle von Ketzern fchügen Fünnte. 

Ferner ift zu antworten, daß der Abt von Prüm, befonders ver 
legte, der zugleih auch die Herrichaft Stablo hatte, jo mächtig gemeien 
it, daß er nicht allgin die Keger im Zaume halten, wenn ſolches 
nöthig gewefen, fondern aud an Ausdehnung feines Gebietes und an 
Bolfszahl mit vielen Bifchöfen Deutfchlands fich gleich ftellen Fonnte: 
denn befannt ift, daß er unter der Abtei Prüm allein über dreibunvert 
Bafallen hatte, darunter Herzoge, Grafen und Herren, deren Hilfe er 
in folden Fällen hätte in Anfpruch nehmen fünnen. — 

Auf diefe „Widerlegung“ der in der Bulle, für die Union ange 


gebenen Gründe folgt nun bei Brandt ein langes Räfonnement gegen 
die Rechtmäßigkeit der Bulle, mit Allegirung vieler Canones; befondere 
geht er an gegen den Ausdruck „perpetua“ (unio), der durchaus unzus 
läfftg und unbegründet jei; mehre Unionen jeien vepocirt worden, auch 
diefe könne und müſſe revocirt werden; jened perpetua ftreite jogar 
gegen die göttliche Fürfehung! — Den Schluß bildet eine Hervorhebung 
der Inconvenienzen und Nachtheile, welche aus der Union hervorgingen: 
diefelbe jei gegen die h. Schrift, indem fie, im Widerſpruche mit der 
Lehre Pauli (Röm. 6.), die officia confundire, die h. Schrift mercenarios 
pastores reprobire; fie fei gegen die Canones der Goncilien, welche 
Pluralität der Beneftcien unterjagten, widerftreite der Regel des h. Bene: 
bift, der den Biichöfen das Recht gegen Ercefje der Aebte einzujchreiten 
beilege, nicht aber die Regierung der Klöfter an ſich zu reißen; fie 
widerftreite den Privilegien von Prüm, indem diefen gemäß der Abt 
nur aus dem Benediktinerorden genommen werden folle. Ebenjo jei fte 
gegen die Abſicht der Stifter, welche die Dotation beſtimmt hätten für 
den Gottesdienſt und nicht für die erzbifchöfliche Tafel. Dann werde 
ein bedeutendes Glied abgetrennt vom römiſch-deutſchen Neiche; auch 
gereiche fie zum Nachtheile der geiftlihen Stände auf den Reichstagen 
und ſei fomit der Ffatholifchen Religion ſehr ſchädlich. Kerner gehe 
dad Drdenswejen zu Grunde, weil wegen mangelhafter Brovifion mit 
Einfünften die Zahl der Religiofen abnehme, jo auch die Ausftattung 
der Kirche und Andres. Auch werde die Hospitalität aufgehoben, die 
doch fo ausdrüdlich geboten fei, da faum acht Mönche von den jähr- 
lihen Einkünften leben fünnten. Wie fei da an Ausübung der Hos— 


pitalität zu denken! Die Armen würden der zur Zeit der Aebte üblichen - 


Almojen beraubt. 

Es ift unfre Abficht nicht, dieſe Beurtheilung der Union und der 
betreffenden päpftlien Bulle einer eingehenden Prüfung zu unter: 
werfen, und alle Kalichheiten und plumpen Entftellungen der Gejchichte 
und Ded Rechts in derfelben aufzudeden. Es hieße dies ihr zu viel 
Ehre erweifen. Beiipield halber mögen aber einige Punkte in Kürze 
herausgehoben werden. 

Brandt und nah ihm auch Knauff behauptet unbedenklich, die 
Abtei fei nicht allein reihsunmittelbar, was ihr allerdings nicht beftritten 
wird, fondern auch von aller bifchöflichen Gerichtsbarkeit eremt, unmittels 
bar dem päpftlihen Stuhle untergeben geweſen. Sener fegt hinzu, 
ſchon die Stifter, Pipin und Earl der Große, hätten diefelbe unter den 
apoftolifchen Stuhl geftellt. Brandt muß alfo die verwunderliche Anftcht 
gehabt haben, die Könige hätten, fo wie fie eine geiftliche Stiftung 
reichsunmittelbat machen fonnten, alfo auch das Recht und die Macht 
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gehabt, dieſelbe der biſchöflichen Gerichtsbarkeit zu entziehen und unmittel- 
bar unter den päpftliden Stuhl zu ftelen. Auch muß er wohl die 
Stiftungsurfunde von Pipin und die Schenfungsbriefe Earl des Großen 
nie gelefen haben, indem in diefen fein Wort von unmittelbarer Stellung 
unter den päpftlichen Stuhl zu finden ift. Hontheim gibt es ald aus 
gemachte Thatjache an, daß die Abtei vor wie nach der Union die 
Diöcefangerichtöbarkeit ded Erzbifhof® von Trier anerkannt habe. 
Dasſelbe geht auch hervor aus der Verpfändung des Faiferlihen Ins 
veftiturrechtes über die Abteien Prüm und Echternach an Erzbischof 
Balduin und jeine Nachfolger durch Kaifer Ludwig (1332), für melde 
unter Anderm ald Beweggrund angegeben ift, daß fich Die Aebte der beiden 
Klöfter zu viel auf die Inveftitur dur die Kaifer zu gut gethan und 
fi ftolz zu erheben angefangen hätten, eine Art Eremtion von ber 
bifhöfliben Gerichtsbarkeit (von Trier) fi einbildend?). 

Höhnend fchreibt Brandt, wenn es dem Erzbiſchof Jakob v. Elt 
um Reform zu Prüm zu thun gewefen wäre, wie in den Motiven ber 
Union gefagt jei, warum er denn während jeiner ganzen Adminiftration 
an nichts weniger gedacht habe, als Reformen in Prüm einzuführen ? 
So fonnte Brandt nur ſchreiben bei dem feften Vorjage, feine Schrift 
nie an das Licht der Deffentlichkeit treten zu laffen, wie fie denn auch 
nie gedrudt worden if. Die Adminiftration des Erzbiſchofs Jakob 
dauerte vier Jahre und etliche Monate; wenn derfelbe bei dem Zuftande 
der Dinge zu Prüm, wie wir diefelben oben angedeutet haben, in jener 
furzen Zeit auch nur wenig zur Verbeſſerung geleiftet hätte, jo würde 
dieſes eben nicht fehr zu verwundern fein. Bon Brandt wird ihm nun 
aber der Vorwurf gemacht, daß er nicht einmal an Reformen gedacht 
habe. Nun aber ift e8 eben dieſer Ergbifchof, der, wie fein andrer, 
fich durch Reformen im ganzen Erzftifte, ganz in dem Geifte des Eon- 
cild von Trient, unfhägbare Verdienfte erworben hat. Auch die Abtei 
Prüm hat er dabei nicht vergeffen. Im Jahre 1579 gab er eigene Reform: 
ftatuten für diejelbe, die uns Hontheim aufbewahrt hat?); mit diefen 
Statuten ſetzte er den Peter Binsfeld und den Jakob Voſinger, zwei 
ausgezeichnete Priefter, nach Prüm, um dafelbft die Studien, die Die 
eiplin und den Gottesdienft in der Abtei wieder herzuftellen. Das 
dieſen das Werk noch nicht vollftändig gelungen ift, lag nidt an 
mangelnder Sorgfalt des Erzbiſchofs, fondern an der tiefen Berfommen- 
heit der Zuftände in der Abtei. Was aber Jakob nicht vollenden 
fonnte wegen Kürze der Zeit feiner Adminiftration und Schwierigkeit 


) Bei Honth. II. p. 117 seq., val. bafelbfi n. 6. 
2) Hist. Trev. dipl. III. p. 99. 
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des Werkes, dad hat der Nachfolger, Johann von Schönberg, feit 1581 
gethan, indem er zwei Sefuiten dorthin entjandt hat, die während acht 
Monaten dafelbft unter großen Anftrengungen die Reformen eingeführt 
haben. Diefen Thatfachen gegenüber ſehe man, welch’ eine Beſchul—⸗ 
digung Brandt gegen den Erzbiſchof Jakob ſchleudert! 

Wo möglich noch ungerechter und verläumbderifcher ift der fernere 
Vorwurf, den Brandt umd nah ihm auch Knauff gegen denfelben 
Erzbifhof und erften Apminiftrator von Prüm ausgeſprochen hat, 
nämlich: daß er die Herrjchaft über die Stadt St. Goar, weldhe Prüm 
zugehört, dem Iutherifchen Landgrafen Bhilipp von Hefien verkauft, 
der fodann die Fatholifchen Geiftlichen dafelbft vertrieben und die luthe- 
tifche Religion eingeführt habe. Wie grundlos auch dieſe Bejchuldigung 
fei, hat der Herr Friedensrichter Grebel in feiner trefflichen Geſchichte 
der Stadt St. Goar urfundenmäßig nachgewieſen. Hier heißt es. 

„Rah dem Jahr 1250 fommen jedoch eine Menge Urkunden vor, 
welche es außer allen Zweifel jegen, daß damals St. Goar ſchon Eigen« 
thum der Grafen von Bagenelnbogen war; fo nennt Graf Eberhard 
von Gapenelnbogen in einer Urkunde vom 25. April 1263 die Stadt 
St. Goar und die ganze Herrfihaft fein Eigenthum; Graf Diether IH 
nennt in einer Urfunde vom Jahr 1264, wodurch er zum Bürger von 
Oberweſel aufgenommen wurde, die Stadt St. Goar „eivitatem suam“; 
derjelbe Ausdrud fommt in einer Urfunde vom 28. April 1273 vor; 
in einer Erbtheilung vom 14. October 1300 zwifchen Graf Wilhelm 
und Diether von Bagenelnbogen wird die Stadt St. Goar und ihr 
Gebiet Erfterem als Eigenthum zugewiefen; durch eine Urkunde vom 
27. Februar 1301 übertrug Graf Eberhard die Stadt St. Goar, fowie 
feine fammtlihen Güter und Rechte dafelbft, an den Kaijer Albrecht 
gegen einen Erſatz von Reichsgütern, welcher Uebertrag jedoch bereits 
durch eine Urfunde vom 12, November 1301 wieder aufgehoben wurde; 
in einem fchiedsrichterlichen Spruche vom 1. September 1326, über 
die Vertheilung der Erbihaft Graf Diethers, zwiſchen Graf Wilhelm 
einerfeitd und der Gräfin Catharina von Eapenelnbogen, andererfeits 
Philipp von Sponheim und Eberhard von apenelnbogen, wird bie 
Stadt St. Goar als Eigenthum der Grafen von Eagenelnbogen bezeich 
net und dem Grafen Wilhelm zugefprochen, u. f. w.“ 

„Im Jahr 1384 hatte Abt Diether von Prüm mehrere ihm in 
St. Goar noch zuftehende Rechte, wie den Marktzoll, einen Theil des 
Salmenfangs ıc. dem Erzbifchofe Cuno von Trier auf Wiererfauf ver: 
kauft, welche Pfandſchaft im Jahr 1420 von Ehurtrier an den Grafen 
Johann von Catzenelnbogen überging.“ 

„Alle noch übrigen Rechte mit einziger Ausnahme der Verleihung 
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der Stiftöpräbenden, weldye den Aebten in St. Goar, Pfalzfeld, Bie- 
bernheim, Bochel und Raftädten noch zuftanden, verfaufte der Abt 
Fohann von Prüm im Jahr 1448 an den Grafen Philipp von Catzeneln⸗ 
bogen auf Wieverfauf für die Summe von 4500 Gulden (Anlage 
Nr. 13). Ueber die Verleihung der Ganonicate und Bicarien hatten 
fih die Aebte ſchon im Jahr 1408 mit dem Grafen Johann von 
Gapenelnbogen dahin verglichen, daß diejelbe zwifchen ihnen wechieln 
follte. Diefer Vergleich wurde vom Papft Johann XII, ann. Pontif. 
II, und vom Papſt Martin V, ann. Pontif. IV (1423) beftätigt.“ 

„Auf diefe Art waren nah und nach faft alle Befigungen des 
Klofterd des h. Goar theild als Eigenthum und theild als Lehen an 
die Grafen von Catzenelnbogen übergegangen. Der Kaijer Ludwig von 
Bayern hatte zwar im Jahr 1330 den Abt Heinrich von Prüm, weil 
er ihn als Kaifer nicht anerkennen wollte, aller feiner Reichslehen ver 
luftig erflärt und Diejelben dem Grafen Wilhelm I von Eaßenelnbogen 
als unmittelbare Reichslehen auf männliche und weibliche Erben über: 
geben, fpäter jedoch, als der Abt fich fügte, diefe Belehnung zurüd: 
gezogen.“ 

„Die Prümifchen Lehen gingen fpäter (1579) „(joll heißen 1576)* 
an den Ehurfürften von Trier, ald Inhaber der Abtei Prüm über, und 
empfingen die Landgrafen von Hefien, ald Nachfolger der Grafen von 
Gagenelnbogen, diefelben von Ehurtrier, noch bis zum Jahr 1794, wo 
durch die Beſetzung des Amts Rheinfeld durch die Franzofen dieſes 
Berhältnig aufgehoben wurde.” 

„Aus der bisherigen Darftelung wird man erjehen, wie jehr falich 
es ift, wenn Knauff in feiner Vertheidigung der Rechte der Abtei Prüm, 
und auf feine Autorität hin, Buͤſching und Simon behaupten, daß die 
Stadt St. Goar noch im Jahr 1557 der Abtei Prüm zugehört, aber 
bald darauf von dem erften Adminiftrator zu Prüm, Churfürft Jakob 
von El, an die Landgrafen von Heffen erft verpfändet und nachher 
verfauft worden jei.” 

„Schon von Hontheim (T. J. p. 172 not. a.) führt gegen diefe irrige 
Angabe das Zeugniß des Abts Johann von Trittenheim an, der im 
Chron. Hirsaug. T. I. p. 22. fhon von jeinen Zeiten (1462—) fagt: 

Oppidum ad S. Goarem cum thelonio pertinuit ad Prumiam; 
sed nunc juris est Comitum Hassorum provincialis; et 
ecclesia in illo, quondam Praepositura nostri Ordinis, hodie 
est saecularis.” 

„Der Abt Johann irrt nur darin, daß er auch den Zoll zu St. Goar 
für ehemaliges Prümiſches Eigenthum ausgibt, ftatt daß er ein unmittels 
bares Reichslehen war, Wenf (L p. 119 not. f.) fagt in Bezug auf 
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diefe unrichtige Behauptung von Knauf: „„Was Engelhard in der 
Gafiel. Erpbefchreibung S. 668 aus Buͤſchings Geographie Th. 7. 
©. 1036 anführt, daß die vormals der Trierifchen Abtei Prüm gehörige 
Herrichaft St. Goar um das Jahr 1557 an den damals zu Rheinfels 
refivirenden Landgrafen verkauft worden fei, verftehe ich nicht. Schon 
die Grafen von Bagenelnbogen bejaßen von dem Amt Rheinfels Alles, 
was jest das Fürftl, Heffifhe Haus inne hat, und im Jahr 1557 
tefidirte Fein Landgraf zu Rheinfels.““ — 
„Diefer fehr begründete Zweifel Wenfs und v. Hontheims wird 
durch nachſtehendes Sachverhältniß, und eine Urkunde vom Jahr 1576, 
welche Beiden nicht befannt war, aufgelöft. Als nämlich der Erz— 
biihof Jakob von Trier im Jahr 1575, beim Kaifer und Papſte die 
Einverleibung der Abtei Prüm, welche an jährlichen Einfünften über 
36000 Gulden befaß, in den Ehurftaat bewirkt hatte, war ihm jehr 
viel daran gelegen, die Einwilligung der Prümiſchen Lehnträger, welche 
ihm als unerläßliche Bedingung der Einverleibung vom Kaifer gejegt 
worden war, zu erlangen. Schon in früheren Jahrhunderten hatten die 
Erzbifchöfe von Trier diefe Einverleibung bei den Päpſten Bonifacius 
und Sirtus (im Jahr 1477), nachgefucht, waren aber damit durch den 
Widerfprud der Lehnträger, namentlich der Grafen von Manderfcheid, 
Buineburg, (Birneburg?), Cagenelnbogen u. ſ. w., nicht zum Ziele 
gefommen. Dem Ehurfürften von Trier war deshalb. die Sache fo 
wichtig, daß er im Monat Januar 1576 zweimal perfönlich nah Rhein» 
feld zu dem dort jeit dem Jahre 1568 refidirenden Randgrafen Philipp 
dem Jüngern fam, um ihn als Prümijchen Lehnträger zur Einwilligung 
in die Einverleibung zu bewegen. Bei den damals gepflogenen Ber 
handlungen brachte nun allerdings der Churfürft die oben angeführten 
Verträge vom Jahre 1384 und 1448, wobei der Wiederfauf vorbehalten 
war, zur Sprache. Landgraf Philipp behauptete dagegen, und zwar 
mit Recht, daß diefe Urkunden nicht die Herrfchaft St. Goar, welche 
Erblehen fei, fondern nur einzelne Berechtigungen, wie den Marftzoll, 
den Salmenfang, Korn und Weinrenten ıc. zum Gegenftande gehabt 
hätten.” 

„Die Vermuthung des Landgrafen Wilhelm, welche er in einem 
Schreiben vom 28. Januar 1576 an den Landgrafen Philipp ausſpricht, 
„daß nämlich, nachdeme der Ergbifchoff zu Trier beim Bapft die Incor- 
poration der Abteien Prüm und Stabell (sic!) expracticirt, Die angemuthete 
Auslögung, wenngleich nit begründet, von Seiten des Ergbifchoff nur 
eine vis practica fei um Dero Liebden zu ſchrecken, und dahin zu bringen, 
dag Sie eher in die Prümifche Incorporation willigen jollten, darmit 
der Bifchoff vestro exemplo die andern Lehnleut auch alfo deſto eher 
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fönne fortbringen u. f. w.“* jcheint begründet gewefen zu fein, denn in 
dem darauf am 40. April 1576 abgejchloffenen Vergleiche (Anlage 
Nr. 2), wodurd Landgraf Philipp und feine Brüder, die Landgrafen 
Georg, Wilhelm und Ludwig als Lehnsanmwärter in die Einverleibung 
einwilligten, verfpricht der Erzbifchof ausprüdlich, daß er von dem Land- 
grafen von Heſſen in Betreff ihrer Befigungen zu St. Goar „„in geift- 
lihen oder weltlichen Sachen, Gütern, ‚Renten, Gefällen, Kirchen, 
Ordnungen, Altar, Präbenden, nichts weiter als Lehnsgerechtigkeit 
in Anfpruch nehme, auch feiner Ablöß an dem Fleden St. Goar, der 
Abtei Gefällen dafelbft und deren Zugehörungen und Gerech tigkeiten 
von wegen der Abtei Prüm, fo etwa ein Apt darzu berechtigt gewefen 
wäre, nimmermehr anmaßen wolle”. Daß aber der Kurfürft über vie 
angeblichen Anfprüche, worauf er hier verzichtet, felbft nicht einmal bie 
betreffenden Urkunden befefien hat, geht aus dem Schluffe des Vertrages 
far hervor: „„Und da wir darüber hiernechft einige briefliche ſchein finden 
würden, und Uns verjelbigen zufommen, fol jolcher kraftlos, cassirt, 
todt und nichtig ſeyn, auch in oder außerhalb Rechtens Nichts gelten, 
fondern von Uns und unferm Nachfommen, den Fürften von Heffen in 
gutem Glauben wiederum zugeftellt werden““. 

„Hieraus geht zur Genüge hervor, daß Knauff im Intereffe feiner 
Abtei, er war Prior der Abtei Prüm, die ganz unbegründeten Anſprüche 
derfelben, welche der Erzbifhof von Trier hier für fich geltend machen 
wollte, für zu Recht beftehend annahm; eben fo ift erwiefen, daß bie 
Stadt St. Goar im Jahre 1576 nicht mehr im Befige der Abtei Prüm, 
fondern, wie ausgeführt worden, bereits um das Jahr 1250 ald Leben 
an die Grafen von Gapenelnbogen gefommen war“ 1). 

Demnach fällt auch die weitere Anfchuldigung, daß der Erzbiſchof 
Jakob die Schuld davon trage, daß zu St. Goar die lutheriſche Religion 
eingeführt worden fei. Das Lutherthum ift dafelbft durch Philipp von 
Heſſen bereits 1527 eingeführt worden, wie ebenfalls von Herrn Grebel 
urfundenmäßig nachgewiejen ift 2). 

Schließlich noch ein Beifpiel von juridifcher Gründlichkeit in der 
Knauff'ſchen Beleuchtung der päpftlichen Bulle. — In der Unionsbulle 
fagt der Papſt: „Wir verbieten ftrenge dem Convent und jeder andern 
Perfon, nah dem Tode des jegigen Abtes einen (andern) Abt zu 
wählen oder zu poftuliren u. f. w.“ Solches hat der Papſt natürlich 
verboten, weil mit dem Tode des Abtes Ehriftoph die Union vollgogen 
werben follte, durch welche der jedesmalige Erzbifchof von Trier an die 


ı) Grebel, Gefchichte ber Stadt St. Boar, S. 42— 43. 
2) Dafelbft, ©. 95 — 107. ’ 
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Stelle des Abtes trat, und in Folge deren, weil fle eine ewige war, 
niemal mehr ein Abt gewählt werden fonnte. Das päpftiche Berbat 
der Ausübung des Wahlrechtes galt daher nicht bloß für den einen 
Fall des Ablebens des Ehriftoph, fondern galt für'alle kommende Zeiten, 
war alfo offenbar gleichbedeutend mit der Annullirung des Wahlrerhtes 
überhaupt. — Wie legt nun aber Knauff diefes Verbot aus? Er jagt, 
Pipin, der‘ Stifter ver. Abtei, habe dem: Convente dad Hecht verliehen, 
fich felber immer den Abt: wählen zu dürfen. Dieſes Recht ſei von 
PBäpften beftätigt worden ; durch die Union fei num dasfelbe nicht auf 
gehoben worden und erloſchen, ſondern es jei bloß die Ausübung 
desjelben unterfagt. Demmadh ftehe alſo auch jegt noch dem Con⸗ 
vente: zu Prüm dieſes Recht zu, und dem. zufolge fehre auch bei ber 
Sedisvacanz der Abtei, d. i. jedesmal bei dem Tode tes: Erzbifchofs von 
Trier, die Regierung und Gerichtsbarkeit. per devolutionem an den 
Convent zurüd! 

Die größte Verwegenheit aber hat Rnauff an Tag gelegt durch 
feine Argumentationen, daß die päpftliche Bulle der Unächtheit höchft 
verdächtig, daß fie sub — et obreptitie erlangt fei, d. i. daß die Wahr- 
beit verfchwiegen und Fal ſches behauptet worden, um diefelbe zu 
erjchleichen. | 

Hauptſächlich mit Bezug auf diefe Argumentationen und groben 
Beſchuldigungen hat Schannat, der Berfaffer der Eiflia illustrata, dem 
v. Hontheim in vertraulicher Unterredung über Knauff's Schrift und 
Auftreten die Aeußerung gemacht: „Der Prior Knauff ift mit ſolchem 
Ungeflüm an. dad Haus, in das er eintreten wollte, herangeftürmt, daß 
er, [bon am Eingange ſich überftürgend, unter der eingerannten Thüre 
zufammengebroden ift“. 


XXXVI. Kapitel. 
Das Eerritorium des Sürſtenthums Prüm. 


Das Fürftenthum Prüm vereinigte das ganze Mittelalter hindurch 
ſehr anfehnliche Befigungen und Herefchaften in fi, theild in der 
Umgegend der Abtei, die den: Kerm desjelben: bildeten, theild in aus— 
wärtigen Territorien. Der Kern des Fürſtenthums beftand aus dem Gom- 
plexe jener Ortfchaften, die das nachherige Amt Prüm gebildet haben und 
die oben ſchon in der Aufftellung der Aemter namhaft gemacht worden 
find. Es gehörten dahin, nach. ihrer bejondern Eintheilung, das Städt— 


hen Prüm und fünfzehn Schultheißereien oder Höfe, näͤmlich: Birres— 
3. Mars, Geſchichte von Trier, I. Band. 19 
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born, Bleialf, Büdesheim, Gondenbrett, Hermespand, Mürlebach, Nieder: 
Prüm, Olzheim, Rommersheim, Schwirgheim, Seffern, Sellerih, Wal: 
lersheim, Wetteldorf und Winteripelt. Ferner die Daunifche Meierei 
zu Bleialf und ſechs Zennereien: Liffingen, Hinterhaufen, Kopp, Nieder: 
hersdorf, Oberlaudy und Oos. 

Außerdem gehörten Beitgungen zu demjelben im Churfürftenthum 
Trier und im Herzogthum Luremburg, zu Schweich, Heberath, Mehringen, 
Wiltingen und Remich, in dem Churfürſtenthum Cöln in und um die 
Stadt Rheinbah, in dem Hochſtift Speier Altrip, die Heimath des 
berühmten Regino. Ferner die Stadt und Herrichaft St. Goar am 
Rheine, die Herrichaft Juften im Jülicher Lande, die Befigungen Huc- 
quigny, Beaurin und Flainquy in der Picardie mit einem jährlichen 
Ertrage von 50 Kronen, die Herrichaft Avans und Loncin, unmeit 
Lüttich, Befigungen zu Arnheim in Geldern, andre in der Grafſchaft 
Zütphen und die Herrichaften Fumay, Fepin, Revin und Fimbigny an 
der Maas. 

Zur Zeit, ald die Abtei mit dem Erzftifte Trier unirt wurde, 
waren aber jchon etliche Güter, wie die Herrjchaft St. Goar, veräußert 
worden, andre waren mit Schulden befchwert. Die Beſitzungen in der 
Picardie wurden jodann 1579 verfauft, um andre, in Geldern und 
Zütphen, frei zu machen. Dieſe letztern felbft haben in Folge der Ein- 
führung der Reformation und der Kriegsbewegungen in den Niederlanden 
verfauft werden müffen und find an Gaftmir, Graf zu Naffau-Die 
und Katzenellenbogen, 1609 übergegangen. Avans und Loncin hat das 
Hochſtift Fürtih während der langen Kriege Ludwig XIV von Franf- 
reich gegen das deutjche Reih an ſich geriffen; Altrip ift an Chur: 
pfalz gefommen !). In Betreff der Bezüge der Einkünfte von ven 
fämmtlichen Beſitzungen ift zwifchen den Erzbiichöfen als Adminiftras 


1) Noch im Jahre 1746 hing der Prozeß des Churfürſten von Trier gegen 
den Bifchof von Lüttich darüber am Neichsfammergerichte, wie zu erfehen aus ber 
jwridifchen Denkſchrift unter dem Titel: Summaria facti et processus delineatio ... 
ad causam Eminent. Domini Elector. Trevirens. qua Administrator. Prum. 
contra Domin. Princip. et Episcop. Leodiensem ... Avans et Loncin concer- 
nens. — Während derfelben Kriegswirren hat Franfreich fich der Herrichaften Revin, 
Fumay und Fepin an der Maas bemäcdtigt und hatte diefelben, ben beſtimmten 
Zufagen im Rnswiler und Badener Frieden zuwider, noch 1738 nicht wieder an den 
Adminiftrator von Prüm zurüdgegeben. In dem Grenzvertrag zwiſchen Churtrier 
und der Krone Frankreich in Betreff des gemeinfhaftliden Saargaues (1778) hat 
der Ehurfürf als Adminiftrator auf die Landeshoheit in jenen Herrfchaften Berzicht 
geleiftet, jedoch mit Vorbehalt aller Einfünfte und fonkigen Rechte, die ihm bie heran 
dort zugeftanden hatten. 


291 


toren und dem Convente im Ganzen die früher angegebene Theilung 
aus dem Jahre 1361 maßgebend geblieben. 


XXXVI. Kapitel. 
Die Sandesverfaffung. 


In jeder civilifirten Staatögefellichaft laffen fih drei zu ihrem 
Beſtande und Gedeihen nothiwendige Grundthätigfeiten unterfcheiden, 
die daher auch die ganze Gejellichaft in eben jo viele Stände jcheiden, 
in den Lehrs, Wehr: und Nährftand. Diefe Eintheilung ift fo 
alt als die Völker jelbft und die Staaten; civilifirte Staaten waren und 
find nie ohne fie. In den alten Eulturftaaten, 5. B. in Indien und 
Aegypten, hatten diefe Standesunterjchiede fich in Kaften abgefchloffen, 
die feinen Iebergang aus der einen in die andre geftatteten, den Ein- 
zelnen und feinen Nachkommen an die Kafte, in der er geboren war, 
auf alle Zeiten bindend, mit der nebenherlaufenden Sklaverei, die fich 
überall im Heidenthum vorfindet. Das römische Reich hat allerdings 
durch feine vorwiegend militärische Thätigkeit und Organifation jene 
Unterjchiede größtentheils verwiicht und faum einen andern als den 
zwiſchen Herren und Sklaven beftehen laffen. Indeſſen hatte dieſes 
Reich als großer Militärftaat eine vorübergehende Beftimmung in der 
Weltgefchichte gehabt, die Beftimmung nämlich, durch die fiegreiche Macht 
feiner Waffen die damals befannten Völker in einer großen Maffe zu 
vereinigen und fo die Grundlage zu bilden für jenes höhere und größere 
Reich, das nach der Prophetie des Daniel alle Reiche in fich vereinigen 
und ewig dauern fjollte. „In den (legten) Tagen jener Reiche wird 
Gott ein Reich der Himmel erweden, das alle jene früheren Reiche auf- 
löfen und ewiglich beftehen wird“. (Dan. II, 46). Als das Chriſtenthum 
nun jeine große Mijfion antrat, mußte es in dem Berhältniffe, wie es die 
ganze Maſſe durchdrang, audy eine Umgeftaltung der ſocialen Berhältniffe 
bewirfen; denn es lehrte Freiheit, Gleichheit und Brüderlich— 
keit aller Wiedergeborenen in Chriftus, ebenfo aber auh Demuth 
und Gehorjam, hat durch jenes die Menfchenwürde zu allgemeiner 
Anerfennung gebracht, durch diefed der Ueberhebung der Einzelnen 
gefteuert, durch Beides die fittlihe Grundlage gelegt, auf welcher ſich 
die ftaatlichen und gefelichaftlichen Berhältniffe und Zuftände der mitt- 
lern und neuern Zeit gebildet haben. Das Ehriftenthum entfernte die 
Scheidewand, die überall im Heidenthum felbftjüchtiger Nationalftolz 
und Rationalhaß zwifchen den Völkern aufgerichtet hatte und lehrte 


Alle, fich als Glieder einer großen Bölferfamilie betrachten. In dem 
19% 


“ 


\uTILAN URAN 


N 


— 


-» m = — 
r 
— 


R 


RT 


N 


... 


LASILN 


« 


ar nt BE BArunähll ib 


heinnifchen Staate war überall der Bürger Alles, der Menfch aber 
war nichts und mußte diefer jededmal politiichen Zwecken zum Opfer 
gebracht werden; denn eine über dad gegenwärtige irdiiche Leben hinaus: 
gehende Beftimmung des Menſchen kannte dad Heidenthum nicht; das 
Chriſtenthum aber machte den Menſchen zum Bürger eines höbern, 
eines fittlihen Reiches und verlieh ihm als ſolchem Rechte, die ihm als 
Menſchen allein gehören und feinem zeitlichen Zwede und feiner irdischen 
Macht zum Opfer gebracht werden dürfen Das Chriſtenthum befänf- 
tigte die Kriegsluft der heidnijchen Völker, lehrte fie vie Künfte des 
Friedens, an die Stelle des barbarifchen Rechts des Hausvaters über 
Leben und Tod der Kinder febte es die Pflichten und Rechte der Liebe 
und löfte allmälig die Ketten der SHaverei, unter denen weit über die 
Hälfte der Menſchheit im Heidenthum gefeufzt hatte. 

Indeffen war das Ehriftenthum mit diejer großen Umgeftaltung 
der forialen Verhältniffe bei den romanischen Völkern noch nicht zu 
Ende. gefommen, als eine neue große Wölferfamilie auf den Schau 
plap der Weltgefchichte eintrat, das römifche Neich zertrümmerte, ſich 
in die Länder desfelben theilte und neue Staaten zu bilden anfing. 
Zum Theil während, zum Theil- nach ihrer Wanderung und Nieder: 
lafjung in ven neuen Sigen haben diefe germanifchen Völker das Ehriften- 
thum angenommen, haben fich, weil einfacher in Sitten und unverbor 
bener, als die verweichlichten und entarteten romanischen Völker, unbe 
fangener und rüdhaltlofer dem Einfluffe des Chriſtenthums hingegeben 
und: darum auch dem Geiſte des Chriſtenthums weit entfprechender ihre 
neuen ftaatlichen und focialen Ordnungen eingerichtet. Das Ehriften- 
thum, das fie angenommen, und das Lehnweſen, das fie bei der 
Eroberung der neuen Länder eingeführt haben, bilden die Hauptele 
mente der Staaten, die ſie gründeten und die im Wejentlichen bie zu 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts beftanden haben. In allen diejen 
Staaten: bildeten fih naturgemäß die oben genannten Standedunter- 
fiheidungen, der Lehr, Wehr» und Nährftand, heraus’; und: die 
Bertretung der verfchiedenen Intereffen diefer drei Stände in ben 
Berathungen und Beihlußnahmen über öffentliche Angelegenheiten der 
Staatsgefellfhaft gab die ſtändiſche Berfaffung, die wir im 
Mittelalter und bis in die neuefte Zeit bei den germanifchen Völkern 
vorfinden. 

Schon in dem fränfifchen Reiche finden wir eine dreifache Abftufung 
von Berfonen binfichtlich ihres Rechtszuſtandes, Edle, Freie umd 
Hörige; aber nur die erftern erfhienen neben der höhern Geiftlichfeit, 
den Brälaten (Biichöfen und Aebten) auf den Reichöverfammlungen 
und bildeten den zweiten Reihöftand; die beiden andern Klaſſen hatten 
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feinen Antheil an den Berathungen der Staatsangelegenheiten und waren 
in diejen nicht vertreten. Indeſſen waren bei Eroberung und Vertheilung 
des Randes in der Bölferwanderung noch verhältnifmäßig die meiften 
Perſonen Freie geblieben, während auf dem Lande die Grundbefiger zu 
Eolonen [Orundholden ’)], die frühern Colonen aber zu Leibei— 
genen geworden waren. Die Städte aber find der natürliche Boden 
für Betreibung der Gewerbe und des Handels; diefe aber bewirken 
Wohlſtand, Einflus, Macht und Anfehen, die ihnen im Berlaufe det 
Zeit eime entiprechende Theilnahme an der Berathung der öffentlichen 
Angelegenheiten zuwenden mußten. Daher jehen wir in Franfreich im 
Jahre 1302 den fogenannten dritten Stand (Abgeordnete der Städte) 
auf einer Reichöverfammlung erfcheinen und wichtige Angelegenheiten 
mit den beiden andern Ständen berathen. Ebenjo fehen wir danach 
im deutſchen Reiche von Kaijern gefreiete Städte in die Reichsftand- 
haft erhoben, anf Reichdtagen durch Abgeordnete vertreten, an der 
Berathung und Beichließung der Reichsangelegenheiten Theil nehmen. 

Diefer fo gegliederten ftändifchen Reichsverfaffung ift ſodann auch 
die Landedverfaffung unſers Churfürftenthums, als eines gleichartigen 
Gliedes des deutſchen Reiches, nachgebildet gewefen. Wie im deutſchen 
Reiche im Großen, fo treffen wir hier im Kleinen die drei Stände, die 
Geiftlichfeit, ven Adel und die Städte und Gemeinden als 
Landftände, ſehen fie feit der förmlichen Organifation des Ehurftaated 
unter dem großen Ehurfürften Balduin auf Landtagen erfcheinen und 
mit dem Landesfürften die öffentlichen Angelegenheiten berathen. In 
der Geiftlichfeit war der Lehr-, in dem Adel oder der Ritterfchaft der 
Wehr: und in den Gemeinden der Nährftand vertreten. 

Schen wir und nun vorerft die Glieder diefer Berfaffung einzeln an, 


XXXVIN. Rapitel. 
Fortſetzung. Das Domkapitel. 


In unfern Ehurfürften war die geiftliche (erzbifchöflithe) Gewalt 
das Urfprüngliche, die fürftliche vagegen das fpäter Hinzugefommene, 
Dadurh mar unfer Ehurftaat auch nothwendig ein Wahlftaat, 
indem die geiftliche Gewalt nicht durch Geburt vererbt, fondern durch 
Wahl fortgefegt wird und fonach die Wahl eined Erzbiichofs zugleich 
auch die des Landesfürften in fih ſchloß. Da nun feit dem Calir— 


+) Die Grundholden oder Eolonen hatten in der Regel drei Tage für den 
Grundherrn zu arbeiten; die drei übrigen gehörten ihnen. 
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tinifchen oder Wormjer Concordate (1122) die Mahl der Biichöfe den 
Domfapiteln zuftand, mußte in jedem geiftlichen Staate dad Domkapitel 
in der Landesverfaffung eine befondre Wichtigkeit erlangen, da es nicht 
allein als Glied der Beiftlichkeit zu den Lanpftänden gebörte, jondern 
auch und noch weit mehr, weil ed der Wahlförper war und ſomit in 
dem Bijchofe zugleich auch den Landesfürften zu wählen hatte. Befannt- 
lih haben die deutfchen Fürften, wenn fie einen neuen Kaifer wählten, 
fih nicht allein ihre bisherigen Rechte und Freiheiten von demjelben 
beftätigen laſſen, ſondern auch öfter fich neue ausbedungen (Wahlcapitu- 
lationen), ein Verfahren, das im Verlaufe der Zeiten nothwendig zum 
Nachtheile des NReichsoberhauptes, der Einheit und Kraft des Reiches 
felbft ausfchlagen mußte. Achnliches geſchah in der Mitte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts in unjerm Domkapitel bei der Wahl des Erz: 
bifchofs, und haben die beiden andern Landſtände, die Ritterjchaft und 
die Gemeinden, mit mißtrauifchen Augen die Wahlcapitulationen des 
Domfapiteld angefehen, in welchen von diefem dem Neugemwählten gegen: 
über das eine und andre ausbedungen zu werden pflegte. Aus Beforg- 
niß, ed fünnte an den Gewählten eine Zumuthung geftellt werden, 
die zum Nachtheil der Nechte und Freiheiten der Stände ausfiele, 
fhloffen daher unter dem 10. Mai 1456 die Glieder des Adels und 
die Städte (Trier, Goblenz, Boppard, Weſel, Limburg, Montabaur, 
Münftermaifeld, Mayen, Cochem, Bernkaftel, Wittlih und Zell) eine 
Vereinigung ab, dahin lautend, feinen neuen Herrn empfangen, auf- 
nehmen und in Städte und Schlöfjer des Stifts einlafien zu wollen 
als ihren Herrn, fie hätten denn vorher Gewißheit erlangt, daß er von 
Recht ihr Herr ſei; ebenjo müfje derfelbe vorher allen Ständen eidlich 
verſprochen haben, nad alter Löblicher Gewohnheit und nah Her: 
fommen alle Stände bei ihren hergebrachten löblihen Freiheiten und 
guten Gewohnheiten zu laffen und zu handhaben. Der letzte Punkt 
endlich ift fpeciell gegen die Wahlcapitulationen gerichtet und lautet. 
„Und uff daß der jhener, den wir vor unfern Herren in vorgefchriebener 
maiffen uffnehmen werden, riche und mechtig feye, dem Stifft nad 
Notturfft zu verjorgen, und feine Sachen in das befte zu verfueg, 
follen no wollen wir feinen vor unjeren Herren uff: 
nehmen, wir enfein dann zuvor glaublich unterweijet, daß er ſich 
dem Domcapitel und andern nit forter verbonden habe, 
mit Eyden, Geloben oder einigerandern Berjiderungen, 
dann zu Nupe, Heil und Wohlfahren des Stiffts und 
feiner Unterfaffen, und ale jonften rechtens ift“.') 


ı) Siebe Honth. II. p.3%3. Rhein. Antiguar. II. Abth. 5. Bb., S 68T. 
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Es liegen nicht gerade Data vor, daß unſer Domkapitel in jener 
Zeit einen Mißbrauch von jenen Wahl-Eapitulationen zu eigennügigen 
Zweden gemacht habe; vielmehr ift die nächfte Veranlafjung zu jener 
Vereinigung die Parteiung der Domberren bezüglich der Wahl eines 
Nachfolger des Erzbiihofs Jakob I von Baden gewefen und die Ber 
fürhtung, es möchte eine zwieipältige Wahl zum Borjchein fommen 
und in Folge davon das Erzftift Schauplag verderblicher Wirren werden, 
wie folche die Wahl des Ulrich von Manderfcheid und des Raban von 
Helmftedt durch verjchiedene Parteien des Domfapiteld einige zwanzig 
Jahre früher verurfacht hatte. 

Zugleich aber wollten die beiden Stände auch durch ihre Einigung 
entweder gejchehenen Mißbrauch der Wahlcapitulationen des Domfas 
piteld rügen oder zufünftigem vorbeugen. Wie dem auch fei, die ganze 
Faſſung jener Einigung hatte eine bedenkliche Tragweite, indem darin 
die Gültigkeit der Wahl des Erzbiſchofs und Ehurfürften gleichfam 
von der Entfcheidung jener zwei Stände abhängig gemacht war, und 
fonnte es daher nicht wundern, daß jowohl dad Domkapitel als auch 
der unmittelbar vor Aufftelung jener Einigung poftulirte Nachfolger, 
Sohbann II von Baden, in verfelben einen Eingriff in ihre Rechte 
erkannten und ihrer Ausführung fih aus allen Kräften widerfegten, 
während es anfangs mit der Anerkennung des Johann II als Landes: 
fürften nicht von ftatten gehen wollte. In Rom wurden Schritte gegen 
diejelbe gethan, und erhielt der Bardinal Nicolaus von Cues von 
Papft Ealirtus III den Auftrag, Beranlaffung und Zwed der Einigung 
zu prüfen und eventualiter diefelbe zu beftätigen. Kaum war die Beftä- 
tigung gegeben, fo folgte eilf Tage danach (den 18. April 1457) vom 
Kaijer ein Mandat an Bürgermeifter, Näthe, Richter, Bürger und 
Gemeinden der Städte und der Landichaft des Erzftiftd Trier, dahin 
lautend: „Und warn wir erfinden, daß jolh Vornehmen und Bundnus 
der Stud und Articulen darinnen begriffen, nit allein den Erzbiſchoven 
zu Trier unfern und des Reichs Ehurfürften und demfelben Erzbisthum 
ein merflicher Abzug ihrer Gewaltjam, Regalien und Gerechtigkeit, jo 


fie von dem heiligen Reich haben, fondern auch und und unjern Nadr 


fommen Römifchen Kayfern und Königen und dem Reich an unſern 
Oberkeiten, Herrlichfeiten, und Gerechtigfeiten ein Minderung geperen 
und bringen möchten, und daß folches auch wider unjerd Vorfahren 
löblicher Gedaͤchtniß Kayfer Carls IV gulvden Bulle ift; daß wir dann 
als Römifcher Kayſer nit gern einzufehen haben wollten, ernftlih und 
bey ſchwerer Pönen, nemblich bey Berlierung aller und jeglicher eurer 
und eures jeden Gnaden, Freiheiten, Lehen, Rechten, Privilegien und 
Gerechtigkeiten .. . . und dazu bey einen Pönen 2000 Mark lödiges 
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Golds, daß ihr ſolchen vorgemeldten Bund in aller feiner 
Inhaltung ganzabthuet, und davon ſtehet in ſechs Wochen 
und dreyen Tagen den nechſten nach dem Tag und ihr mit dem- 
felben unſerm Briefe darum ermahnet worden u. f. mw.“ Bald darauf 
erging auch durch den Erbifchof Theoderich von Eöln im Auftrage des 
römischen Stuhles die Auffordrung unter Androhung geiftlicher Strafen 
an die Stände des Erjftifts, den Huldigungseid dem neugewählten 
Erzbiichof Johann II nicht länger zu verweigern. Dem Gardinal von 
Eued wurde vom Papſte zugleich unterfagt, in diefe Angelegenheit 
fidy ferner einzumifchen, und zugleich ein dreifaches Mandat am die drei 
Stände gerichtet, 1) an Prälaten, Stifte und Klöſter, 2) an Grafen, 
Edle und Bafallen, 3) an die Städte Trier, Coblenz, Boppard und 
Münftermaifeld (die meiften andern Städte hatten ſchon gehuldigt), 
worin ebenfalld geboten war, von der Einigung abzuftehen !). 

War nun auch fo die Einigung der beiden Stände gegen die Wahl 
capitulationen duch Kaifer Friedrich IH und Bapft Calirtus II caffirt 
ald dem Rechte und der Autorität des Churfürften in dem einen und 
anbern präjubicirlih, dem Reiche gefährlich und der goldenen Bulle 
wiverfprechend, fo haben dennoch die Stände nach Ablauf der Tangen 
Regierung Johann II von Baden 1502 unter dem 4. März jene 
Eimigung erneuert. Dies führte neue Verhandlungen an dem römifchen 
Stuhle herbei, in Folge deren Papft Julius II im Auguft 1504 durch 
eine eigene Bulle die Angelegenheit dahin gefchlichtet hat, daß zwar 
die Gapitulationen nicht gänalich unterfagt und aufgehoben, wohl aber 
durch Einfhränfungen der Mißbrauch gehoben worden. Daß aber 
Misbraud von jenen Wahlcapitulationen vorgefommen, ift in dem 
Eingange diefer Bulle vorausgefest, wenn der Papft darin fagt: „er 
habe in Erfahrung gebracht, daß Propft, Decan und Eapitel der Trier 
ifchen Kirche von Demjenigen, den fie zum Erzbifchofe wählten, ſowohl 
vor der Wahl für ven Fall, daß die Wahl auf ihn falle, als auch nad 
geichehener Wahl, bevor er die Regierung beginne und Beſitz ergreife, 
verſchiedene Zuficherungen und Gelobungen verlangten, fammt einem 
Eide diefelben halten zu wollen, darunter Dinge, die allerdings ver 
nimftig und ehrbar, aber auch foldhe, die befchwerlich und die Autorität 
bes Erzbiſchofs beeinträchtigend, im Widerfpruch mit den heiligen Canones, 
die foldhes zu thun unterfagten.“ Diefer Gefepwidrigfeit zur Steuer 
gibt daher ver Papſt die Formel des Eides, den jededmal der neu 
gewählte Erzbifchof dem Domfapitel zu feiften habe, mit dem ftrengen 
Verbote, etwas Andres, als was darin enthalten, von demfelben zu 


1) Rhein. Antiquar. II. Abth. 5. Bd. ©. 653—655. 
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fordern oder dem fordernden Kapitel zu leiften, mit dem Hinzufügen, 
daß jede Wahl mit der Aufftellung eines andern Eided durchaus 
ungültig fein ſolle. Nach der fehr ausgedehnten Eivesformel, die der 
Bapft vorgejchrieben hat, gelobt der gewählte Erzbiſchof dem Kapitel: 
daß er fortan der Trierifchen Kirche treu fein, ihre und des Rapitels 
Freiheiten, Gewohnheiten, Anordnungen und Statuten nah Kräften 
halten und vertheidigen wolle, foweit fie ehrbar und dem Rechte ent 
iprechend; daß er dem Kapitel von jeinen Gütern, Einfünften und 
Würden nichts entziehen wolle, e8 habe denn ein Glied desfelben eines 
Vergehens fich ſchuldig gemacht, das für dasjelbe nach dem Geſetze 
den Berluft nach fich ziehe. Ebenſo daß er das Kapitel, die Stifte, 
Klöfter und Kirchen in ihren Gütern und Rechten handhaben und 
ſchützen wolle; daß er Feinen der Untertanen der Trierifchen Kirche, 
Adelige, Amtleute, Städte und Landbewohner gegen Recht befchweren, 
jondern fie bei ihren hergebrachten Gewohnheiten, Rechten und Frei 
heiten belaffen, handhaben und bejchügen werde, vorbehalten die Rechte, 
Freiheiten und löblichen Gewohnheiten der Trierifchen Kirche’). 
Waren nun auch jo die Wahlcapitulationen in die rechten Grenzen 
zurüdgewiefen, fo blieben doch immer noch Stellung und Einfluß des 
Domfapiteld wichtig für die Berfafjung und Regierung des Landes, 
mögen wir den Erzbifchof in feiner geiftlichen oder weltlichen Gerichts: 
barfeit betrachten. In Ausübung feiner geiftlichen Gewalt war er, 
nach dem gemeinen geiftlichen Rechte, bei einigen Dingen an die Zus 
ſtimmung (consensus), bei andern an den Rath (consilium) ange 
wiefen?). In Anfehung der weltlichen Gewalt hatte das Domkapitel 
in dem Erzbifchofe zugleich auch den Landesfürften zu wählen und 
hatte außerdem auch der Erzbifchof als Landesfürft in wichtigen Ange 
fegenheiten des weltlichen Regiments den Rath des Domfapiteld anzus 
hören, ohne jedoch an denfelben gebunden zu fein. Letztlich aber war 
das Domfapitel ein Glied des geiftlichen Standes und zwar dad vor 
nehmfte nach dem Exzbifchofe und hatte als ſolches das Recht, Abger 
ordnete zu den Landftändeverfammlungen (Landtagen) zu fchiden und 
an der Berathung und Beichließung der Landesangelegenheiten Theil 
zu nehmen. Aud hat dasſelbe in älterer Zeit — bis in das ſechs— 


1) Die lange Eidesformel findet fih bei Honth. IH. p. 368—578. Bol. ibid. 
p- 323 und 324. 

2) Bei welchen der Prälat (Bischof, Abt) die Zuftimmung einzuholen, und 
bei welchen er bloß den Rath des Gapitels zu hören habe, ohne jedoch dieſen 
befolgen zu müſſen, zeigt das geiftliche Recht in dem Tittel: De his, quae fiunt a 
Praelato sine consensu capituli. 
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zehnte Jahrhundert — von diefem Rechte Gebrauch gemacht und Abge— 
ordnete zu den Landtagen gejchidt, jpäter aber nicht mehr, obgleih von 
der Landesregierung dem Domkapitel noch immer Anzeige von ihren 
Vorlagen zur Berathung gemacht und ihm frei geftellt wurde, fich bei 
derfelben vertreten zu laflen. Ohne Zweifel hat ſich das Domkapitel 
gleichzeitig mit dem Kitterftande (dem del), dem alle feine Glieder 
ftatutenmäßig angebörten, aljo feit 1576, von den Landtagen zurüd- 
gezogen, zählte jeit diefer Zeit auch nicht mehr zu den Landftänden, 
fondern bildete ein Mittelglied zwiſchen der landeöherrlihen Regierung 
und den Pandftänden. 

Die wichtige Stellung ded Domkapitels in der Landesverfaflung 
und Regierung ftellt fich auch in deſſen Rechten bei Erledigung und Ver: 
hinderung des erzbijchöflicben Sites heraus. So wie nämlich das Doms 
fapitel in firchlichen Dingen bei der Sevisvacanz dem Prälaten in juris- 
dictione contentiosa und voluntaria folgt und in diefelbe eintritt, nur mit 
der limitirenden Glaujel: daß während der Sedisvacanz feine Neuerung 
vorgenommen werde; alſo auch folgte in weltlihen Dingen unjer Doms 
fapitel dem Ehurfürften und erftredte fich feine Gewalt auf Das regimen 
politicum und oeconomicum. Daher hatte dad Domfapitel während 
der Sedisvacanz die volle Zwifchenregierung im Churſtaate, hatte 
Stimmrecht auf den NReichtötagen, auf den Kreistagen, übte die welt: 
lihe Gerichtsbarkeit mit allen inhärirenden Regalien, hatte die Geieh: 
gebung, konnte Münzen jchlagen, Griminalrichter anftellen, zum Tode 
Verurtheilte begnadigen, Legitimation von Kindern ausiprechen, Soldaten 
werben oder ausheben u, dgl. 


XXXIX. Sapitel. 


Sortfegung. Das Domkapitel und die Bwifchenregierung in dem mit 
dem Erzfifte Erier unirten FSürſtenthum Prüm. 


Was wir eben von dem Domfapitel und feinem Rechte auf die 
Zwifchenregierung bei erledigtem oder verhindertem erzbifchöflichem Sie 
gefagt haben, das galt auch von dem Convente in der gefürfteten Abtei 
Prüm vor ihrer Union mit dem Erzftifte Trier, d. 5. bei dem Tode 
eined Abtes fiel die Zwifchenregierung in dem abteilichen Gebiete bis 
zum Eintritte des Nachfolgerd an den Gonvent. Die Frage aber, wer 
nach der Union (1576) zu der Zwifchenregierung zu Prüm, d. i. von 
dem Tode eined Erzbifchofs von Trier und Apminiftrator zu Prüm 
bis zu dem Eintritte ded Nachfolger berechtigt jei, dad Domkapitel oder 
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der Prior und Convent zu Prüm, hat zweimal ftarfe Reibungen und 
legtlih, gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts, eine fürmliche 
Empörung in der Abtei Prüm veranlagt, gegen welche Waffengewalt 
aufgeboten werden mußte. 

Indeffen war ed dem Prior und Eonvente zu Prüm weit über 
ein Jahrhundert nach der Union mit dem Erzftifte Trier nie eingefallen, 
auf Das Recht der Zwijchenregierung irgend welchen Anfpruch zu machen. 
Vielmehr hatte das hohe Domkapitel zu Trier jedesmal bei Erledigung 
oder Verhinderung des erzbifchöflichen Sitzes alle Rechte der weltlichen 
Regierung ausgeübt, ohne irgend welchen Wivderfprudh von Prüm aus 
zu erfahren; ja der Prior und Gonvent haben in einer Menge Zu- 
ſchriften an das zwifchenregierende Domfapitel das Recht des letztern 
thatfächlich anerfannt. Als der erite Adminiftrator, Jakob von Ele, 
1581 mit Tod abgegangen war, reifte der Domfuftos als Deputirter 
in dem Fürftentbum Prüm, wie im Ersftifte Trier, herum und nahm 
aller Orten im Namen des regierenden Domfapiteld von den Beamten 
und den Unterthanen die landesherrlihde Huldigung entgegen. 
Ebenſo auch hat das Domkapitel nady dem Tode des Erzbiſchofs Johann 
v. Schönberg, des zweiten Apdminiftrator von Prüm, im Jahre 1599 
ungeftört die Huldigung im Fürftenthum Prüm entgegengenommen, 
bat in der Zwifchenzeit die Regierungsrechte ausgeübt und hat eben» 
fall8 den neugewählten Erzbiichof Lothar v. Metternih in Prüm ein- 
geführt und den Unterthanen des Fürſtenthums als ihren Herrn vor 
geftellt, mit dem Befehle, ihm als ihrem Heren zu gehorchen. Nicht 
anderd war ed nad Lothar's Tode (den 7. Sept. 1623) zu Prüm 
gehalten worden, indem nicht dem dortigen Gonvente, „iondern dem 
regierenden Domkapitel, als prümifhen Erbherren, gleich jeiner 
furfürftlichen Gnaden jelbften, die jchuldige und gewöhnliche Pflicht 
von den prümiichen Beamten, Schultheißen, Scheffen, Eentnern und 
Unterthanen geleiftet ward.“ 

Noch umwiderjprechliher ftellte fih vas Recht des Domfapiteld 
auf die Jwifchenregierung und die Anerkennung desfelben von Seite 
des Conventes unter der Regierung des folgenden Adminiftrator, des 
Philipp Ehriftoph v. Sötern, heraus. Zwifchenregierungen oder Sedid» 
vacanzen hatten bisher gar nicht lange gedauert und war daher wegen 
Kürze der Zwifchenregierungszeit dem Domkapitel auch weniger mannig— 
faltige DVeranlaffung zur Ausübung von Regierungsrechten geboten. 
Anders fam ed unter Bhilipp Chriftoph. Am 10. März 1635 wurde 
diefer Erzbifchof auf Befehl des Kaiferd in eine Staatsgefangenichaft 
abgeführt, die zehn Jahre gedauert hat, in welcher Zwifchenzeit das 
Domkapitel, wie in dem Erzftifte Trier, aljo auch in dem Fürftenthum 


win“. 
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Prüm alle vem Philipp Ehriftoph als Churfürften und Adminiſtrator 
von Prüm zuftehenden Regierungsrechte ausgeübt hat. Und in Aus— 
übung diejer Rechte ift das Domkapitel felbft von dem Faiferlichen Hofe 
anerfannt und beftätigt worden, Während viefer langen Zwiſchen— 
regierung wegen des verhinderten erzbifchöflichen Sige® übte dad Dom- 
fapitel die lantesherrlichen Rechte im Fürftenthum Prüm in Regier» 
ungsſachen, in Befegung von Aemtern, in Juſtizſachen, in 
Gameraljadben, in Steuer: und Militärjahen Aub bat 
in Diejer Zeit der Konvent ausdrücklich anerfannt, „daß er in Abwefen- 
heit des gnäpdigften Adminiftrator in weltlichen Dingen einzig und 
unmittelbar dem Domfapitel unterworfen jei.” 

Bei dem Ableben des Philipp Chriftoph (den 7. Febr. 1652) 
trat feine Sedisvacanz und aljo auch feine Zwifchenregierung ein, 
indem ihm der (früher gewählte) Goadjutor Carl Caspar von der Zeven 
folgte; ebenjo bei dieſem feine, weil ihm der Koadjutor Johann Hugo 
von Orsbeck folgte. Im derfelben Weife folgte dem Johann Hugo 
Carl von Lothringen 1711 ohne Interregnum. Erſt bei dem Tode 
diejes Erzbifchofs 1715 entftand nach langer Zeit wieder eine Zwiſchen⸗ 
regierung. Wie es fcheint, hatten Prior und Eonvent zu Prüm während 
diefer Zeit die frühere Uebung vergeffen oder hatten ſich eines Andern 
befonnen; denn jet zum erftenmal fiel es ihnen ein, daß nicht dem 
Domkapitel, fondern ihnen die Zwifchenregierung im Fürftentbum Prüm 
zuftehe. Der damalige Prior nämlich, Cosmas Knauff, nahm fich herans, 
bei dem erfolgten Tore des Erzbischofs und Adminiftrator, ſich ſelbſt 
und den Gonvent zum landesherrliben Zwifchenregenten aufzuwerfen, 
indem er eigenmächtig im Fürftenthum Trauergeläute und Trauer 
ceremonien anordnete, Vorladungen an alle Beamte und Schultheißen 
ergeben ließ, „dem Prior und Gonvente den gebührenden Eid und die 
Pflichten abzulegen,” und auch geradezu dem Domfapitel das Recht 
auf die Zwifchenregierung abſprach. Das Domfapitel proteftirte feier 
lih gegen die Handlung des Prior; das Obergericht zu Prüm erflärte: 
„daß ihnen wohl wiffig, daß Pater Prior noch deſſen Kammer 
geriht, jondern allein ein hochwürdig-regierendes Dom: 
Fapitel als jegiger Landesherr einem Obergerichte zu befehlen 
habe.” Auch hörte das Domfapitel nicht auf, die Rechte der Zmifchen: 
regierung auszuüben ?). 


+) Während derielben Zwiichenregierung bat das Domfapitel die während ber 
Kriege unter Ludwig XIV von den Franzoſen fehr beichädigte Mofelbrüde wieder 
herftellen laſſen. Gin Trierifcher Dithter hat das Andenken daran in finniger Beife 
und mit einem trefflichen Wortfpiele verewigt. Er fingt nämlich: 
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In dem darauffolgenden Jahre (1716) hat der Prior Knauff 
fein Werk — Defensio abbatiae Prumiensis: ete., von dem oben in 
der Gefchichte der Union von Prüm Rede war, ausgehen laſſen, in 
welchem er. nicht dabei ftehen blieb, das Recht: der Zwifchenregierung 
in Anſpruch zu nehmen, jondern die Aufhebung der Union und Wieder- 
hertellung der gefürfteten Abtei Prüm. forderte, wie fie vor der Union 
geweien war. Durch Lug und Trug, wollte er in der Schrift beweifen, 
ſeien Papft und Kaiſer dahin gebracht worden, jene Union zu bewerf: 
Belligen; Recht und Gerechtigkeit machten ed ihnen zur Pflicht, diefelbe 
ald eine völlig nichtige wieder aufzuheben. 

Der injuriöfe Ton und die verwegene Haltung, in der die Schrift 
vom Titel bis zur legten Zeile gefchrieben ift, hat zur Folge gehabt, 
dag der Ehurfürft den Prior Knauff auf die Feſtung Ehrenbreitftein 
bat abführen laffen, wo derſelbe 1740 als Gefangener fein Leben 
beichlofien hat, In dem Gonvente zu Prüm ift aber mit Knauff, dem 
Urheber der Unruhen, der Geift der Widerfeplichkeit nicht ausgeftorben. 
Sein Werk wurde in den Abteien, beſonders zu Prüm, viel gelejen 
und galt den Mönchen als ein Orakel. Als vaher im Jahre 1729 
der Ehurfürft Franz Ludwig auf den Churſitz zu Mainz überging, 
erneuerte der Convent zu Prüm feinen Widerfpruch gegen die Zwiſchen⸗ 
tegierung des Dumfapiteld. Der damalige Prior Branghe war nicht 
in Prüm anmejend, ald der Domjänger Herr v. Quadt dort eintraf, 
um die Prümifchen Beamten in Eid und Pflicht des Domfapiteld zu 
nehmen, fondern befand fich eben zu Mainz bei dem Ehurfürften Franz 
Ludwig. Der vom. Eapitel deputirte Herr v. Quadt berichtet nun 
unter dem 12. März, daß er die abteilichen Beamten, den Amtmann 
v. Beiffel, die Schultheißen, Scheffen, die Buͤrgerſchaft, die Gerichte 
und die Landichaft jammt dem Kellner Rösgen zu Schöneden in Pflicht 
genommen habe, Aus der Abtei habe fih dann aber der Pater Kellner 
mit noch einem: andern Mönd, Namend Schmis, und. einem Trompeter 
angemeldet mit einer ‘Proteftation ; auch habe verjelbe an das dortige 
Rathhaus einen Aufruf angeheftet, worin das Kloſter alle abteiliche 
Beamte vorgeladen, um? die Pflichten bei Erledigung des Sitzes dem 
Prior und Gonvent abzulegen, welchen Anſchlag aber Herr v. Quadt 
durch den Lieutenant May hat abreißen laflen ?). 


Ne foret in terris quidquam durabile semper, 
Quando hoc non poterät frangere tempus opus: 
Gallia destruxit, reparatur sede vacante; 
Fiunt Canonici sic modo Pontifices. 
Siehe Gesta Trev. IM. p. 210 seq. 
*) Im diefem Plafate war gefant, jebt, bei Erledigung bes Sitzes, fei die 
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Damit aber Niemand im Fürftenthum Prüm etwa ver Auffor: 
derung des Gonventes Folge feiften möchte, hat das Domkapitel, unter 
Strafe von 200 Gulden, Beamten und Interthanen unterfagt, irgend 
Jemand anderm als ihm Gehorfam zu feiften oder den Attentaten des 
Kloſters nachzukommen. An den abweſenden Prior ſchickte das Dom: 
fapitel eine Anzeige über das Vorgehen des Gonvents ab, mit bedroh— 
liher Anfrage, melches feine Willensmeinung in diefer Angelegenheit 
fei. Bon Coblenz aus antwortete der Prior, daß er mit großer Unluft 
von dem Morgehen des Gonvents in feiner Abwejenheit Nachricht 
erhalten habe. „&leihwie nun darahn fein theil hab, alſo hab des— 
falls zweymahligen fcharffen Berweis abgehen laffen, daß dan die ſach 
dabey ihr bewenden haben wird.” 

Um weiterhin dem Convente alle aufreigende Schritte nah außen 
hin abzufchreiden, ließ das Domkapitel die Abtei ringsum mit Schild- 
wachen umftellen, damit feinem Mönche der Ausgang geftattet werde, 
und unterfagte dem Convente unter Strafe ded Kerkers bei Wafler 
und Brod für jeden damiderhandelnden Mönch allen Briefwechiel und 
alle verbächtige Communication nah außen hin, 

Bei fo energifhem Auftreten des Domfapiteld umd der entſchie— 
denen Mißbilligung des Vorgehens der Mönche durch den Prior jelbft 
mußte der Gonvent ſich zur Ruhe begeben, ohne aber auch jest die 
Anſprüche auf fein vermeintliches Recht fallen zu laffen. Bei dem 
Ableben des Ehurfürften Franz Georg im Jahre 1756 war feine Ber 
anlaffung für ven Gonvent gegeben, mit feinem Anfpruche hervor: 
treten, da der Goadjutor Johann Philipp ohne Zwifchenregierung 
folgte. Um jo heftiger aber entbrannte der Streit nad dem Tode des 
Johann Philipp am 12, Sanuar 1768, wo die Widerfeglichfeit zu fürm- 
licher und bewaffneter Empörung ausgebrochen ift. 

Sogleih nah dem Tode des Churfürften beichloß das Domfa- 
pitel, einen Deputirten nad Prüm abzufhiden zur Beobachtung der 
erzftiftifchen Gerechtfamen und Ausübung der landesherrlichen Rechte. 
Auf den Amtsverwalter von Prüm wurde ein Commifforium audge 
fertigt, „daß er Alles fo, wie jolhes vorhin gefchehen, im 
Namen des hochwürdigften regierenden Domfapitel® beforge, und über 
den Vorgang fogleich duch einen Erpreflen den Bericht erftatte.” 


abteiliche Gerichtebarfeit und Regierung, nah Anleitung aller Rechte, für die 
Zwifchenzeit an den Prior und Gonvent bevolvirt, der dur das Domfapitel vor: 
genommene Aft der Pflichtabnahme fei null und nichtig. Der Prior und Gonvent 
hätten demnach auch gegen denfelben proteftirt, lüden hiemit die Beamten zur Ber: 
eidigung vor fi, mit Weifung, dem Borgehen des Domfapitels feine Folge zu leiten. 
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Hierauf haben am 22, Januar die fämmtlihen Prümifchen Beamten 
und Gemeindedeputirten, ohne irgend vie geringfte Störung von 
Seite des Gonvents, dem Domkapitel den gewöhnlichen Eid und die 
Pflihten geihworen. Kurz darauf aber traf der Klofterfundicus im 
Convente ein, und von dieſem Augenblid an wurden die Conventualen 
unrubig. Inter dem 26. Jan. überreichten fie dem Amtsverwalter eine 
PBroteftation, hefteten ebenfalls eine jolche an die Klofterpforte an; und 
nachdem der Amtsverwalter diefen hatte abreißen laffen, erfegten fie 
ihn durch einen zweiten Anjchlag. Außerdem ftreuten fie die Anftcht 
aus, die Prümifchen Unterthanen hätten dem Domfapitel einen fals 
ihen Eid geichworen. 

Auf den Bericht hierüber ſetzte fih das Domkapitel mit ver 
Regierung in Einvernehmen, um mit diefer gemeinjamer Hand vorzu- 
geben. Die Regierung beſchloß num, daß „zur Beobachtung der erzftif- 
tiichen Gerechtfamen ein Mitglied des hohen Domfapitels abgefchidt 
werde, welches fi von den Prümifchen Unterthanen wiederholt die 
Treue ftipuliven laſſe“'; — dergleichen Wiederholung bei Entftehung 
innerliher Unruhen in Teutſchland nichts Ungewöhnliches ift —; „dem 
Gonvent den begangenen Fehler nachvrüdlich verweife, und all das 
jenige beforge, was Herfommen und dermalige Zeitumftände erforderten; 
auch jei dem Amtsverwalter zu rejeribiren, bei fernerer Affirion auf 
gleiche Weife zu verfahren“. Eine Deputation des Domfapitels, beftehend 
aus dem Oberchorbifchof Herrn v. Schmidtburg und dem Geheimrath 
v. Eyß, erhielt darauf den Auftrag, die erftiftifchen Gerechtfamen in 
Prüm zu wahren und zu diefem Ende Befig in dem abteilichen Gebäude 
zu nehmen. Bei ihrer Ankunft zu Prüm fanden diefe aber den Con— 
vent bereits in bewaffneter und friegerifcyer Rüftung, bereit, fich dem 
Domfapitel auf das Aeußerfte zu widerjegen. Die Abgeordneten des 
Domfapiteld wurden von den Mönchen nicht in den Abtsbau einge 
laffen, mit der Erflärung, daß fie ed auf die angedrohte Gewalt anfommen 
laffen wollten. 

Die Gewalt war fo provocirt, und das Domkapitel zögerte nicht, 
diefelbe eintreten zu laſſen. Es erging der Befehl, zur Unterftügung 
des Statthalters zu Prüm ein Commando regulirter Truppen, um 
welche die Deputation nachgefucht hatte, nad Prüm abzufchiden, und 
die Weifung an den Statthalter, zwar alle Güte zu verfuden, 
im Weigerungsfalle aber felbft vie Thore des Abbatials- 
baues mit Gewalt zu erbreden und PBoffeffion darin 
zu ergreifen. 

Inzwifchen hatte die Empörung zu Prüm weiter um fid) gegriffen. 
Das Kloftergefinde und Unterthanen aus dem Exzftifte, die mit dem 
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Kloiter in nahen Beziehungen fanden, trugen am. 1. Febr. ven ganzen 
Nachmittag Steine auf den zweiten Stod ned Kloſterbaues auf die 
Tenfterbänfe, die Kirchthürme wurden mit Mannſchaft bejegt, die aus 
den Schall-Röchern Steine und Geſchoſſe auf die erzftiftifche Milis werfen 
follte. Gonnentualen liefen in Prüm: herum, der Bürgerichaft unter 
fagend, der Landmiliz Obdach zu geben, und erfühnten fich jogar, dieſe 
mit Stöden zu mißhandeln. Andre Mönche goſſen heißes Waſſer von 
ven Benftern auf die vorübergehende Miliz. Tages darauf hat ver 
Gonvent den Beamten des Fürftenthums, die dem Domkapitel den Eid 
geleiftet hatten, alle Gerichtsbarfeiten unterjagt, ven Unterthanen ver 
boten, ihnen den mindeften Gehorſam zu leiften, mit beigefügtem Be 
fehle: „dem dortigen Gotteshaufe in Vertheivigung feiner Gerechtjamen 
mit vereinigten Kräften allen möglichen Beiftand zu leiften.“ 

Auf den fernern Bericht der Deputirten von der zunehmenden 
Empörung zu Prüm, und wie Die Conventualen im Schilde führten, 
die Zeit. ded Interregnum Hinzubringen mit Verhinderung des Dom- 
fapiteld, und daß demnach Gefahr auf dem PVerzuge hafte, erfolgte 
weiterer Befehl an die Aemter Wittlich, Manderfcheid und Daun, den 
Landausſchuß mit geladenem Gewehr und die Unterthanen zu fammeln 
und jo vereinigt mit den Amtsverwaltern nach Prüm zu marfciren. 
An den Oberchorbiichof v. Schmidtburg wurde der Auftrag wiederholt, 
abjolut von dem Abbatialbaue Befig zu ergreifen. 

Am. 3. Februar rüdte das Commando regulirter Truppen in 
Prüm ein und wurde bei der Bürgerfchaft, bejonders in den Häufern 
Derjenigen umgelegt, die ed mit den empörten Gonventualen hielten. 
Tags darauf begann das Klofter zuerft die Feindſeligkeiten; zwiſchen 
fünf» bis ſechshundert Berfonen befanden fich in demjelben mit 200 
Feuergewehren. Bon den Fenftern und den Kirchthürmen wurde 
geſchoſſen, wurden Steine auf die Soldaten geworfen, die den hinter 
den Mauern und oben in der Höhe gefchüsten Angreifern gegenüber 
auf offener Straße audgefegt eine jo nachtheilige Stellung hatten, daß 
fie nach einem halbftündigen Kampfe, in welchem 200 Schüffe aus der 
Abtei, fielen, fich zurüchtehen mußten. 

Der Geheimerath v. Eyß verfügte fich nunmehr in die Abtei, 
proponirte und jchloß mit dem Gonvente einen dreitägigen Waffenftill- 


‚and, mit der befondern Beftimmung, daß nach Ablauf desfelben (dem 


7. Febr.) beiderſeits die Feindfeligfeit zweimal 24 Stunden vorher ange 
fagt werden müſſe. — Wenn das Domkapitel diefen Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag genehmigt hätte, fo würden die ſchlauen Mönche ihr Ziel erreicht, 
d. h. bis zum Worabende des Wahltags zu Trier (10. Yebr.) die dom— 
fapitularifche Zwifchenregierung eludirt haben, Außerdem, daß das 


305 


Kapitel allen Grund hatte, diefe Abficht zu vereiteln, war doch auch 
die Rebellion des Gonvents allzu frevelhaft und dem Anfehen der 
Regierung zu präjudicirlich, ald daß dem Convente eine fcharfe Demü— 
tbigung hätte erlaffen werben fünnen. Statt einer Genehmigung jenes 
Waffenftillftandes erließ dad Domkapitel daher am 5. Februar an den 
General v. Rumling den Befehl: angefichts diefer Zeilen die anwe—⸗ 
fenden Garniſonen von der Feftung Ehrenbreitftein und Coblenz nad 
Prüm marjchiren zu laffen, mit 2 Haubigen und 4 Feldftüden zur 
Belagerung. 

Laffen wir dieſe Mannichaft ihren Marſch antreten, um inzwifchen 
Zeit zu gewinnen, eine Studentenfcene an der hohen Schule zu Trier 
anzufehen. Gonventualen der Abtei Prüm hatten Brüder, Verwandte 
und Bekannte unter den Studirenden zu Trier; nebftdem pflegten 
Studirende überhaupt während der Ferien in Abteien zuzuſprechen und 
wurden darin immer freundlich aufgenommen und freigebig traftirt. 
Auch ift die ſtudirende Jugend an Hochſchulen, namentlich die in Fräf- 
tigern Jahren ftehende, zu allen Zeiten kühn und aufbraufend und zu 
Raufereien geneigt. So haben denn die Studirenden zu Trier am 
6. Februar einen in lateinifeher Sprache abgefaßten Aufruf zur bewaff- 
neten Unterftüßung des Gonventsd zu Prüm gegen das Domkapitel an 
dem Eingange zur neunten Schule des Jeſuiten-Collegium angefchlagen. 
Diefer Aufruf lautete eben nicht auf einen bewaffneten Zug nach Prüm 
zur Bertheidigung des Gonvents, fondern vielmehr auf eine Stürmung 
und Plünderung der Domherrenhäufer und empfindliche Rache an allen 
Genen, die ald Gegner der Abtei ſich in diefem Streite gezeigt hätten! 
„Auf, hochherziges Studentencorps, hieß ed auf dem Plakate, greift zu 
den Waffen, zum Schutze des Clerus, den wir in Gefahr fehen! Sollen 
wir und nachſagen laffen, daß wir, audgeartet von den hochherzigen 
Studenten, die und vorangegangen, ihre Bußftapfen verlaffen hätten. 
Wenn diefe, zur Bertheidigung der Ehre eines einzigen Ehriften, ver 
einem binfenden Juden, der ſich von der Mojelbrüde hinabgeftürzt hatte, 
nachgefegt worden war, gleihjam in Wuth gerathen find und mit einem 
unerhörten und rafenden Tumulte die ganze Stadt erfüllt haben, wie 
dürfen wir bier, wo wir die trefflichiten Männer und Religiofen, unter 
denen nicht wenige Verwandte, ja Brüder von ung find, in der äußerften 
Gefahr erbliden, irgend Anftrengung, Mühe, ja unfer Blut fhonen! ') 


1) Weber den Borgang, auf welchen hier angefpielt wird, erhalten wir nähern 
Aufihluß in den Gesta Trevir. vol. III. p. 244. Hier beißt es: „Den 5. Aug. 
(1728) hat ein an Händ und Füßen gebrächlich- doch ziemlich haabiger Jud, ledigen 
Standes, ſich jenfeith der Mofel bey der Brüden, ertränft, und weilen ein löbliches 

9. Marr, Geſchichte von Trier, I. Band. 20 
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Wir dürfen nicht zugeben, daß dieſe Quelle verſtopft werde, 
wo jo mandhem Einjprehenden der Durft gelöfcht wird“ !), 
Mit dem Haufe des Commandanten der gegen Prüm ausgerüdten 
Truppen, ded Herrn v. Sohlern, ſollte der Anfang gemacht und dann 
gegen die Häufer der Domherren vorgegangen werden. Bei diefem 
‚ Unternehmen jei aud, war ferner hervorgehoben, wenig Gefahr zu 
befürchten, indem bier in der Stadt feine Waffen und feine Waffen- 
männer feien, als etwa ein alter Bürger mit einer verrofteten Flinte, 
die ihm cher eine Laft, ald eine Waffe fei. 

Am 7. Februar hatte der Profeffor der Phyfif und Präfekt ver 
Jefuiten diefen Anſchlag abgeriffen und dem Domtapitel übergeben. 
Ein faiferliher Commiffarius für die bevorftchennde Wahl war bereits 
in der Stadt angelommen, und verfügte fich daher der Domdechant zu 
ihm, eröffnete ihm dad Vorhaben der Studenten, mit Anfrage, ob er 
nicht allenfalls zu feiner Sicherheit etliche Compagnien Soldaten von 
Ruremburg hieher begehren wolle. 

Inzwifchen waren am 8. Febr, die Grenadiere von Coblenz mit 
Artillerie in Schöneden angefommen. Die Gonventualen wurden aber 
mal fcriftlih angegangen, fich zu fügen, erflärten aber, es auf die 
Gewalt anfommen zu laffen. Der Obrift v. Sohlern rüdte daher vor 
bis auf die Helt, ließ unten am Berge die Kanonen aufftellen, und 
forderte das Klofter durch einen commandirten Tambour zur Ergebung 
auf. Solchem Ernſte fügte ſich endlich der Convent; die Truppen 





Schoͤffen-Gericht, bei Mangel an Beweifen eigener Ertränfung, denen Juden erlaubt, 
den Görper zu begraben, welchen fie ad interim auf die Weberbach in die Stadt, 
in dero BüttelsHauß getragen, fennd des Nachts muthwillige Studenten, Handwerks: 
gefellen, auch wohl liederlihe Bürger, über 200 mit Gewehr und Waffen in fothanes 
Haus eingebrochen, fo doch ein bürgerliches Haus ware, Thüren, Laden, Fenfteren, 
Möbeln, theild weggeraubt, theils zerbrochen, mit dem Görper fehr fcandalös ver- 
fahren, felben zergliebert und geichlächtet, nachgehends etliche Nachien in der Stadt 
herumvagiret und viele infolentien erereiret, alfo, daß der Statthalter v. Warsberg, 
als auch der Magiftrat, um fernern Tumult zu verhütten, gemüßigt worden, vom 
Ehurfürften einige Gompagnien Soldaten zu begehren, deren dann drey Gompagnien 
von Goblens den 19. Augufi dahier arriviret, und ſeynd ſelbige theils auf bie 
MWeberbach, tbeils in die Neu-Gaß, allwo der Tumult entftanden, inquartiret worden.“ 
— Ginen andern Krawall ber Trierifchen Studenten gegen die Juden und die ermite 
Beſtrafung der Nädelsführer durch den Univerfitits-Senat erzählen die Gesta zum 
Sahre 1723. (Daf. IH. p. 238.) 

1) Jedenfalls echt burfchifos! Ne sinamus, heift es weiter, perfodi domum 
religiosam, sanctam, misericordem, cujus muneribus atque elemosynis tot 
pauperes laetantur, et etiam et nostrum quisque, quoties eam ingreditur, nun- 
quam aut Jatrante stomacho aut prurientibus faucibus egreditur. 
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jogen mit klingendem Spiel in das Städtchen ein, der Sreiherr v. Hagen 
wurde an der Klofterpforte von den Mönchen empfangen. In einem 
den 12, Februar überreichten Schreiben an das tegierende Domfapitel 
hat der Convent feierlich Abbitte feines Irrthums und Fehlers gethan, 
zugleich ſich — „aller und jever Anfprüche ganz freiwillig und wohl: 
bevachtlich begeben, welche fie immer bei einer Sedisvacanz des hohen 
Erzftiftes Trier haben könnten oder mögten,“ nebft ausprüdlicher Ver: 
bindung — „die Superiorität eines hochw. gnädigen Domfapitels, 
sede trevirensi vacante, für jept und alle fünftige Zeiten, ohne einigen 
mindeften Aus⸗ und Borbehalt anzuerkennen.” 

So ſchien denn der alte Streit beendigt zu fein, als eben am 
10. Februar 1768 Clemens Wenceslaus zum Erzbiſchofe von Trier 
gewählt worden war, der leßte Ehurfürft, unter deffen Regierung das 
Erzſtift Trier und das Fürſtenthum Prüm durch die Stürme der fran- 
söflichen Revolution aufgelöft worden find. Faktiſch war diefelbe aller: 
dings gelöft; allein die Gonventualen zu Prüm betrachteten ihre Ver- 
zichtleiſtung und Unterwerfung als durch Gewalt erziwungen, wie fie 
died denn auch allerdings waren, und erhoben jest, beim Beginne der 
Regierung des neuen Ehurfürften, eine lage an dem Reichöfammer: 
gerichte gegen den Domdedjant und das Kapitel zu Trier wegen ihres 
gewaltfamen Vorgehens gegen das Klofter Prüm, mit ver Anforderung, 
da Alles, was diejes Eapitel im Februar gegen den Gonvent gethan, 
caffirt, annullirt und ebenfo die dem Subprior und Eonvente abge: 
drungene Huldigung aufgehoben werde, Imgleichen folle das Dom: 
fapitel allen zugefügten Schaden erfegen, und, wenn es ein Recht sede 
vacante zu haben meine, dasjelbe auf dem Wege des Rechtes fuchen. 
Fuͤr dieſe Plage bot ſich aber fogleich dem Gonvente eine neue Schwier 
tigfeit, nämlich eine Eompetenzfrage. Die eingeflagten Thathandlungen 
des Domfapiteld waren aus der Zeit der Sedisvacanz, während welcher 
das Domkapitel unmittelbar war; bie Klage aber wurde vom Eons 
vente erhoben zur Zeit, wo der neue Churfürft bereits die Regierung 
angetreten hatte, wo alfo des Domfapiteld Immedietät aufgehört hatte 
und dasſelbe unter die Gerichtsbarkeit des Ehurfürften in erfter Inftanz 
gehörte. 

Die von Seite der Abtei in diefer Angelegenheit ausgegangene 
juridifche Denkſchrift fucht hauptfächlich darzuthun, daß die Gerichts- 
barkeit des Faiferlichen Kammergerichts in dieſer Sache gegen das 
Domkapitel gegründet fei, Die ſehr ausführliche und für die Gefchichte 
der Abtei Prüm und ihre Rechtöverhältniffe Außerft Ichrreiche Gegen- 
Ihrift des Domfapitels umgeht jene Frage nach ber Competenz des 
FKammergerichts und befaßt fih ausfchließlih mit dem Beweile, daß 
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dem Domkapitel von Trier die landesherrliche Zwifchenregierung in 
dem mit dem Erzftifte auf ewig vereinigten Fürſtenthum Prüm bei 
gehindertem oder erledigtem erzbifchöflichen Stuhle ausſchließlich zuftehe. 
Ungenannter Berfaffer diefer 1781 erfchienenen Denkihrift des Doms 
fapiteld war der gelehrte Jurift und Lehrer an der Univerfität zu Trier 
Bet. Anton Freiherr v. Frank, fpäter Reichsreferendar und erfter Pub: 
liciſt des Fatholifchen Deutſchland. Frank's Beweisführung für das 
Recht des Domfapitels ift in nuce folgende, 

Die Union von Prüm mit dem Eraftifte Trier ift eine ewige 
Bereinigung (unio perpetua); aus dem Wefen einer joldden Union 
überhaupt, insbejondere aus dem Zwede derjelben, geht aber hervor, 
daß die Regierung des unirten Staates nie mehr, auch nicht auf einen 
Augenblid, an den unirten Staat, d. i. hier den Gonvent, zurüdfallen 
kann, fo lange noch das Erzftift Trier eriftirt und defien verfaſſungs— 
mäßige Repräfentanten,. Der Staat, mit welchem ein andrer unirt 
worden ift, hat dad Regierungsrecht erworben und bleibt diejed fo lange 
in feinen Händen, als er jelbft die Eigenfchaft eines Staates nicht 
verliert. Dabei ift ed gleichgültig, durch wen und auf welde Weile 
der regierende Staat, wenn nur unter Aufrechthaltung der Grumdver: 
fafjung des unirten Staates, zur Zeit der außerordentlichen Regierung 
die übertragenen Regierungsrecdhte verwalten läßt. So war die Lom— 
bardei mit dem deutſchen Reiche unirt; nach dem Tode des Reiche: 
oberhauptes, des Kaiſers, devolvirte Die Regierung der Lombardei feines: 
wegs an das italienifhe Volk, fondern Italien wurde im Namen des 
Reichs durch Reichsvicarien regiert. So au zu Prüm. Wurde der 
erzbifchöfliche Sig vacant, fo trat das Domkapitel vicariirend im Erz⸗ 
ftifte ein und matürlich ebenfalls vicariirend in dem mit dem Erzſtifte 
auf ewig unirten Fürftenthum Prüm. — Ferner ift ed nach der Reiche: 
grundgefeggebung, der Lehre der Juriften und dem Herfommen Nechtd- 
regel, daß das Domfapitel bei gehindertem oder erlofchenem Regierungs— 
fubjefte in die Verwaltung aller dem Stifte zugehörigen weltlichen, 
fowohl reihsftanpfhaftliden als landesherrlidhen, Rechte 
eintrete. Auch die Lehnsverfaffung Deutſchlands jpricht für das Recht 
des Domfapiteld; denn nach diefem tritt das Kapitel des belehnten 
Stiftes in die Verwaltung der reihslehnbaren landesherr— 
lihen Rechte. 

Eine Menge Beiprehungen und Recenfionen find damals in 
deutichen Zeitfchriften über dieſe Denfjchrift erjchienen, ein Beweis des 
hohen Interefje's, das ihr in der gelehrten Welt beigelegt wurde’). 


ı) Recenfionen biefer Schrift finden fih in Meuſels bifkor. Literatur für das 
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Der Streit zwifchen dem Gonvente und dem Domfapitel ſchwebte 
aber noch eine Reihe von Jahren und ift derfelbe erft nach der Occu⸗ 
pation unſres Landes durch die franzöfifchen Heere durch einen Vers 
gleih, und zwar zu vollfommener Befriedigung des Domfapitels, 
gefchlichtet worden. Einen praftiichen Werth hat die Schlichtung aber 
nicht mehr gehabt, da Erzftift und Fürftenthum zumal aufgelöft wurden. 


XL. Kapitel. 
Sortfegung. Die Geiftlichkeit als erſter Sandfland. 


So wie in allen germanischen Reichen die Prälaten den erften 
Reichsſtand bildeten, fo bildeten fie auch in den einzelnen Rändern des 
deutfchen Reichs, jo lange fländifche Verfaſſungen beftanden, den erften 
Landftand. Die Glieder dieſes Standes in unferm Erzftifte waren aber 
zuerft die Aebte der Benediftiner-, der Eifterzienfers, Auguftiner- und 
PBrämonftratenferflöfter unjres Landes, d. i. Die Aebte von St. Marimin, 
St. Matthias, St. Marien, St. Martin, Echternach, Luxemburg, Mettlach, 
Tholey, Prüm, Laach, Schönau, Grönau, Wadgaffen, Rommersvorf, 
Sayn, Arnftein, Himmerod und Springirsbach. Ebenſo die Frauen: 
abteien der genannten Ordensregeln, die fih durch Bevollmächtigte 
vertreten ließen: die zu Deren (St, Irminen), des hohen Klofters bei 
Boppard, in der Leer zu Boblenz, zu allen Heiligen in Oberwefel, auf 
dem Oberwerth, St. Thomas bei Andernach, zu Engelport, zu Machern, 
St. Thomas bei Kyliburg, Niederprüm. Ferner die Prioren der Cars 
thäuſer und der Ehorherren St. Alban zu Trier, der Garthaus bei 
Eoblenz, jener zu Rettel, auf dem Niederwerth (bis 1580, wo das 
Eifterzienjer Frauenflofter aus der Leer dorthin verlegt wurde), zu Eber: 
bardsclaufen, zu Mayen, und der Rektor des Hosfpitald Cues. Ferner 


die Vorfteherinen der Frauenconvente zu St. Barbara zu Trier (bis zu 


defien Auflöfung und Uebergabe an die Jeſuiten), St. Catharinen zu 
Trier und Camp (gegenüber Boppard), durch Bevollmädhtigte. Berner 
die Pröpfte oder Decane der Gollegiatftifte, St. Simeon und St. Paulin 


— — 


Jahr 1781. ©, 314 -526; in der neueſten juriſt. Biblioth. des deutſch. Staats: und 
Kirchenrechts, 4. Stüd, Nr: 1; in ber Literatur des kathol. Deutfchland, 4. Bd. 
2. Stud, ©. 185 ff.; in Schott’s unparteiifch. Kritif über die neueften juriftifchen 
Schriften, 93. Stüd; in der Erfurt. Gelehrten: Zeitung auf das Jahr 1781, 60. Stüd; 
in der Jenaifchen Gelehrten-Zeitung auf das Jahr 1781, 36. Stück, und anderwärts, 
Siehe Trierifche Ehronif von 1821, ©. 216. Mr. 6. 
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zu Trier, St, Caftor und St. Florin zu Coblenz, zu Pfalzel, zu Kyllburg, 
zu Prüm, zu Garden, Münftermayfeld, Unſer Lieben Frauen uud 
St. Martin zu Oberweiel, zu Limburg, Diefichen, Wetzlar, Dies, 
Idſtein un® Gemünd, welche drei legtern aber in der Reformation 
untergegangen find. Ferner die Landcomture der zwei geiftlichen Ritter- 
orden, der Deutjchherren und der Malteferritter, und zwar der Deutich- 
berrenhäufer zu Trier, Coblenz und Breitbach, und der Maltefer oder 
Sohanniter zu Trier und Hönningen. Endlich die Dechanten Des 
Stadt Bur)Decanats zu Trier und der Landfapitel des Erzſtifts. 

Die fämmtlihen Glieder diefed und des dritten Standes hatten 
einen Primas, der bei Berathungen das Präftvium führte; ed war 
dies früher der Abt von St. Matthias; feit aber die Abtei St. Mari: 
min (1669) definitiv ihre Anſpruͤche auf Reichdunmittelbarfeit aufgeben 
und die landesherrlihe Gerichtsbarkeit ded Ehurfürften hat anerfennen 
müflen, war es der Abt von St. Martmin. 


XLI. Kapitel. 
“ Sortfegung. Der Adel oder der Ritterftand. 


+ Die „Freien“, die nachherigen Ritter (milites), aus denen der 
fpätere Reichsadel fich gebildet hat, waren unter den fränkiſchen Königen 
nicht, was man reihsunmittelbar nannte, fondern waren ber 
Gerichtsbarkeit der Grafen unterworfen, die ihr Amt im Namen des 
Königs verwalteten. Als fpäter dies Amt erblich wurde und die Könige 
den Trieriſchen Erzbifhöfen das Comitat innerhalb ihres Kirchen 
ſprengels bleibend übertrugen, erlangten diefe damit auch die Gericht 
barfeit über die „Freien“ oder Ritter, ebenjo wie früher die Grafen 
diefelbe befeften hatten. Damals alfo war die Ritterfchaft im Trier 
ifhen nicht reihsunmittelbar (ohne Mittel unter dem Könige), fondern 
der Gerichtsbarkeit unſrer Exzbifchöfe unterworfen. Diefer Zuftand 
dauerte noch weit in die Zeiten der deutichen Kaifer hinein, fo daß 
felbft Dynaften höherer Ordnung, wie die Grafen von Sayn, Spow 
beim und überhaupt die Ritterfchaft im Engersgau ihre Reichsunmittels 
barfeit weiter nicht als bid zum vierzehnten Jahrhunderte zurüdführen 
fünnen ’), 





) Es ift alfo offenbar eime lächerliche Uebertreibung, wenn ber Trieriſche 
Adel in feiner Denkſchrift vom Jahre 1714 behauptet, er fei ſchon unter Kaifer Garl 
dem Großen reichsunmittelbar geweſen. 
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Da die geiftlichen Fürften des deutſchen Reiches nicht Friegerifch und 
eroberungsfüchtig, fondern nur darauf bedacht waren, dad Ermworbene 
zu jhügen (parta tueri) und eben fo wenig ihnen nachgefagt werden 
kann, daß fie die Rechte ihrer Untergebenen zu fchmälern gefucht, um 
die ihrigen zu erweitern, fo fonnten in ihren Territorien Friegeriiche 
‚und allmälig mächtig gewordene Dynaften und Ritter ſich der Gerichts- 
barfeit ihres geiftlicden Fürften zu entwinden und Reichsunmittelbarkeit 
anzuftreben fuchen. Das Fauftrecht hat ihnen hiezu Gelegenheit geboten, 
wo fie mit Hilfe ihrer Leute Angriffs- und Vertheivigungsfehden führten 
und verbündet mit andern ihres Standes jelbft gegen ihren Herrn 
Krieg führen Efonnten. Dies verjegte unfre Erzbifchöfe in die Noth— 
wenpdigfeit, zum Schuge ihres Landes diefe Ritter, namentlich die 
mächtigern, die auf ihren feften Erbburgen faßen, durch Uebertragung 
von Lehen, Ertheilung befondrer Rechte und Freiheiten ſich zu Clienten 
oder Bajallen (Dienftmannen) zu gewinnen, gegen die Verpflichtung, 
fie im Kriege zu unterftügen. Dieſe Nothiwenpigfeit, ſich durch Ueber⸗ 
tragumg von Lehen und Zuwendung andrer Vortheile fich recht viele 
Bafallen in dem-Ritterftande zu gewinnen, dauerte fort, jo lange das 
Fauſtrecht dauerte, bis in das vierzehnte Jahrhundert und noch darüber 
hinaus, wie aus der Errichtung Ded „ewigen Landfriedens“ und des 


Reichskammergerichts unter Kaiſer Marimilian I (1495) befannt ift. ‘ 
‚Die fo gewonnenen Dienftmannen folgten pflichtmäßig den Erzbijchöfen,  ' 


wenn dieje eine eigene Fehde auszufämpfen hatten und ebenjo, wenn 
fie den Kaiſer auf einem Römerzuge begleiteten oder ihm in einem 


Reichskriege zu helfen hatten. Einzelne Dynaften wurden allmälig 
mächtig und erhoben fich dadurch zu einem Reichsftande, über die Landed- E 


ſtandſchaft hinaus; allgemein wurde aber dieſes Beſtreben in unfrer 
Nitterfchaft, jeitdem im Gefolge der Anwendung des Schießpulvers 
im Kriege die Lehnmiliz der Soldmiliz Plap machen mußte, und in 
Folge davon das Band zwiſchen Vafallen und Lehnsherren fich loderte. 
Die Ritterfchaft verlor fich immer mehr aus dem Heer und Kriege: 
weien; anftatt des Anjchlags für die Reichsfürften und Reichsftände 
zu einem Römerzuge oder einem Kriege gegen die Huffiten oder die 
anrüdenden Tuͤrken auf Kriegdmannen zu Roß und zu Fuß wurde ein 
Anſchlag in Geld angefegt und damit wurden Kriegsleute geworben 
(Soldaten). Diefe Veränderung trat ein gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts, bewirkte in unferm Erzftifte vorerft Unflarheit des Ber: 


hältniſſes der Ritterfchaft zu dem Erzbifchofe, und dieſe Unklarheit führte _ 


in der Mitte des fjechszehnten Jahrhunderts die Beanfprucdhung von 
Reichdunmittelbarkeit und endlich gegen Ende desfelben einen lange 
dauernden Prozeß zwiſchen der Ritterfchaft einerfeits, dem Ehurfürften 
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und den beiden andern Trierifchen Landftänden andrerfeitd am Reichs- 
fammergerichte herbei, der erft 1729, und zwar nicht durch ein Urtheil, 
fondern durch einen Vergleich beendigt worden ift. 

Es beftanden nämlich die Verpflichtungen der Ritter ald Bafallen 
gegen die Erzbifchöfe in Kriegsdienften; als fpäter die Lehnmilig ein- 
ging und nun, behufs der Werbung und Befoldung von Kriegdleuten, 
den Untergebenen Steuern auferlegt werden mußten, lehnte die Ritter 
fchaft die Mebernahme von ſolchen Steuern ab, unter Vorſchützung von 
Reichdunmittelbarfeit. So ift der Streit entftanden. 

Ich fagte oben, es fei vorerft zu Ende des fünfzehnten und Ans 
fange des fechszehnten Jahrhunderts Unflarheit in dem Berhältnifie 
der Ritterfchaft zu dem Erzbifchofe eingetreten. Sehen wir und nämlich) 
die verfchiedenen Reichsmatrikeln (Berzeichniffe der Reichsftände) vom 
Jahre 1422 ab, wo die erfte aufgeftellt ift, bi8 zum Jahre 1521 an, 
fo finden wir zwar ſchon Grafen unſres Erzſtifts als Reichsftände 
aufgeführt und mit einem Anjchlage bezeichnet, die Grafen von Sam, 
Ifenburg, Wied und Wittgenftein; allein bis zu der unter Kaiſer Carl V 
zu Worms 1521 aufgerichteten Matrifel gab es Fein feftftehendes und 
geſchloſſenes Reihsftändeverzeichniß und find alle frühern Matrifeln 
für den Nachweis der Reichsunmittelbarfeit ganz unzuverläffig. Die 
in denfelben angejegten Anjchläge von Fürften und Ständen zu Römer: 
zügen, Kriegözügen gegen die Huffiten in Böhmen und die Zürfen, 
haben bald viele, bald wenige Stände namhaft gemacht; Grafen, Städte, 
Abteien tauchten auf in den Berzeichniffen und verfchwanden wieder. 
Die Abtei Prüm, an deren Reihdunmittelbarkeit nie gezweifelt worden, 
fommt in feinem der Reichsanjchläge von 1422 bis 1521 vor und if 
zuerft in der des legt genannten Jahres aufgeführt. Dagegen kommen 
die Stadt Trier und die Abtei St. Marimin auf mehren der frühern 
Reichsanſchläge vor, die legtere auch noch auf der Matrifel von 1521, 
während doch Beider Anſprüche auf Reichsunmittelbarfeit danach durd 
richterliche Erkenntniſſe abgewieſen worden find; und ed fommt aud 
auf mehren die Abtei St. Matthias vor, die doch niemals ernftliche 
Aniprühe auf Immedietät erhoben hat. Der Bogt von Hunolftein 
fommt in faft allen frühern Anfchlägen vor, in dem von 1521 aber, der 
von da ab ald Norm galt, ift er nicht aufgeführt. Selbft der Chur 
fürft von Trier fehlt in einem Anjchlage, während doch an feiner Imme⸗ 
dietät nicht gesweifelt werden fonnte. Kurz, die frühern Matrifeln 
find ganz unzuverläfftg für den Beweis der Reichsftandichaft. 

Sind nun auch die Matrifeln bis zu den Reformen des Reihe 
regimentd unter Carl V für fih allein unzuverläjfig, jo ift es doch 
offenbar ein ftarfes Präjudiz gegen Immedietät, wenn ein Stand 
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auf Feiner von allen diefen Matrifeln, und jelbft auf jener von 1521 
nicht vorfommt; dieſes aber ift der Fall bei vem Adel des Erzſtifts Trier, 
mit Ausnahme ver Grafen, alfo bei den Rittern und den Edel— 
herren, welche drei Arten den Adel (nobilitas) überhaupt conftituirten. 

Konnte nun auch den Grafen zu Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderte, vieleicht jchon zu Anfange desfelben, Immedietät nicht abges 
fprochen werden, fo verhielt es ſich doch anders mit dem niedrigen Adel, 
den Rittern und Edel» oder Freiherren. Im Jahre 1502 erneuerten 
die Stände des Erzſtifts Trier die Union vom Jahre 1456, welche 
dahin lautete, daß fie fortan feinen neuen Herrn empfangen, aufnehmen, 
in Städte und Sclöffer des Erzftifts einlaffen und als ihren Herrn 
anerfennen wollten, wenn fie nicht vorher Gewißheit erlangt hätten, 
daß er mit Recht ihr Herr ſei. Noch andre Bevingungen waren in 
der Union audgefprochen, gerichtet gegen die Wahlcapitulationen des 
Domfapiteld, und die wir oben dem Inhalte nach angegeben haben, 
Diefe Union war zwar förmlih nur von dem Adel und den Ges 
meinden des Ersftifts abgefchloffen, allein es war doch auch die 
Geiftlichfeit infofern mit hereingezogen, al® in den Bedingungen 
für die Anerkennung eines neuen Erzbiſchofs auch Zuficherung aller 
Rechte und Freiheiten der Geiftlichkeit ausgefprohen war. Die Union 
gehörte aljo infofern den drei Ständen des Erzftiftd an, und 
bat aus diefem Grunde auch der Papſt ein dreifaches Abmahnungs- 
ihreiben gegen die Union ergehen laſſen (1457), 1) an WPrälaten, 
Stifte und Möfter, 2) an Grafen, Edele und Bafallen, 3) an die 
Städte Trier, Eoblenz, Boppard u. a. In der Erneuerung diefer 
Union vom Jahre 1502 durch den Adel und die Gemeinden heißt es 
nun weiter. „ort (ferner) ob einiger hierüber genöthigt, gemwältigt 
oder erfucht würde, und ſich Rechts erbiete vor die drei 
Stände, daß niemand ober den gehen folgen, leybigen oder beichä- 
digen joll, und ob ein Herr mit fremden Leuten das thun wollte, follen 
die drei Stände mit Bermögen davor fein u. f. w.“ Und ferner 
heißt es dafelbft: „Und zu dem legten haben Grafen, Herren, Ritter: 
haft, Städte und Landſchaft fich gewilligt, je au dem zweiten Jahre 
zu Cochem des andern nächften Tags nach Sant Johannes Baptiften 
Tage Mitfommerd zu fieben Uhren anzufangen ein gemeiniglid 
Berfammlung des Stiftes Stände, ©rafen, Herren, Ritters 
ihaft, Städte und Landſchaft zu halten, ob etlich Gebrech hätten, dei 
zweien Ständen ſolches vorzubringen und ferner darin handeln. 
So aber jemand von den zweien Ständen in gemeldter Zeit der 
zweier Jahre Bedrängung gejchehen u. |. w.“ ). 








‚*) Der Text der Union von 1456 fieht bei Honth. IT 423 s.; in dem Rhein. 
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In dieſer Einigung ift Rede von drei Ständen des Erzſtifts, zu 
denen doch aljo auch die Ritterichaft gehören mußte; und gegen Ende 
des Wftenftüdes ift Rede von den zwei Ständen des Erzftifts, die 
fi vereinigt haben, der Adel und die Gemeinden, wo alio abermals 
der Adel ald Stand des Eriftiftd aufgefaßt iſt. Zwar hat jpäter ber 
Adel das in diefem Aftenftüde gegen feine prätendirte Immedietät ent: 
haltene Argument dadurch zu emtkräften gejucht, daß er die Einigung 
jo erklärte, daß die im Erzftift Trier befindlichen (obgleich 
nicht alle zu deſſen Territorium gehörigen) drei Reichsſtände, näm- 
lich die Grafen, die Ritterihaft und das Erzftift, fih mit 
einander verbunden hätten. Diejer Deutung gemäß wäre bier Rede 
von drei Reichsſtänden und nicht von drei Trieriſchen Land— 
ftänden, und würden diejelben nur Stände des Erzftiftd genannt, 
weil fie in dem Territorium desjelben gelegen, aber doch nidt von 
dem Territorium feien, in, nicht de territorio Trevir.; und dieſe drei 
Reihsftände wären dann: die Grafen, die Ritterſchaft und das 
Erzftift Trier (als Fürftentfum). Allein diefe Erklärung ift, wie 
3. J. Mofer nachweift, offenbar falfch; denn 1) widerfpricht fie dem 
Wortlaute der Union, indem es heißt — „eine gemeine Verſammlung 
des Stifts Stände, Grafen, Herren, Ritterichaft, Städte umd 
Landſchaft.“ Diefelbe it au 2) aus dem Grunde falich, weil die 
Reichsritterſchaft niemals in öffentlihen Akten das Prädikat Reiche: 
fand geführt oder befommen hat; 3) müßte nach jener Grflärung 
noch angenommen werden, daß die Städte und die Landichaft, d. i. die 
Gemeinden, die doch nur einen Stand des Ersftifts bildeten, das 
ganze Erzftift Trier als Reichsſtand repräjentirt hätten, was offen: 
bar falſch ift, indem bei jenem Einigungsafte weder der Churfürſt, das 
Haupt des Erzftiftd und ver Repräfentant desjelben ald Reichsſtand, 
noch das Domfapitel, noch auch die übrige Geiftlichfeit concurrirt hat. 
Und 4) heißt es, fie wollten feinen für ihren Herrn aufnehmen, 
als Ehurfürften anerkennen, als nur unter gewifien Bedingungen. 
Es wird aljo hier nicht von Reichs ſtänden, fondern von Land» 
ftänden die Rede jein und muß Dann neben den zwei Ständen, der 
Geiftlihfeit und den Gemeinden, der dritte in der Ritterfchaft 
zu finden fein’). 

Ebenmäßig ift auch in den Akten des Landtags zu Trier 1515 
von drei Ständen des Erzftiftsd Rede; die drei waren verjam: 


Antiqguar. IT. Abtb. 5. Bd. S. 632—654. Die Erneuerung vom Jahre 1502 kei 
Honth. IT. 656 —658; Rhein. Antiquar. 1. c. ©. 795 u. 786. 
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melt auf demjelben, Geiftlichkeit, Adel und Gemeinden, und heißt es: 
„Der Ertzbiſchof zu Trier und Churfürtt unſer gnädigfter Herr (hat) 
den dryen Stenden jeiner Gnaden Stifte thun furgeben 
u ſ. w.“l) Und der Adel erflärt vafelbft: „Diefelben jeien ſchuldig, 
unjerm ©. H. zu raten und zu helffen ired vermögend, und ſy ir 
unterthänig bitt, fie verfteen zu laiffen, worin ſy unjerm G. H. raten 
und helffen fullen, alsdan wulten fie fich bedenfen und fich aller gebuer 
vernemen laiſſen.“ 

Was aber mehr bebeutet, ald das zulegt Angegebene, ift die 
Zhatfache, daß der Adel jelbft fpäter in feiner Denkſchrift erflärt hat, 
das Erjcheinen auf den Trieriihen Landtagen fei noch fein Beweis 
der Landſäſſigkeit, wenn nicht eine Pflicht beftehe, auf denfelben zu 
eriheinen und mit Strafe dazu angehalten werden fünne Nun aber 
heißt e8 in dem Ausjchreiben des Landtags vom Jahre 1548 in der 
Einladungsformel an die Grafen: „So begehren wir günftige und 
gnädigs vleiß, du wulleſt uff mitwochen den 28ten dies obgemelten 
monatd gegen den abent in bemelter unferer ftatt Trier infonmen“ ; 
die Einladung an die Ritter aber lautet ganz anderd: „Iſt bey 
vermeidung gebuerlidber pene und ftraff der ungehor— 
famfeit unjer ernftlich bevelch und gefinnen, du wulleſt 
am mitwochen u. ſ. w.“ Und jodann: „und wulleſt derwegen one red- 
liche ehaffte verhinderung mit nichten ußbleiben, alles bey vermeidung 
obgemelten penen und ſtraff; darnach wiß Dich zu richten” 2), Es 
lautet aljo die Einladung Derer von der Ritterfhaft auf Gehor— 
ſam, gerade fo wie bei der Einberufung der Geiftlichfeit und ver 
Gemeinden, während in jener der Grafen, die allerdings Reichs— 
ſtände waren, diefelbe nicht auf Gehorſam lautet, inden: fie nur ale 
Bajallen des Erzftifts eingeladen wurden. 

Diefe Einberufung der Ritterfchaft zu dem Landtage unter Pflicht 
des Gehorſams und Androhung von Strafen im Falle nicht legitimirten 
Ausbleibens, ift Beweis von der Unterwürfigfeit derjelben unter die 
fürftliche Hoheit des Erzbiſchofs, da es ſich auf den Landtagen nicht 
um Lehensfachen, jondern allgemeine Landesangelegenheiten handelte. 
Was jpäter der Adel vorgebradht hat, die Unterfcheidung zwiſchen 
Reihsftänden (status imperü) und Provincial:(Pand-) känden (status 
provinciales), gründe fich erft auf die Matrifel von 15241 und habe 
es früher eigentlich Feine Randtage gegeben, kann der Sache der Ritter: 
ſchaft nicht zu ftatten fommen: denn außer den Grafen united Er 
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ftift8 fommt auch auf der Matrifel von 1521 feiner aus der Ritters 
ihaft, dem niedrigen Adel überhaupt, vor und fann diefer daher auch 
aus der entjcheidenden Matrifel feine Reichsſtandſchaft herleiten. 

Es dürfte demnach außer allem Zweifel fein, daß die eigentliche 
Ritterfchaft nicht reichdunmittelbar, fondern Landſaſſe des Erzſtifts 
gewejen ift und ſonach auch als Randftand auf den Landtagen erfchienen 
ift und zu erjcheinen verpflichtet war. In der Einberufung der Ritter- 
ihaft zu dem Landtage 1548 find nun einundſechzig Ritter mit 
Namen aufgeführt, die bei demfelben zu erfcheinen verpflichtet waren 
und bei Hontheim (IL. 717) zu leſen find. Bis in die Mitte des 
jechszehnten Jahrhunderts hatte alfo unfer Erzftift unbeftritten die drei 
gewöhnlichen Stände, die GeiftlichEeit, den Adel, wenn aud die 
Grafen bereitd reichsunmittelbar geworden, und die Gemeinden 
(die Städte und die Landichaft). 

Zum erftenmal hat nun aber die Ritterichaft Oppofttion gegen 
ihre Zandjäjfigfeit erhoben und Reichsunmittelbarkeit vorgeihüsgt, als 
eben auf dem beſprochenen Landtage von 1548 der Ehurfürft die auf 
dem vorhergegangenen Reichstage beichloffene allgemeine Reichöfteuer, 
gleich den übrigen Fürften und Ständen des Reiches, auf feine Unter 
gebenen umlegen wollte. Hier erklärte die Ritterfchaft, daß fie es mohl 
zugeben wollten, wenn ihre Untergebenen, die im Erzftift gejeffen, mit 
der Steuer belegt würden; fie felber aber feien für ihre Perjonen, 
Habe und Güter eremt und dürften weder jegt noch insfünftig mit 
gemeiner Landfteuer belegt werben. 

Die Befreiung von Landſteuern für ihre Perſonen, Habe und 
Güter hat nun wohl der Ehurfürft zugeftanden, wohingegen tie Ritter: 
ſchaft zuſagte, daß ihre Leute im Ersftifte, die von Alters ber zu dieſen 
Steuern herangezogen worden, fortan auch mit folchen belegt werben 
jollten. Allein ed war eine Reichsſteuer gegen die Türken gefordert 
worden, zu erheben von allen Perſonen, ob geiftlich oder weltlich, eremt 
oder nicht eremt. Die beiden Stände, Geiftlichfeit und Gemeinden, 
haben fih jofort zur Uebernahme des dem Erzftift zugemeſſenen Antheils 
bereit erflärt; die Ritterfchaft aber hat auch hier Freiheit vorgeſchützt 
und verlangten, „daß fie und ihre arme angehörige Leute in 
unferm Erzftift geſeſſen, und beſonders an den Orten, da fie hoch— 
gerichtöherren weren, und biefelbigen hiebevor unjern Vorfahren nie 
gefteuert heiten, diefer gemeiner Reichöfteuer fowohl, als die 
Lanpdfteuer gefreit und erlaffen werden folten.* Der Chur 
fürft aber entgegnete, „daß wir uns ehe verjehen gehabt, fie folten fid 
dieſer gemeiner Reichfteuer und Anlagen, unerwogen einiger angemafter 
exemption oder Freiheit gar mit nichten entzogen haben.“ 
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Die Art und Weije der proviorifchen Erledigung dieſes Zwie— 
fpalted präformirte bereitd den nad nahe zweihundert Jahren erft 
erfolgten definitiven Austrag der ftrittigen Angelegenheit. Das Dom- 
fapitel nämlich, aus lauter Adeligen beftehend und in feinen Gliedern 
mit der Ritterfchaft vielfach verwandt und darum auch nicht ganz un- 
parteiifch, trat in’d Mittel zwiichen die Ritterfcyaft und den Ehurfürften, 
mit dem die zwei andern Stände durch ihr eigenes Intereſſe bei diefer 
Sache verbunden waren, und brachte eine Art Vergleich zu Stande. 
„Als wir und aber der Dinge mit inen nicht vergleichen mögen, haben 
fih die würdigen und edlen unfres Dhoem⸗-Capittels verordnete zu 
diejem landtage zufchen und und gedachter Ritterfchaft dem fridden zu 
guetem in undterhandlung begeben und eingelaffen und die ſach mit 
unjerm und auch irem von der Ritterfchaft vorwiſſen und willen dahin 
bethedingt, daß wir die gemelte unfre Ritterfchaft diejer gemeinen Reichs— 
fteuer halben nit weiter anlangen, jonder allein ire arme angehörige 
leuth, jo viel deren in unfrem Erzftifft geſeſſen, es haben die von der 
Ritterfchaft an denfelbigen Orten das Hochgericht oder nicht, fie haben 
auch von Alters here unferm Vorfahrn ſelig gefteuert oder nicht, gleich 
unfern und unjerd Stiffts armen angehörigen leuthen zu vdiefer ist 
vorftehender handlong aud mit fteur belegen jullen und mügen.“ 
Dabei hat aber der EChurfürft erflärt, daß dieſes Abfehen von der 
Befteuerung der Ritterfchaft nur für den vorliegenden Fall gelten folle, 
und daß er fich für alle zukünftige Fälle, wo die Stände des Reichs 
eine Reichöfteuer zu erheben für nothwendig hielten, er fih und 
feinem Erzftifte und feinen Nachkommen auf alle Zeit fein 
Recht, feine Gerechtigkeit, Herfommen, Uebung und Befis, jo er in 
diefen Fällen gegen feine Ritterfchaft und ihre Angehörigen im Erz 
ftifte habe, nämlich fie mit in folche gemeine Reichöfteuern zu ziehen 
und zu belegen, wahre; wohingegen dann auch die Nitterfchaft eine 
Berwahrung ihrer Rechte, Freiheiten einlegte „und aljo zu beiden jeiten 
jeder Theil fein recht und gerechtigfeit vurbehalten“ 1). 

Der Zwiefpalt trat wieder hervor auf dem Landtage 1556, wo 
jedoch wieder, nach langen Berhandlungen mit der Nitterichaft über 
ihre Lehnopflichten dieſelbe letztlich unterthänig gemilligt, daß ihre 
Unterthanen im Erzftifte, gleich andern Trierifchen Angehörigen, zu den 
Landfteuern herangezogen werden follten, die Ritterfchaft felbft dieſe 
Steuern empfange und im Obererzftift an den Amtmann zu Pfalzel, 
im Untererzftift an den zu Goblenz oder Ehrenbreitftein abliefern werde. 
Die Ritter felbft für ihre Perfonen wollten, wenn es die Nothdurft 
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erfordere, in oder außerhalb des Erzſtifts, letzteres jedoch nur im Erz 
kift Mainz, Cöln, Pfalz und Hefien, und allein zur Handhabung des 
Reichsfriedens, einen Reiterdienft auf einen Monat auf 
eigene Koften thun, worauf der Churfürſt eingegangen, jedoch 
mit Aufrechthaltung des Vertrags von 1548, wo beide Theile ſich ihre 
Rechte rejervirt hatten. So hatte man aljo jegt die Bafallens oder 
Lehnsdienſte der Ritterjchaft, die allerdings Immedietät weder ein- 
noch ausjchließen, gefchieden von den Landesfteuern; diefe lehtern 
waren den Untergebenen der Ritterfchaft im Erzſtifte zugetheilt, die 
Ritterſchaft jelbft aber follte bloß Vaſallendienſte zu leiften haben, d. i. 
bei einem Reichskriege oder einer Fehde im Lande dem Erzbiſchofe 
die in den Lehnbriefen auabedungene Mannſchaft zu Rof zuführen. 
Immerhin aber war die Sache noch nicht definitiv abgethan; denn 
diefer tranfitorifchen Vergleiche ungeachtet war der Erzbifchof der Anſicht, 
„daßalle diejenigen, die im Ersftift häuslich fißen und ſich 
desjelbigen Friedens, Rechtens, Schu und Schirme 
gebrauchen und erfreuen, jie ſtehen zu wem fiemwollen, von 
Rechts und aller Billigfeit wegen, fhuldig feien, das 
gemeine Mitleiden helffen zutragen“. Die fo ſchwebende Ange 
legenheit brach in offenen Streit aus, als der Fräftige Erzbifchof Jakob 
v. Elf 1575 die Stände des Erzftiftd nach Coblenz auf einen Landtag 
einberief und denjelben eine befondre Steuer zur Tilgung der von den 
Vorgängern hinterlaffenen Landesſchulden in Vorſchlag bradite. „Da 
die Gefammtheit der unter Trierifcher Hoheit lebenden Menfchen, erzählt 
Brower den Hergang, zu einem der drei Stände, der Geiſtlichkeit, oder 
der Ritterfchaft, oder dem Volke angehört, jo hat der erfte und dritte 
Stand fofort dem Erzbifchofe zweimalhbunderttaufend rheiniiche 
Gulden, zu gleichen Raten in fünf Jahren zu entrichten, bewilligt. 
Dagegen aber hat der mittlere, der Ritterftand, erflärt, er jei dem Reiche 
zu Kriegsdienften verbunden und ftetd bereit die Waffen für das Land 
zu führen, und jei dieferhalb bejonders nach dem Beifpiele ihrer Bor- 
fahren nicht ſchuldig, mit den übrigen Landesbewohnern Abgaben zu 
entrichten. Der Erzbifhof Jakob aber war ganz andrer Anficht; vie 
Ritterſchaft nämlich, die doch durchweg Lehen und Vortheile von ihm 
(dem. Erzftifte) befige und genieße, und nad dem vieljährigen 
aänzlihen Abgange des alten Heerbannes im Reiche jept 
auch von Kriegsdienften frei fei, fuche eben nur die Steuerlaft allein 
auf die Geiftlichkeit und das Volk, das ohnehin nicht reich fei, abıw 
wälzen. Daher hat er, dem Rathe der beiden andern Stände gemäß, 
beichloffen, für diesmal die weigernde Ritterfhaft in der Weite zu 
zwingen, daß bis dahin, daß fie dem Erzſtifte, von welchem fie rei 
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geworden, Hilfe leiften wollten, fein Schuldner jährliche Einfünfte, 
fein Bauer Fruchtzehnten und fein ESTER Weidepacht (an einen 
Ritter) zahlen ſollte“ — 1). 

Es waren nunmehr Weigerung und Forderung fo ſchroff ein- 
ander gegenüber getreten, daß auf eine richterliche Entfcheidung gedacht 
werden mußte. Die Frage: ift die Ritterjchaft ſchuldig mit den beiden 
andern Ständen die Landesſteuern zu tragen oder nicht? hing ab von 
der Beantwortung der andern: ift die Nitterfchaft des Erzſtifts der 
fürftlihen Hobeit des Erzbifchofs unterworfen, oder ift fie reichsun— 
mittelbar? Der Erzbifchof Jakob brachte 1577 die Angelegenheit als 
Kläger in Bereinigung mit den zwei andern Ständen vor das Reiche: 
fammergeriht zu Weglar. In den Jahren 1594 und 1595 war der 
Prozeß völlig inftruirt und war Hoffnung, daß derfelbe bald zu Ende 
gebradht jein würde. Aber der inzwiſchen erfolgte Tod des Fräftigen 
Erzbiichofs Fam der Ritterfchaft für Verzögerung gut zu ftatten. An 
jener Borfrage nach der Immedietät der Ritterfchaft ift der Prozeß, 
nach befannter deutjicher Weile, am Rammergerichte bangen geblieben. 
Durch Borfchlagung eined Vergleichs von Seite nachfolgender Erz 
bijchöfe, durch die nicht ganz unparteiifche Einwirfung des Domfapitels, 
das mit den rechtenden Adelsfamilien verwandt war, ift die Angelegenheit 
eingejchläfert worden. Inzwiſchen hat die Ritterfchaft fich faktifch immer 
mehr ver Unterwürfigfeit entzogen. Im Jahre 1706 fing daher die 
erzftiftifche Ritterfchaft an, ſich, ungeachtet des noch ſchwebenden Rechts⸗ 
ftreited, ganz ald immediat zu geriren, indem fie unter dem Titel 
„Nieder-⸗Rheiniſche Ritterſchaft“ fürmliche Rittertage ausjchrieb, 
eine vormals nie gehabte fürmliche Matrifel über die angeblih unter 
ihren Anfchlag gehörige Güter aufrichtete und darunter verſchiedene 
Freie auf erzftiftiichem Territorium, die ihnen nicht zuftändig, aufnahm, 
Anlagen darauf fegte und die Entrichtung mit Erecutionen betrieb, die 
vom Kaiſer den immediaten Ständen ertheilten Privilegien ſich aneig— 
nete, ihren Mitglievern den Concurs an den Trierifchen Gerichten ver: 
bot und ein eigenes Gericht niederjegte mit Verlegung der churtrierifchen 
Gerichtsbarkeit, felbft in Coblenz heimlich gerichtliche Aftus vornahm, 
Daß dünfte denn doch dem damaligen Ehurfürften Johann Hugo zu 
ftarf und erließ er unter dem 12. September 1707 eine Abmahnung 
an bie Ritterfchaft und eine Proteftation gegen ihr Vorgehen ald Neuer: 
ungen zum Präjudiz der churfürſtlichen Gerechtſamen. 

Die Ritterfchaft trat jodann 1714 mit einer Denkjchrift an die 
Deffentlichfeit unter dem Titel: „Gründlicher Unterriht und 
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Demonftration, daß die im Eraftift Trier gejefiene und begüterte 
von Adel je» und allgeit denen Römiichen Kayfern und Königen von 
Kayſer Carolo Magno bis auf jegt regierende römiſch-kaiſerl. Majeftät 
... immediate subject jeyen u. f. w.” Hiegegen erjchien bald danach: 
„Altenmäßige Borftellung und Apologie in Saden Ehur- 
trier und dero geift- und weltlichen Landftänden contra 
den Trierifchen Adel in puncto praetensae immedietatis.“ Und zulegt 
erjchien wieder 1728 von Seite des Adels eine große Vertheidigungs— 
fchrift unter dem Titel: Nobilitas Trevirensis immediate libera im- 
perii, a Landsassiatu denuo vindicata etc. 

In dem Standesverhältnifie unſres Adels jcheint bis zur Zeit 
der Erhebung des Streited in der Mitte des jechsgehnten Jahrhunderts, 
ob immediat oder Iandläfftg, viel Unflarheit geherrfcht zu haben, die 
fodann natürlich, weil der Prozeß noch durch dad ganze fiebenzehnte 
Sahrhundert ſchwebte, nicht nur nicht gehoben, fondern noch vermehrt 
worden iſt. Es ift dieſes unter andern daraus erfichtlich, daß noch 
1547 ver Graf Jakob von Manderjcheid, der ſich doch auf der Reiche: 
matrifel von 1521 befindet, an unſern Churfürften Johann von fen: 
burg gejchrieben und angezeigt hat, er fei von Kaifer Earl V zu dem 
näcdten Reichstag einberufen, während er doch vom Reiche nichts zu 
Zehn habe und den Ehurfürften als feinen Landesherrn 
betrachte; er bitte daher, ihn beim Kaifer, wie früher geſchehen, zu 
vertreten und zu entfchuldigen. „Nu zweivelt mir nit E. Churfürftl. 
Gnaden tragen gut wiſſens, daß ich gar nuyft von dem heiligen Reich 
zu lehen trage, funder alles, das ich hab, trag ich von E, Eh. Gnd. 
als meinem rechten hohe und landt-hern zu lehen und aud 
zum theil von dem Hertzogthumb Lugemburg zu Ichen u. f. w.“ Und 
der Ehurfürft antwortete darauf, feine Vorfahren hätten ihm (den 
Grafen) in Reichsanfchlägen nicht vertreten, obgleich wohl in Für 
fprachen; wenn der Graf ſich aber von ihm, den er als feinen Landes— 
herren dem Schreiben nah anerfenne und feine im Erzftifte gefefienen 
Unterthanen in vorfallenden Fällen mit ziemlicher Steuer, gleich den 
andern Trierifchen Unterthanen oder Andern, die er bisher aus der 
Reichsmatrifel ausgezogen, belegen laffen wolle, fo jei er dagegen erbie— 
tig, ihn ald einen Grafen und Stand des Erzftiftd in des Reiches 
Anlagen zu vertreten, und folchen Anjchlag, wenn er auf den Namen 
des Grafen am Reichdtage gefordert werde, jelbft zu übernehmen ). 

Hier jehen wir alfo, wie der Raifer den Grafen von Mander: 
fcheid zum Reichstag einberuft, ihn für immediat hält, der auch auf 
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der Reichdmatrifel fteht, und wie der Graf felber von feiner Imme— 
dietät nichts weiß, den Ehurfürften von Trier als feinen Hoheits- und 
Sandesheren anerkennt, fich aljo für landſäſſig hält; und jehen endlich, 
wie der Ehurfürft fih nur gegen Uebernahme der Befteuerung durch 
ihn bereit erflärt, den Grafen am NReichdtage zu vertreten und durch 
Ausziehung desjelben aus der Matrifel feinen Anjchlag zu übernehmen. 
Konnte ſolche Unklarheit bei dem Grafen von Manderfcheid obwalten, 
dann wohl noch um fo mehr bei dem niedrigen Adel, der auf jener 
Reihsmatrifel nicht zu finden war. Daß der Prozeß nach dem Ableben 
des kräftigen Ehurfürften Jakob v. Eltz in's Stoden gerathen, bald 
danach die Wirren des vreißigjährigen Krieged und die langwierigen 
Streithändel des Churfürften Philipp Chriftoph mit dem geiftlichen 
und weltlichen Stande und dem Domkapitel eingetreten find, konnte 
die Unklarheit nur noch fteigern, indem in der langen Zwiſchenzeit bis 
jur Erneuerung des Prozefied zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
manche Thatfachen und Traditionen, die 1576 noch Licht hätten ver- 
breiten fünnen, aus dem Andenken der Menjchen verfchwunden find. 
Daber haben denn die beiderfeitigen Denkjchriften, die für Immedietät 
und die für Landjäffigfeit der Ritterfchaft, Manches für fich und 
Manches gegen fi, und weiß man am Ende nah Durchleſung der 
ſelben faum, welcher Partei man Recht geben foll; und mag auch 
dieſes Miturfache gewejen fein, daß der Prozeß am Neichsfammer: 
gerichte nicht zur Enticheidung fommen wollte und die Parteien fich 
legtlih zu einem Vergleiche verftanden haben. 

Die Gründe, mit denen der EChurfürft mit den beiden andern 
Ständen die Landfäffigfeit der Ritterfchaft zu beweifen juchte, waren 
bauptfächlich folgende. 

1) Es ift unwiderjprechlich, daß der Trierifche Adel und alle feine 
Glieder in dem Erzftifte domicilirt find oder doch ihre Güter in demjelben 
haben. Es findet alfo die befannte Recytslehre Anwendung, daß die 
Bewohner und die Güter innerhalb eines Territorium 
als diefem unterworfen zu betrachten find, fo lange nit 
das Gegentheil hinreichend bewiesen if. 2) Gemäß der 
goldenen Bulle Kaiſer Earl IV waren die Grafen, Barone, Adeligen, 
Burgmänner, Vaſallen u. dgl. in den geiftlichen Ehurfürftenthümern 
den weltlichen Gerichten der Ersbifchöfe unterworfen, mogte Kläger 
fein, wer wollte, und fonnten nicht an ein andres Gericht appelliren 
(Bold. Bulle, Gap. XD), io lange ihnen die Kurfürftlichen Gerichte 
Recht nicht verweigerten. 3) Kaijer Marimilian I hat, laut der Trier- 
iſchen Regalbuͤcher, 1495 dem damaligen Erzbiihofe von Trier und 
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gemacht, daß alle und jede Grafen, Barone, Adelige, Ritter, Bafallen 
u. f. w. des Erzſtifts Trier den Erzbifchof Johann als ihren legitimen 
Fürften und Heren anzujehen hätten. 4) Bor Erhebung des Streited 
hat der Adel unzähligemal die Botmäßigfeit, landesfürftliche Hoheit der 
Erzbiſchöfe und feine Landſäſſigkeit anerfannt, hat ihre landesherrliche 
Hilfe für fih ald Landfaffen und Unterthan verlangt, wie aus einer 
Menge Driginalfchriften dargelegt werden kann. 5) Der Adel hat ih 
dem entjprechend gerirt von undenklichen Zeiten her. Das Erzitift 
hatte lange PBrovincialftände, zählte deren drei, Geiftlichkeit, Adel 
und Städte; diefe drei finden fih in den Protofollen der Landtage, 
namentlich von 1501, 1544, 1548. Die Enbifchöfe haben in Aus: 
fchreiben den Adel zu den Landtagen berufen, der Adel ift erſchienen, 
und zwar nicht aus Höflichkeit, fondern aus Unterwürfigfeit, ald Land⸗ 
ftand, und wofern einer verhindert war, hatte er fein Ausbleiben zu 
entfchuldigen. Außerdem ift reichsbefannt, daß unmittelbare Stände 
nirgends zu den Landtagen einberufen werden; ebenjo auch nit Bas 
fallen, deren das Erzftift Trier verfchiedene hat, adelige und nicht» 
adelige, die aber zu den Landtagen nicht berufen werden. Die 
Berufung zu den Landtagen und das Erſcheinen bei den- 
felben ift aber nad gemeiner Lehre der Rechtsgelehrten 
ein unbezweifelbarer Beweis der Subjeftion und Land— 
jäjfigfeit. 7) Hiezu fommt, daß der Adel nicht bloß mitberathen, 
fondern auch bei Reihe: und Türfenfteuern und des Erzſtifts bejondrer 
Nothourft mit den zwei andern Ständen beigefteuert, einen eigenen 
Empfänger für feine Steuern deputirt hatte, wie auch die andern 
Stände, wie ſolches erweilen die Dofumente aus den Jahren 1501, 
1502, —32, —33, —42, —51, —52 und 1556; und hat der Adel 
bes Erzftifts dieſe ſeine Steuer nicht etwa an Faiferlihe Receptoren 
abgeliefert, fondern an die hurfürftlichen. 8) Der Adel hat von dreis 
hundert Jahren her bei den Ahurfürftlichen Gerichten ſich Recht ſprechen 
laſſen, nicht nur die Glieder desfelben unter ficb, fondern auch gegen« 
über andern Unterthanen des Erzſtifts. Solches ift zu erweiſen von 
1450 ab bis zur Erhebung des Streited. 9) Ferner aber hat der 
Trierifche Adel, der größere Theil wenigftens, fich nicht nur zur Sub 
jeftion unter die Trieriihen Gerichte befannt, fondern auch erklärt, 
dem Ehurfürften von Trier unterworfen zu fein, und haben Adelige 
ihre Rechtshändel öfter von den Faiferlichen Gerichten zu Rottweil als 
Mediatftände abberufen an die Trierifchen Gerichte und von dieſen 
ausführen laffen. Wobei diefelben den Churfürften gebeten haben, da 
fie des Erzftifts Unterthanen und Landjaffen feien und deswegen an 
das Faijerliche Gericht nicht gehörig, von dannen abberufen zu werden. 
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Hier fommt das Zeugniß des faiferlichen Gerichts felbft in Betracht 
als Beftätigung, indem dasjelbe mehrmal erflärt hat, daß der Trierifche 
Adel nicht immediat, fondern vor die hurfürftlichen Gerichte gehöre 
und deshalb die Prozeſſe zurüdgab. 10) Es ift auch Thatfache, daß 
die Churfürften von Trier oder ihre Regierung oder das churfürftliche 
Hofgericht Bormünder in den adeligen Familien aus landesherrlicher 
Gewalt gejegt haben, und daß die Ehurfürften hiezu als Landesherren 
von den Kamilien gebeten worden find. 11) Zeugen, die Affefioren 
am Reichöfammergericht gewefen find, haben deponirt, daß nach Aus: 
jage ihrer Collegen der Trierijche Adel nicht für immediat gegolten 
habe. 12) Das Erzftift hat über den Adel nicht bloß die Eivils, fon 
dern auch die Eriminalgerichtsbarfeit ausgeübt, wie Zeugen und That 
fachen beweifen. 13) Die Subjeftion ergibt fich auch fchließlich daraus, 
daß Adelige zu Eoblenz und Boppard Scheffens, Rath und Bürger: 
meifterftellen angenommen und denjelben Eid der Treue dem Chur 
fürften gejchworen haben, wie die übrige Bürgerfchaft, und dieſes bis 
zur Erhebung des Streited. Auch haben die Adeligen fein abgeſon— 
dertes Corps gebildet, feine Gerichte unter fi) gehabt, bis fie unter 
der Regierung des gutmüthigen Johann Hugo ſolches angefangen, 
worauf der Ehurfürft ‘Broteftation eingelegt und den Prozeß gegen den 
Adel wieder angeregt hat. 

So weit die Argumente gegen den Adel, In die fehr weitläufige 
Apologie desjelben gegen jene Beweisführungen können wir ung fpeciell 
nicht einlaffen; wir bemerfen nur fo viel im Allgemeinen, daß in der 
Apologie allerdings Manches zur Entkräftung der obigen Beweife vors 
gebracht wird; dabei aber bleibt auf dem Standpunkte derfelben doch 
auch noch Vieles unerflärt und mit der Immedietät nicht gut vereins 
bar. Es ift diejes wohl nur daher zu begreifen, daß die Verhältniſſe 
der Immedietät und Landfäfltigfeit bis in das jechszehnte Jahrhundert 
im deutjchen Reiche nicht vollftändig durchgebildet und gegen einander 
Iharf abgegrenzt gewejen find, und daß bis zu diefer Zeit auch ein 
Schwanfen in dem Benehmen unjres Adels ftattgefunden hat, indem 
derjelbe in feiner Gefammtheit oder in einzelnen Gliedern eine Haltung 
annahm, die bald Lanpjäfligfeit, bald Immedietät vorausſetzen ließ. 
Daß aber jene Verhältniſſe bis im die zweite Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts nicht fcharf abgegrenzt gewejen find und jegt ein ziemlich 
allgemeines Streben und Rennen nad Immedietät fi fundgab, das 
fehen wir in den gleichzeitigen Erhebungen der Stadt Trier, der Städte 
Coblenz und Boppard und der Abtei St. Marimin, die ebenfalls die 
Lanveshoheit des Ehurfürften abzuichütteln und Immedietät für fidh 
erringen wollten. So viel ift gewiß, der Trierifche Adel hat von dem 
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Beginne der Erhebung des Streited, ob immediat oder landjäffig, 
Manches in feiner frübern Haltung abgelegt; derfelbe ift fortan (feit 
1576) nicht mehr auf den Trierifhen Landtagen erichienen, bat fidh 
an die oberrheinifche (immediate) Ritterfchaft angefchloffen, bat Feine 
Steuern mehr den Erzbifchöfen gezahlt, was er doch früher gethan 
hatte, hat endlich ein eigene® Gericht errichtet, eine befondre Matrifel 
angelegt, was Alles früher nicht geweſen war u. dgl.; offenbar ein 
Beweis, daß feine frühere Stellung und Haltung eben nicht unbeftreit- 
bar Immedietät vorausſetzen ließ. 

Hontheim fpricht fich über den bis zum Jahre 1729 am Reiche: 
fammergerichte zu Wetzlar hangenden Prozeß bezüglich der Immedietät 
des Adels dahin aus, daß, wenn er ein Votum abzugeben gehabt, er 
nah den rein biftorifhen Daten und Gründen (die Gerichts -Aften 
habe er nie gejehen) für den Adel in diefer Frage geftimmt haben 
würde, Er fügt aber hinzu, daß, wenn auch die Immedietät und 
die damit gegebene Freiheit von den eigentlichen (Randed-) Steuern 
zugegeben gewefen wäre, und bloß die Frage vorgelegen hätte, wie 1575 
unter dem Ehurfürften Jakob v. El, ob nämlich nit jegt, nach— 
dem die perfönliden Kriegsdienfte des Adels aufgehört 
hatten, nicht eine entfprebende Abgabe in Geld aus 
den ihm übertragenen Lehngütern an die Stelle treten 
follte, fo hätten der Landesherr und das erzftiftifche Land für Dieje 
Anforderung die allerwicdhtigften Gründe gehabt. Hatte ja noch 1515 
auf dem Landtage zu Trier der gefammte Adel dem Erzbifchofe erflärt, 
fie feien fhuldig ihm ihres Vermögend zu ratben und 
zu helfen u. f. w.; und felbft in der Ritterorbnung von 1561 und in 
der kaiſerlichen Betätigung derfelben waren die Lehndienfte der 
Adeligen den 2andesherren vorbehalten. Offenbar forderten 
alfo Recht und Billigkeit, daß die Trierifchen Adeligen als Bafallen 
des Erzftifts jept, wo die Lehnmilizendienfte aufgehört, für welche eben 
fie die Lehen erhalten, und die fie nicht dem Kaiſer, fondern dem 
Trierifchen Erzbifchofe geleiftet hatten, nunmehr eine entſprechende Ab- 
gabe aus den Einfünften diefer Lehen zu entrichten hätten zur Unter: 
haltung der geworbenen Miliz, die an die Stelle jener getreten war. 
Und ed war offenbar, daß, wenn der Adel fich deſſen weigerte, wie 
er wirflih gethban, er fortan Nußen von den Lehen zieben 
wollte, ohne irgend eine Verbindlichkeit oder Lak dafür 
zu tragen. 

So hat fih unjer Avel, wie gefagt, jeit dem Ende des jeche- 
zehnten Jahrhunderts faktiihb von der Gemeinfchaft der Landftände 
zurüdgezogen und auch zu Landesfteuern nichts entrichtet. Bei allen 
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feit der Zeit vorfommenden Berhandlungen der Stände, die irgend 
eine Beziehung zu der ſchwebenden Streitfrage haben und dem wirf- 
lihen oder vermeintlichen Rechte der einen oder andern Partei präjudis 
eirlih erfcheinen fonnte, wurden beiderfeitd Verwahrungen der Rechte 
binzugefügt. Die gänzlihe Theilnahmiofigkeit des Adels an den 
öffentlichen Angelegenheiten, dem Wohl und Weh des Landes in Rath 
und That, und die Dadurch nothwendig gegebene Vermehrung der Laften 
für die zwei übrigen Stände fonnten nicht verfehlen, eine bleibende Miß— 
fimmung zu unterhalten, Zwifte und Streitigkeiten zwifchen Ständen 
und Ständen, Familien und Familien herbeisuführen. In demjelben 
Maße, wie diefe Lebelftände mit der Zeit zunahmen, jchwanden beider: 
jeit8 die Hoffnungen auf eine gerichtliche Entſcheidung des Streiteg, 
nachdem derjelbe von 1577 ab bis in das achtzehnte Jahrhundert am 
Kammergerichte zu Weplar und dem faiferlihen Hofgerichte zu Wien 
unerledigt gehangen hatte. Das Domfapitel benügte daher die Sedis— 
vacanz, Die durch die Erhebung unfres Ehurfürften Franz Ludwig auf 
den Stuhl von Mainz den 30. Januar 1729 eingetreten ift, während 
feiner Zwifchenregierung die beiden Parteien zu einem gütlichen Ber: 
gleiche zu flimmen und vermitteld einer aus feiner Mitte zufammenges 
jegten Mediations-Commiſſion die Vermittlung zu betreiben. Die 
Grundzüge eines Vergleichs wurden daher entworfen, den beiden Lands 
ftänden des Dber- und Niedererzftift6 wie der eraftiftiichen Ritterfchaft 
mitgetheilt; fodanın wurde ein Landtag ausgefchrieben mit dem Hinzur 
fügen, daß die Landtagsdeputirten von ihren rejpeftiven Ständen Boll 
macht mitbringen follten, über die vorgefchlagenen Einigungspunfte zu 
berathen und endgültig zu beichließen:; und was hierüber von allen 
Deputirten der Stände und der Ritterfchaft beichloffen werde, jolle als 
ein pragmatiſches Gejeg für beide Theile obligatorifch jein, und 
zu dem Ende die Beftätigung des Kaiſers und des neuen Churfürften 
erhalten. In achtundzwanzig Artikeln regulirt diefe Vereinbarung die 
rechtlichen Verhältniffe der Ritterjchaft gegenüber dem Ehurfürften und 
den zwei übrigen Ständen. Die wichtigſten derſelben find in Kürze 
gefaßt folgende. 

1) Die beiden (jegt einzigen) erzftiftiichen Landftände erfennen die 
im Eraftift und Churfürſtenthum Trier eingefejfene Ritterſchaft als 
reichsfrei und immediat der faiferlihen Majeftät an und ertheilen 
ihr fünftighin in öffentlichen Akten das Prädikat „reichsfrei“, und 
geftehen ihr die der immebdiaten Ritterfchaft ded Reichs überhaupt 
ertheilten PBrivilegien zu; jedoch fo — 

2) Daß bezüglich der bei Gerichten vorzubringenden Klageſachen 
die Rechisregel Anwendung finde, wonach der Kläger an das 
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Bericht des Angeflagten gehen muß (Actor sequitur forum 
rei), jo aljo, daß, wenn ein Adeliger als Anfläger in Perſonal- und 
Reafflagen auftritt, und die Klagen bürgerlie und bäuerliche Güter 
zum Gegenftande haben, einen Trieriichen Interthan vor den gewöhn— 
lichen hurtrieriihen Gerichten zu belangen hat. Hat aber ein Nicht- 
Adeliger des Erzftifts einen Adeligen zu verflagen, fo müſſen drei 
Inftanzen von Rittergerichten angeordnet werden, die erfte beftehend aus 
einem Ritterrath und zwei gelehrten churfürftlichen Räthen, die zweite 
aus einem ritterbürtigen Präfldenten, zwei Nitterbürtigen (Räthen) und 
zwei churfürftlihen Räthen, und die dritte Inftanz, zugleich auch 
Revifionsinftanz, wenn nämlich Feine Appell an das höchfte Reiche- 
gericht eingelegt werden wollte oder wegen Geringheit der Eumme 
nicht fünnte (appellable Summe war nach den Reichögejegen 600 Fl. rh.), 
aus einem Präfidenten und vier Räthen, wie die vorige; die Ernennung 
Derjenigen aber, die aus den churfürftlichen Räthen zu dieſen drei 
Difafterien genommen werden, joll von dem Kaijer ausgeben. 

3) Was die adeligen Colonen (Hofleute, Pächter) angebt, fo 
follen Die, welche auf den adeligen Landgütern figen und jonft dem 
Erzftift unterworfen find, nach Abkunft und nach ihren Gütern, und 
den fogenannten Ehe- oder Schirmgulden an die landichaftliche Kaffe 
bezahlen, einzig und allein vor die hurtrierifchen Gerichte gehören; Dier 
jenigen aber, welche in den freisadeligen Burgen, Schlöffern, Hofhäuſern 
und Mühlen wohnen und den Schirmgulden an die landſchaftliche Kaffe 
zu entrichten nicht ſchuldig find, wie auch fonft nah Abfunft, ihren 
Gütern oder ihrem Domicil nicht zum Ersftift gehören, follen einzig der 
Gerichtsbarkeit der Ritterfchaft und ihren Difafterien unterworfen fein. 

4) Was die erzbiichöflihe Gerichtsbarkeit in geiftlihden Sachen 
und für geiftliche Berfonen angeht, befennen die Paciscenten beiderieite, 
daß fie dem Churfürften als Erzbifchof und jeinem Eonfiftorium allein 
zuftändig feien, und daß demnach auch alle geiftlidhe Sachen vor dieſes 
eingebracht und Geiftlihe nur vor dieſem eingeflagt werden jollen. 

5) Angehend die Griminalgerichtsbarfeit bezüglich der Golonen, 
Diener, Mägde u. dergleichen Perſonen foll diefelbe nach Anweiſung 
der gemeinen Rechte entweder an der Stelle, wo das Verbrechen verübt 
worden, oder in dem Domicil des Verbrecherd oder dort wo er ergriffen 
worden, von Demjenigen, dem dort die peinliche Gerichtsbarkeit zufteht, 
ausgeübt werden; jedoch fo, daß, wenn ein Verbrecher auf eine freie 
adelige Burg entfliehen würde, derjelbe nicht mit Gewalt genommen 
werden folle, fondern nur mit Erlaubniß des Ritters, oder feines Kells 
ners, die aber nicht verweigert werden darf; ebenjo umgekehrt, wenn 
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ein Verbrecher der ritterfchaftlichen Gerichtsbarkeit in erzftiftiiche Burgen 
oder Schlöffer entfliehen wollte. 

6) Um den nichtsadeligen Unterthanen des Ehurfürften die Rechts- 
pflege, dem Adel gegenüber, deſto ficherer zu ftellen, ift man beiderfeits 
übereingefommen, daß für den Fall, wo ein folder von einem Adeligen 
eingellagt worden (vor dem churfürftlichen Gerichte), und derfelbe fich 
mit einer Inftanz nicht begnügen will, ihm dann der Recurs an den 
höchſten Reichs-Revifiondhof gegen den adeligen Kläger frei ftehen joll 
in allen Sachen, die appellabel, d. i. 600 Fl. rh. und darüber, und daß 
für diefen Fall der Ehurfürft von feinem Privilegium, daß Niemand 
von feinen Gerichten appelliren dürfe, abfehe, 

7) Und damit Alles bezüglich der beftrittenen Immedietät, Land: 
fäjfigfeit, Theilnahme an den Steuern, des vierten Theild (des ganzen 
Steueranfchlags oder Simpeld) von den Hofgütern ein- für allemal 
in Richtigkeit gefegt werde, hat die Ritterſchaft fich dazu verftanden, 
gegen die Verzichtleiftung auf alle fernere Anforderungen der Nahrungs, 
Nutzbarkeits-, Pflug. und dergleichen Randftenern von Seite des Ehur- 
fürften und der beiden andern Stände, innerhalb eines halben Jahres 
die Summe von 30,000 Reichsthalern, den Rthlr. zu 54 Trierifcy. Alb, 
gerechnet, zu zahlen; und follen fortan die adeligen Güter an die Ritters 
kaſſe die (Reiches) Steuern zahlen, fie feien in Händen eines Adeligen 
oder Bürgerlichen, dagegen die bürgerlichen und bäuerlichen Güter, fie 
mögen im Befige eines Adeligen oder Bürgerlichen ſich befinden, ber 
Schatzung und dem landfchaftlihen Wefen der landſchaftlichen Kaffe 
unterworfen jein. 

8) Weil fortan die Ritterfchaft ihre Kaffe ganz von der land» 
ſchaftlichen Kaffe abgeiondert halten wird, fo ift man übereingefommen, 
daß es beiden Theilen frei ftehen folle, zu Kriegszeiten getrennt oder 
auch gemeinfchaftlich die Kriegsfteuern, Fouragen u, dgl. zu entrichten, 
doch fo, daß Fein Theil zu gemeinfchaftlihem Unterhandeln mit dem 
Feinde gezwungen werden fönne; und es foll dann wegen des mit dem 
: Feinde oder den Kriegsvölfern accordirten Quantum, wie auch wenn 
eine allgemeine Türfenfteuer im Reiche erhoben wird, die Ritterichaft 
von ihren bürgerlichen und bäuerlihen Gütern an die erzitiftifche Landes: 
kaſſe, die Bürgerlichen aber von den adeligen Gütern, in deren Befige 
fie find, an die ritterichaftliche Kaffe zu zahlen haben, fo daß alfe, 
wenn die Türfenfteuer feparirt auf die erzftiftifche Landſchaft und die 
Reichsritterſchaft ausgefchrieben würde, jeder Theil fein ausgefchriebenes 
Duantum abzuführen hat. 

9) Die adeligm Häufer follen zwar ihre Freiheit von Reallaften 
genießen; dagegen aber einfache Miethseinwohner, die mit der adeligen 
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Familie in feinem Dienftverhältniffe ftehen, wenn fie auch außer der 
dringendften Noth feine Einquartirung zu nehmen ſchuldig, doch allen 
Berfonallaften, ald Wachen, Frohnden, Aufzug, Mufterung u. dgl. 
unterworfen jein, fo wie wenn ſie nicht in einem abefigen Hauje 
wohnten; diefelben haben dagegen aber auch die Gemeindenupbarfeiten 
zu genießen, als Trieriſche Unterthanen. 

10) Betreffend die Waldnugbarfeiten, wie Weider, Eder- und Holz 
ungsrecht, jollen Trieriſche Unterthanen in ritterſchaftlichen Waldungen, 
wo fie bisher jene Rechte nicht gehabt, folche auch ferner nicht haben; 
ebenjo umgekehrt ritterjchaftliche Hofleute in churfürſtlichen Waldungen. 
Wo aber jolhe Berechtigungen beftanden, follen fie auch fortbeftehen, 
fo jedoch, daß, wenn ein ritterfchaftliched Hofgut dismembrirt, aus 
einem zwei gemacht werden, die zwei Hofhäufer zufammen nicht mehr 
zu beziehen haben, als früher das eine. Haben die Gemeinden oder 
Ortſchaften für jene Nugbarfeiten einen Zins oder eine Abgabe an 
die churfürſtliche Rentkammer abzutragen, fo hat der adelige Hofmann 
ebenfalld pro rata zu entrichten. 

11) Hofleute auf ritterfchaftlichen Gütern, die Handel mit Wein 
und Früchten oder ein Handwerf betreiben wollen, haben fich diejerhalb 
mit den betreffenden Gemeinden bejcheidentlich abzufinden, fofern fie 
nicht das Handwerk ausſchließlich für die Hofangehörigen treiben. 

12) Jeder Ritter ſoll in den Städten nur fo viel Wein accijefrei 
verzapfen laffen fünnen, als für wieviel er ein jpecielleds Privilegium 
aufweijen fann; in den freiadeligen Burgfigen auf dem Lande (hiezu 
gehören aber nicht die privaten adeligen Stadthäufer, Höfe und Mühlen, 
auch nicht die Hofleute), foll ihnen die Freiheit, die adelige Erescenz 
zu verzapfen, vorbehalten jein. 

13) Sofern ein Adeliger, der fein Domherr ift, eine geiftliche 
Pfründe (Perſonat oder jonftiged Beneficium) befigt, die dem Simpel- 
anfchlag rechtmäßig einverleibt und fomit fteuer- und fhakungspflichtig 
ift, foll er jederzeit zu der landichaftlihen Kaffe des geiftlichen Standes 
den gehörigen Beitrag abliefern. 

14) Alle vor dem Jahre 1655 von Unadeligen erworbene Güter 
folfen uneinlösbar fein; die nach diefer Zeit von Unadeligen erworbenen 
follen einzig noch innerhalb drei Jahren von dem Adel wieder ein: 
gelöft werden fünnen, gemäß dem ihm vom Kaifer verliehenen Privi- 
legium (Retractus privilegiatus nobilium). 

15) Letztens wird erflärt, daß unter dem Namen „der Ade— 
ligen* in diefem Inftrumente bloß diejenigen zu verftehen find, die 
in einem immediaten Ritterfchaftscorps wirflid immatri— 
fulirt find oder ferner darin immatrifulirt werden. 
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Das der gütliche Vergleich, durch welchen endlich der fo lange 
dauernde Streit zwifchen der Ritterfchaft, dann dem Ehurfürften und 
den beiden ändern Landſtänden gejchlichtet worden ift. Derfelbe hat 
ſodann die churfürſtliche und Faijerliche Beftätigung erhalten und galt 
fortan als pragmatifches Geſetz ?). 

So ift die Trierifche Ritterfchaft, die faft den dritten Theil des 
Grundvermögens im Erzftifte befaß, von dem landſchaftlichen Verbande 
förmlich ausgefchieden. Die Betreibung dieſes für die beiden noch 
übrigen Landftände gar betrübenten Bergleihd war hauptjächlich ein 
Werk des Franz Georg von Schönborn, der als Dompropft noch wäh— 
rend der Sedidvacanz auf denfelben hinarbeitete und fodann, zum Chur: 
fürften gewählt, die Betätigung beim Kaiſer nachgeſucht hat. Die 
Art und Weife, wie die Zuftimmung der beiden andern Landſtände 
erwirft worden ift, drüdte dem ganzen Werke ein unauslöjchliches 
Merkmal der Berwerflichkeit auf. Die Deputirten wurden nämlid 
eingefperrt gehalten, durh Hunger und Durft gequält, bis fie unter 
ſchrieben, was man ihnen vorgelegt hat. Wer fi folder Mittel 
bedient, um eine Rechtöftreitigfeit zu beendigen, wird dem Vorwurfe, 
daß er der Gerechtigkeit feiner Sache jelbft nicht ganz vertraue, nicht 
entgehen fünnen. Im Erzftifte Mainz war in der erften Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts durch gemwaltfame Ereigniffe, namentlich den 
Bauernfrieg (1525), die landftändifche Verfaſſung untergegangen; der 
Adel, der auch dort vorher Landftand gewejen, ward immediat, und 
dies Beifpiel war verlodend für den Adel im Trierifchen. Im Herzog: 
thum Luremburg ift der Adel landftändifch verblieben bis zur franzö— 
fifchen Revolution, vielleicht weil Luremburg Fein geiftliher Staat war 
und der Herzog die Ritterfchaft in ihrer Sphäre zu erhalten wußte. 


XLH. Kapitel. 


Sortſetzung. Die Städte und die Sandfchaft oder die Gemeinden als 
der dritte Stand, 


In den Zeiten der fränfifchen Könige wurden bloß zwei Stände 
zu den Reichsverfammlungen berufen, die höhere Geiftlichfeit oder die 
PBrälaten (Bifchöfe und Aebte) und der Adel. Als aber danach 
die Städte allmälig eine ftärfere Bevölferung erhielten, neue Städte 
fih bildeten, Handel und Gewerbe aufblühten, Wohlftand herbeiführten, 


:) Siehe das Inftrument bei Honth. III. p. 940—950. 
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die Bürger fih je nad Gewerben und Handwerken in Innungen 
zufammenthaten, Adelige fich ed zur Ehre rechneten ald Bürger ange 
nommen zu werden, erlangten diefelben eine hohe Bedeutung für das 
Gemeinwefen und mußte auf ihre Interefien und Wünjche in der 
Regierung des Landes wie in der Verwaltung der öffentlichen Ange- 
legenheiten Rüdficht genommen werden, zumal bie Fürften oft ihrer 
Mittel und Hilfe bevurften. „Nicht mitrathen, nicht mittbaten“ 
— war ber ftillfichweigende Wahljpruch bei den germanijchen Völkern. 
Es mußte daher bald angemefjen befunden werden, den Städten Sit 
und Stimme in den Berathungen der üffentlihen Ungelegenbeiten zu 
verleihen. 

So war e8 in den größern Reichen, 4. B. Frankreich und Deutſch⸗ 
land, und fo wurde ed auch in den einzelnen Staaten, die zum deutjchen 
Reiche gehörten und ihre Verfaflung jener des Reiches jelbit na 
bilveten. 

Der Bauernftand aber oder die Bewohner des Landes waren 
noch lange Zeit mit Leibeigenen untermifcht und war daher dieſer 
Stand von geringerm Anjehen. So wie aber Gewerbe, Handel, Ber 
Fehr, Wallfahrten u. dgl. einen Ort reih und anjehnlich machten, 
wurde ihm Grlaubniß ertheilt, fib mit Mauern zu umgeben; biemit 
erhielt derjelbe Städterang und waren alle Bewohner gefreit, der 
Leibeigenſchaft ledig, Mit dem Städterang aber war zugleich Das 
Recht ver Repräfentation bei den Landtagen gegeben. Ortichaften, die 
fih aus Nieverlaffungen in ver Nähe einer aräflichen Burg, des nahen 
Schutzes wegen, gebildet hatten, wurden von ihren Herrſchaften mit 
der Freiheit beichenft. Es ift nun aber das dreizehnte Jahrhundert 
die Zeit, wo wir viele Ortichaften unſres Erzftiftd zu dem Städterang 
erhoben werden jchen. Mayen wird zu demſelben erhoben im Jahre 
1291 und bemerft Bromwer dazu im Allgemeinen, daß damals viele 
DOrtichaften ſehr bevölfert und anfehnlih geweſen und daß ihnen des 
wegen Städterang verliehen worden fei. Anfangs hätten die Reichs— 
fürften ſolches noch nicht allein zu thun fi getraut und daher den 
Kaifer angegangen, diejes zu thun. Auf Anjuchen des Erzbiichore 
Boemund hat daher König Rudolph 1291 auch Montabaur, Bernfaftel, 
Wittlih, Saarburg und MWelichbillig jenen Rang ertheilt. Boppard 
und Oberweſel waren Reichsftädte, find aber unter Erzbiichof Balduin 
zuerft als Pfänder, fodann als Eigenthum an das Erzftift Trier 
gefommen und fo erzftiftifche Yandftädte geworden. Ebenfo ift Cochem 
an das Erzftift gefommen, und haben dann auch Kyllburg, Limburg 
a. d. 2, Manderſcheid, St. Wendel, Hartenfeld, Kaiferdefch (dieſes 
unter Balduin), Münftermaifeld, Zeil (früher genannt Hanım oder Zell 
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im Hamm) Städterang erhalten. Letztlich aber erhielten auch die übrigen 
Landgemeinden dadurch Vertretung, daß die jämmtlichen Amtmänner 
zu den Landtagen berufen wurden, fo Daß demnach der dritte Stand 
vertreten war in den Städten — Trier und Coblenz —, ſodann in 
den Landſtädten (oppida), nämlich: Boppard, Oberwejel, Limburg, 
Montabaur, Cochem, Münftermaifeld, Mayen, Zell, Bernfaftel, St. Wen⸗ 
del, Saarburg, Pfalzel, Wittlich, Kyllburg, Schöneden, Hillesheim, 
Daun, Alten, Eovern, Riederlahnftein, Engers, Leudespdorf, Hammer— 
ftein, Höningen, Welmih und das Eröver Reich ?). 

Endlih waren die Aemter (Amtsbezirfe) fo vertreten, daß von 
jedem der Amtmann einberufen wurde oder daß ein Amtmann zwei 
oder drei, auch mehre benachbarte Aemter oder Gemeinden, die nicht 
in ftrengem Amtsverbande ftanden oder mit andern Herrichaften gemein: 
fhaftlich waren, zu vertreten hatte. So waren in der Einberufung 
zu dem Landtage 1548 zu ihrer Vertretung durch je einen Amtmann 
combinirt die Aemter Bernfaftel mit St. Wenvel, Grimburg mit Pfalzel, 
Schöneden mit Schönberg und Hillesheim, Bernfaftel mit Baldenau 
und Hunolftein, Mandericheid und Udeneſch (bei Glaujen), Cochem 
mit Münftermaifeld und Ulmen, Coblenz mit Bergpflege und Gapellen, 
Hartenfels mit Montabaur, Limburg, Molsberg, Brechen, Altenweilenau 
mit Camberg, Hafelbab und Die, Balvdenftein mit Hammerftein, 
Weſel mit Boppard, Eternberg und Schöneden (auf d. Hunsrück), 
Ehrenbreitftein mit Engerd und Vallendar ?). 

Die äÄltefte Nachricht über Berufung der Stände zu Landtagen 
in unjerm Ersftifte it aus dem Jahre 1402, indem die Limburger 
Chronik ſchreibt: „Der erfte Kandfteuer und erfter Landtag, darzu dieſes 
Stift (zu Limburg) erfordert ift worden anno 1402, Mitwochd vor 
S. Thomae, ward diefem Stift aufferlegt 244 Gulden u. f. w.“ Viel 
früher wird überhaupt die Berufung der drei Stände zu Landtagen 
in den Einzelftaaten des deutfchen Reiches nicht üblich geweſen jein, 
da 3. B. in Betreff des uns benachbarten Herzogthums Luremburg die 
erfte Nachricht von Abhaltung eines Landtags aus dem Jahre 1453 ift 2). 


— {0 — — 


) Dieſe Landſtädte und größern Gemeinden find fo namhaft gemacht in ber 
Einberufung des Landtages 1549 bei Honth. II. 718. 

2) A. a. D. p. 718 et 719. 

2) Bertholet, hist. de. Luxemb. vol. VIII. piec. just. p. 77. Hier find 
die drei Stände genan angegeben: Geiftlichfeit, Adel (Grafen, Barone, Herren, 
Ritter), Bürger,, Städte und alle Gemeinden des Herzogthums. 
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XLIN. Kapitel. 
Organifation der Spände. 


Da die Ritterfchaft, wie wir ſchon geſehen haben, bereits 1576 
ſich faftifh von den Lanpftänden getrennt hat und die Landtage nicht 
mehr befuchte, bis 1729 die förmliche Entlaffung aus dem lanpftänd- 
ifhen Verbande erfolgt ift, jo haben wir uns hier mit ihr nicht mehr 
zu befaffen. Die beiden noch übrig gebliebenen Landftände waren 
nun aber jo wie das Erzftift felber eingetheilt in obereraftiftifche und 
niedererzftiftifche Randftände, in obererzftiftifche geiftliche und in weltliche 
und ebenjo die niedererzftiftiichen. Jede Abtheilung hatte ein Diref- 
torium d. i. einen Ausfhuß von Mitgliedern in den beiden Haupt 
ftänten, Trier und Coblenz (daher Direftorialftädte genannt in land: 
fhaftlihen Angelegenheiten), die zu Zeiten, wo die Stände nicht auf 
einen Landtage verfammelt waren, die ftändifchen Angelegenheiten zu 
beforgen und die Intereffen zu wahren hatten. Ebenfo hatte jede Abthei— 
lung einen Primas over Bräfes, der bei Landtagen das Präfivium 
führte, die fandesherrliche Vorlage feiner Abtheilung vorzutragen, Beras 
thung und Abftimmung zu leiten hatte. Zu dem obererzitiftiichen geiſtlichen 
Direktorium gehörten der Abt von St. Marimin als Primas und 
Präjes (bis in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts war es der 
von St. Matthiad gewefen), die Aebte von St. Matthias, St. Marien 
und St. Martin, die Stiftsdechanten von St. Paulin und St. Simeon, 
der vom Stift zu Pfalzel, der Prior der Carthaus bei Trier, der Land— 
dechant des Capitels S. Petri min. und der Beichtvater in St. Irminen. 
Zu dem niedererzftiftifchen geiftlichen Direktorium gehörten der Abt von 
Laach als Präfes, die Aebte zu Rommersdorf und Sayn, die Stifte: 
dechanten von St. Eaftor und St. Florin zu Coblenz, der von dem 
Stifte zu Münftermaifeld, und der Prior der Carthaus bei Eoblenz. 
Die weltlihen Direftorien beftanden aus den Bürgermeiftern und den 
Stadtmagiftraten der beiden Direftorialftädte Trier und Eoblen;. 

Endlich hatten die Stände auch einen Syndicus, entweder einen 
gemeinfchhaftlichen oder es hatten die im Dber- und die im Untererzftift 
je einen eigenen. Derfelbe hatte das ftändifche Archiv bei ſich, hatte 
die Geichäfte der Stände zu führen und die Rechte derjelben zu wahren; 
die Landftände wählten fih einen folchen felbft, und zwar aus den 
Rechtsgelehrten. 

Der Churfürſt berief durch Ausſchreiben an die Stände den Land— 
tag, im ſechszehnten Jahrhunderte nach je drei Jahren, wo dann das 
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Steuerquantum für die ganze Periode feftgeftellt und jedes Jahr ein 
Drittel desfelben gezahlt wurde. Später, indbefondre im achtzehnten 
Jahrhunderte, wurde in der Regel jedes Jahr ein Landtag gehalten; 
zuweilen allerdings wurde auch nur ein Ausjchuß der Stände zujam- 
menberufen. Beim BAinne ver Landtagsverhandlungen hatten die 
Deputirten einen Eid zu ſchwören, die obererzftiftifchen geiftlichen in 
die Hände des Abtes von St. Marimin ald des Primas. und Präjes, 
die weltlichen in die Hände ded Bürgermeifters von Trier, und ebenfo 
die niedererzftiftifchen bei ihrem refpeftiven Präſes. Durch diefen Eiv 
verpflichteten fich diefelben: 

1) Daß Leder nach beftem Wiffen und Gewiſſen des Landes 
Rothdurft beforgen wolle, ohne Jemandes Anjehen das Nöthige und 
Nüsliche vortragen und nach Gewiſſen darüber votiren werde. 

2) Daß er Alles, was über die vorliegenden Angelegenheiten 
und auch mas beiläufig vorfomme (das principaliter und incidenter 
Borfommende) oder von den Deputirten vorgetragen oder von den 
Ständen verabredet werde, fo unter den Ständen verfchwiegen halten 
wolle, daß er weder bezüglich der Sadye, noch der Perſonen, Abftims 
mung und den Modus der Abftimmung Jemanden, wer er auch fei, 
etwas jagen wolle, unter Schuld und Sünde des Meineide. 

3) Den Deputirten insgefammt und Einzelnen indbejondere anders 
nicht als ihren Gommittenten und auch weiter nichts, ald eben wie die 
Landtagsrefolute ausgefallen find, die Berichte abzuftatten. 

Waren die Deputirten der Landftände auf einem Landtage ver: 
ſammelt, in den legten Zeiten meiftens zu Eoblenz, früher öfter zu Trier, 
zuweilen zu Cochem oder Zell, dann ließ der Ehurfürft in feiner Gegen- 
wart durch feinen Kanzler die Beranlaffung und den Zwed des Land» 
tags ihnen vortragen und ihnen zugleih die Propofition, namentlich 
in Betreff des Steuerquantum, fchriftlich zuftellen. Der Syndicus 
des geiftlihen Standes beantwortete mündlih im Namen der Depur 
tirten die Vorlage und erfuchte fie dann, dieſelbe in gebührende Bes 
rathung zu ziehen und fih dann darüber zu erflären. Hierauf hielt 
jeder Stand feine Berathung in gefonderter Berfammlung; bei dem 
geiftlihen Stande führte der Abt von Marimin oder bei deflen Ber- 
binderung der von St. Matthias das Direktorium, repetirte die Bor: 
lage, hielt Umfrage, fammelte die Stimmen und befchloß nad der 
Mehrheit verfelben. Bei dem weltlihen Stande wurde es ebenjo 
gehalten unter dem Direktorium des erften Bürgermeifterd von Trier 
ald dem vornehmften Deputirten. Hatten fo beide Stände befchlofien, 
jo traten fie zufammen und vereinigten fih in einem gemeinjamen 
Beichluffe, während früher, wo die Ritterfchaft noch auf den Landtagen 
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erjchien, der gleichlautende Beichluß zweier Stände auch für den dritten 
verbindlih war. 

Gegenftände der Berathung und Beſchließung bildeten aber: 
1) gemeinfame Nothftände des Reiches und die Subfidien, welche 
in Bezug darauf zu leiften waren. Dahin gerten die Römermonate, 
die Türkenfteuer, Wahl: und Krönungsfoften und „Rammerzieler,“ d. i. 
die Beiftener, die jeder Reihsftand zur Unterhaltung des Reichskammer⸗ 
gerichtd zu entrichten Batte. 2) Bejondrer Nugen des Erzftifts 
Trier, und handelte es fich hier entweder um die Landesvertheidigung, 
wo fih dann die Stände zur Mitwirfung je nad) Kräften bereit erklärten; 
oder aber um Berbefferung, Freimachung und Bermehrung der landes— 
fürftlichen Domainen, wo fid die Stände jchon weit mehr gegenüber 
der Regierungsvorlage zu opponiren erlaubten. Oder es handelte ſich 
um Anlegung neuer oder Verbefferung beftehenver Straßen und Wege, 
wie denn unter dem lehten Ehurfürften noch hierin Namhaftes geleiftet 
worden ift. Die für jedes Jahr oder für eine Periode von mehren 
Zahren zu bewilligenden Steuern bildeten aber einen ftehenden Gegen— 
ftand der Berathung auf den Landtagen. Es joll hiemit nicht geſagt 
fein, daß die Thätigkeit der Landftände auf die genannten Gegenftände 
beichränft gewejen ſei; vielmehr ergibt fi aus dem Zwede ver land- 
ftändischen Berfaflung eine ausgedehntere Wirkſamkeit. Nebſtdem daß 
in den oben angegebenen Gegenftänden ein Zufammenwirfen in Rath 
und That zwijchen dem Landesherrn und dem Volke nach altem Her— 
fommen, nach Gejegen und feierlihen Zuſicherungen üblich war, follte 
auch überhaupt der Landesherr von Zeit zu Zeit die Wünjche jeines 
Volkes vernehmen, und zwar aus dem Munde folder Männer, die 
Fürft, Volk und Baterland liebten, die gehörige Erfahrung, Einficht 
und Kenntniß des Volkes, jeiner Zuftände und Bedürfnifie bejaßen; 
die unabhängig genug waren, um die Ungnade der Regierung nicht 
fürdten zu müfjen, nicht gegen eine hohe Stelle oder ein Ordensband 
das Wohl des Volkes zu verfaufen. Die Landftände follten Vermittler 
fein zwifchen dem Landesherrn und dem Volke, Räthe des Fürften und 
der Ilntergebenen. Dadurch konnte manche übereilte Maßregel im 
Werden verhütet, manche gute Anordnung durch Borjchläge der Stände 
erzielt werden. Wo ed an einer folchen oder ähnlichen Einrichtung 
im ftaatlichen Leben fehlt, wo bloß noch befoldete Beamte zwiſchen Dem 
Regenten und dem Bolfe ftehen, die in der Regel feine allzu genaue 
Kenntniß ded Volkes, feiner Zuftände, Bepürfniffe und Stimmungen 
haben, va fann ſich oft Jahre lang Unzufriedenheit im Volke jammeln, 
Mißtrauen gegen die Regierung gebären und gefährliche Gährung her 
beiführen, während in den Akten der Burcau’s Alles in Ordnung ift 
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und der Regent von Allem, was im Bolfe vorgeht, Feine Kenntniß hat. 
Daher hatten denn auch die Landftände alles das überhaupt zu thun, 
wovon fie glaubten, daß es dem Lande nützlich jein könne; zu den 
zum Beften ded Landes unternommenen Handlungen hatten fie nicht 
befondre Vollmachten nöthig, bejonderd wenn die Umftände der Art 
waren, daß Gefahr auf dem Verzuge haftete. Weil fie Räthe des 
Landes und des Landesherrn, fo hatte fich dieſer mit ihnen in wichtigen 
Dingen zu berathen, Rüdfiht auf ihren Rath zu nehmen. Bei con 
ftitutionswidrigem Berfahren des Landesherrn hatten die Stände das 
Recht, am Reichdfammergericht gegen ihn zu lagen und ihr Recht zu 
juchen, jo wie der Landesherr die Landftände ebenfalls vor dieſes Gericht 
zu belangen hatte, wenn er gegen fie Beſchwerden erheben wollte. 

Inter des Ehurfürften Philipp Ehriftoph von Sötern ftreit- und 
leidenvollen Regierung (1623—1652) ift den Landftänden nur allzu 
viel Beranlafjung zu Beichiwerden über conftitutionswidriges Verfahren 
des Landesheren gegeben worden. Philipp Chriſtoph war ein Herr 
von vielen trefflihen Anlagen, gründlichen Kenntniffen und feftem 
Charakter; bei jevem Widerftande aber, der ihm begegnete, jchlug feine 
Feftigkeit in Willfür und Gewaltthätigfeit über, riß ihn zu einer Reihe 
von Rechtöverlegungen hin, die ihn in eine Menge von Prozeffen am 
Reichdfammergerichte und am Faiferlichen Hofe verwidelten. Ohnehin 
waren die Zuftände im deutjchen Neiche feit dem Ausbruche des dreißig— 
jährigen Krieges (1618), durch die Einmifhung Dänemarks, Frankreichs 
und Schwedens in die Angelegenheiten des Reiches verwirrt und Fläglich 
zum Webermaaß, und mußten nun nebft den allgemeinen Bedrüdungen 
die bejondern in unſerm Erzftifte um jo jchmerzlicher empfunden werden, 
als diefelben dem Lande leicht hätten erfpart werden können. 

Schon beim Beginne feiner Regierung gerieth ‘Philipp Ehriftoph 
mit den Sandftänden in Streit; auf dem Landtage 1623 hatten bier 
jelben ihm 100,000 Rthlr. als Zufhuß zur Erleichterung der Kammer 
und 6000 Rthlr. zu Legationsgeldern, in 6 Jahren zahlbar, bewilligt, jedoch 
in der Hoffnung, auf alle Zeiten von ſolcher außerordentlichen Laſt 
frei zu bleiben. Aber bereits 1625 berief er wieder einen Randtag nach 
Trier und verlangte von den Ständen eine neue Steuer zur Aufführung 
eines feften Schlofied am Fuße des Ehrenbreitftein, zur Vollendung 
des vom Vorgänger begonnenen Pallaftbaues zu Trier und zur Auss 
hebung von Kriegstruppen für die Landesvertheidigung. Die Stände 
waren aber der Anficht, weder jene Bauten, noch die eigenen Truppen 
jeien nothwendig, indem das ligiftiiche Heer zur Bertheidigung des 
ganzen Reiches unterhalten werde, und verweigerten die verlangte Steuer. 
Der Ehurfürft aber ließ Deputirte von Trier und Coblenz aufgreifen 
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und entließ fie nicht wieder, bis fie den von ihm diftirten Landtags: 
abſchied unterzeichnet hatten. Durch diejen rechtswidrigen Zwang hat 
er die Stände gegen fich aufgebracht, nicht minder auch das Domkapitel 
verlegt, dad um feine Zuftimmung zu der außerorbentlichen Forderung 
nicht gefragt worden war. 

Einen andern Streit hat er fih bald danach durch Annahme der 
Abtei Marimin ald Gommende zugezogen, wogegen der Kaiſer und 
der fpanifche Hof fich Fräftig widerfegten. Spanijhe Truppen fielen 
in das Trierifche Land, und der Ehurfürft, zu ſchwach zum Widerſtande 
fich fühlend, mußte die Abtei aufgeben; der Vorgang aber hatte bleibende 
Zwietracht zwifchen ihm und jener mächtigen Abtei ausgejäet. 

Einen dritten Streit führte ihm das Teftament der verftorbenen 
Wittwe Gräfin von Sayn herbei, die ein bedeutendes Legat dem Ehur- 
fürften Lothar von Metternich, dem Vorgänger des Philipp Chriſtoph, 
vermacht hatte; die Neffen des Lothar, Earl und Peter v. Metternich, 
Domfapitularen zu Trier, bezogen das Legat auf Metternich, Philipp 
Ehriftoph auf den Ehurfürften. In dem Prozeſſe darüber bildete 
fich eine Partei im Kapitel für die Metterniche gegen den Ehurfürften, 
die nun auch die Landftände in ihrer Oppofition beftärfte. 

Bei allen diefen Streitigkeiten verlangt der Churfürſt abermal 
auf dem Landtage zu Coblenz (1627) außerordentlihe Steuern. Die 
Landftände aber bringen Beichwerden vor, die nicht allein nicht beachtet, 
fondern mit einer Bezichtigung auf Rebellion beantwortet werben: 
dazu noch hat der Ehurfürft das bisher beftehende Recht der Stände, 
das Steuerquantum unter ihren Mitgliedern jelbft umzulegen, eigen: 
mächtig an fich gezogen und den quotandi modum ihnen vorgefchrieben. 
Ebenſo hat er eine damald wieder auftauchende Streitfrage zwiichen 
dem geiftlihen und weltlihen Stande bezüglih des Fünftels bed 
ganzen Steuerquantums, über das fich die Geiftlichfeit beſchwerte, eigen- 
mächtig entjchieden zum Nachtheile des weltlichen Standed. Run 
appellirte der weltliche Stand an den Raifer; dem aber folgten neue 
Gewaltftreihe von Seite des Ehurfürften; er fucht mit Gewalt den 
Städten die Zurüdnahme ihrer Appellation zu erpreffen, mit Gewalt 
die Stände zu feinen Anforderungen zu zwingen und bemächtigt ſich 
mit Gewalt der ftändifchen Gelder, um ihnen die Mittel zur Fortfegung 
des Prozeſſes zu entziehen, beſchuldigt Iegtlih die Stadt Coblenz des 
Verbrechens der beleidigten Majeftät und läßt fich auf's Reue Treue 
geloben. Die geforderten Steuern treibt er fodann durch Militäreres 
eutionen ein. Auch die obererjftiftiichen Stände fuchte er zu zwingen, 
von der Appellation abzuftehen und berief diefelben zu diefem Ende nad 
Wittlih. Als er aber hier Widerſpruch fand, entließ er die übrigen 
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Deputirten, die der Stadt Trier aber hielt er zurüd, fieß fie einkerkern, 
bis fie feine eigenmächtigen Defrete gezwungen unterfchrieben hatten. 
In Freiheit geſetzt, haben dieſe aber ihre Unterjchriften feierlich, als 
erzwungen und rechtlich ungültig, widerrufen. 

Länger durfte nun der Kaifer den Vorgängen in unferm Rande 
nicht mehr theilnahmlos zufehen. Eine Gommiffton, beftehend aus den 
Ehurfürften von Mainz und von Bayern, wurde vom Kaiſer niederge- 
fegt, den Streit zwifchen Philipp Ehriftoph und den Landftänden zu 
unterfuchen; ihre Legaten treffen 1630 zu Bingen ein, um Rede und 
Gegenrede der Parteien zu vernehmen und eine gütliche Austragung 
zu verjuchen. 

Der Anordnung diefer Commiffion, vor welcher nunmehr die 
Landflände eine fpecificirte Darlegung ihrer Beſchwerden vorbrachten, 
verdanfen wir ein inbaltreiches Aftenftüd über die Verfaflung und 
Regierung unſres Ersftifts, deſſen kurz gefaßte Grundzüge bier die 
geeignetfte Stelle finden, weil fie dad bidher über die Landesvers 
faffung Geſagte theild erläutern, theils vervollftändigen. Es ift aber 
die Schrift: Gründliher Bericht über diejenigen Streitig- 
feiten, fo fih verhalten zwiſchen den betrangten Geiſt— 
und Weltlihden Ständen des Erg-Etiffts und Ehurfürften- 
thumbs Trierald Appellanten und Klägern Eind- jodann 
dem Hochwürdigſten Fürften und Herrn Philips Ehriftophen 
Ergbifhoff und Ehurf. zu Trier Appellaten u Beflagten 
andern Theils!). 

Berfaffung und Regierung des Erzftiftd Trier werden in dieſer 
Schrift aljo dargelegt. 

1) Der Erzbifchof und Ehurfürft von Trier ift fein abfoluter Herr 
(absolutus dominus), fondern er ift in weltlichen Dingen abhängig 
vom regierenden römifchen Kaijer, und ift außerdem gehalten, feine 
Regierung gemäß der bei feiner Wahl dem Kapitel bejchworenen Eapitu- 
lation (oder Paften) auch den Rechten, Reichd- und Landtags-Abichieden, 
dem alten Herfommen und der Billigfeit gemäß zu führen, wie denn 
auch die frühern Ehurfürften bei Entgegennahme der Huldigung den 
Unterthanen allenthalben verſprochen haben, fte bei ihren hergebrachten 
Rechten und Freiheiten zu laffen. 

2) Der Erzbiſchof und Ehurfürft ift fchuldig, in wichtigen Res 
gierungs- und Landesangelegenheiten fich des Rathes des Domfapiteld 
und defien Gutachtens zu gebrauchen, mit deffen Bewilligung und 


1) Diefelbe ift eigens gedruckt erichienen im Jahre 1630 und ift auch abge— 
drudt bei Honth. III. p. 239 seqgg. 
3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Band. 22 
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anderd nicht zu verfahren; infonderheit foll er nicht Streit mit der 
Stadt Trier oder irgend einer andern des Erzftifts, noch viel weniger 
mit einer ganzen gemeinen Landſchaft anfangen, er habe denn zuvor 
die Sache mit dem Domkapitel reiflich überlegt. 

3) Seit undenflichen Zeiten it das Erzftift Trier in drei Stände 
getheilt, die Prälaten und die (übrige) Geiftlichfeit, die Ritterſchaft 
(der Adel), die Städte und die Gemeinden. 

4) Bon dieſen Ständen hat ſich die adelige Ritterſchaft 1575 
abgefondert und zu der freien unmittelbaren obersrheinifchen Reichs» 
ritterfchaft zu jchlagen unterftanden, wogegen der damalige Ehurfürft 
Jakob v. Eltz und die beiden andern Landftände einen Prozeß angeftellt 
am Faiferlihen Kammergericht, in welchem 1593 definitive fubmittirt 
und geichloffen, aber bis Dato die Urtheile nicht veröffentlicht worden. 

5) Wenn ein regierender Churfürft von Trier einen Landtag 
anszufchreiben für nöthig erachtet, fo ift er fchulvig, dem Domkapitel 
die Vorlagen, die er bei dem Landtag machen will, eine geraume Zeit 
vorher mitzutheilen und deffen Zuftimmung zu verlangen '). 

6) Gibt das Kapitel zum Landtage die Zuftimmung 2), fo wird 
durch den Ehurfürften ven geiftlihen und weltlichen Ständen die 
bevorftehenve Abhaltung notificirt und werden fie auf einen beftimmten 
Tag und an einem beftimmten Ort zu erfcheinen aufgefordert. 

7) Erforderte e8 die Nothourft der Lanpftände, einen Ausſchuß⸗ 
oder Rechnungstag auszufchreiben, fo haben von Alters her die Direl— 
toren oder der Ausſchuß der Landftände folche Tage für fich ohne 
Begrüßung des Ehurfürften ausgefchrieben; jeit 1601 aber find ſolche 
Ausichreiben von der churfürſtlichen Ganzlei ausgegangen an beide, 
geiftfiche und weltliche, Ausfchüffe, im Ober-Erzftift an die Prälaten zu 
und um Trier und an die Stadt Trier, und im Unter-Eraftift an die 
Prälaten zu und um Coblenz und die Stadt Eoblenz, worauf diefe 
Direftoren ihre übrigen Mitglieder, je nach Nothdurft, einbefchieden. 

8) Bei den Sandtagen und nunmehr 1601 auch bei den Aus 
fhuß- und Rechnungstagen läßt der Churfürft den Ständen vorlegen, 
warum fie befchieden find, eine Copie der Borlagen zu ftellen, welche 


1) Diefe Angabe, als habe der Ehurfürft die Zuſtimmung des Kapitels zur 
Abhaltung eines Landtags einzuholen gehabt, iſt nicht gang richtig, Hontheim 
bemerft, jegt (im 18. Jahrh.) finde dies nicht ftatt, und er jei der Anficht, daß es 
nie fattgefunden habe, fondern daß ber Churfürit bloß gleichzeitig mit der Berufung 
eines Landtags dem Kapitel die Anzeige gemacht habe, Damit dasfelbe, wenn es wolle, 
durch Deputirte die auf demfelben einzubringende Propofition anhöre, worauf diefelben 
fih fodann entfernt hätten. Siehe Honth III. p. 200, 

2) Iſt nach ber vorhergehenden Note zu reitringiren. 
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die Stände acceptiren mit dem Erbieten, daß fie die vorgelegten Punkte 
in Berathichlagung ziehen und fih nach Befund der Sachen gehorfamft 
erflären wollen, 

9) Danach halten beide, geiftlihe und meltliche, Stände an 
beftimmten Orten über die Punkte, jeder Theil feine befondere Zufam- 
menfunft und Berathung; bei dem geiftlihen Stande führt der Abt 
von St. Matthias das Direftorium, repetirt die Propofition, thut Ums 
frage, fammelt die Vota und befchließt per majora; ebenfo bei dem 
weltlichen Stande, wo die Stadt Trier das Direktorium führt. Bei dem 
weltlichen Stande des UntersErzftiftes hat Coblenz das Direktorium, 
Dagegen aber hat fein Minifter des Churfürften oder ein Beamter das 
Recht, bei ſolchen Verhandlungen zugegen zu fein; die Berathungen 
und Bejchließungen waren dadurch frei, 

10) Hat nun jeder Stand feine Berathung bejonders über vie 
Vorlagen gehalten, fo tragen beide Stände ihre Beihlußnahmen zu: 
jammen, vergleichen fi zu einem gemeinfchaftlichen Schluffe und 
tejolviren ſich geſammter Hand auf die hurfürftliche Propofition. 

11) Wenn auf Reichstagen Reichsfteuern bewilligt werten, fo’ 
muß bei einem Landausſchuß- oder Rechnungstag den Landftänden noti- 
fieirt werden, wie viel fie dazu als ihre Quote beizutragen ſchuldig 
find, damit fie fih mit Einbringung und Erlegung derſelben danach 
tihten fönnen ; wo dann die Stände in Bezug auf Einbringung ihrer 
Quote fih nah Inhalt der Reichsabſchiede zu bequemen jchuldig find, 

12) Sonft fann fein regierender Erzbiſchof und Churfürft den 
Ständen irgend Land, Kammer, Reichs-, Defenſions⸗, Legationd- oder 
andre Steuern, wie fie Namen haben mögen, pro libitu oder propria 
autoritate aufladen, ſondern ift fchuldig, zuvorderft eines hochwürdigen 
Domkapiteld Eonjens auszumirken, danach die Urfachen, die ihn zu folcher 
Anforderung bewogen, den Landfländen auf einem ausgefchriebenen 
Land», Ausfchuß- oder Rechnungstag zu proponiren, welche alsdann 
die Propofition reiflih erwägen und befundener Nothdurft nach ihrem 
Vermögen entweder die ganze angeforderte oder die halbe Summe, 
oder je zu Zeiten weniger freiwillig, ungegwungen und ungedrungen, 
einwilligen, bisweilen aber auch nichts bewilligen. 

13) Wenn nun die Reichöfteuern angefündigt oder die Lands, 
Kammer: und dergleihen Steuern freiwillig bewilligt worden, alsdann 
wiffen beide, die geiftlihen und weltlichen, Stände („mit Vorbehalt 
des Prozeſſes gegen die Nitterfchaft”), was einem jeden Stande daran 
zu bezahlen gebührt.‘ Und es hat zwar erftlih der geiftliche Stand 
dimidiam, folgend® tertiam, danach quartam gezahlt, aber 1603 haben 


ſich beide, geiftliche und weltliche, Stände verbindlich verglichen; daß 
22% 


340 


von der Zeit an der geiftlihe Stand in allen und jeden fidy Fünftighin 
zutragenden Steuern oder Schagungen nur eine quintam, der welt- 
lihe Stand quatuor quintas entrichten und bezahlen, auch nicht fich 
von einander abfondern, fondern beifammen ftehen und einer dem 
ander getreuliche Affiftenz wirklich Teiften follen. 

14) Die bewilligten Steuern find die Stände nicht fehuldig, ſo— 
gleih auf der Stelle zu zahlen, fondern es werden jederzeit gewiſſe 
Termine zur Zahlung feftgefegt, damit ingwifchen die Steuern duch 
die Stände umgetheilt und vor dem Termine eingejammelt werden 
fonnen. 

15) Bevor die Landftände die bemwilligten Steuern zu dem feft- 
gejegten Termin zahlen fünnen, müjjen nothwendig drei Dinge vorher: 
gehen: 

a) modus qguolandi, ob nämlih auf jedes Haupt oder Raud, 
oder auf das jährliche Einfommen, oder auf die Aeftimation des fundi, 
oder der Güter in capitali, oder auf eines jeden Bewerb, oder auf die 
Consumptibilia, oder ob auf andre Mittel oder ob auf etliche dieſer 
Mittel conjunctim die Steuern zu vertheilen feien ; 

b) ipsa impositio oder distributio, daß man nämlich in dem 
verglichenen modo quotandi per simplum oder duplum oder triplum 
darauf fohlüge, damit die bewilligten Steuern ſammt den daraufgehenden 
Koften bezahlt werden mögen; 

c) die collectio, daß men nämlidh das distributum von ven 
Unterthanen einfammle. 

16) Diefe drei Stüde (modus, methodus und forma quotandi 
genannt) ftehen den Landftänden vorzunehmen zu, ohne Eintrag und 
Hinderung des Ehurfürften ; es fei denn, daß fich die Landftände wegen 
des aequilibrü oder der peraequatio nicht vergleichen Fönnten, wo der 
Landesfürft nach Anhörung der Parteien fein Richteramt auszuüben bat. 

17) Der geiftlihe Stand hat bisher auf die Einfünfte, das 
beftändige Einfommen, der weltlibe Stand aber vergeftalt collectirt, 
daß fie erftlih auf eines jeden Armen oder Reichen Feuerftatt ohne 
Unterſchied ein Gewiſſes gejegt, danach eines Jeden Hab und Güter in 
fundo oder in capitali, jedoch mit nothwendigem Unterfchied der Häuier, 
fruchtbarer und unfruchtbarer Güter gejegt, und endlich auf eines Jeden 
Gewerb und Nahrung, auf ein Sicheres angeichlagen. 

18) So wie der Ausfchlag des simpli oder dupli oder tripli, 
wie es die Nothdurft erfordert, geichehen, hat ein jeder Stand ven 
Anſchlag von feinen Mitgliedern einfammeln lafien. 

19) Zu diefen Ende haben die Stände bie, bevor fich jelbft, ohne 
Eintrag von irgend Jemand, Special- und Generaleinnehmer an- und 
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abgejegt, beeidigt, und aus ihrer, der Stände, Kaffe bezahlt. Die Specials 
einnehmer haben die Schulvigfeit von jedem Ort und Amt erhoben, 
den Generaleinnehmern eingeliefert. 

20) Die Generaleinnehmer find verpflichtet, die erhobenen Gelder 
in der Stände Randfaffe, welche für den weltlichen Stand im Ober 
Erzftift zu Trier im Rathhauſe, im Unter-Erzſtift aber zu Eoblenz in 
U. L. F. Kirche fteht, zu erlegen und daraus die bewilligten Steuern 
auf Anweiſung der Direftoren dem Land-Rentmeifter zur churfürftlichen 
Rammer ad usum deputatum in termino gegen genugfame Quittung 
abzuliefern. 

21) Die Generaleinnehmer ſind ſchuldig, den Landſtänden über 
die erhobenen und ausgezahlten Gelder gebührende Rechnung zu thun. 

22) Weniger nicht hat auch der Landrentmeiſter über die empfan— 
genen Contributioned und ob foldhe zu dem usum destinatum ver- 
wendet worden, den Landſtänden bei einem Lands», Rechnungs, oder 
Ausichußtag richtige und klare Rechnung zu thun, ſolche mit Beilagen 
zu belegen und von den Landftänden juftificiren zu laffen. 

Es gelang der Commiſſion zu Bingen nicht, die Parteien zu vers 
einigen; nur das eine brachte fie zu Stande, daß der geiftliche und der 
weltliche Stand ſich über die Quote des refpeftiven Beitrags zu der 
ganzen Steuerfumme einigten, jo zwar, daß der geiftlide Stand zwei 
Eilftel, der weltlide neun Eilftel fortan zu entrichten habe; daß aber 
der Ehurfürft vem Domfapitel und den Ständen das Recht zuerfenne, 
das Maß und die Zeit (der Einlieferung). der Steuern zu beftimmen, 
dazu fonnte er nicht gebracht werden, inmaßen er behauptete, daß ihm 
abfolute Gewalt über die Canoniker und die übrigen Unterthanen zuftehe. 

So viel war indeffen für das Land überhaupt gewonnen, daß die 
beiden Stände jegt unter ſich einig waren und vereint ihre gerechten 
Beihwerden gegen den Ehurfürften vorbringen fonnten. Bald danach 
(1631) beichließt diejer eine Viſitation des Domfapiteld abzuhalten, 
vorgeblich zur Herftelung der Disciplin und Gottesdienftordnung, im 
Grunde aber, um durch Formulirung von allerlei Klagen und Bor 
würfen, die ihm mißgünftigen Glieder des Kapiteld (die Gebrüder 
Metternich) zu verfolgen. Dieſe erfcheinen nicht, Philipp Ehriftopf 
fuspendirt fie vom Eintritt in das Kapitel; mehre andre Ganonifer 
treten wegen ungerechter Behandlung jener von dem Ehurfürften zurüd 
und der Dompropft Joh. Wilh. Husmann von Namedy appellirt an 
den Papft; und während noch die Angelegenheit zu Rom hängt, ercoms 
municirt Philipp Chriftoph die Ganonifer. So folgte Gewaltftreich 
auf Gewaltftreih und war nun das ganze Enjftift, das Domkapitel 
und die Landftände, in Klagen und Befchiwerden vereinigt wie Ein 
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Mann gegen den in maßloſer Willkür vorgehenden Churfürſten. Die 
Stadt Trier verlangt ſpaniſche Truppen zum Schutze, die auch eintreffen. 
Um dieſelbe Zeit hatten die Schweden den Sieg bei Leipzig über das 
Heer der katholiſchen Liga erfochten, Guſtav Adolph wurde immer gefährs 
licher der katholiſchen Kirche in Deutichland; die Schwierigkeit feiner 
eigenen Lage in feinem Erzftifte betrachtend und andrerjeitd die immer 
wachfende Gefahr vor den Schweden entichloß fich der Churfürſt, Schug 
bei Franfreich zu ſuchen (1632). Durch diejed Ueberſpringen in Frank— 
reichs Schug machte er aber das Trierifche Land zum Schauplage neuer 
Kämpfe zwifchen franzöftiihen und fpanifchen Heeren, quält dann auf's 
Neue die Stände mit neuen Steuern, mit gewaltjamer Eintreibung 
und verfucht diefelben zur Rüdnahme ihrer fo gerechten Klagen beim 
Raifer zu zwingen. Er will nun die Stadt Trier befeftigen, zu dem 
Ende die Simeondfirche wieder, mit Austreibung der Stiftsherren, au 
einem Prozugnaculum umfchaffen: unerwartet aber überrumpeln die 
fpanijchen Truppen die Stadt und die frangöftiche Befakung und führen 
den Ehurfürften als Gefangenen des Kaiferd und des Königs von 
Spanien ab (1635), zuerft nah den Niederlanden und ſodann als 
Gefangenen des Kaiſers nah Linz a. D. und lestlih nach Wien. 
Erft im Herbfte 1645 Ffehrte der Churfürft aus feiner Gefangenicaft 
in fein Erzſtift zurüd und erft fünf Jahre fpäter (1650) fam eine 
völlige Berföhnung zwiichen ihm und den Ständen des Erzſtifts au 
Stande, aber auch jest erft, nachdem der Churfürft fich alljeitig von 
neuen Stürmen bevroht jah. Er hatte ſich nämlich eigenmächtig einen 
Eoadjutor, den Freiheren v. Reiffenberg, gewählt, im Widerſpruche mit 
dem canonifhen Rechte, wonah die Wahl eines Coadjutor wie die 
des Erzbiichofd dem Domkapitel zufteht. Das Kapitel hatte daher einen 
andern Goadjutor aufgeftellt, ven Carl Caspar v. der Lenen, und die 
Reichsftände, alle aufgebracht über die Haltung Philipp Ehriftopbs in 
Angelegenheiten des Reiches wie feines Erzftiftes, wandten ſich an den 
Raifer um Verwendung beim Bapfte zu Gunften des vom Kapitel 
gewählten Coadjutor. Außerdem hatten 1649 das Domfapitel und bie 
Landſtände eine Einigung abgejchlofien, feinen Erzbiichof anzuerkennen, 
er jeidenn Zegitime gewählt und habe den Ständen Wahrung 
ihrer Rechte zugesichert. Endlich aber hatte der Ehurfürft den 
weftphäfifchen Frieden (von 1648) nicht anerfannt, die PBroteftation Des 
Papſtes gegen denjelben, ohne vom Papfte oder deſſen Nuntius Dazu 
aufgefordert zu fein, publicirt, worauf die Reihsftände in ihrer Ver: 
fammlung zu Nürnberg (1649) in ernftlihe Berathung zogen, ven 
Philipp Ehriftoph feiner fürftlihden Würde zu entfleiven. Angeſichts 
diefer Gefahren verftand er ſich endlich zu dem Wertrage, den Das 
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Domkapitel und die Landftände unter Mitwirkung kaiſerlicher Commij: 
farien, der Erzbifchöfe von Eöln und Mainz und des Bijchofs von 
Bamberg, aufgeftellt hatten. 

In dem Verföhnungsinftrumente wird vorerft beiderfeits Amneftie 
von Beleidigungen und Schädigungen während ded langen Streites 
zugefihert. Dann foll ferner der Ehurfürft fortan die Regierung und 
Adminiftration des Erzftifts führen in Gemäßheit der Wahlfapitulation, 
des Herkommens und der MWeife feiner Vorgänger. Das Domfapitel 
foll er wieder in alle Rechte, Privilegien und Renten eintreten laſſen, 
wie diefe vor dem Beginne der Streitigkeiten beftanden. Ebenſo feien 
die Landflände in ihre von Alters her concedirten und hergebrachten 
Rechte und Freiheiten zu reftituiren und Alles, was dagegen gethan 
worden, zu fajfiren. Dagegen wird der im April deffelben Jahres 
bereit8 abgejchloffene Receß, das von der Stadt Trier feine auswärtige 
Hilfe (ded Herzogs von Luremburg) mehr nachgeſucht werden dürfe, 
betätigt. Dem EChurfürften joll die Dispofition und Verordnung feiner 
Käthe, Beamten, Officiere und Soldaten wie Bedienten belafien und 
von ihm fortgeführt werden, wie von Alters her üblih. Die während 
und wegen der Etreitigfeiten abgefegten und vertriebenen geiftlichen 
und weltlihen Beamten follen in ihre Aemter und Ehren wieder ein- 
gefegt werden. Alle Berhafteten müfjen auf freien Fuß geſetzt werden; 
der unrechtmäßig gewählte Coadjutor v. Reiffenberg muß zurüdtreten. 
Gemäß der Regel und Norm der churfürftlichen Regierung wie ber 
Wahlfapitulation ift der Churfürft gehalten‘ und verbunden, in wich 
tigen politifhen und Militär-Angelegenheiten und Bor 
fällen, befonderd wenn dem Erzftifte Gefahr oder Schaden daraus 
erwachſen kann, mit dem Domfapitel fi darüber vorerft au 
benehbmen und ohne deſſen Borwiffen in dergleichen 
gravioribus nichts zu ftatuiren oder vorzunehmen “Die 
während des Streited von dem Ehurfürften eingeführten Neuerungen 
im Juſtizweſen müſſen fajfirt, die Gerichte wieder mit gut qualificirten 
und unparteiifchen Richtern beſetzt und den ftreitenden Parteien ber 
Inftanzenzug von der erften zur zweiten und zur Revifion, wie er von 
Alters her geweien, wieder zugeftanden werden. 

Die Rechte der Landftände in Betreff des ganzen Steuerweſens 
find wieder hergeftellt, ganz jo, wie fle in dem oben dargelegten Inftru- 
mente vom Jahre 1630 enthalten find. Alle neue Auflagen und Abgaben 
von Wein, Früchten, Zölle, Frohnden und Frohndegelver, vie ‘Philipp 
Chriſtoph eingeführt hatte, jollen abbeftellt und Alles wieder auf den 
alten Fuß zurüdgeführt werden. 

Die Aufnahme der Juden in befchwerlicher Anzahl „mit der 
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armen Leuthe höchſtem Verderben uff dem landt und in den ftätten® 
fol eingefchränft und damit wie von Alters her üblich und nad der 
Kapitulation gehalten werden, und foll man ihnen unparteiifches Recht 
wie den Ehriften angedeihen laffen ). 

So hat der Ehurfürft Philipp Chriftoph die Rechte und Freiheiten 
der Landftände wie ded Domfapiteld wieder anerfennen müffen, wie er 
diefelben bei dem Beginne feiner Regierung vorgefunden hatte, und ift 
fo Berfaffung und Regierung des Landes unverändert auf feine Nach— 
folger übergegangen und hat fo fortbeftanden bis zur Auflöfung des 
Ehurftaates in der franzöftichen Revolution. Im Uebrigen war diejer 
Ehurfürft ein eminenter Geift; galten ja Philipp Chriftoph, Wallen- 
ftein und Richelieu in den Augen des Volkes als die drei Hauptiingenia 
ber (damaligen) Welt. Die Inful von Epeier mit der Trierifchen in 
feiner Perſon vereinigend, machte er die größten Anftrengungen zur 
BVertheidigung Deutfchlands gegen die Feinde der fatholifchen Kirche 
in dem dreißigjährigen Kriege, tilgte die Schulden, mit denen er das 
Bisthum Speier belaftet gefunden hatte, und erbaute die nach ihm 
benannte Feftung Philippsburg. Die Graffhaft Eapenellenbogen mit 
Limburg, das Amt Freusberg mit vier Pfarreien und die Grafichaft 
Velvdenz, die zum Lutherthum übergetretenen Reichsfürſten verpfänvet 
waren, hat er dem Erzftifte Trier wieder gewonnen und die verdrängte 
oder bevdrüdte Fatholifche Religion wieder hergeftellt. Bliesfaftel war 
dem Herzoge von Zweibrüden verpfändet und hatte dieſer dort Die 
lutheriſche Religion eingeführt; Philipp Ehriftoph gewinnt es bei dem 
Reihsfammergerichte, daß der Herzog das oft abgewiefene Löfegeld 
annehmen mußte; der Ort fam wieder an das Erzftift und erhielt vamit 
die freie Ausübung der Fatholiichen Religion wieder. 

Ferner aber darf, der Wahrheit gemäß und zur Ehre unjerer 
Ehurfürften, nicht unbemerft bleiben, daß Philipp Ehriftoph mit feinen 
Attentaten auf die verfaffungsmäßigen und alt hergebrachten Rechte 
und Freiheiten der Stände ganz vereinzelt in unfrer Landesgefchichte 
fteht. Seine Vorgänger und feine Nachfolger haben jene Rechte und 
Freiheiten gewiffenhaft geachtet, Haben feine Berfuche gemacht, die landes⸗ 
herrlichen Rechte auf Koften der Freiheiten der Untergebenen zu erweitern. 
Selbft wenn Unterthanen die Treue gebrochen hatten, wie das bei den 
beiden Hauptftädten Trier und Coblenz und auch mit Boppard vorge, 
fommen ift, und es nun nad Dämpfung der Aufftände in den Händen 


1) Bei Honth. III. p. 663 — 668. Die Gefchichte der unruhigen Regierung 
dee Churfürſten Philipp Ehriftoph ift ausführlich dargelegt in dem Rhein. Antia. 
Mittelrh. II. Abth. 1. Band S. 288 — 470. 
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des Landesfürften geftanden hätte, zur Strafe ihnen gewiſſe Freiheiten 
zu entziehen, jo hat berjelbe died dennoch nicht gethan, fondern die 
Städte bei ihren biöherigen Rechten und Privilegien zu belaffen gelobt. 
In dem Charakter der geiftlihen Staaten überhaupt lag nicht bie 
Tendenz nad abfoluter Herrfhaft; fie waren nicht Erbftaaten, wie die 
weltlichen Fürftenthümer, wo fih in der Regentenfamilie natürlich 
dynaſtiſche Intereffen und Beftrebungen bilden fowohl zur Gebietser⸗ 
weiterung als zur Erhöhung der landesherrlichen Gewalt im Innern. 
Die geiftlihen Fürften famen durch Wahl, nicht durch Geburt, zu ihrer 
Würde, waren Eälibatäre, hatten feine Familie und feine Familien» 
intereffen, waren nicht jeldftfüchtig und fonnten alle Liebe und Sorge 
ihren Untergebenen widmen. Daher denn auch das wahrhaft Väterliche 
in der Regierung der geiftlihen Fürften und die findliche Anhänglichfeit 
der Untergebenen an ihre Landesherren in den geiftlihen Staaten, ein 
Berhältniß, das im ganzen deutjchen Reiche bis zu deffen Auflöfung 
fprichwörtlich geworden war, indem es hieß: „Unter dem Krumm— 
ftab ift gut leben.” Die Steuern waren geringer, als in weltlichen 
Staaten, weil der Hof weit weniger Bepürfnifje hatte; der Militärbienft 
war nicht drüdend, weil nur eine kleine Mannjchaft erforbderlih, und 
dachten geiftliche Fürften nicht daran, ihre Landesſöhne an fremde Werber 
um ſchnöden Sold zu verfaufen. Nah dem dreißigjährigen Kriege, 
wo die Reihsfürften eine größere Militärmacht unterhielten, fehen wir 
die ftändifche Verfaffung in weltlichen Staaten allmälig untergehen, 
während fie in den geiftlichen fortbeftehen bleibt. Carl Caspar v. der 
Leven, Johann Hugo v. Orsbeck, Nachfolger Philipp Ehriftophs, waren 
ausgezeichnet durch Milde ihres Regiments. Sie waren Lieblinge des 
Volkes, wie Hontheim fagt, „von deren Thaten unjre Eltern nicht 
erzählen fonnten ohne Schluchzen und Thränen der Rührung”* ). 


XLIV. Kapitel. 
Das Städtewefen, zunächft die Stadt Erier. 


Das Ersftift Trier hatte nur zwei eigentliche Städte (civitates), 
Trier und Eoblenz, ja in der fränfifchen Periode nur Trier, da Coblenz, 
unter den Römern ein Eaftell, in fränfifcher Zeit ein Föniglicher Maier: 
Hof, erft nad der Schenkung an Erzbiihof Poppo (1018) ſich allmälig 
zu einer Stadt aufgefhwungen hat. Was wir daher hier über das 


— — 


') Prodrom. in dedicat. 
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Städteweien in älterer Zeit bis zu Ende des 12. und Anfang des 
13. Jahrhunderts jagen, findet zunächft nur auf Trier Anwendung. 

Unter den fränkischen Königen beftand die unmittelbare Obrigkeit 
jeder größern Stadt aus einem Grafen (comes), der die Gerichts— 
barfeit über diefelbe und den umliegenden Gau bejaß und viefelbe als 
Präftdent mit mehren Richtern als Affefioren um ſich ausübte Er 
war Richter und Bräfeft der Stadt und des Gaues. Seine Ernennung 
ging vom Könige oder Raijer aus, und war fein Amt nicht erblich, 
wie ed fpäter erft geworden it, in Frankreich im 10. Jahrhunderte, in 
Deutſchland noch jpäter erft. Zur Ueberwachung dieſer comites wurden 
von Zeit zu Zeit königliche Gejaudte (missi, legati dominici sive regii) 
von dem Könige in die Städte und Provinzen entjendet, um diejenigen 
zu überwachen, weichen die Gerichtöpflege anvertraut war, Klagen und 
Beichwervden zu heben und die Grafen zurechtzumweifen, wenn fte unrecht 
gehandelt, und um angejehene, weile und gottedfürdhtige Männer zu 
Richtern zu beftellen, Alles im Namen ded Königs. Auch hatten fie 
für die öffentlihe Sicherheit zu forgen, die Provinzen von Räubern 
zu reinigen, für gerechte und billige Behandlung der Armen, Witwen 
und Waifen zu wachen. Nebit ver Juftizpflege lag dem Grafen auch 
ob, die Kriegsmannſchaft aus feinem Bezirfe zu dem Heerbanne zu 
führen. | 

Als nun im 8, und 9. Jahrhunderte das Komitat, d. i. der In⸗ 
begriff der dem Grafen zuftehenden Öerichtöbarfeit, in unferm Erzbisthum 
aus Uebertragung der Könige an unjre Erzbifchöfe übergegangen ift, 
trat der Vogt (advocatus) der Trieriichen Kirche an die Stelle des 
Grafen und übte nun aus Llebertragung und im Namen des Erzbiſchofs 
die Gerichtsbarkeit in der Stadt Trier aus. Der Obervogt der Trierifchen 
Kirche war, wie wir früher gehört haben, der Pfalzgraf bei Rhein, 
der aljo die Vogtei in Trier hatte, während Untervögte die Gerichtd- 
barfeit in den übrigen Diftriften des Erzbisthums zu verwalten hatten. 
Dieje Vögte hielten jährlich drei Generalgerichtsfigungen in ihren 
Diftriften und fiel ihnen ein Drittel der Strafgelver zu, während zwei 
Drittel der Kirche gehörten, für welche fie die Rechtspflege ausübten. 
Zu Ende des 12. Jahrhunderts ging die Obervogtei über Trier ein 
oder bejier, Fehrte in die Hände des Erzbiſchofs von Trier wieder zurüd; 
in der Mitte des 13. ebenfalls die über Coblenz und übten die Er: 
bijchöfe fortan jelbft oder Durch andre von ihnen beftellte Beamte die 
Rechte aus, welche früher die Bögte in ihrem Namen ausgeübt hatten. 
Bei dem Einbrechen des Fauftrechts nämlich hatte der Schuß, den die 
Vögte zu leiften im Stande waren, ſich als weit unzureichend gezeigt; 
auch wurden überall bittere Klagen von den Kirchen, biichöflichen und 
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abteilihen, geführt, daß die Bögte die Kirchen mehr bedrüdten und 
beraubten, als ſchützten; unjre Erzbifchöfe ließen daher die WVogteien 
eingehen und bewarben fih um Bafallen, errichteten Burgen, mit denen 
fie Burgmänner befehnten. Zur Verwaltung der Juſtiz in den Städten 
fegten fie nun einen Schultheiß (praetor) mit Scheffen al 
Affefforen und Richtern (Scheffengericht) an. 

Bis zu diefer Zeit — zum dreizehnten Jahrhunderte — ift von 
einer andern ftädtifchen Obrigfeit oder Behörde nicht Rede. Wohl ift 
bereitd unter Raifer Friedrih I und unferm Erzbiſchofe Hillin von 
der Stadt Trier ein Verfuch gemacht worden, fih zu einer Gommune 
zu organifiren und fich eine eigene Obrigfeit zu wählen; ohne Zweifel 
war es der erſte Verfuch und fein Ausgang zeigt jonnenflar, wie das 
gegenjeitige Rechtöverhältniß zwiſchen den Erzbifchöfen und der Stadt 
Trier damald gewejen ift, und daß der Stadt, ald untergeben der 
Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs, das Necht nicht zuftand, fich felbit eine 
Obrigkeit zu wählen. Der Vorgang ift aber für die nachherige Geſchichte 
der Stadt und zur Orientirung in ihrem langen Streite mit den Chur 
fürften wegen prätendirter Reichdunmittelbarfeit fo wichtig, daß wir 
bier näher auf denjelben eingeben müffen. 

Bekanntlich hat das in dem 13. und 14, Jahrhunderte in den 
Städten entftandene Zunftwefen, von welchem tiefer unten eigens 
gehandelt werden wird, einen bedeutenden Einfluß auf die Geftaltung 
des ſtädtiſchen Negiments ausgeübt. Kyriander (eigentlih Hermann) 
der Advocat der Stadt Trier in der zweiten Hälfte des 16. Jahr— 
bunderts in ihrem Streite mit dem Ghurfürften um Reichsunmittel— 
barfeit, meint nun, bereit8 unter Kaifer Friedrich I, näher, um das 
Jahr 1161, hätten zu Trier bereits Handwerferzünfte und Innungen 
beftanden, die ihre eigenen Gejege und eigene Meifter gehabt hätten. 
Aus diefer Angabe will er dann weiter einen Beweis bilden, daß die 
Stadt fich zu jener Zeit einer bejondern Freiheit erfreut, eine fich felbft 
nad) eigenen Gefegen regierende Stadt geweien fei. Er fchreibt nämlich. 
„Bekanntlich haben zur Zeit Kaifer Friedrich I zu Trier unter den 
Bürgern Sodalitäten oder Bürger-Tribus (sodalitates seu tribus civium) 
im Deutfhen „„Zunfften und Brovderfchafften”” beftanden und haben 
diefelben ihre Meifter und die Zünfte ihre eigenen Gejege gehabt“!). 

Unfer Brower hat diefe Angabe ohne weitere Prüfung angenommen 
und hat fich begnügt, die faljchen Folgerungen, die Kyriander zu Gunſten 
der vorgeblichen Immedietät oder Reichsfreiheit der Stadt Trier gezogen 


— — — — — 


) De origine et statu.. Aug. Trevir. Part. XIII. p. 104 et 105 edit. orig. 
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hat, zu widerlegen?). Daffelbe hat Hontheim gethan, in der Bemerkung, 
Kyriander habe mit unglüdlihem Erfolge fih auf jene Bürgerzünfte 
(collegia civium) berufen, um die Freiheit der Stadt zu erweiien, da 
diefelben ja eben durch Kaiſer Friedrich I gänzlich aufgelöft und zwar 
als eine Neuerung verboten worden feien?). Kyriander bedient ſich 
jener feiner Behauptung von dem VBorhandenfein von Zünften zur 
Zeit des Kaiſers Friedrih I alfo, daß er fagt, es hätten zu Trier, wie 
in vielen andern Städten, Dienftmannen oder Ritter gelebt, die jammt 
den Scheffen und den übrigen Patriciern für die Bornehmern gegolten 
hätten, in deren Händen von alten Zeiten ber die Regie 
rung der Stadt gelegen, wie noch bis auf unjre (Kyrianders) 
Tage in der (freien Reichs-)Stadt Nürnberg. Aehnlich ſei es mit 
dem Stadtregimente in andern Städten des Reichs gewefen, zu Eöln, 
Lüttich, Aachen und in andern, in deren Jahrbüchern erzählt werde, 
wie frühe die jetzige Verfaffung eingeführt worden ſei; daß nämlich 
die Zünfte der Bürger ihre aus dem Bolfe gewählten Rathöherren 
und obrigfeitlihden Perfonen aufgeftellt, und die Patricier nicht allein 
das ſtädtiſche Regiment in Händen gehabt hätten. Demnach meint 
nun Kyriander, Trier jei jeit Einwanderung der Kranken in Oallien 
eine freie, nach ihren eigenen Geſetzen fich felbit regierende Statt 
gewefen; das Regiment hätten die Optimaten derjelben geführt und 
zur Zeit Friedrich I hätten bereits die Zünfte fich Antheil an demfelben 
erworben gehabt. 

Indeffen ift die ganze Argumentation Kyrianders ein grober Irre 
thum oder vielmehr ein Advofatenfniff, weil die Annahmen, von denen 
ausgegangen wird, grundfalfch find. Worerft wird angenommen, ja 
geradezu behauptet, feit der Einwanderung der Franfen habe es Städte 
in Gallien gegeben, die bejondere Freiheiten genoffen und fich ihre 
eigenen Obrigfeiten gewählt hätten. Wir wiffen aber, daß die Städte 
mit den umliegenden Gauen unter Grafen geftanden haben, die von 
den Königen gefegt wurden und im Namen diejer alle Gerichtsbarfeit 
ausübten, daß das Comitat zu Trier auf unjre Erzbifchöfe übergegangen 
ift, die zuerft durch ihren Vogt und feit dem 13. Jahrhundert durch 
ein Scheffengericht mit einem Schultheiß die Gerichtsbarkeit au 
geübt haben. Kyriander ftatuirt alfo für Trier eine Ausnahmeftellung 
in fränfifcher Zeit, die geradezu mit aller Geſchichte im Widerſpruche 
fteht. Und ferner ift auch die andre Annahme Kyriander's, daß es unter 
Friedrich I zu Trier ſchon Zünfte gegeben habe, nicht minder falſch. 


’) Anoal Trev. Tom. II. n. 134 et 135. 
2) Hist. dipl. Tom. I. p. 594 on. c. 
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Weil aber dem Brower und dem Hontheim diefe Faljchheit entgangen 
ift, wollen wir diefelbe in Kürze hervorheben. 

Die Behauptung Kyriander’d, daß zur Zeit Friedrich I bereits 
die Zünfte zu Trier beftanden hätten, ift hergenommen aus einer Ur—⸗ 
funde Ddiejed Kaiſers, worin es heißt: „Auch ſoll die Bereinigung 
der Bürger zu Trier (communio civium Trevirensium), die auch 
Eidgenoſſenſchaft heißt (conjuratio), die wir in diefer Stadt, ald wir 
dafelbft anweſend (1157), vernichtet und mir unjerm Anjehen gänzlich 
unterjagt haben, die aber danach wieder, wie wir gehört, erneuert 
worden, aufhören und nichtig fein” 1). 

Man muß, wie Pyrander, von PBarteiinterefien befangen fein, 
um in jener communio oder conjuratio der Bürger zu Trier Zünfte 
und Bruderſchaften zu finden, die bereitd an dem ftäptifchen Regi— 
mente Antheil gehabt hätten, und daß Kaiſer Friedrich I diefe Ber: 
fafjung des Regimentes aufgehoben, d. i. die ftädtifche Freiheit geichmälert 
have. Was immerhin diefe communio ceivium gewefen fein möge, fo 
viel geht aus dem Terte der Faiferlihen Urkunde hervor, daß es eine 
Neuerung geweien, indem es heißt, fie ſoll verboten fein und der 
Erzbifchof und der Pfalzgraf (ald Bogt der Trierifchen Kirche) follen 
Beide die herkömmliche Jurisdiftion ausüben. Daß die Verbindung 
der Bürger zu Trier — denn eine ſolche war ed jedenfalld — eine 
Neuerung gewefen und zwar zum Nachtheil der Rechte und ded Anſehens 
des Erzbiichofs, das geht fonnenflar aus dem Schreiben des Pfalz 
grafen Eonrad an die Bürgerfchaft zu Trier hervor, unmittelbar nach 
dem Erlafje jener Urfunde des Kaiſers. Der Erzbiihof Hillin näm— 
lih hatte auf dem Reichdtage vor dem Kaifer und den Reichsfürften 
Klage vorgebracht über Die Neuerungen der Bürger zu Trier, und daß 
diefe unter Zuſtimmung des Pfalggrafen Conrad, des Vogts der Trier 
ifchen Kirche, vorgenommen worden feien. Die Klagen waren fo 
begründet, daß die Fürften alle einftimmig erklärten, in Form eines 
richterlichen Spruchs und in kaiſerlicher Machtvollkom— 
menheit müſſe dem Pfalzgrafen verboten werden, jene Neuerungen 
länger zu dulden. Der Pfalzgraf eröffnete nun der Bürgerichaft: 
„daß fein Herr, der Erzbifchof von Trier, vor dem Kaiſer und der 





ı) Communio quoque civium Trevirensium, quae et conjuratio dicitur, 
quam nos in civitate destruximus, dum praesentes fuimus, et autoritate nostra 
prorsus interdiximus, quae et poster, sicut audivimus, reiterata est, cassetur 
et in irritumrevocetur, imperiali edicto statuentes, ne deinceps studio archi- 
episcopi vel industria comitis Palatini reiteretur, uterque, archiepiscopus 
videlicet et comes Palatinus debitam justitiam in civitate habeat et consuetam. 
Honth. I. p. 594. 
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Reichöverfammlung eine fchwere Klage vorgebracht darüber, daß bie 
Bürger ‚gegen feine (des Erzbifhofs) Ehre und die alten Rechte 
der Stadt Trier gewiffe neue dewohnheiten und gemifie 
ungewohnte Rechte einer Art Bürgergenofjenihaft (com- 
munio) unter fi aufgerichtet und daß ich mich bei Gele— 
genheitenzur Einwilligung hiezu habe verleiten laſſen.“ 
Und fodann eröffnet der Pfalzgraf der Bürgerfchaft, in Folge des an 
ihn ergangenen Reichsbefchluffes, ven Befehl: „daß fie von ihrem 
Vorhaben gänzlih abzuftehen und die fchuldige Ehre 
feinem Herrn dem Erzbifchofe in dieſen undallen andern 
Stüden zu erweifen und deffen Anordnungen und ®illen 
nie entgegen zu handeln hätten“ '). 

Hienach ift ed feinem Zweifel unterworfen, daß Die Bürger au 
Trier eine Verbindung unter ſich eingegangen hatten, die zum Zwecke 
hatte, der Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs fih zu entziehen, und ſich 
felber nach eigenen Gejegen zu regieren. Es war das erfte Auftauchen 
des Gelüftend nach Reichöfreiheit. Daß dem fo fei und daß an dieſet 
Stelle nit von Zünften in dem Sinne von Handwerferverbindungen, 
fondern von einer Conjpiration der Bürger insgefammt zu politifchen 
Zweden die Rede fei, ergibt fich auch ferner noch aus den hiftorifchen 
Notizen des Gloffarium von Du-Gange zu dem Worte communio 
(communia, communitas), von welchem unfer Wort Kommune, Gemeinde, 
herzuleiten if. Nach diefen Notizen find ſolche communiae (Bürger: 
gemeinheiten) zuerft in Frankteich von Ludwig VII errichtet worden, 
der, um die Uebermacht und räuberifche Tyrannei der Bajallen zu 
brechen und Ordnung in feinem Reiche zu fchaffen, unter Bermittelung 
der Bifchöfe die Bürger der Städte ſich vereinigen ließ, damit fie 
bewaffnet ihm Hilfe leifteten im Kampfe gegen die Vaſallen. Nachdem 
fo unter königlicher Autorität das Beiſpiel gegeben war, fchloffen auch 
Städtebewwohner fich zu einer Gemeinheit zufammen, um fich der Gerichtd- 
barfeit von Bafallen zu entziehen, und fih unmittelbar an den König 
anzujchließen. Ein Beifpiel hievon wird angeführt von der bifchöflichen 
Stadt Bezelay, das mit unferm Vorgange die vollendetfte Achnlichkeit 
hat. „Die Bürger von Bezelay, beißt es, haben eine Commune unter 
ſich aufgerichtet, indem fie eidlich fich verbindet, fortan der Gerichtsbar- 
feit (der Herrſchaft) der Kirche (des Biſchofs) nicht mehr unterthänig 
fein zu wollen“ ?). Hier haben wir die communio und die conjuratio, 


+) Honth. I. p. 595. 
2) Vezeliacenses communiam inter se facientes, communiter conju- 
rasse, quod Ecclessiae dominio ulterius non subjacerent. 
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gerade wie zu Trier gegen den Erzbiſchof Hillin, wie in der Urkunde 
des Kaiferd Friedrich I in Betreff unirer Stadt gejagt if. Was aber 
näher noch die Bürger zu Trier mit jener communio gewollt, ergibt 
fih ferner aus Du⸗Cange, wo er die vornehmften Rechte einer folchen 
communia angibt. Diefe waren das Scabinat (Scheffentkum) d. i. ein 
Scheffengeriht, Rathscollegium, eigene Obrigfeit (majo- 
ratus), eigenes Siegel, ein Wachthurm mit (Sturm)Glode 
darin und Gerichtsbarkeit. Scabimatus, Collegium, Majoratus, 
Sigillum, Campana, Berfridus !) et Jurisdietio, wie Du⸗Cange fagt. 

Unter Kaiſer Friedrich I begannen die Städte vielerwärts, zuerft 
die für den Handel jo günftig gelegenen italienifchen, durch Handel, 
Berfehr und Gewerbe reich und mächtig zu werden und fuchten daher, 
wo fie fonnten, fi von ihren bisherigen Herrjchaften unabhängig zu 
machen, ſich felber nach eigenen Gefegen zu regieren und fich felber 
ihre Obrigfeiten zu wählen. Es ift befannt, wie lange und fchwere 
Kämpfe eben der genannte Kaiſer mit den mächtigen und nach Unab— 
hängigfeit ringenden Städten Oberitaliend zu kämpfen hatte, und 
e8 liegt daher die Vermuthung nahe, daß er eben wegen der in Italien 
gemachten Erfahrungen das in deutfchen Städten ebenfalls auftauchende 
Gelüften nad) Unabhängigkeit bei feingm erften Sichtbarwerden fo ent- 
fchieden niederzuhalten ſuchte. Sein Nachfolger, Kaifer Friedrich IL, 
folgte hierin jeinen Fußftapfen und verbot den Städten nicht allein 
Gemeindeveriammlungen und das Wählen eigener Obrigfeiten, wie 
diefe immer heißen möchten, fondern auch die Bildung von Handwerks 
zünften und Handwerfsbruderfchaften ohne Erlaubniß ihrer Obrigfeiten, 
weil eben aus den Zünften ein unabhängiges ftädtiiches Regiment fich 
zu entwideln pflegte. Derjelbe gab daher eine merfwürdige Reichs— 
tagsverorbnung im Jahre 1232 in Betreff der Rechte der Reichsfürften 
bezüglich der Städte, deren Inhalt hier angegeben werden muß, weil 


ı) Berfridus, belfridus und noch mehre ähnliche Formen, das franzöfifche 
beffroy, bezeichnete zuerit eine Kriegsmafchine, erbaut in Form eines Thurms, der 
die Höhe von Stadtmauern überragte, mehre Stodwerfe mit Zimmern hatte und auf 
vier Kädern fortbewegt wurde. In diefen Thurm ftellten fi bewaffnete Soldaten 
zum Angriff und zur Bertheidigung bei Städten und befeftigten Lagern. Später 
aber wurden Berfridi genannt hohe Thürme, die in den Stäbten errichtet wurben, 
in deren höchſtem Gemache ſich Wächter befanden, welche bei Annäherung eines Feindes 
die in dieſem Thurme befindliche Sturmglode (campana) anzufchlagen hatten, worauf 
die Bürger fich bewaffnet einfinden mußten. Diefe Glode wurde fodann auch anges 
zogen, wenn bie Bürger zu andern Zwecken zufammenzuberufen waren, woher fie 
auch den Namen Bannglode (campana bannalis) erhalten hat, weil ſich die 
Bürger, die innerhalb des Bannes der Stadt wohnten, auf ihren Schlag zu ver: 
fammeln hatten. 
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aus derfelben hervorgeht, daß damals den Fürften die Gerichtsbarkeit 
über ihre Städte zuftand, dieſe aber nicht befugt waren, ſich felber 
Obrigkeiten zu ftellen. Die Eonftitution jagt aber, daß die Reichsfürften, 
geiftlihe und weltliche, in ihren vom Kaiſer und Reiche übertragenen 
Rechten und Freiheiten gehandhabt und dieſe lestern in Der 
weiteften Ausdehnung ihnen zuftehen follten!). Daber 
caffire der Kaifer und vernichte Alles, was in Städten etwa geſchehen 
zur Schmälerung der Rechte der Fürften, die Aufftellung von Gemeinde— 
räthen (communia consilia), Bürgermeiftern oder ſtädtiſchen 
Reftoren (Magistros civium seu rectores) und andrer wie immer 
benannter ftädtifhen Beamten, die von der Geſammtheit der 
Bürger ohne Einwilligung der Erzbifchöfe oder Biſchöfe 
aufgeftellt werden, wie dieſelben auch nach Verſchiedenheit der Städte 
benannt fein mögen. Ebenjo auch vernichtet der Kaijer die Bruder: 
haften jeglihen Handwerf3 und Zunfteinigungen, wie fie 
immer heißen mögen; ohne Zweifel für den Fall, daß fie ohne Zu 
ftimmung des betreffenden Fürſten errichtet worden find. Und endlich 
heißt e8 geradezu: „Denn wie bisheran die Herrfhaft über 
die Städte undalle Öüter, die von der faijerlihen Maje: 
tät verliehen werden, den Erzbifhöfen und Bijchöfen 
zugeftanden hat, fo wollen wir aud, daß diefelbe Herr: 
haft aud ihnen und ihren Beamten, die fiefelberange: 
ftellt haben, auf immer verbleiben joll, ohne daß dieſen 
irgend ein Mißbrauch, wenn ein foldherirgend fich wider: 
rechtlich eingefhlihen, entgegenftehen könnte u. f. w.“?). 

Aus den im Vorftehenden dargelegten Daten, die theild allgemein 
deutichen, theils jpeciell Trierifchen Eonftitutionen der Kaifer entnommen 
find, geht hervor, daß es bis gegen die Mitte des dreizehnten Jahr 
hunderts zu Trier Feine von der Stadt felbft angeordnete Obrigfeit 
gegeben, die Stadt fich nicht jelbft regiert habe, fondern daß fie der 
Herrſchaft der Erzbifhöfe in weltlichen Dingen unterworfen geweſen 
fei. Nach der Rüdkehr der Vogteigerechtigkeit in die Hände der Ey 
bifchöfe unter Johannes I (1197) ernannten die Erzbifchöfe einen 
Schultheiß mit Scheffen, die in ihrem Namen die Gerichtsbarkeit 
ausübten und das ftädtiiche Regiment führten. So war es zu Trier 
feit dem Beginne des 13. Jahrhunderts, und fo wurde es zu Goblenz 


— —— — 


1) Libertates et dona, quae nunc possident et sunt pro tempore posses- 
suri, latissima interpretatione gaudeant etc. 

2) Siehe die Bonftitution bei Müller, Neichstagsabichiede J. Bd. S. 15 u. 16; 
bei Honth. I p. 711 et 712. 
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unter Erzbiſchof Arnold IT einige Jahrzehnte fpäter. Daß es zu Trier 
jo gewejen, erjehen wir auch aus der Einigung der fieben Hauptficchen 
bierfelbft aus dem Jahre 1242, wo es heißt: „Wenn Jemand aus 
den Ercommunicirten widerfpenftig der h. Meſſe und dem Gottesdienfte 
fih eindrängt und aufgefordert fortzugehen nicht Folge leiftet, jo foll 
vor dem Evangelium der Priefter die Kirchengewänder ablegen und 
der Ehor hinausgehen; und fodann jind der Schultheiß und 
die Scheffen (dad Scheffengericht) aufzufordern, jofern es ein 
Trierifher Bürger ift, daß fie einen folchen zu Strafe ziehen, 
und jollten fie darauf nicht eingehen, fo wären fie jelbft wegen Nach— 
läffigfeit ald Ercommunicirte au publiciren“ ’). Juſtiz und SBolizei 
lagen aljo in den Händen des von dem Erzbiichofe angefepten Scheffen- 
raths oder Scheffengerichtd in der Stadt. 

Allerdings hat um dieſe Zeit die Stadt Schritte gethan, die 
Herrichaft der Erzbifchöfe abzufchütteln und fich felber zu regieren ald 
Freiſtadt. Die Gelegenheiten, die fie fich für diefe Schritte auserfah, 
find fehr anrüchiger Natur und weifen eben dadurch auf gänalichen 
Mangel an Rectsgründen für ihren erhobeneg, Anfprud. Der erfte 
Schritt fällt in das Jahr 1212, folgte unmittelbar auf den Tod des Erz 
bifchofs Johannes I, unter welchem die Vogtei über Trier in die Hände 
des Erzbijchofs zurüdgefehrt war. Infofern war der Zeitpunft Flug 
gewählt, ald eben erft unter jenem Erzbifchofe die Advocatie über die 
Stadt an die Trierifhe Kirche zurüdgefehrt war, und ſonach das 
Ableben vesjelben der Stadt die erfte und zugleich günftigfte Gelegen- 
beit darbot, diefe Advocatie felber an fich zu ziehen und das Uebergehen 
derfelben auf die Nachfolger des Johannes zu verhüthen. Unmittelbar 
vor dem Tode des Erzbiſchofs war nun Kaifer Otto IV wegen Eid— 
brüchigkeit von Papſt Innocenz IU in ven Bann gethan worden. Sofort 
haben fih alle Hohenftaufiich gefinnten deutfchen Fürften von dem 
gebannten Witteldbacher abgewendet und unter diefen auch der Erz 
bifhof von Trier, find zufammengetreten und haben den hoffnungs- 
vollen Enkel Friedrich Barbarofja’s, Friedrich IL, zum Kaiſer gewählt. 
Otto aber fuchte fich zu halten und warb fi Anhänger, wie er fonnte; 
die Stadt Trier benüßte diefe Gelegenheit, wo derſelbe in der Noth 
fich befand und gegen den Papſt und die geiftlichen Wahlfürften und 
darunter den Erzbifchof von Trier Außerft aufgebracht war, und ließ 
fih von demfelden 1212 zu Hagenan einen Freibrief ausftellen, worin 

!) Honth. I. p. 728. Hontheim macht zu der angeführten Stelle die richtige 
Bemerkung, „daß damals in den Händen des Scheffengerichts bas ſtädt— 
ifhe Regiment geweſen fei". 

I. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 23 
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der Gebannte, dem ſchon ein andrer Kaijer gegenüberftand, in Aner⸗ 
fennung der Anhänglichfeit der Stadt Trier an ihn und das Reid 
und der ihm geleifteten Unterftügung die Dienftmannen und Bürger 
der Stadt, ihre Perfonen und Güter, in feinen und des Reiches 
befondern Shug nimmt (sub nostram et imperü specialem 
defensionem recepimus) !). 

So hatte die Stadt den erften Schritt gethan, ſich der Herrichaft 
des Erzbifchofs zu entziehen, ohne Wiffen und Einwilligung diefes, bei 
einem gebannten Kaiſer, von dem fich bereit der größte Theil des Reiches 
abgewandt hatte und der durch jedes Mittel fich gegen den neugewählten 
Rönig Friedrich II zu halten fuchte. Diefer für den Geber und die 
Empfänger wenig ehrenvolle Kreibrief war fpäter das ältefte, erfte und 
Hauptdocument, welches die Stadt für ihre prätendirte Reichsfreiheit 
beizubringen hatte. Das zweite aber war aus dem Jahre 1242, aud- 
geftellt von König Conrad, dem Sohne des noch lebenden und ercoms- 
munieirten Friedrich II, und ift ebenfo anrüchiger Natur, wie jenes erfte. 
Nach dem Tode des Erzbiſchofs Theoderich nämlich (28. März 1242) 
war „von dem größern und einjihtsvollern Theile des 
Clerus“ zum Erzbifchof gewählt worden Arnold II (von Iſenburg), 
während ein Theil des Adels diefem den Propſt von St. Baulin, 
Rudolph von der Brüden, aus einem zu Trier mächtigen Rittergejchlechte, 
das feinen Sitz in den römifchen Feftungswerfen an der Mofelbrüde 
bei St. Barbara hatte, entgegengejest hat. In des gebannten Kaifers 
und feines Sohnes Conrad Schuß fand Rudolph eine mächtige Stüße, 
während von Beiden Arnold gehaft wurde, aus feinem andern Grunde, 
ald weil er ein Iſenburger war und ein Verwandter des Hauſes 
Epftein oder des Erzbiihofs Siegfried von Mainz, der durch feine 
Anhänglichfeit an den päpftlichen Stuhl fi und feiner ganzen Ber 
wandtſchaft den Unwillen und die Erbitterung Friedrich und jeined 
Sohnes Conrad zugezogen hatte. Der großen Anftrengungen und ber 
hartnädigen Kämpfe der Rudolphifchen Partei und des Königs Conrad 
ungeachtet fiegte die Sache Arnold's und Rudolph mußte ſich zurüd: 
ziehen. Die hiedurch gefteigerte feinpfelige Gefinnung Conrad's gegen 
den Erzbifhof Arnold benüste die Stadt, ſich von demfelben einen 
Freibrief zu erwirken, und das Anfuchen fam Conrad gelegen, feinen 
Unmillen gegen den Erzbiſchof auszulaffen. Unter dem 14. Zuli 124% 
ftellte er daher der Stadt einen Schugbrief aus, worin er die Bürge: 
in danfbarer Anerkennung der Dienfte, die fie feinem Vater, dem Reich 


') Brow. annal, Trev. libr, XV. o. 90. 
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und ihm geleiftet und fürder noch leiften können, „mit ihren Perſonen. 
und Gütern unter jeinen und des Reiches befondern Schug nimmt“ 1). 

Während der unruhigen und ſchwachen Regierung des Erzbifchofs 
Diether (1300— 1307) wagte die Bürgerfchaft fernere Schritte zur 
Schmälerung der Gerichtsbarkeit desfelben über die Stadt. Dem friege- 
rifhen Grafen Heinrih von Luremburg verlieh fie vermitteld eines 
Bündniſſes mit ihm das Bürgerrecht, und hatte derjelbe von der Zeit ein 
Haus in der Stadt, galt ald Bürger und erhielt dazu jährlich eine 
Summe von 400 Goldgulden Schußgeld, wogegen er der Stadt Hilfe 
gegen eben, ven Kaijer und den Erzbifchof ausgenommen, zufagte 2). 
Offenbar aber lag die Abficht im Hintergrunde, fi in dem Grafen 
eine mächtige Stüge zu gewinnen zur allmäligen Abfchüttelung der 
Herrichaft des Erzbiſchofs. Diefe Abficht trat auch jehr bald (1303) 
offen heraus, in einem fürmlichen Aufftande der Bürgerfchaft gegen 
die erzbifchöflichen Beamten der Stadt und den Exzbifchof ſelbſt. Die 
Handwerferzünfte nämlich, die von des Erzbiſchofs Theoderich II Zeit 
(1212—1242) tolerirt worden, verbanden fich jegt behufs größerer Macht 
dur Statuten zu Genoſſenſchaften und bedienten fich ihres Einfluffes 
zur Aufreizung der Bürgerfchaft. Sie verachteten daher die Optimaten 
und Sceffen, die mit dem Schultheiß im Namen des Erzbiſchofs die 
Rechtöpflege ausübten, erflärend, daß, jo lange der Magiftrat und die 
Beamtenftellen nicht allen zugänglich feien, das Volf nicht gleichmäßigen 
Antheil an dem Gemeinwefen habe; furz, die Zünfte forderten Theil- 
nahme an dem ftädtifchen Regimente. Sie trieben died jo weit, daß fie 
die bisherige Kopffteuer verweigerten, die Scheffen und ihre Anhänger 
verjagten, fih an ihrem Vermögen vergriffen, ihre Stellen eigenmächtig 
bejegten und die Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs offen abwarfen 3). Der 
Erzbischof, Außerft Schwach gegenüber Trier wie der Stadt Eoblenz, wo 
Aehnliches vorgegangen, in Ungnade gefallen bei dem Kaijer Albert 
und von jeinen Freunden verlafien, hat in einem Bertrage mit ber 
Stadt auf zwei Jahre den Zünften die eingedrungenen Rathömitglieder 
zugeftanden, d. i. die Käthe (consules) derjelben neben feinen Scheffen 
Sig nehmen laſſen, jedoch fo, daß diefelben ſich in die Gerichtöbarfeit 


+) Siehe Brower, annal. Trev. libr. XVI. n. 6. Für die Gefchichte der 
Entftehung dieſes Freibriefes fehe man den Rhein, Antig. III. Abth. 1. Bd. 
©. 483— 485. | 

2) Diefes Haus, in der Brodfiraße gelegen, Hieß zuerft „Haus zum Adler“, 
jpäter „Königshaus” Siehe Trier, Wochenblatt von 1818 Ro. 10. 

®) Brow. anna). libr. XVI. n. 166. 
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der Stadt nicht einmifchten, an Berhängung richterlicher Urtheile feinen 
Antheil nähmen !). 

Diefem Bertage gemäß follte allerdings das Echeffengericht mit 
dem Schultheiß als erzbifchöfliche Behörde die Yuftispflege wie bisher 
ausfchließlih in Händen haben; dagegen follten vierzehn Männer 
erprobter Einficht jährlich aus der Bürgerichaft, neun aus den act 
Handwerferzünften, fünfdagegen aus den übrigen Bür- 
gern vom Erzbiſchof, und bei Sedisvacanz von dem Domfapitel, 
genommen werden zu Räthen, deren Verrichtung darin befteben 
follte, daß fie gemeinfam mit den Scheffen über das gemeine Wohl der 
Bürger und den Nugen der Stadt beriethen, jedoch in Juftigfaden 
fih in keinerlei Weife einmifchten. Diefe Räthe aus der Bürgerihaft 
follten alfo in rein ftädtifhen Vermwaltungsfaden mit dem 
Scheffengerichte gemeinjam zu berathen haben ?). 

Diefen Vertrag, worin ſich Erzbiſchof und Stadt gleichſam als 
zwei unabhängige Barteien einander gegenüber ftehen, wo jede der andern 
Zugeftändniffe macht und Verpflichtungen übernimmt, ift fpäter ale 
ein fernered Document für die prätendirte Reichöfreiheit von der Stadt 
vorgebracht worden. Mit Recht bemerft aber Hontheim dagegen, daß 
jener Bertrag durchaus fein Präjudiz gegen die Rechte des Erzbiſchofs 
enthalten fönne, wie Härlich zu erfehen ſei jchon allein aus der wenige 
Fahre darauf erfolgten Convention zwifchen dem Ehurfürften Balduin 
und der Stadt. Denn, was die Stadt Trier durch eine Rebellion unter 
dem ſchwachen Diether fich eigenmädhtig genommen hatte und Diether 
nicht rüdgängig machen fonnte, das hat fie unter dem fräftigen Balduin 
ald eine unbefugte Neuerung in ver Bereinbarung mit ibm (vom 
16. März 1308) wieder aufgeben müffen. 

In diefer Convention, die den frühern Rechtszuſtand wiederber: 
ftelite, heißt e8 zu Eingang: „Da Zwiſtigkeit entftanden ift zwijchen 
Uns Balduin von Gotted Gnaden Erzbifchof von Trier auf der einen 
und den Bürgern unfrer Stadt Trier auf der andern Seite, vorzüglich 
über die Einjfegung von Bürgermeiftern (super institutione 
consulum), wie aud wegen Berfleinerung der Weinmaße, 
fodann bezüglich der vor Unferm Schultheiß vorzubringenden 
Klageſachen und Rechtshändel, eines von Auswärtigen unfern 
Bürgern zu entrichtenden Zolles und mehrer andrer Neuer: 
ungen, Statuten oder Gewohnheiten, die unter Unferm Borgänger 
Diether eingeführt worden find; fo haben wir endlich nach reiflicher 








) Ibid. n. 167. Bal. Rhein. Antig. I. Abth. 4. Bd. S. 571. 
2) Ibid, n. 167. Dal. Honth. II. p. 87 et 28. 
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Berathung zwifchen Uns und den erwähnten Bürgern und geftügt auf 
das Gutachten gutgefinnter Männer uns dahin geeinigt, daß fortan 
andre Bürgermeifter in genannter unfrer Stadt nidt 
fein jollen, al8 die Scheffen, die von Alters ber hier 
beftanden haben. Die Weinmaße jollen von dem nächft fommen- 
den Remigiusfefte wieder auf den alten Stand zurüdgebracht werben, 
und jollen jo bleiben, wie fie vor der Berfleinerung geweſen, wenn 
wir nicht ein Andres hierüber anordnen. Die vor unfern Schultheiß 
zu. bringenden Klagefachen und Rechtöftreite müſſen von jegt an und 
fürder jo abgethan werden, wie es von Alters her unter den Erzbifchöfen 
Heintih von Binftingen und Arnold und Andern ihren Vorfahren 
geichehen if.” Unſer Schultheiß zu Trier, heißt ed dann weiter, wird 
fich in Behandlung ver Rechtöftreite nach dem Urtheile unfrer Trieri- 
ichen Scheffen richten, die Rechte und Gewohnheiten der Scheffen 
beobadhten, wie ed zu den Zeiten der genannten Erzbifchöfe geweſen 
ift; und umgefehrt haben ſich die Scheffen zu richten nach den Rechts: 
gewohnheiten des Schuftheißen, wie es früher geweien ift. Auswärtige 
Bürger der Stadt Trier, die in der Stadt feine Befigungen haben und 
auch nicht darin wohnen, haben Uns Zoll zu entrichten, wie 
alle Auswärtige überhaupt. Im Uebrigen follen die Stadt felbft, die 
Scheffen, die Wechfeler, die Minifterialen, die Schagungsmeifter, die 
Handwerker und alle Bürger und Bewohner der Stadt mit den Dör— 
fern PBallien, Bys von St. Eucharius, Euren, Zeven, Oberferig, Nieder: 
ferig und Conz bei ihren Freiheiten, Rechten, Gebräuchen und Gewohn- 
heiten verbleiben, die fie zur Zeit der Erzbifchöfe Heinrich und Arnold 
und deren Vorfahren gehabt haben !). Erlaubte und ehrbare Brüder— 


1) Es heißt in der Urfunde: Item civitas ipsa, nec non scabini, campsores, 
ministeriales, camerari, artifices et alii omnes cives et incolae dietae civi- 
tatis etc. Die scabini (Scheffen) waren die Beifiger (Aflefforen) an den Gerichten, 
Richter, fowohl zur Zeit der Gau-@intheilung, wo Grafen die Vorfiger ber Gerichte 
waren, als auch fpäter, ald an die Stelle des Grafen der Schuliheiß (Praetor) 
getreten war. In der fränfifchen Zeit hatte ein Gericht fieben Sceffen; häufig 
waren deren zwölf und wurden gewählt aus dem Gerichtöbezirfe ſelbſt. Dem Ur: 
theilsſpruche derfelben konnte der Graf und fo auch fpäter der Schultheiß nicht ent- 
gegen ſprechen. Campsor, dafielbe was cambiator, von cambiare, cambire, 
wechjelm, taufchen, ift ein Wechfeler (nummularius), Banquier, wie Du- 
Gange in feinem glossarium mit vielen Stellen aus mittelalterlichen Schriften zeigt. 
Ministeriales: dieſes Wort bezeichnet Perfonen verjchiedenen Ranges, Hofbeamte 
der Kaifer, Könige, dann der Herzoge. Grafen und Lehenherren überhaupt, auch 
Auffeher der Hofgüter. Dei den Deutichen aber bildeten fie feit dem 12. und 13. 
Jahrhundert den untern Brad des Adels, wie Du:-Gange nachweiſt. Camerarü: 
von den verfchiedenen Bedeutungen, die Du-Gange anführt, fcheint mir nur die eine 
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fchaften (Zünfte), wenn folche fich zur Zeit Boemund’s und andrer Bor: 
fahren gebildet haben, wollen wir aufrecht erhalten haben. Auch ftimmen 
wir zu, daß die Scheffen und die Gemeinde, wenn fie unter fih darin 
übereinfommen, ſich für ftäptifche Bedürfniffe und den gemeinen Nugen 
eine Accife aufzuerlegen, fo jedoch, daß Ordensleute, Geiftlihe und Fo— 
renfen nicht damit belegt werden. Die Thore der Stadt, die Schlüſſel 
von bdenfelben und die Stadt felbft follen bewacht werden, wie es 
geſchehen ift vor der Wahl des Erzbifchofs Diether. Endlich gelobt 
der Ehurfürft, alle ihm etwa während der Streitigfeit zugefügten Be 
leidigungen zu verzeihen, und daß er in aller Treue die alten 
Rechte und Gewohnheiten feiner Stadt Trierbeobadten, 
erhaiten und für der Stadt und ihrer Bürger Wohlfahrt nach Fräften 
wirfen werde. Scheffen und Bürger der Stadt verfprechen, alles bier 
Geſagte in aller Treue zu beobachten und befräftigen es mit Anfügung 
des Siegels der Stadt’). 

So viel ift aus dieſem Vorgange zu eriehen, daß die Stadt aller: 
dings unter Erzbifchof Dietherd ſchwacher Negierung den Verſuch 
gemacht hat, fich die Rechte einer Freiftadt anzueignen, fich eine eigene 
Obrigkeit zu wählen, wenigftens für die Verwaltung, und felbft Zoll 
von Auswärtigen zu erheben, was befanntlich ein Regale war. Allein 
fie mußte, um fich ſolche Rechte anzueignen, den frühern Rechtszuſtand 
gewaltfam abändern, Beweis genug, daß fie bis heran Feine Freiftadt 
gewejen war. Balduin hat daher weiter nichts gethan, als das frühere 
Rechtsverhältnig zwijchen dem Ehurfürften und der Stadt Trier wieder 
hergeftellt. Diejes Verhältniß und die landesherrliche Hoheit des Ehur- 
fürften über die Stadt Trier hat bald danach Kaifer Ludwig IV (ven 
23. Aug. 1332) feierlich ausgefproden in der Beftätigung der bishe— 
rigen Privilegien der Trierifhen Kirche, Nachdem er der großen Ver: 
dienfte des Ehurfürften Balduin um Erhaltung der Rechte und Ehren 
hierher zu paflen, wonach es Auffeher über die Qualität und den Preis der Lebens: 
mittel, über Maße, Gewichte u. dgl. bezeichnet, die auch (Polizei) Strafen auf 
Eontraventionen in diefen Dingen aufzuerlegen hatten. Zunächft aber bedeutet ca- 
merarius einen Schagmeifter, der die Aufficht über Die Bretiofen und Schätze an 
einem königlichen Hofe hatte; audy gab es in einigen Reichen Provinzgial-Schag- 
meifter, und dieſe hatten bie königlichen Ginfünfte einzuziehen. Ebenſo beitand in 
den Klöftern ein officium camerarii und hatte auch bier der camerarius die @in- 
fünfte des Klofters in Empfang zu nehmen und aus bemfelben die laufenden Aus- 
gaben zu beftreiten. Die drei erften Wezeichnungen find ohne Zweifel biefelben, 
welche auch in einer deutfchen Urkunde vom Jahre 1400 vorkommen, wo es in einer 
Scheffengerichtsordnung heißt: „er were Scheffen, Weſeler (Wechfeler) oder 
2eeman (Lehenmann). Siehe Honth. II. 313. 

!) Hoauth. II. p. 35 et 36. 
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des Reiches in Italien und Deutſchland, für das er Gut und Blut 
eingeſetzt habe, Erwähnung gethan, nennt er die Städte und Ortſchaften 
des Erzftifts, denen Stäbterechte zuftehen follen, fügt dann aber hinzu 
— „aber nur infoweit, daß hieraus dem Erzbifchofe und 
feinen Nadhfolgern fein Präjudiz entftebe, umd daß er und 
die Nachfolger die volle und freie Gerichtsbarfeit gegen 
alle Berbreben und Bergehen in diefen Ortſchaften aus— 
zuüben haben, felbft in Perſon oder durch einen Andern oder Andre, 
und daß fie die hohe und niedere Gerichtsbarfeit (nec non 
tam meri quam mixti imperü justitias) befigen und zur Ausführung 
bringen.“ Die Städte und Ortfchaften, über die dem Churfürften die 
bezeichnete Hoheit zuftehe, werden nun genannt und fteht an erfter 
Stelle Trier und folgen darauf: Saarburg, Merzig, Orimburg, Welfch- 
billig, Kyllburg, Malberg, Manderfcheid, Wittlich, Bernfaftel, Baldenau, 
Baldened, Zell, Cochem, Elotten, Eich, Treis, Earden, Alfen, Mayen, 
Münftermaifeld, Eoblenz, Eapellen, Niederlahnftein, Baldenftein, Mon- 
tabaur, Hartenfels, Leudesdorf, St. Wendel, Schmidtburg '). 

Diefem Faiferlihden Diplome gemäß war das Verhältniß der 
Stadt Trier zu dem Ehurfürften Fein anderd als das der Stadt Eoblenz 
und der fleinern Städte (oppida) des Erzftifts, und fand dem Ehur- 
fürften über jene dieſelbe Hoheit zu wie über alle andern, Auch ift 
aud dem, was wir bisher über dieſes Rechtsverhältniß gehört haben, 
zu fehen, daß dieſes Diplom nichts Neues eingeführt, fondern den bis— 
herigen, ſchon Jahrhunderte beftehenden Zuftand beftätigt hat, und daß 
demnach Kyriander's Einrede, des Erzbifchofs Hoheit über Trier ftüge 
ſich zuerft auf dieſes Diplom, mit der Gefchichte nicht in Einklang fteht. 

Einen neuen Berfuch, wie früher unter Diether, machte die Stadt 
1363 unter dem Erzbiichofe Euno von Falfenftein (1361 — 1388). die 
Herrſchaft deffelben abzufchütteln und fich jelbft Gejeße zu geben und 
fich zu regieren. Die Bürgerfchaft nahm das Recht über die Mofel 
in Anfpruch, nöthigte die auf derfelben fahrenden Schiffe drei Tage 
Marft am Ufer zu halten; Municipalgefege wurden aufgeftellt über 
die Erbichaften der Geiftlihen, über Berfauf und Rauf von Grund» 
gütern zur Befchränfung der Rechte der Geiftlihen. Die Zünfte, bis 
heran tolerirt, nunmehr durch die große Anzahl ihrer Genoſſen und 
ihr Vermögen mächtig, griffen die firchliche Freiheit an und erlaubten 
fih Eingriffe in die Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs; der Bürgerrath 
wollte die Rechte des Schultheißen fohmälern und weigerte fich, ihm 
bei Gerichtöverhandlungen beigufigen. Diefer neuen Erhebung der 


— — — 





1) Honth. IL. p. 118 seqg. 
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Stadt gegerüber ſchloß Cuno unter dem 9, Juni 1364 ein Bündriß 
mit dem Herzoge von Luremburg, des Inhaltes, daß der Herzog ie 
Ausfuhr von Lebensmitteln aus feinem Lande für Scheffen, Rath und 
Bürgerfchaft zu Trier verbot, bis diefelben fih zum Gehorſam unter 
den Erzbifchof gefügt hätten, und daß er nöthigenfalld mit bewaff- 
neter Macht den Erzbifchof gegen die Stadt unterftüßen wolle, wos 
gegen der Erzbifchof, für eintretende Fälle, Gleiches dem Herzog zu 
feiften verſprach. 

Diejem Bündniffe jegte die Stadt ein ähnliches entgegen, abge- 
jehloffen unter dem 18. Det. 1364 mit dem Herzoge von Lothringen, 
wonach diejer die Stadt in feinen Schug nimmt, und fall Jemand 
gegen fie Krieg führen wolle, werde der Herzog ihr hundert Mann zu 
Hilfe geben; und follte Jemand vie Stadt belagern, jo wolle er ihr 
mit feiner ganzen Macht zu Hilfe ziehen. Für diefen Schug habe vie 
Stadt ihm jährlich dreihundert Goldgulden zu zahlen. 

Zugleich wurde nun der Streit vor den faiferlichen Hof zu Prag 
gebracht und Kaifer Carl IV, den die beiden Theile zum Schiedsrichter 
angerufen hatten, entſchied den 23. Dez. 1364 in Anmwejenheit der beis 
derfeitigen Vertreter und Bevollmächtigten dahin: — „daß die Stadt 
Trier mit der Bogtei dafelbft, mit Gerichten, hoben und 
niedern, oberften, nüglihen und ordentlihen Herrſchaf— 
ten, die man nennt zu Latein dominia directa et utilia, Redten 
und andern Zugehbörungen gemwejen find, nod jind und 
fürbaß ewiglih wehren follen des vorgemeldeten Erzbiſchofs 
Guno, feiner Nachkommen Erzbifchöfe und des Stiftes zu Trier... 
‚Und daß die vorgejchriebenen Scheffen:Meifter, Scheffen und Burger 
und ganze Stadt zu Trier den ehegedachten Eunen Ergbifchoffen, fine 
Nachkommen Ersbifchoven und den Stift von Trier vor ihren Herrn 
und Bogte in allen Sachen underthänig und gehorfam fin follen.... 
Auch fullen die Scheffenmeifter, Scheffen, Burger und Stadt zu Trier 
‘in derjelben Stadt zu Trier Gemeinfchaften, Gefjellfchaften, Bruder: 
haften, Gefege, Gebote, Ordnungen, Rath oder Rektoir, wie man die 
mit befonderlichen Worten mag genennen, ohne des vorgedaditen Erk- 
-bifhofen und feiner Nachfommen Willen und Berhengnuffe fürbas 
nicht jegen oder machen in fünftigen Zeiten; hetten aber fie dawieder 
eine Gemeinſchaft, Gefellichaft, Bruderfchaften, Gefege, Gebote, Ord⸗ 
nungen, Raid und Reftoir „(Rath und Rathsglieder)“ geſetzt, gemacht 
oder ordinirt, die mügen der ehegedachte Cuno Erkbifchoff und fine 
Nachkommen Ergbifchoven zu Triere, warn und wie dide ihm und finen 
Nachkommen füget, ewiglich abthun und vernichten.“ Ferner erflärt 
der Raifer, daß, wenn irgend der Stadt Trier oder andern Städten, 
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Leuten, Gemeinden oder Städtchen in faiferlihen Briefen Privilegien 
oder Rechte zugefagt worden, die mit den hier aufgeführten Rechten 
des Erzbifchofs in Widerſpruch fländen, dieſelben hiemit aufgehoben 
und caffirt fein follten. 

So hatte der Kaifer entſchieden auf Grund der Rechtstitel, 
Beweisftüde und Klageſchriften der beiden Parteien, und hat ausdrüds 
lich in dem Urtheile eingefügt, daß der Erzbifchof die ihm hier zuer- 
fannten Rechte „kündlich, clärlih und wohl in unfern fayfer 
lihen Briefen bewiefer hatt —“. Alles was der jpätere Syndicus 
der Stadt Trier, Kyriander, gegen diefes Urtheil hat vorbringen wollen, 
it von feinem Belang und fann die Rechtskraft deffelben nicht Schwächen, 
zumal das Urtheil in allen feinen Artikeln und Poſitionen den kaiſer— 
lichen Freibriefen der Trierifhen Erzbiſchöfe und ihrer Kirche von 
mehren Jahrhunderten her ganz conform ift !). 

Eine Beftätigung erhielt dieſes Urtheil, wenn auc einer folchen 
nicht bebürftig, in dem Freibriefe defjelben Kaifers, dem Erzbifchofe Cuno 
ausgeftellt den 31. Mai 1376, in welchem alle Rechte, Beligungen und 
Privilegien, welche die Könige und Kaifer im Verlaufe der Zeiten den 
Erzbifhöfen von Trier verliehen hatten, zufammengeftellt find und wo 
ebenfalld die Stadt Trier an der Spitze der Städte und Ortichaften 
fteht, über welche fich die fürftliche Hoheit der Erzbiſchöfe erftrede 2). 

Jenes Urtheil Carl IV ift unbezweifelt in Bollzug gefommen 
und hat die Stadt dafjelbe anerfannt, wie aus dem Bertrage derjelben 
mit dem Erzbifchofe Werner vom 17. Auguft 1396 hervorgeht, wo e8 
heißt: „Und hiemit jullent die urteile und fprache, die feligen gedecht- 
nus herr Earl römischer Kayſer zuſchen herrn Cunen jeeligen Ertz— 
bijhoff zu Trier und uns zu andern Ziden mit finen Kayferlichen 
briefen geſprochen hait, und auch die brieve, die derfelbe unfer heren 
herr Eune und wir darna uff diejelben urteile und fprache underein- 
ander verfiegelt han gegeben, in allen ihren gangen Mugen und frafft 
ungeftendet verbliben von beiden fiten ®). 


ı) Siehe das Urtheil in vollfländigem Terte bei Honth. IT p. 233 — 236. 

2) Man ſehe diefe jogenannte Pancarta (Eharte fänmtlicher Befigungen und 
Gerechtſamen der Erzbifchöfe von Trier) bei Month. I. p. 265 — 274. 

”) Honth. II. p. 301 et 302. 
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XLV. $tapitel. 


Sortfeung. Das flädtifche Hegiment zu Trier vor und ſeil Dem 
Jahre 1443, 


Mir haben bis heran nicht finden Fünnen, daß unjre Erzbifchöfe 
die Stadt um irgend ein Necht verkürzt hätten, vielmehr waren fie 
ſtets nur bedacht geweſen, fich im Beſitze jener Gerechtfamen, der Stadt 
gegenüber, zu erhalten, die ihnen Jahrhunderte hindurch nad Faifer 
lihen Briefen zugeftanden haben. Die Stadt hatte daher auch Feine 
andre obrigfeitliche Behörde als das von den Erzbifchöfen angeordnete 
Scheffengericht, d. i. den Scheffenmeifter (Schultheiß) und die bei- 
figenden Scheffen, denen zunächft die Rechtspflege in der Stadt oblag, 
die aber zugleich auch die Polizei zu handhaben hatten. Nachdem aber 
zu Ende des dreigehnten und Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
die Handwerferzünfte oder Bruderfchaften Conſiſtenz gewonnen hatten, 
bildete fich eine neue Klaſſe von ftädtifchen Angelegenheiten, zu deren 
Berathung der Scheffenrath nicht genügte, weil fie theild rechtlicher, 
theils polizeilicher und theils adminiftrativer Natur waren, und ohne 
Zuziehung von fachverftändigen Männern aus den Zünften nicht gut 
erledigt werden fonnten. Außerdem aber nahmen die Zünfte bereits 
eine fo wichtige Stellung in dem ftädtifchen Gemeinweſen ein, bildeten 
einen jo namhaften Theil der Bürgerfchaft, daß ihnen ein angemeffener 
Antheil bei Berathung ftädtiicher Angelegenheiten nicht verfagt werden 
durfte. Sehen wir daher bis zu dem Jahre 1353, wo immer bie 
Stadt in Verhandlungen auftritt, diefelbe vertreten in dem Scheffen- 
meifter und den Scheffen, indem es heißt: „Wir Scheffenmeilter, 
Sceffen und die ganze Gemeinde der Stadt Trier” 1), fo erfcheinen 
in dem genannten Jahre auch als Vertreter weiterhin die Meifter 
der Zünfte oder Aemter, indem ed heißt: „Wir Scheffenmeifter, 
Scheffen, Meiftern von den ampten und Burger gemeinlich der ſted zu 
Trier” 2). 

Wie ſehr nun auch die Erzbiichöfe fich bisher den neuerunge: 
füchtigen und gewaltfamen Uebergriffen der Stadt in ihre Gerechtiamen 
widerfegt hatten, weil fie darin die Tendenz derfelben handgreiflich 
erfannten, die landesherrliche Gerichtsbarkeit abzufchütteln und fich zu 
einer Freiftadt zu erheben; fo geneigt haben fie fich danach finden laſſen, 
ein zeitgemäßeres Regiment in der Stadt einzurichten und der Bürger 

) Honth. I. 156. 

2) Honth. II. 174; bafelbft p. 327. 
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ſchaft ausgedehntere Rechte in der Verwaltung ftädtiicher Angelegen- 
beiten zu gewähren, jobald die Stadt erflärte, daß dieſer größere Antheil 
der Bürgerfchaft nicht zum Präjudiz der Hoheitörechte der Erzbiſchoͤfe 
ziele, fondern einzig des ftäbtifhen Nutzens und Bedirfniffed wegen 
gewünfcht werde. In eine foldhe Veränderung des ftäptiichen Regi⸗— 
mentes durch Aufftellung zweier Bürgermeifter hat Erzbifchof Jakob I 
(von Sirf) freiwillig feine Zuftimmung gegeben am 2. Januar 1443, 
jevoh nur auf feine Lebenszeit, feinen Nachfolgern das Recht vorbehal- 
tend, dieſe neue Einrichtung zu toleriren oder auch aufzuheben. In 
einer für diefe Angelegenheit wichtigen Urfunde von genanntem Datum 
erklären Diethrih, Herr zu Manderfcheid und zu Daun, Nikolaus, 
Bogt und Herr zu Hunolftein und mehre Andre aus dem Adel als 
Zeugen —: „Als eine lange Zither zweybricht geweft ift zufchen dem 
erwürdigen in Gott vatter unferm gnedigen lieben herren Jafob Erg: 
bifhoff zu Trier an eine, und den erfamen wyſen Burgermeiftern Raide 
und Burger der ftatt Trier am andern teile, darumb funvderlih, daß 
die ftatt von Trier zwene Burgermeiftern in die ftatt gejaigt hait, und 
von alters Doch Feine Burgermeiftern, funder Scheffen: 
meiftern da geweft ſyn, ded dan unfern gnedigen bern von 
Trier meynunge ift, daß ſolche nuverungebuyſen jinen willen 
und gehendnis nit fyn fulte, fo befennen wir uffentlih an 
diefem brieve, daß wir daby und ane geweft fin, nemlich zu Paltzel 
in der burg und unfers herrn von Trier fchlaffeameren, daß die erſamen 
Johann von Britten und Johann Bullman Bürgermeiftere, meifter 
Johann Eolner und Hand genant der Dorre, Bürgern der ftede von 
Trier vurgenant vur unjern gnedigen herrn von Trier furgenant fommen 
fint und haint feine Gnade von irer und der ander burger wegen von 
Trier gemeinlich gebeten mit worten und uff die maifje, wie hernach 
geichrieben fteit. Gnediger lieber herr, als Uwer Gnade eine zyt land 
mit und in forderunge und tedinge geftanden halt, antreffende die 
burgermeifterichaft, und Uwer Gnaden trefflihe Rete und Frunde faft 
darinne getedingt und gearbeitet hain, und wir doch ſolche Or— 
denung nicht gemacht hain zu Umwer Gnaden unmillen, 
funder umb die ftede noitturfft und nuge willen, biten 
wir hierumb Uwer Gnaden ſich guitlich bieinne zu bewifen und ein 
woilgefallen hierinne zu hain. Daruff hait unfer gnedigfter herr von 
Trier geantwurtet mit ſolchen worten: Es ift war, daß wir unfere 
Rete und frunde dide daby gehabt hain.... dan unfere meinunge ift 
gewehft und noch ift, daß ſolche numwerunge nit ſün ſullen funder unſer 
willen und gebengnus, aber dimwill ihr fprechent, daß ihr folche orde- 
nunge nit gemacht habent uns ader unferem ftiffte zu unmwillen, funder 
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umb unſer ftede noiturfft und nutzes willen, jo laflen wir es baby 
unfer lebtag, doch mit beheltnis unfer nachkommene und ftifft rechten.“ 
Sodann heißt es weiter, daß. darauf hin der Erzbiſchof und die Stadt 
fih auf folgende Punfte geeinigt hätten: „Zum' erften, daß unter gne 
diger Herr fin Gericht geiftlich oder werentlich beftellen jall und mag, 
als das von alters herfommen ift, ungeverlih; und darin fall im die 
ftatt nit legen. Item jall ein Scolteiß und Burgermeifter geleide 
geben, und enjall niemand geleide haben, er en habe ed dan von in 
beyden. Item jall der zweier Burgermeifter einer allewege ein Scheffen 
fin. Item jullent die Scheffen und andre ampte die Fryheit von unjerm 
heren hain zu raide zu gehen, ald das von alters herkommen ift, uber- 
mi iren eid nach iren beften finnen zu raiden und den raid nit 30 
melten. Item follent die ziwene Burgermeiftere und ein Scheffen Die 
Schluffeln von dem groifen fiegell hain; und wanne es moit tut au 
fiegelen, fo follen zwene Burgermeifter und ein Scheffen daby fin“ 1). 

Demnach waren jet der Stadt Trier für Berathung und Ber- 
waltung ftädtifcher Angelegenheiten und zu ihrer Vertretung überhaupt 
von dem Churfürften zwei Bürgermeifter zugeitanden, von denen der 
eine aber aus den Scheffen genommen jein mußte und welche die Bür— 
gerichaft felbft wählte. Dieje ftanden an der Spige eines Rathes, 
der aus den Amts- oder Zunftmeiftern gebildet war, die einen Eid 
abzulegen hatten, nach beftem Wiffen und Gewiffen zu ratben. Das 
Geleitörecht theilte der Churfürft mit der Stadt alfo, daß dafjelbe fortan 
gemeinjchaftlich gegeben werde, von dem Schultheiß (im Namen des 
Ehurfürften) und von dem Bürgermeifter (im Namen der Stadt). 
Aehnlich wie hier der Ehurfürft aus freiem Willen das Geleitsrecht 
theilweife an die Stadt abgegeben hat, fo hatte etwas früher auch ver 
Ehurfürft Cuno das Recht, die Juden in der Stadt zu fchügen gegen 
feftgejegte Schußgelder, für fein Xebenlang und auch die alte Satung 
beftätigt, daß nicht mehr als 50 Familien (Juden) in der Stadt fein 
dürften. 

Der Ehurfürft Jakob I hatte, wie oben gejagt, die von ber 
Stadt angejegten Bürgermeifter nur für feine Lebensdauer tolerirend 
zugeftanden. Bei dem Eintreten feines Nachfolger Johann II erhob 
ſich alfo natürlich die Frage, wird er das Amt der Bürgermeifter 
beitehen lafjen oder von feinem ihm rejervirten Rechte, daffelbe aufzu- 
heben, Gebrauch ‚machen. So viel ift gewiß, Johannes wollte dieſes 
fein Recht von der Stadt anerfannt wiffen und wollte in die Stadt 
nicht einziehen, bis dieſe Angelegenheit in Ordnung gebracht fei. Abge 


+) Honth. Il. 395 et 396. 
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ordnete der Stadt begaben fich daher (1460) zu ihm und ftellten das 
Fortbeftehen des Bürgermeifteramtes der Entjcheidung Johann's anheim, 
mit der Bitte, er möge, nach dem Beifpiele feines Vorgängers, das 
jährliche Regiment der Bürgermeifter toleriren. Der Erzbifchof gewährte 
ihnen die Bitte, die Gewährung aber mit denjelben Worten bejchrän: 
fend, wie der Erzbiſchof Jakob gethan hatte, nämlich auf feine Lebens— 
dauer und den NRachfolgern ihr Recht wahrend !). 

Bon diefer. Zeit (der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts) ab 
bis in die Mitte des fechszehnten haben Churfürften mehrmal mit der 
Stadt Bereinbarungen in einzelnen Stüden gefchlofien, die aber das 
gegenfeitige Rechtöverhältniß in feinen wejentlichen Grundzügen nicht 
berüßrten und nicht veränderten; vielmehr erfcheint dafjelbe überall 
direft und ausdrücklich oder indireft gewahrt. So haben fich der Ehur- 
fürft Johann II (von Baden) und die Stadt 1476 einiger Artifel ver: 
einbart und zwar in der (meined Wifjens) erften Urkunde, in welcher 
die Bürgermeifter officiel an der Spitze der ftädtifchen Vertretung 
ftehen, indem dieſelbe beginnt: „Wir Bürgermeifter, Scheffen, Raid 








?) Dem Herrn von Stramberg muß wohl in der kurzen Erwähnung dieſes 
Borganges ein Berfehen untergelaufen fein, wenn er in feinem Rhein. Antiquar. 
HI. Abthl. 3. Bd. ©. 657 fchreibt: „Diefer Ausfpruch des Dberhauptes der Kirche 
fheint nicht ohne Einfluß auf friedliche Ausgleichung der feit den Zeiten Churfürſt 
Jakobs 11 „(vermuthlich Drudfehler ftatt Jafob I)“ mit der Stadt Trier jchwebenden 
Streitigfeiten geblieben zu fein. In dem auf fchiedsrichterliches Erfenntniß gegrün: 
deten Dergleich vom 1%. März 1460 wird Die Grnennung Der dafigen Bür— 
germeifter dem Ghurfürften zuerfannt.“ — Es handelte fid nicht darum, 
wer die Bürgermeifter wählen, ernennen folle, der Churfürft oder die Stadt, (demn 
die Stadt wählte fie offenbar), fondern um das Fortbeitehben von Bürger: 
meiftern und ihres Amtes überhaupt, indem der Borgänger diefelben nur auf 
feine Lebensdauer tolerirt hatte und es alſo jest in dem freien Ermeſſen des Chur: 
fürften Johann fand, fie beitehen zu laflen oder aufzuheben. Brower erzählt nun: 
Inter capita litis, novorum hominum magistratus nuper invectus, quando 
creatos a populo duos consules eosque igleratos a Jacobe archiepiscopo, 
quoad vineret, exposuimus. Neque Joannem ingredi prius urbem, quam id 
sibi Jus in integrum redigeretur, certe quidem par erat. Anno igitur ver- 
tentc profecti ex urbe ad archiepiscopum ex senatu lectissimi quique, ma- 
gistratum hunc denuo puntificis arbitrio permisere; atque ut decessoris 
exemplo tolerare annua consulum imperia vellet, supplices eum obtestati 
sunt. Pontifex audita eorum legatione, postulatis annuit eademque juris 
formula eps obstrinxit, qua Jacobus. (Annal. libr. XIX. n. 110). Hienach ift 
nicht zu zweifeln, daß die Stadt nicht -die Ernennung der Bürgermeifter dem Chur: 
fürften zuerfannt, fondern das Fortbeftehen von Bürgermeiftern neuer: 
dings feinem freien @rmefjen anheimgeneben bat, mit der Bitte, diefelben 
fortbeſtehen zu laſſen, wie es der Vorgänger gethan hatte. Die Bitte bat er gewährt, 
jedoch fie auf feine Lebensdauer befchränfend, wie der Vorgänger. 
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(Rath) und gemeind der ftatt Trier” —. Die Stadt bezeichnet darin: 
den Sohann als — „Ersbifhoff zu Trier und Ehurfürften 
als unjern gnedigften Herrn und Lands-Fürſten“ —. Die 
Vereinbarung aber begriff in fich, daß die Bürgerfchaft der Mühle in der 
Liebfrauenftraße folle genießen fünnen mit aller Gerechtigkeit, die der 
Ehurfürft darauf habe; jedoch muß die Stadt jährlich den üblichen Zins 
davon an die Hurfürftliche Kellmerei entrichten. Ferner, die Mühlen, welche 
die Stadt vor Kurzem auf der Mofel errichtet hat, will der Ehurfürft 
ohne befondre Anforderungen gnädiglich gebrauchen laffen. Der Ehur« 
fürft verantwortet und ſchützt die Stadt und erhält dafür jährlich 
100 Gulden Schirmgeld. Ferner beftimmt die Vereinbarung, unter 
welchen Umftänden die Bürger der Stadt dem Ehurfürften ZoU zu 
Trier zu entrichten haben von Weinen und Schweinen. Kaufen Bürger 
Wein auf der Moſel und bringen ihn in die Stadt, jo foll fein Zoll 
entrichtet werden, e8 fei denn Rheins oder Nahewein, welche beide Zoll 
entrichten müffen; werden aber Weine aus der Stadt oder vor diejelbe 
gefahren, fo müffen fie verzolft werden. Schweine, die von oben oder 
unten her in die Stadt fommen, find zollfrei; was aber von Schweinen 
aus der Stadt oder die Mojel hinab längft der Stadt vorbeigeht, muß 
dem Churfürften den gebührenden Zoll entrichten. Weber („Weffer* 
in der Urf.) und andre Bürger der Stadt, welche die Mofel auf und 
ab mit ihren Tüchern, Waaren, Korn, Hafer u. dgl. fahren, jollen wie 
bisher am den Zöllen des Ehurfürften freundlich gehalten werden, 
d. i. brauchen nicht Zoll zu entrichten ). 

Derjelbe Churfürft und die Stadt fchließen 1480 wegen drohender 
Kriegsgefahren in benachbarten Ländern ein Buͤndniß mit einander, 
ſich gegenjeitig feft aneinander zu jchließen, zufammenzuhalten und ſich 
bei etwaigen feindlichen Angriffen gegenfeitig aus allen Kräften zu 
helfen. Namentlich erflärt die Stadt in dem Bundesbriefe — „daß 
wir der Rait und Burgere von Trier dem benanten unferem gnedigen 
Heren dem Ergbifchoff als unferm Landsfürften und Obriften 
darin zuhalten und folgen follen und wollen, alsdan von alten Zyten 
her by unſer Ertzbiſchoff Johans vurfahren Ertzbiſchove und unfere des 
Raits vurältern getrewlich als heubde und glidern, nad alter 
löblicher gewohnheit, pfliht und vereinigunge zufamen gehalten haben 
u. f. w.“ 2), 

Ungeachtet fo die landesfürftliche Hoheit des Ehurfürften von der 
Stadt bei mandherlei Gelegenheiten anerfannt wurde, jo gab es doch 


1) Honth. I. 460, 
*) Honth. II. 465—46?. 
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von Zeit zu Zeit allerlei Reibungen zwifchen Beiden, indem die Stadt 
ihr Regiment fo frei und unabhängig wie möglich zu machen juchte, 
die Churfürften aber durch mehre Verſuche derfelben, fi von ihnen 
ganz unabhängig zu machen, mißtrauifch geworden waren und bei jedem 
neuen Schritte der Stadt auf ihrer Huth fein zu müffen glaubten. 
Rah der langen Regierung des Johann von Baden (1456-1503) 
folgte Jafob II (von Baden), deſſen Furze Regierung (1503— 1511) 
wieder eine Bereinbarung zwiſchen ihm und der Stadt bezüglich der 
Zujammenjegung des Stadtrathes und einiger andrer Dinge aufzu: 
weiten hat. 

Der Dompropft zu Trier, Philipp von Sirf und Herr von Monts 
clär, hatte 1469 im Namen des damaligen Churfürften Johann mit 
der Stadt einen Vertrag abgeichlofien über verfchiedene ftädtifche Ange: 
legenheiten. Die Stadt fcheint aber danach nicht ganz zufrieden damit 
gewejen zu fein und wünfchte etliche Abänderungen. Der Ehurfürft 
Jakob II erneuert daher unter Vermittelung des Domkapitels diefen 
Vertrag mit der Stadt, jedoch mit Mopdification eined und des andern 
PBunftes mehr nadı den Wünfchen der Stadt und mit näherer Erläus 
terung andrer, die wegen Dunfelbeit Anftoß erregt hatten (1506). In 
dem frühern Bertrage hatte geftanven, daß die Scheffen zu Trier 
allzeit in ven Rath genommen worden und darein geben 
jollen. Die Stadt wünſchte nun natürlich fo wenig Scheffen (als 
Kurfürftliche Gerichtsbeamte) in den Rath als möglich, dagegen mehr 
Bürger (ihrer Wahl), und der Churfürft ging die Vereinbarung nun 
ein, daß fortan niht weniger als fünf Scheffen in den 
Rath genommen werden follten, und wenn einer abgeht, foll 
ein andrer aus den Scheffen an deſſen Stelle genommen werden, „alfo 
daß unjer gnädigfter Herr den erften, und der Rath ven zweiten 
ernennen joll und fo fort abwechjelnd.” In dem frühern Vertrage 
war von dem Feftnchmen der Fremden (im Falle eines Vergebene) 
Rede, aber nicht gefagt, wer fie feftunehmen habe, die hurfürftliche 
oder die ftädtifche Behörde; und ed wurde dies dahin vertragen, „daß 
der Rath von wegen unferd gnädigften Herm (d. i. in feinem Namen) 
die Fremden in der Stadt angriffen und anfirtigen laffen ſolle“ —. 
Dann gab der Vertrag an, wie die von Trier ihren Titel fchreiben 
jollten, nämlih: „Bürgermeifter, Scheffen und Rath” —, 
welcher Artikel unverändert geblieben if. Wie ſehr aber beide Theile 
ihre gegenfeitigen Rechte mißtrauifch zu wahren fuchten, zeigt der Artikel 
in Betreff des Stadt-Zender's, der mit der Polizei betraut war. 
Der Ehurfürft war der Meinung, daß der Zender bei den Jahr— 
gedingen (Gerihtshandlungen) zu Füßen des Schultheißen 
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figen folle; die Stadt aber wollte dies nicht gelten lafien; und die 
beiden Theile vertrugen fih dahin, daß, wenn der Stadt bemiefen 
würde, daß der Zender früher jo gejeflen, derjelbe auch fürder dort 
figen folle; würde dieſes aber nicht gehörig erwiefen, „fo joll dan: 
noch ſolch nit jigen unferm gnedigften Herrn an ſyner 
Dberfeyt feyne abbrub und verhbinderonge bringen“ —. 
Bezüglich der Acciſe von Kalk, der jenfeitd der Brüde gebrannt werde, 
wurde verabredet, daß der Rath der Stadt ſolche Accife von ihren 
Bürgern nehmen fünne und folle wie von alters, „doch auch unjerm 
gnedigften Herrn ane jyner Oberfeyt Feine abbroch und verbinderong 
bringen.“ Der legte Bunft betraf eine Regulirung des Münzmweiene. ') 

So war das beiderjeitige Rechtöverhältnig zwiichen den Chur— 
fürften und der Stadt Trier, und fo die Einrichtung des ftädriichen 
Regimentes bis tief in das fechszehnte Jahrhundert hinein. Das 
Hoheitsrecht des Ghurfürften über die Stadt, allerdings nicht in Der 
Ausdehnung, wie dasfelbe feit der Auflöfung des deutſchen Reiches 
und des ftändifchen Verfaſſungsweſens jept vor ung ftebt, fondern wie 
ed damals überhaupt war, wurde nicht bezweifelt und ift dasſelbe auch 
noch 1556 durch eine ſymboliſche Handlung durch Faiferlihe Beamte 
ausgeſprochen worden. Kaiſer Carl V hatte längere Zeit eine mili- 
tärifche Befagung in der Stadt, in deren Händen der Zeit die Schlüffel 
der Stadt fich befanden. Als dieſe Bejakung auf Faijerlihen Befehl 
von hier abzog, hat der Gommandant die Schlüffel an Commiſſarien 
des Ehurfürften abgegeben und dieje haben diefelben 
dem Stadtmagiftrat eingehändigt?), Wem aber feierlich die 
Schlüffel einer Stadt überreicht werden, der wird ald Herr derjelben 
anerkannt, 

Unter den Erzbiihöfen Richard von Greiffenklau (1511—1531), 
Johann III (von Megenhaufen) (1531—1540), Johann (IV )Ludwig 
v. Hagen (1540—1547) und Johann V (von Ifenburg) (1547 —1556) 
find weitere Verhandlungen über das ftädtifche Regiment und Negulirung 
der rechtlichen Beziehungen zwifchen Erzbifchof und Stadt nicht vom 
gefommen, Jedoch verdienen aus der Zeit Richard's von Greiffenflau 
zwei Data hier angeführt zu werden bezüglich der hernach zu verhandeln; 
den Frage nad der Zuftändigfeit der Stadt, ob fie nämlich dem Chur— 
fürften unterworfen oder, wie die Stadt fpäter vorgegeben bat, reichd« 
unmittelbar jei. Als Kaifer Marimilian I 1512 einen glänzenden 
Reihstag zu Trier abhielt, Hat derfelbe der Elfen von Nuynheym 


) Honth. IT. 575 et 576. 
2) Honth. II. 771 et 77%. 
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wegen, die einen Prozeß am Trierifchen churfürftlichen Hofgerichte ver 
foren und bei ihm jupplieirt hatte, an Richard den (damald noch nur) 
Ermwählten fchreiben laffen, und hatte nun in dem Briefe das Datum 
alfo geſetzt: „Gegeben in unfrer und des heiligen Reichs 
Stadt Trier u. ſ. w.“ As Richard dieſes Datum lad, erfannte 
er fofort, „alfo zu jchriben faltt Sme und dem Stift nachtheilig fyn, 
inn anfehonge wie die ftatt von Trier Ime und ſynem Stifft bewant 
und zugetan were.” Gr jchidte daher fogleich feinen Kanzler zum 
Kaifer und ließ demjelben unterthänigft berichten, wie Trier durch Kaifer 
Gar! IV mit Urtheil und Recht und der goldenen Bulle dem Ergbifchofe 
uno, jeinen Nachkommen und dem Stifte zugeiprodhen worden fei; 
der Kanzler übergab Eopien von den betreffenden Urfunden und bat 
im Namen des Erzbiichofs, dem gemäß ihm zu fchreiben. Und in dem 
Berichte darüber heißt ed nun weiter, der Kaifer „hat auch daraff: 
ter, wiemwol er au Trier dem Erwelten mihe brieve thun 
jhriben, ſich aljo zu ſchriben“ (daß nämlih Trier Reichsftadt 
genannt wäre) „gnediclich enthalten, und angetanem bericht 
eyne feijerlih8 benugen gehabt“ '). 

Aus dem Vorgange ift zu erjehen, daß der Kaiſer nicht gewußt 
oder fih nicht erinnert hat, daß Trier feine Reichsftadt, ſondern der 
Hoheit des Erzbiichofs unterworfen jei. Daß er mit feiner Anficht im 
Irrthume gewejen, erbellet daraus, daß er diefelbe fofort aufgegeben 
bat, nachdem er das Urtheil Kaifer Carl IV geleſen hatte, worauf er 
ih auch in den nachfolgenden Briefen an den Erzbiſchof Richard der 
Bezeichnung Trier's ald einer Reichsſtadt enthalten hat. Daß dem jo 
fei und auch die Stadt felber fich damals nicht für eine Reichsftadt 
gehalten habe, geht aus vemjelben ſehr umftändlichen gleichzeitigen 
Berichte über jenen Reichstag zu Trier hervor. Es heißt nämlih un- 
mittelbar nach den obigen Worten: „Der von Hohen Zorn (Zollern), 
ald der gern etwas fynantz wult haben by denen von Trier, hat fich 
zum burgermeifter und rat getan, fie gefraigt, ob fie auch privilegia 
vonn Keiſer haben und ob fie die confirmiren wullen laiffen. Iſt antt- 
wort gefallenn, jie haben feyne. Hat er witer gefraigt, weme fie 
zufteen, dem Keiſer, ader dem Bifchoff. Haben fie geanttmwuret, 
Trier fy eyn froftatt und gehoer Irer keyme zu dann eynem Ertz— 
bijhoff mitt eyner maſſen.“ Für eine Reichsſtadt hat ſich Trier 
bier nicht ausgegeben und erflärte fie, vom Kaijer Feine Freibriefe zu 
haben. Wenn fie fih dann aber weiter als Freiftadt bezeichnet, die 
unter dem Erzbifchofe einigermaßen ftehe, fo kann das weiter nichts 


I) Rhein. Antiquar. I. Abth. 2. Bd. S. 347 u. 348. 
3. Marr, Beibichte von Trier, I. Band. 24 
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heißen, als fie ftehe unter der Hoheit des Erzbiſchofs mit bejondern 
Freiheiten, d. i. folhen, die ihr nah und nah von den Erzbiſchöfen 
concedirt worden find. Denn eine andre Klaſſe von Städten als ent: 
weder Reihsftädte, die unmittelbar dem Kaiſer, oder foldhe, die 
unmittelbar einem Reichsfürſten unterworfen gewejen find, fennt vie 
Reichsgeſchichte nicht. 

Die andre Thatfache unter dem Erzbifchofe Richard ift ebenfalls 
fchon in dem angeführten Berichte angedeutet, indem ed unmittelbar 
nach der obigen Stelle heißt. „Rota: die von Trier haben uff Richs— 
tegen feynen ftant wie ander Stette, werden auch nit angeſchlagen.“ 
Mit diefer Nota verhält es fich aber alſo. Auf Altern Reihsanfhlägen 
findet fi die Stadt Trier zuweilen, jedoch häufig auch nicht; auf dem 
von 1422 fteht die Stadt mit 4 Gulden Anfchlag; damn ericheint fie 
wieder auf dem von 1467, obgleich wenige Jahre vorher ein Faifer- 
liches Urtheil fie als dem Erzbifchofe unterworfen erklärt hatte Auf 
dem von 1471, fodann auf jenen von 1480, 1481, 1486, 1487 (hier 
mit 800 $lor.), 1489 (mit 10 Mann zu Roß oder 40 zu Fuß), 1491 
(mit 300 Flor.). Bon dem leßtgenannten Jahre an verfchwindet aber 
die Stadt auf immer aus den Reichsanſchlägen, und hat alio jene 
Nota fo weit ihre Richtigfeit. Wir haben früher fchon in dem Streite 
der Ritterfchaft des Erzftiftd um Reichsunmittelbarfeit gezeigt, daß die 
Reihsanfchläge oder Reichsmatrifeln vor jener aus dem Jahre 1521 
vollig unzuverläfftg für den Beweis der Reichs- oder Landſtandſchaft 
find. Auf diefer des Jahres 1521, der eriten, die als officiell zu 
betrachten war, fommt aber Trier nicht vor und war, wie gefagt, veit 
1491 auf feiner Reich&matrifel mehr aufgeführt. 


XLVI. Rapitel. 


Die Heligionsneuerung £uthers an den Grenzen des Erzſtifts. Der 
Religionsaufftand des Caspar ®levian (1559) und deffen Bufammenhang 
mit der Frage nach der Hechtszuftändigkeit der Stadt Erier. 


In den drei geiftlichen ChurfürftentHümern, Trier, Mainz und 
Eöln, hat die Religionsneuerung Luthers feinen Eingang gefunden, 
indem die Churfürften von Trier und Mainz ununterbrochen zur Auf- 
rechthaltung des alten Fatholiichen Glaubens wachten, die beiden Ehur- 
fürften von Eöln aber, Hermann von Wied und Gebhard Truchſeß, 
die in ihrem Lande die Reformation, jener im Sinne Luthers, diejer 
nach der Meinung Calvins, hatten einführen wollen, bei der Univerfität, 
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dem Domfapitel und dem Magiftrate der Stadt Eöln den Fräftigften 
MWiderftand gefunden haben und, von dem PBapfte und dem Kaiſer ihrer 
Würden entkleider, ihren Sig verlaffen mußten. Dagegen aber haben 
andre Territorialherren, deren Gebiete unter die geiftliche Gerichtsbar— 
feit der genannten Erzftifte gehörten, die Religiondneuerung angenommen, 
die katholiſchen Geiftlihen in den ihrer Landeshoheit untergebenen 
Ortſchaften vertrieben, futherijche Prediger eingeſetzt und fo ihre Gebiete 
der bisherigen geiftlichen Gerichtsbarkeit der Erzbifchöfe entzogen. Um 
ihre Einwilligung wurden die Unterthanen nicht gefragt; das Werf 
wurde vorgenommen ohne ihre Zuftimmung, oft gegen ihren Willen 
und mit Zwang, oder man hat durch trügeriiche Darftellungen Bereits 
willigfeit bei dem Volke zu erjchleichen gewußt. 

Auf diefe Weife ift der Abfall von der fatholifchen Religion auch 
den churfürftlicden Territorien jelbit nahe gerüct worden, 

Leber die Abficht Luthers bei feinem Auftreten als „Reformator”, 
in wie weit fie gut, entjchuldbar oder fträflich gewefen, darüber mögen 
die Anfichten feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt weit aus einander 
gehen. Nie aber wird unbefangene Gejchichtsforfchung in Abrede 
ftellen können, daß fich jehr bald die Fürften, der Adel und die Reiches 
ftädte jeiner Sache bemächtigt, diejelbe zu ihren eigennügigen Zweden 
audgebeutet haben, und daß es jodann auch eben diefe Machthaber, 
große und Feine, gewejen find, welche durch Regierungsmaßregeln 
die Reformation Luthers in ihren Gebieten eingeführt haben. Der 
Reformator hatte fich in feiner folgenreihen Schrift — „Ueber des 
hriftlihen Standes Beſſerung“ — vom Jahre 1520 haupt- 
ſächlich und ausprüdlih an den Adel der deutfhen Nation 
gerichtet und damit ihm den verftändlichen Winf gegeben, das Werk 
in feine Hand zu nehmen. Eine Lirchenverbefferung, die nebft der 
fogenannten Gewiflensfreiheit hauptſächlich in Abſchaffung des fathos 
liſchen Gottesdienftes, Einziehung aller jener Stiftungen und reichen 
Koftbarkeiten, Die zu feiner Verherrlihung dienten, und in Aufhebung 
der Klöfter und Stifte mit Einziehung des fahrenden und liegenden 
Vermögens derjelben beftand, war für fehr viele Machthaber eine zu 
große Verſuchung, als daß fie derjelben hätten widerftehen fönnen. 
Die Gewinnung diefer und ähnlicher zeitlicher Vortheile wurde fehr 
häufig das eigentliche Motiv zur Ergreifung des neuen Kirchenthums, 
„das Evangelium”, „das reine Wort Gottes, ohne Menjchenzuthat“, 
war bloßer Vorwand und Dedmantel geworden. Diejed und nichts 
Andres wollte der Reformator felbft jagen, wenn er Fagend und 
anflagend ſchreibt: „Die zornigen Junferlein, die Fürften, find noch 


die allerbeiten Lutheriichen, nehmen Geſchenke und Baarfchaften von 
24% 
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Llöftern und Stiften die Menge, führen die Kleinodien zu ich, ohne 
Zweifel guter Meinung, diejelbigen zu bewahren, und lauern dabei 
auf die liegenden Güter auch fein“ ?). Und wenn er an einer andern 
Stelle jhreibt: „Viele find noch gut evangelifch, weil es noch fatholiiche 
Monftranzen und Kloftergüter zu nehmen gibt”. Dasſelbe gefteben 
ziemlich offen die beiden politiihen Häupter der Religionsneuerung 
Luthers in Deutichland, der Ehurfürft Johann Frievrih von Sadien 
und Philipp, Landgraf von Heſſen; jener, indem er nach feiner Nieder- 
lage im ſchmalkaldiſchen Kriege (1546) erklärte: es jei fein Gemüth 
und Meinung nicht mehr, ſich hinfürder zur Beichüsung der Religion 
(Luthers) mit Andern zu vereinigen, da er wohl geipürt und befunden 
habe, was der größere Theil darunter au juhen pflege, 
und wie wenige derjenigen feien, die Gottes Ehre und recbticaffene 
Heiligung feines Namens ernftlih meinen; dieſer, indem er ichreibt, 
fie (die lutherifhen Fürften und Stände) hätten zum Theil Beweg- 
gründe, die fih zur Religion reimten, wie ein Haje zu 
einem Baufer. Dasjelbe jagt Luthers Gehilfe, Melanchtbon, von 
den Reichsftädten: „Nach der Lehre und der Religion fragen fie nicht 
viel; es ift ihnen allein um die Regierung und die Freiheit zu 
tbun*?2). Und der lutheriiche Brediger zu Nürnberg, Melchior Ambach, 
bezeugt diefelbe Thatfache, wenn er fchreibt: „Die evangeliichen Ober: 
herren... . nehmen wohl mein (Ehrifti) Evangelium an, da es ihnen 
zur Mehrung und Erhaltung ihrer Gewalt und zeitlichen Güter dient; 
wie viele aber find unter ihnen, die mit aufrichtigem Herzen nad 
meiner Ehre eifern? Die Kirchengüter reißen fie an fich, theilen fie 
aus ihren ungefchladhten Kindern, wüften Hofdienern und ftoen Schrei: 
bern, ja etwan ganz Gottlofen, meinen abgejagten Feinden“ °). „Den 
Staatsmännern, jchreibt der befannte Gejchichtfchreiber Ar. Menzel, 
war das neue Kirchenthum weltliher Dinge wegen genehm 
geworden”. 

Nach diefer allgemeinen Orientirung wollen wir eine Umſchau 
an den Grenzen unſres Erzitifts halten, um zu ſehen, wie weit ver 
Abfall von dem Fatholiihen Glauben vorgedrungen ift. 

Gegen Süvden und Welten grenzte das Erzftift an die Herzog: 
thümer Lothringen und Luxemburg, in welche die Reformation feinen 
Eingang gefunden und daher auch von diejer Seite dem Trierifchen 
Lande feine Gefahren geboten bat. Dagegen gab die ebenfalld im 


— —— — — — 


) Luther, von beiden Geſtalten des Sakraments, Wittenberg, 1528. 
2) Ad. Menzel, Geſchichte der Deutſchen, III. Bd. ©. 507, erſt. Ausg. 
2) Döllinger, die Reformation, II. Bd. S. 80. 
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Welten gelegene Abtei Prüm durch ihre tiefe Verfommenheit Grund 
genug zu der Befürdtung, daß von dieſer Seite her der Abfall von 
der Fatholifchen Religion eindringen fünnte. Zwei Eonventualen waren 
bereits abgefallen, und befannten fih auch fchon Bürger von Prüm 
zu der Neuerung. Die größte Gefahr lag aber in dem Umſtande, 
daß zwei Aebte nach einander aus den Grafen von Manverjcheid 
genommen worden waren, Wilhelm und Ehriftoph, und jekt ein dritter, 
Arnold, in Ausficht genommen war, zu derjelben Zeit, wo die Grafen 
von Manderſcheid alle, offen oder verftedt, der Religion Luthers zuges 
than waren. Bon dem Grafen Dietrich IV von Manderfcheid-Schleiven 
ift befannt, daß er den Iutherifchen Gefchichtichreiber Johannes Sleidanus 
(von Schleiden) jeinem Sohne Franz zum Hofmeifter gegeben hat!). 
Der Graf Hermann von Manderjcheid hatte jchon vor dem Jahre 
1574 ven Fatholifchen Gottesdienſt aus der Grafſchaft Manderſcheid 
verdrängt und das Iutherifche Bekenntniß eingeführt. Weil er aber 
mit feinem Obeim, dem Abte Ehriftoph von Prüm, den Plan gefaßt 
hatte, feinen Bruder Arnold als Abt in die Abtei Prüm zu bringen 
und diefer zu dem Ende nach Rom reifte, hatte er, um bei dem päpft- 
lichen Stuhle jenen Plan durdyufegen, die Meſſe in der Graffchaft 
zwar wieder hergeftellt, in jeinen Burgen aber das Bekenntniß Luthers 
beibehalten; ohne Zweifel, um, jobald der Plan mit Arnold gelungen 
war, auch in der Grafichaft die Fatholiiche Religion wieder zu ver: 
drangen. Daher haben denn die päpftlichen Bifitatoren zu Prüm auf 
ihre priefterliche Ehre in dem Berichte an den Papſt erflärt, daß, wer 
immer einen Mann aus der gräflihen Familie von Manderfcheid als 
Abt nach Prüm eindringen wolle, den Ruin diejer Abtei beabfichtige; 
„dvennwirhabenin Erfahrung gebracht, vaßalle Glieder 
diefer Kamilie heut zu Tage erflärte Häretifer find“?), 

Der Plan ver gräflihen Familie, ven Arnold als Abt in Prüm 
einzubringen, ift, wie wir früher gejehen haben, gefcheitert. Spätere 
Nachrichten über die Vorgänge in der Grafſchaft Manderjcheid jegen 
e8 außer Zweifel, daß Hermann die Wiederherftellung des Fatholifchen 
Gottesdienftes eben nur als Mittel hatte gebrauchen wollen, feinem 
Bruder zu der Abtswürde zu verhelfen. Denn zu Anfange des fieben- 


—— - — — — — 


3) In das Lob der „rühmenswerthen Unparteilichkeit“, welches Herr Bärfch 
in feiner Eifia illustrata, I. Bd., 2te Abtheil, S. 799 dem Sleidanus als Geſchicht⸗ 
fchreiber der Reformation fpendet, werden eben nur parteiiſche Beurtheiler einftimmen. 
Bekannt ift, daß der gelehrte Laurent. Surius ein eigenes Werk zur Berichtigung 
des Sleidanus gefchrieben hat. 

2) Honth. IH. p. 3%. 
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zehnten Jahrhunderts war das lutheriiche Belenntniß wieder in der 
Grafihaft eingeführt !). Indeſſen hatte der Graf bei Einführung 
dieſes Befenntniffes einen wichtigen Umſtand überfehen. Diefe Graf: 
[haft nämlich gehörte nicht zu den reichdunmittelbaren Landen, ſondern 
war ein furemburgijches Lehen und ftand unter Luremburg. Im Jahre 
1618 hat daher der Erzherzog Albert, Statthalter der Niederlande, dem 
Gouverneur von Luremburg den Befehl ertheilt, die gräflide Burg zu 
belagern, den Grafen abzuführen und die Fatholifche Religion wieder 
herzuftellen ?). 

Einen ähnlichen Schritt hatte im Jahre 1568 der Graf von 
Wittgenftein in Mitte des Erzftiftes zu Neumagen, das er von dem 
Erzftifte zu Lehn trug, gethan, der aber, wie der vorhergehende rüd- 
gängig gemacht worden ift. Der Graf hatte nämlich einen lutheriſchen 
Prediger eingeführt, eben zu der Zeit, als Jakob von El zum Erz- 
bijchofe gewählt worden war, und der Prediger war in vollem Zuge, 
die Religionsneuerung einzuführen. Der Erzbifchof ſchickte daher den 
Rektor des Jefuiten-Collegium, Hermann Thyräus, hinab, um ver 
Verführung zu wehren. Derjelbe fand aber die Kirchenthüre verſchloſſen, 
den Grafen und feine Dienerjcbaft bewaffnet, ihm den Eintritt zu wehren, 
fo daß der Erzbifchof, der erflärte, lieber in den Tod zu geben, als fich 
diefed Erbe der Vorfahren entreißen zu laſſen, mehre jeiner Räthe 
und militäriiche Bededung nachſenden mußte, um die Kirche Dem 
katholiſchen Gottesdienfte wieder zu öffnen, das Bolf zu verfammeln 
und zum Feithalten an der ererbten Religion aufgufordern ?). 

Mit bleibendem Erfolge iſt dagegen von verſchiedenen Territorials 
herren im Norden und Often des Ehurftaated die Iutheriiche Refor— 
mation eingeführt und dadurch eine große Anzahl ®emeinden ver 
geiftlichen Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs von Trier entzogen worden. 

So hatte bereits in den dreißiger Jahren des ſechszehnten Jahr— 


’) Diefe Graffchaft beftand in den Ortichaften: Niedermanderiheid (Schloß, 
Dorf und Mühle), Buchholz, Eckfeld mit der Holzmühle, Laufeld mit dem Hofe 
Dierfeld, Neuhof, Oberöfflingen, Bantenburg. Schlad und Walfcheid. 

2) Die Nachricht hierüber findet fich in der handfchriftlichen series der Aebte 
von Himmerod, Es wird dafelbit noch weiter bemerkt, der gefangen abgeführte Graf 
habe, als der Zug an der Abtei angefommen, vorgegeben, er wünjche noch den Abt 
zu begrüßen und fich zu dem Ende Eintritt in das Klofter ausgebeten. Dort einge: 
treten, habe er aber die Immunität der heiligen Stätte in Anſpruch genommen, 
gemäß welcher er nicht mit Gewalt von bannen weggeführt werden fünne und dadurch 
die Gefangenschaft eludirt. 

»> Broweri annal. Tom. II. p. 401 et 408. Bal. das Mofeltbal von 
v. Strambera, ©. 398. 
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hundert3 der Proteftantismus in der gräflichen Familie von Wied Ein- 
gang gefunden; Hermann von Wied, Erzbifhof von Eöln, war im 
Begriffe, denfelben in jeinem Erzftifte einzuführen; fein Neffe Friedrich, 
der 1562 zum Erzbifhof von Eöln gewählt worden, war ded Pro: 
teſtantismus verdächtig, fand daher Schwierigkeiten zu Rom und mußte 
zurüdtreten. Sein älterer Bruder Johann, der regierende Graf von 
Wied, führte die Iutherifhe Reformation in der Graffchaft ein?). 
Zange Zeit hindurch war die Fatholifche Religion aus der Grafichaft 
verbannt und erft bei Anlegung der Stadt Neuwied ift Katholiken 
geftattet worden, fich dort niederzulafien und ihre Religion auszuüben, 
Dasjelbe geſchah in der benachbarten Grafichaft Sayn. Heinrich, 
Graf von Sayn, Domdechant zu Eöln, verließ den geiftlichen Stand, 
nahm das Luthertbum an und trat nach jeined Bruderd Hermann 
Tode in die Regierung der Grafichaft ein, in die er fofort auch die 
Reformation eingeführt hat. In jeinem Teftamente vom Jahre 1592 
hat er dazu verordnet, daß nur die lutherifche Religion in den Sayn— 
ischen Landen geübt und geduldet werden folle. Indeſſen hatte er noch 
bei jeinen Lebzeiten Freußberg und Rheinbrohl an das Erzftift Trier 
abgetreten; auch ift nach feinem Tode das Schloß und Thal Sayn 
ald eröffnetes Lehen von demfelben Erzitifte eingezogen und demzufolge 
die katholiſche Religion in diefen Theilen der Grafſchaft wieder her 
geftellt worden. In dem jpätern zwiichen dem Erzbijchof Carl Baspar 
und den gräflicd Saynifchen Erbtöchtern 1652 ausgemittelten Vergleiche 
ift den legtern nur Freußberg zurüdgeftellt und dabei in einem Neben- 
tecefle beftimmt worden, daß daſelbſt und in dem dafigen Kirchſpiel den 
Katholiten jo wie den augsburgifchen Gonfeffionsverwandten (Luther 
ifchen) die freie Uebung ihrer Religion geftattet fein jollte. Auch hatte 
Graf Heinricdy noch bei feinen Lebzeiten (1588) das Patronatrecht der 
Pfarrei zu Cunen-Engerd dem Erzbifchof Johann von Trier überlaffen, 
dabei fich aber vorbehalten, daß er in dem zu jener Pfarrei gehörigen 
Bilialorte Bendorf einen Pfarrer feiner Confeſſion fegen könne ?). 
Nebft dem Ehurfürften Johann Friedrich von Sachſen hatte zuerft 
unter den NReichsfürften der junge Landgraf Philipp von Heſſen die 
lutheriiche Reformation angenommen und in allen jeinen Befigungen 
eingeführt. Schon im Jahre 1529 war er mit der Verdrängung des 
fatholiichen Gottesdienftes in feinen Landen zu Ende gefommen und 
hat er damal auf dem Reichstage mit den übrigen Iutherifchen Fürften 
erflärt, die Meſſe fei bei ihnen abgejchafft und fünne er feinen Unter: 


) Bal. den Rhein. Antiauar. IT. Abth. 3. Bd. S. 382—405. 
2) Günther, Codex diplom. rheno-mosell. vol, V. p. 79 et 80. 
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thanen die alte Lehre und den alten Eultus nicht geftatten. Nebftvem 
hat auch bereitö 1542 der Magiftrat der Reichsſtadt Wetzlar die luther- 
ifche Reformation angenommen und find, theils früher, theild um die: 
felbe Zeit die verjchiedenen Linien der Grafen von Raffau zum Bro 
teftantißmus übergetreten. Was die Grafen aber gewählt hatten, das 
wurden die Unterthanen zu thun gezwungen, indem die fatholifchen 
Geiftlihen vertrieben und Prediger der neuen Lehre an ihre Stellen 
eingefegt wurden. In Folge jener Uebertritte find, wie früher jchon 
angegeben worden ift, fünf Defanate anf der rechten Seite des Rheineg, 
einige Meberrefte abgerechnet, unfrer Erzdiöceſe entriffen worden und 
wurde die Reformation duch Philipp von Heffen auch in St. Goar 
und zugehörigen Ortichaften, wie in der ganzen Riedergrafichaft Gagen- 
ellenbogen, eingeführt. 

Weiter hinauf am Rheine ragte das Territorium von Ehurpfalz 
in unſere Erzdiöceſe herein, wo der Ehurfürft Friedrich im Jahre 1546 
die Iutherifche Reformation in Caub, Bacharach und andern Ortfchaften 
eingeführt hat. 

Auf der rechten Mofelfeite grenzten verichiedene Territorien an 
unfern Ehurftaat, die bisher gröftentheil unter der geiftlichen Gerichts- 
barfeit von Trier geftanden hatten. Es war dies zunächft die hintere 
Grafichaft Sponheim, welche zwiichen dem herzoglichen Haufe Pfalz 
Zweibrüden und den Marfgrafen von Baden gemeinfchaftlich war, 
und wo Herzog Wolfgang unter Zuftimmung des Marfgrafen von 
Baden 1557 die Reformation eingeführt hat’). Sodann waren ed die 
übrigen Beftigungen der Marfgrafen von Baden und die Gebiete Der 
drei Linien der Wild- und Rheingrafen, d. i. der (nachherigen) Fürften 
Salm:Salm, Salm-⸗Kyrburg und Salm-Grumbach, in denen ebenfalls 
die Reformation eingeführt worden ift. 

Ein heim des Herzogs Wolfgang von Zweibrüden, Ruprecht, 
der ohne Beruf in den geiftlihen Stand eingetreten war, heiratbete 
1537, ließ fih die Grafſchaft Veldenz zutheilen und hat nım auch Bier 
(zu Beldenz, Burgen, Gorenhaufen, Andel, Mühlheim und Dujemond) 
die Iutherifche Reformation eingeführt 2). 

Leptlich verfuchten es auch die Gemeinherren der Bintern Graf- 


ı) Diefe Graffchaft beitand aber a) in dem Zweibrüdifchen Antheil: dem 
Dberamte Trarbach (Traben, Lisig, Rißbach, Starfenburg, mit Enfirh, Wolf, 
Irmenach, Beuren, Kleinich, Lögbeuren, Horbruch, Hofcheid, Pilmeroth, Emerotb, 
Gülzenroth, Ilsbach und KRautenbab), dem Amte Allenbach und dem Oberamte 
Gaftellaun, b) in dem marfgräflich-badiichen Antheil oder dem Oberamte Birkenfeld. 

2) Siehe das Mofelthal von a. Stramberg, ©. 342 u. 343. 
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ihaft Sponheim, Zweibrüden und Baden, ebenfalld in dem Eröverreiche 
das Lutherthum einzuführen. Das Eröverreich beftand aus den Drt- 
ihaften Eröv, Kevenich, Kinheim, Kindel, Reil, Bengel, Kinderbeuren, 
Hephof und Erden; die Herrichaft in demſelben war aber den beiden 
genannten Häufern mit Churtrier gemeinjchaftlih, und ift ed tem 
legtern Umftande zu verdanken, daß der Religiondneuerung hier der 
Eintritt gewehrt worden ift. Während eines Streited der beiden andern 
Gemeinherren des Gröverreiches (Zweibrüden und Baden) mit Ehur: 
trier über Herrſchaftsrechte äußerten jene die Abficht, wie in ber 
übrigen Grafichaft (Sponheim), ſo auch in dem Eröverreiche die augs— 
burgiiche Eonfejfion (die Iutherijche Reformation) einzuführen. „Bon 
ſolchem Borhaben, heißt e8 in dem Mofelthal von v. Stramberg, 
wurde Erzbiichof Johann (von der Leyen) jhon am 5. December 1558 
durch die pfalzgräfliche Kanzlei zu Simmern in Kenntniß gejeßt, es 
verzog ſich aber mit der Verwirklichung bis zum Jahre 1561. Die 
Unterthanen, des trieriichen Schuges verfichert, auch gewahrend, daß ver 
eine der Gemeinherren, der Markgraf von Baden, nicht geneigt, Gewalt 
anzumenden, empfiengen die Neuerung ohne Widerftand, aber aud) 
ohne Theilnahme; als man fich anjchicte, letztere zu erzwingen, ließ 
der Kurfürft durch NotariatssInftrument vom 3. Februar 1566 die 
Gröfferreicher auffordern, fich bei drobender Gewaltthat ab Seiten der 
jponheimjchen Beamten, an ihn als den Landesfürften, Faijerlichen Vogt 
und Mitheren zu wenden, auch proteftirte er in einem Schreiben an 
den Oberamtmann zu Trarbach, vom 20. Junius 1566, gegen die 
ohne jeine Einwilligung getroffenen Maafregeln. Als nun dennoch 
der Dberamtmann im November 1566 einen lutherifchen Prediger mit 
Gewalt in die Kirche zu Eröff einführte, das ‘Baftorathaus einnahm 
und die vorgefundenen Weine unter Siegel legte, ertheilte der Kurfürft 
am 28. November 1566 den Befehl, Gewalt der Gewalt entgegenzus 
fegen, und ſchon am 1. December begaben fich der trierijche Obervogt 
im Gröfferreih, Karl von Keſſelſtatt, Ehriftop von Elz, der Amtmann 
zu Wittlich und D. Franz Fladt, mit 30 Pferden und 20 Hakenſchützen 
nah Gröff, ließen den Paſtor nah altem Brauche Meffe lefen und 
predigen, verfammelten alle Unterthanen, und verfündigten, der Ery 
bijchof, welcher außerdem, daß er mit den ſponheimiſchen Fürften das 
Reich zum dritten Theil in Gemeinjchaft befige, von dem Kaijer zum 
Dbervogt, Schuß: und Schirmheren ernannt fei, werde fie bei der alten 
Religion handhaben und jchügen. Damit hielt man fich jedoch in 
Trarbach keineswegs für gejchlagen, fortwährend juchte man die Ein- 
wohner des Gröfferreihd für die neue Lehre zu gewinnen, und am - 
15. April 1567 ließ das Oberamt durch 20 Bewaffnete einen luther- 
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ifhen Prediger in die Neiler Kirche einführen. Dagegen erbob fich 
der Kurfürft mit Macht und nach vergeblicher Verwendung bei ven 
Gemeinherren, brachte er die Sache Flagend vor den Kaiſer, indem in 
Gemeinherrichaften, wider Willen der Mitherren, Feine Neuerung vor- 
genommen werden dürfe; ihm auch, als Obervogt, die Aufrechthaltung 
des bisherigen Zuftandes obliege. Seine Klage blieb nicht erfolglos; 
ihr auszumweichen, eröffneten die Gemeinherren eine Unterhandlung in 
Worms, dic ih am 10. November 1567 mit einem Bertrage endigte, 
wodurch es den Eröffer Unterthanen frei gegeben wurde, in den nächiten 
fponheimijchen Orten, zu Wolf, Trarbach oder Enkirch zur Predigt zu 
geben, dafür jollten die dafigen Prediger jährlich 4 Fuder Wein beziehen: 
beiderjeitd verjprach man ficb, jede Schmähung der andern Confeſſion 
zu vermeiden. Hiermit war der Sieg des alten Glaubens entichieden“ ?). 

So war durch benachbarte Reichsfürften und Stände, nah dem 
von ihnen erfundenen Grundfage, daß der Landesherr aud die 
Religion jeiner Unterthanen zu beftimmen babe (cujus 
regio, illius et religio), die Iutherifche Reformation an mehren Seiten 
an unjern Churftaat vorgejchoben worden und hatte bereits nambafte 
Gebiete der geiftlihen Hirtenforge unfrer Erzbifchöfe entrifjen. Durch 
tüdischen Verrath an dem Kaijer und dem Reiche haben dazu die luthers 
iſchen Fürften, an der Spige der Churfürſt Moris von Sachſen, den 
Kaiſer Carl V genöthigt, durch ven Religionsfrieden von Paſſau— 
Augsburg von 1523 ihnen alle ihre bisherige eigenmäctige Neuer 
ungen in Sachen der Religion zu Recht anzuerkennen und ibnen für 
alle Zufunft Sicherheit bei denjelben zu garantiren. In demjelben 
Friedensinftrumente find weiterhin die Normen angegeben, wonach von 
jest an Die gegenfeitigen Rechte und das Verhalten der beiden Religions 
theile im Reiche geregelt und beftimmt werden jollten. Für unjern 
vorliegenden Zwed genügt es, aus diefem Friedensvertrage folgende 
Punkte auszuheben. 4) Nur den reihsunmittelbaren Ständen 
ift das Recht zugeftanden, fich zu der augsburgiſchen Confeſſton ſo 
wie zu der Fatholifchen Religion zu befennen, ohne irgend eine Benach— 
theiligung an ihren Privilegien, Rechten und Ehren im Reiche. Die 
Unterthbanen der einzelnen Stände dagegen haben ſich an Dem 
Befenntniffe ihrer Obrigkeit (ihres Landesherrn) zu halten; wollen ſie 
dies aber nicht und nehmen ein andres Religionsbefenntniß ald das 
ihred Landesherrn an, fo bat diejer das Recht, fie zur Auswanderung 
aus jeinem Territorium anzuhalten. 2) „Doc jollen alle andre, fo 
obgemelten beeden Religionen” (der alten katholiſchen und 


1) Siehe S. 179—180. 
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der augsburg. Confeſſion) „nicht anhängig, in dieſem Frieden nicht 
gemeint, jondern gänzlich ausgefchlofien fein.” Diefe Beftimmung war 
vorzüglich gegen das reformirte Bekenntnif (des Zwingli und 
Calvin) in der Schweiz gerichtet, welches demnach im ganzen deutfchen 
Reihe nicht geduldet werden follte, nicht bei Reichsfürften und Reichs— 
ftänden, viel weniger bei Unterthanen irgend eines Reichsſtandes. Es 
heißt weiter 3) in dem Inftrumente: „Es joll auch fein Stand den 
andern noch defien Untertbanen zu feiner Religion dringen, abpraftis 
eiren oder wider ihre Oberfeit in Schu und Schirm nehmen noch 
vertheidigen in feinen weg.“ 4A) In den Reichsſtädten, wo beide 
Religionen bisher üblich geweſen, folle es fortan jo verbleiben 1). 

So ftand ed mit der Berechtigung des proteftantifchen Befennt- 
nifjed im deutjchen Reiche überhaupt, ald im Jahre 1559 ein geborener 
Trierer, Caspar Dlevian, mit dem Verſuche auftrat, in der Nefidenzs 
ſtadt des Erzbifchofs felbft den Proteftantismus einzuführen. Caspar 
Dievian war geboren 1536 den 10. Auguft (dem Tage des h. Laus 
rentius), Sohn des Bäderzunftmeifterd Gerhard und der Anna Sinzig. 
Nachdem er die niedern Schulen zu Trier durchlaufen hatte, ging er 
in jeinem dreizehnten Jahre nach Paris, um ſich auf die NRechtswiffen- 
haft zu verlegen. Während jeiner Studienzeit in andern Städten 
Süpfranfreihs, zu Orleans und Bourges, jchlug er fih zu den Gal- 
viniften, hat die Rechtswiffenfchaft verlaffen und Calvins Werfe ftudirt, 
dann den Calvin jelbft in Genf aufgefucht, mit ihm und deſſen Freunden, 
Bullinger, Farel und andern, vertrauten Umgang gepflogen und ift 
im Jahre 1559 als ein eifriger Anhänger des Galvinismus oder des 
reformirten Befenntniffes nach Trier zurüdgefehrtt. Zu Ende Juni 
reichte der junge Doftor juris bei dem Stadtmagiftrate ein Bittgefuch 
ein und bot feine Dienfte zur Unterweifung der Jugend in 
weltliben Wiffenfchaften, insbejondere in den Spraden 
an. Es war diefes aber ein bei den ſchweizer Reformatoren beliebter 
Kunſtgriff, fih in einer Schule anftellen zu lafjen für weltliche Lehr: 
fächer und dann ihre Stellung zu benüßen, um der Jugend die neuen 
Religionsmeinungen unvermerft beizubringen. So that auch Dlevian 
in der Schule zu Trier. In demfelben Sommer (1559) befand fich 
der Erzbifhof Johann (VI) von der Leyen auf dem Reichdtage zu 
Augsburg, und glaubte nun Olevian, gefchügt durch einige Mitglieder 
des Stadtrathes, die er für feinen Plan gewonnen hatte, ohne Gefahr 
offen auftreten und ficb einen bedeutenden Anhang in der Bürgerjchaft 


») Siehe Müller, Sammlung der Reihstagsbeihl. III. Thl., ©. 18, 88. 17, 
23 u. 87. 
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gewinnen zu fünnen, bevor der auf dem Reichstage mit jeinen Räthen 
weilende Ehurfürft zurüdgefehrt fein und entgegenwirken fünne. Daher 
fchlug er denn am Tage vor St. Laurentius, ohne Wiffen und Ein 
willigung des Rathes, einen Aufruf an der Steip auf dem Haupt- 
marfte an, anfündigend, daß er am folgenden Tage zwiſchen 8 und 
10 Uhr in der Burſe predigen werde. Zu ungewöhnlid war die 
Erjcheinung, einen Laien und einen Doktor des weltlichen Rechts als 
Prediger auftreten zu ſehen, als daß fich nicht eine große Schaar von 
Menjchen eingefunden haben jollte, wenn aud aus bloßer Neugierde. 
Olevian predigte nun gegen die Verehrung der Heiligen, gegen den 
fatholiichen Glauben vom Altarsfaframente und Uebungen des Gottes— 
dienftes mit einer Heftigkeit, daß fogleih große Aufregung in der 
Dürgerichaft entftand und der Stadtrath ihm eröffnete, daß er ferner 
nicht mehr predigen dürfe. Dlevian erflärte fich aber dieſes Verbot jo, 
als jei ihm bloß unterjagt, in der Burfe zu predigen, nicht aber ander: 
wärts in der Etadt, und trat demnach bald darauf wieder in der Kirche 
des Jafobshojpital® in der Fleifchgaffe auf und predigte. Außerdem 
wagten e8 jeine wenn auch noch wenigen Gönner im Stadtrathe, der 
eine Bürgermeifter, Johann Steuß, dann defjen Bruder, Peter, Beter 
Eirf und Dtto Saal, den Antrag auf Aufhebung des Verbots des 
Predigens zu ftellen, der aber mit großer Majorität durchgefallen it 
und den entgegengeiegten Enticheid zur Folge hatte, daß „Caspar des 
Predigens jolle müßig gehen.” Dabei aber beruhigte fich die Partei 
Dievian’d nicht und trug nun darauf an, daß dieje Angelegenheit den 
Zunftämtern zur Abftimmung unter allen Zunftgenofjen der Stadt vor: 
gelegt werden follte, die aljo nunmehr auf die Krage antworten jollten: 
Soll Dievian ferner predigen oder nicht? ALS die einzelnen Aemter 
das Rejultat ihrer Abjtimmung bei dem Stadtrathe einbrachten, ftellte 
fich heraus, daß drei Zünfte, die Weber (an ihrer Spige ‘Peter Steuß), 
die Schneider und die Schmiede, für ferneres Predigen des Dlevian, 
eilf aber dagegen geftimmt hatten und verlangten, daß er nicht mehr 
predigen jolle. " 

Hatte nun auch bei weitem die Majorität der Zünfte jo wie vor 
her des Stadtrathed gegen das fernere Predigen des Doktor geftimmt, 
fo war dennoch ſchon eine Spaltung in dem Rathe wie in der Bürger 
ſchaft heransgetreten, die bei der großen Thätigfeit, welche die Olevianer 
entwidelten und bei dem Mißtrauen, das fie der nach Reichefreiheit 
lüfternen Bürgerichaft gegen den Erzbiihof einzuflößen wußten, mit 
jedem Tage mehr um ſich griff, zumal wegen Abweſenheit ded Erz 
biſchofs jenem Treiben nicht fogleich entgegengewirft werden fonnte. 
Die Dlevianer, obgleich fte die Abftimmung der Zünfte provocirt hatten, 
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fehrten ſich jegt, da diefelbe gegen fie ausgefallen war, nicht an die 
felbe und Dlevian jeßte das Predigen in der Jakobskirche fort, während 
‚feine Freunde im Stadtrathe jede hemmende Maßregel zu hintertreiben 
ſuchten ). 

Inzwiſchen aber waren die Vorgänge zu Trier ſeit dem erſten 
Auftreten Olevians am 10. Auguſt an den Churfürſten nach Augs— 
burg berichtet worden und trafen bereits am 21. Auguſt churfürſtliche 
Räthe zu Trier ein, um den Olevian und den Stadtrath zur Rede zu 
ſtellen, jenen über das, was er gethan und von wem er Auftrag 
erhalten habe, dieſen über jein ruhiges Zufehen bei der Sache. In 
dem Rathe mußte dieſes nothwendig zu einer Scheidung führen, indem 
der größte Theil an dem Predigen Olevians nit Schuld hatte und 
die wenigen Anhänger desſelben jegt die Verantwortung allein über: 
nehmen mußten. Hiemit aber trat die Angelegenheit in ein neues 
Stadium. 

Unter dem 21. Auguft reichte Peter Steuß, Bürger: und Weber: 
meifter, eine fchriftliche Eingabe bei dem Stadtmagiftrate ein, worin 
er, im Namen der Anhänger Olevians, auf Grund ded Reichstags: 
bejchluffes in dem augsburger Religionsfrieden (von 1555) für die 
Trierifche Bürgerfchaft das Recht in Anſpruch nimmt, frei und unge 
hindert von Jedermann, die augsburgiiche Eonfeifion annehmen zu 
dürfen und worin er mit den Geinigen fich zu der augsburgijchen 





») Es ergibt fich Diejes unter andern aus einem alten Statutenbuche der Stadt, 
wo bie Dbliegenheiten der ftäbtifchen Beamten und der Ratbseid niedergeichrieben 
find. Der Rathseid war nämlich bis zum Jahre 1559 folgender: „Ich N. geloiffen 
und verfprechen in glauben und queden truwen von Nu vortan als lange ich leben 
die Stat von Trier Fre angehorige burger und unterthan by alder herfomender Fry— 
beit helfen behalden, den Rait heilen (geheim halten), Ir araft warnen und Ir beite 
zu werben, na alle myme beften Bermoegen, darezu auch von nebode der burgermeifter 
zurzut In des Kaits fachen eyme cender gehorfam zu fon funder alle argeliit und 
geferde als mir gott helff und Die Heilligen.“ Unmittelbar auf dieſe Gidesformel 
folgt ein durchſtrichener Zufag zum Ginfügen zwifchen die Wörter „fon“ und „ſun— 
ber“, und der lautet: „Darzo der alter Religion zo fun und 30 verpliben fo langh 
ich ein Burger oder des Raths ion. Es werde dan dorch die hohe Dberfeit anders 
geordnet.“ Diefer Zufag war eben in jener Zeit angefügt worden auf Antrag mehrer 
Ratböglieder; die Dlevianer haben aber dagegen gearbeitet, und da feine Ginigfeit 
zu erzielen war, it der Zufag wieder durchfirichen worden. Bon etwas jüngerer 
Hand ift nämlich darunter gefchrieben. „Deſe nume negite oben zugefegte Clauſull 
it anno 1559 in der Sypaltongh der Religion alhie uff auitt Bedonfen dryher oder 
vierrer vom Rhatt obigem Juranıende oder des Mbats eide zugefett, Doch vom ganzen 
Rhatt nit jngewilligt noch angenohmen, fonder jn ferner Bedenfen und beradfchlag: 
ongh gezogen worden, alfo nichts daruff befchloflen und demnach ift obige Clauſull 
als die jo nit angenohmen noch jngewilligt wiederumb durchitrichen worden.“ 
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Eonfeffion bekennt. Nachdem auf dem legtgehaltenen Reichdtage zu 
Augsburg, jagt Steuß, einem jeden freigeftellt worden, die augsburgiiche 
Gonfeffion anzunehmen und den Befennern vderfelben fich anzujchließen, 
ohne Berluft an feiner Ehre und feinen zeitlihen Gütern, „fo ift 
unſer Aller, die fich öffentlich befennen der augsburg: 
iihen Eonfeffion anhängig zu fein“, Bitte und Begehren, 
daß der Stadtmagiftrat und die hurfürftlichen Räthe der Stadt Trier 
die freigegebene nicht verhindern und fich unterftehen mögen, der Stadt 
das zu entziehen, was ihr wie den gemeinen Ständen des römijchen 
Reiches erlaubt und zugelaffen feiz wo ander® gefchehe, wolle er mit 
den Seinigen hiemit dagegen proteftirt haben, und werde dann wegen 
des ihnen zugefügten Unrechtes an den Ehurfürften und dann meiter 
an den Raifer und die Reichsftände appelliren und Befchwerde führen. 

Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob mehr gänzlihe Unbefanntichaft 
mit den damaligen Religions: und Rechtsverhältniffen im deutichen 
Reihe oder mehr verichmigter Betrug bei Aufitellung jener Eingabe 
thätig gewefen find. Nah der Lage der Dinge zu Trier in jenem 
Zeitpunfte zu urtheilen, kann Dlevian jener Eingabe nicht fremd geblieben 
fein; dem fei jedoch wie ihm wolle, daß ift gewiß, daß der ganze Inhalt 
derjelben auf Falfchheit beruht, auf zwei Vorausjegungen oder Aus 
jagen nämlich, von denen das gerade Gegentheil unmwiderjprechlich feſt— 
ſtand. Es ift namlich ausgefagt: 1) Der Religionsfriede von Augsburg 
habe einem Jeden freigeftelt, vie augsburgifche Confeſſion anzus 
nehmen und den Belennern derjelben fi) anzujchließen, und 2) Die 
jenigen Bürger von Trier, welche die Lehre Dlevians angenommen haben, 
befennen fich zu der augsburgiſchen Confeſſion. Das Erfte ift grund: 
falfch, indem in jenem Frieden bloß den reihsunmittelbaren Stän- 
den (Ehurfürften, Fürften, PBrälaten, Grafen, der [reihsunmittelbaren] 
Ritterfchaften und den Reichsftäpdten) jene Freiftellung gewährt worden 
ift, dagegen aber die Unterthanen der Territorialherren oder Reichs— 
ftände jened Recht nicht hatten, fondern bei der Religion ihrer Obrig— 
feit bleiben, wo nicht, auswandern mußten, es jei denn, daß der Landes— 
herr aus freiem Antriebe auf fein ihm zugeftandenes Recht, fie zur 
Auswanderung anzuhalten, Verzicht leiftete und fie in feinem Gebiete 
duldete. Das Zweite war nicht minder grundfalich; denn Dlevian 
war ein Schüler und Freund Calvins, befannte fih zu Ealvins Lehre 
und hat fich jeit jeiner Studienzeit bis zu feinem Tode nie zu der 
augsburgifchen Eonfeffion befannt. Nach feiner Verbannung aus Trier 
hat er als reformirter Lehrer zu Heidelberg an dem befannten und 
berüchtigten Heidelberger Catechismus gearbeitet, der ein ſymboliſches 
Buch der Calviniſten ift, und als in Ehurpfalz der Calvinismus ver 
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bannt und die augsburgiiche onfeffion wieder angenommen wurde, 
verließ Dlevian auch diejes Rand wieder, Beweis genug, daß er fich 
nicht zu der augsburgifchen Confeſſion bekannte. Wie aber kommen 
nun jeine Anhänger zu Trier zu dem trügerifchen Vorgeben, fie befännten 
fi zu der augsburgifchen Confeſſion, während fie doch offenbar von 
Dlevian das reformirte Befenntniß angenommen hatten? In den oben 
mitgetheilten Beftimmungen des augsburger Religionsfriedend liegt der 
Schlüffel zu jenem Räthjel. Diejer Friede jagt ausprüdlih, daß nur 
das Fatholifche und das augsburgiiihe Bekenntniß im deutjchen 
Reihe zu Recht beftehen, nur diefe und ihre Ausübung geftattet, da- 
gegen jeded andre audgejchloffen fein ſolle; und unter diefen vom 
Reiche ausgejchloffenen war hauptſächlich das reformirte, ſchweizeriſche 
oder calvinifche gemeint. Und hierin eben war der Grund gelegen, 
warum die Olevianer zu Trier vorgaben, fie befännten fich zu der 
augsburgiichen Gonfejfion, während fie in Wahrheit das reformirte 
Befenntniß angenommen hatten. 

Demnach war ed mit der Rechtfertigung der Olevianiſchen Anger 
legenheit dem Churfürften Johann gegenüber jehr übel beftellt; denn 
das reformirte Bekenntniß durfte die Bürgerichaft unbedingt nicht ans 
nehmen, das augsburgijche jelber aber nur, wenn die Stadt Trier eine 
Reichsftadt, reihsummittelbar geweien wäre. Wie wenig aber 
Trier befugt war, Reihsunmittelbarfeit in Anjpruch zu nehmen, ift bie 
heran ſchon Far herausgeftellt worden; dagegen aber war die Stadt 
feit langer Zeit jehr eiferfüchtig auf ihre Rechte und Freiheiten und 
beftändig auf Erweiterung derjelben bedacht, witterte gern Gefährdung 
derjelben in Maßnahmen der Ehurfürften. Als daher der Ehurfürft 
auf die weitern Berichte feiner Räthe über den Verlauf des Religiond- 
aufftandes, von feinem Rechte Gebrauch machend, die Weifung ertheilte, 
den Casp. Dievian, da er fich des Bredigtamtes unterwunden, 
ohne berufen zu jein, demnach Aufruhr erregt und gegen 
den Zandfrieden gehandelt habe, feftzunehmen und vor den 
ordentlichen Gerichten criminaliter gegen ibn zu handeln, erwachte auch 
bei den der fatholijchen Religion treuen Bürgern das alte Miptrauen 
gegen den Ehurfürften, das nun die Dlevianer fehr wohl zu nähren 
und zu fteigern wußten. Hatten daher bis anhin verhältnigmäßig 
nur wenige Bürger fih auf Seite des Dlevian und feiner Lehre 
geftellt, der größte Theil der Bürgerjchaft aber gegen ihn geftanden, 
jo hieß e8 jeßt, ver Ehurfürft finne auf Unterdrüdung der Rechte und 
Freiheiten der Stadt, ein Vorgeben, das, wie wenig es auch gegründet 
war, dennoch leiht Glauben fand, und jo viel bewirkte, daß der 
Berhaftbefehl gegen Olevian nicht ausgeführt werden fonnte. Das 
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ermuthigte natürlich die Neuerer zu weitern Schritten, jo daß der Ebur- 
fürft, als er endlich wegen der immer fteigenden Gährung der Gemüther 
den Reichätag verließ, um jelber nach Trier zu fommen, Alles in großer 
Aufregung fand, die Dlevianer trogig gegen alle Befehle der Obrigfeit, 
die Katholifchen mißtrauifch und fchwierig gegen jede Maßregel, durch 
welche dem Unwefen gefteuert werden wollte. Bei feinem Herannaben 
haben die Dlevianer ihm die Thore der Stadt verfchloffen; als er dann 
einen Fatholifhen @eiftlihen zum Predigen in St. Jakob auftreten 
ließ, beichimpften fie denjelben auf der Kanzel und nöthigten ihn mit 
Drohungen die Kirche zu verlaffen, ſchloſſen dann die Straßenfetten 
gegen den Pallaſt des Ehurfürften, riefen fogar einen zweiten ‘Prediger, 
den Guman Fleiſchbach, von Zweibrüden hieher, hatten benachbarte 
Iutberifche Fürften zu Hilfe gerufen, und waren auf bewaffneten Wider- 
ftand gegen den Ehurfürften gefaßt. Angefichts aller dieſer Vorgänge, 
dann des Mißtrauend und der Indolenz der katholiſchen Bürgericaft, 
entjchloß fib Johannes am 28. Sept. die Stadt zu verlaffen, nah Pfalzel 
zu ziehen und von dorther dem einen und dem andern Theile der geſpal— 
tenen Bürgerichaft jeine Weifungen und Maßregeln fund zu geben. 

Von feinem Rechte Gebrauch machend, formulirte jegt der Chur 
fürft auf Grund der Beftimmungen des augsburgifchen Religiongfriedens 
die Anklage gegen die Religionsneuerer, bezeichnete die Anführer der 
unbefugten und dazu mit Aufruhr verbundenen Nenerung und fmüpfte 
daran fofort den Befehl zur Verhaftung derfelben. Und ald nach längern 
Unterbandlungen und viel erwiefener Nachſicht des Churfürften der 
Befehl nicht ausgeführt werden wollte, erfolgte am 11. Oft. Abjperrung 
der Zufuhr in die Stadt zu Waffer und zu Lande auf der Pfalzeler 
Seite. Jetzt endlih erfolgte die Verhaftung der Rädeldführer, dieſer 
die Unterfuchungen und legtlih die Ausweiiung derjenigen Bürger 
aus der Stadt und dem churfürftliden Gebiete, die von Dem neuen 
Befenntniffe nicht lajjen wollten ?). 


XLVII. Kapitel. 


Sortfehung. Schlußfolgen aus der Gefchichte des Religionsaufflandes 
bezüglich der Nechtszuftändigkeit der Stadt Erier. 


Nachdem Dlevian den Verjuh gemacht hatte, die Reformation 
in Trier einzuführen, der Bürgermeifter Johann Steuß, einige andre 





ı) Die ausführliche Gefchichte dieſes Religionsaufftandes habe ich im meiner 
frühbern Schrift — Caspar Dlevian oder der Balvinismus in Trier im 
Jahre 1559, Mainz 1946, gegeben, auf die ich hier verweiſe. 
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aus dem Nathe und mehre Bürger fich ihm angeichlofien hatten, würde 
es für die Ausführung des Planes von entjcheidender Wichtigfeit geweſen 
fein, wenn die Stadt Trier rechtlichen Anſpruch auf Reichsunmittel⸗ 
barkeit gehabt hätte. Denn in diefem Halle würde der Ehurfürft Johann 
von der Leyen fein Recht gehabt haben, der Annahme des augsburg- 
ifchen oder lutheriſchen Bekenntniſſes von Seite der Stadt ſich zu 
widerfeßen, da diefed Bekenntniß im Religiondfrieden 1555 den Reichs⸗ 
ftänden freigeftellt worden war. Daß aber die Stadt auf Unmittel⸗ 
barkeit feinen Anſpruch hatte und auch damals feinen machte, obgleich 
der Bürgermeifter Steuß den Rath und die Bürgerfchaft mit ſolchem 
Borgeben zu täujchen juchte, das ift in den Berhandlungen dieſes 
Streites zwifchen den Religionsneuerern, der Stadt, dem Ehurfürften und 
dem Reichöfammergerichte zu Speier ausprüdlich anerfannt und ausge: 
ſprochen. Der lirheber des Religionsaufftandes, Olevian felbft, erflärte 
in feiner erften Berantwortung vor den churfürftlichen Räthen, „daß 
er nichts thun wolle, was dem Churfürften zum Nachtheile gereiche, 
indem eribn für feine Obrigfeit erfenne”'). Ebenſo hat 
der Stadtmagiftrat ganz beftimmt ausgefprochen, daß Trier dem Ehur- 
fürften unterworfen ſei. So in einer Eingabe an das Reichskammer—⸗ 
gericht zu Speier vom 28. Febr. 1559, wo es heißt: „Nun ift aber 
die Stadt Trier nit ohne Mittel dem Reich unterworfen, 
wie männiglih bewußt“ —. Und ferner dafelbfi: „Wiewohl 
der Hand Steuß der Zeit der augsburgifchen Empörung vorjeglich, 
boshafter, betrieglicher, argfiftiger und verfhähmter 
weiß, damit (er) dad gemeine Volk defto mehr zu feinem aufrührifchen 
Borhaben und Willen bringen und befommen mögte, fürgeben, als 
folt die Stadt Trier ein Reihsftadt fenn um. f. w.“ 2). 
Das Reichskammergericht, angefragt, ob es ftatthaft fei, die augs— 
burgiſche Eonfeflion in Trier einzuführen, gab die Antwort: „Es jei 
die Stadt Trier unmittelbar dem Ehurfürften unter» 
geben und die Umterchanen desjelben hätten daher 


—— — 


!) In feiner Urphede erklärt ebenfalls Olevian, daß der Erzbiſchof Johann 
ber Landeshberr der Stadt Trier, diefe alſo nicht reichsunmittelbar ſei. Er habe 
geprebigt, fagt er, — non requisito clementissimo Domino meo ac Principe, 
Domino Joanne, .. ., quem ut Ecclesiasticum «et! alias supremum ejusdem 
civilatis temporalem ordinarium, requirere me debuisse fateor. Und daſelbſt 
ferner: nam clementissimus meus Princeps, quod is summus hujus civitatis 
ordinarius et magistratus esset etc. Bei Brow. annal. libr. XXI. n. 128. 

I) Siehe meine Schrift: Gasyar Dlevian, oder der Galpinismus 
in Trier im Jahre 1559. ©. 35 u. 36. 
3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Band. 25 
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ohne Wiffen und Willen desjelben nichts vornehmen 
fünnen“?), 

Und wirklich nur aus dem Grunde, weil Trier feine Reichsſtadt, 
fondern der weltlichen Hoheit des Erzbiſchofs unterworfen war, konnte 
Johann von der Leyen es durchfegen, daß die Religionsneuerung in 
der Stadt aufgehoben und daß die Bürger, die zum Fatholifchen Glauben 
nicht zurüdtreten wollten, zur Auswandrung verurtheilt und angehalten 
wurden. Wäre Trier eine Reichsſtadt geweien, fo hätte ihr nad 
dem Religiondfrieden von 1555 die Annahme der augsburgifchen Eon: 
feifion frei geftanden und der Erzbifchof hätte fie daran nicht hindern 
können. Die aus Trier ausgewieſenen Gonfeffioniften (Bekenner jener 
Eonfeffion) haben vor und nah ihrer Ausweifung alle möglichen 
Schritte gethan, um ſich gegen die Befehle des Erzbijchofs zu halten; 
fie haben fih an die benachbarten lutherischen Fürften gewendet, an 
den Ehurfürften Friedrih von der Pfalz, den Herzog von Zweibrüden, 
den Herzog Ehriftoph von Würtemberg, den Markgrafen Earl von 
Baden und den Landgrafen Philipp von Heffen, und dieje haben auch 
zu Trier durch Gefandte zu Gunften der Eonfeffioniften zu operiren 
angefangen. Allein dieſelben dachten doch nicht daran, Religiondfreibeit 
für diefelben von dem Erzbifchofe zu prätendiren auf den Grund hin, 
daß Trier eine Reihsftadt ſei und es ihr alfo der Erzbiichef 
gefeglich nicht verwehren könne, die augsburgifche Confeffion anzw 
nehmen, was fie ficher gethan haben würden, wenn fie die Stabt für 
einen Reihöftand angefehen hätten; und ficher würden jene Fürften, 
die fo außerordentlich bedacht waren, ihr Bekenntniß in fremden Gebieten 
auszubreiten, bei Kaifer und Reich harte Beſchwerde gegen den Trier 
iſchen Erzbifchof erhoben haben, nachdem derfelbe die hartnädigen Con⸗ 
feffioniften zur Auswanderung angehalten hatte, wenn dem Exzbifchofe 
hiezu das Recht nicht zugeftanden hätte, was ja eben der Fall geweien 
fein würde, wenn Trier eine Reichsſtadt gewejen wäre?). 

Ih habe in dem vorliegenden Abfchnitte das Rechtöverhältnig 
zwifchen dem Ehurfürften und der Stadt Trier gewiffenhaft jo darge, 
ftellt, wie e8 fi in Urkunden und unbeftreitbaren Thatſachen in dem 
ganzen Verlaufe der Geſchichte von den fränfifchen Königen ab bis in 
die zweite Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts herausgeftellt hat. Ich 
habe dies für nöthig erachtet, der totalen Entftellung gegenüber, deren 
fi bezüglich dieſes Rechtsverhäftnifies der felige Herr Wyttenbach in 
feinem „Verſuche einer Geſchichte von Trier“ fhuldig gemadit, 


+) Siehe meine citirte Schrift: Caspar Dievian, ©. 147 u. 148. 
2) Daſelbſt ©. 58-67, 
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durch welche er fich ebenio jehr an der hiftoriichen Wahrheit, als an 
dem Charakter unfrer Erzbifchöfe während des fünfjehnten und feches 
zehnten Jahrhunderts verfündigt hat. Bon der unwahren Voraus— 
fegung, die Stadt Trier fei reichsunmittelbar gemwefen, ausgehend, 
hat er den Erzbiſchöfen die herrfchfüchtige Tendenz angedichtet, der 
Stadt ihre Freiheiten zu nehmen und fe ihrer Hoheit zu unterwerfen, 
während das umgekehrte Verhältniß in Wahrheit vorhanden gewefen, 
nämlich, daß die Stadt fortwährend ſich durch Abfchüttelung der welt 
lichen Hoheit der Erzbifchöfe reihsunmittelbar machen wollte, und die 
Erzbiſchöfe fh immer nur vertheidigend und abmehrend verhalten 
haben. Die gänzliche Balfchheit feiner Darftellung wird fich in dem 
Folgenden noch deutlicher herausftellen. 


XLVIII. Kapitel. 


Fortſetzung. Der Erzbiſchof Iakob III (von Eltz). Letzter Verſuch der 
Stadt, Keichsunmittelbarkeit zu erringen (1568—1580). 


Die Gesta Trevirorum erzählen, Ehurfürft Johann VI, ver den 
Olevian und feine offenen Anhänger der Stadt verwiejen hatte, fei 
zufrieden damit gewejen, daß er ohne Blutvergießen den Religionsaufs 
ftand in der Stadt geftillt und dieſe von der Härefie frei erhalten 
habe; daher habe er Abftand genommen von einer ftrengen Unter—⸗ 
fuhung gegen Männer des Stadtraths, die innerlich noch der neuen 
Religion zugethan gewefen, und fo fei denn die Stadt nicht vollftändig 
von den Reuerungsgelüften gereinigt worden. Unter demfelben Ehur- 
fürften erhob fih nun gar aud die Stadt Eoblenz, die doch nie an 
Reichsunmittelbarkeit gedacht hatte, verweigerte demfelben den. Eintritt 
in die Stadt und wollte feinem feiner Befehle mehr Folge leiften; 
die Demagogen in ihr träumten bereitd von einem Freiftante, deffen 
Leitung nothwendig ihnen zufallen müffe. Um viefelbe Zeit hatte, wie 
wir früher gehört haben, auch die Ritterfchaft des Erzftifts angefangen, 
Reichsunmittelbarfeit in Anfpruch zu nehmen ; die Stadt Boppard, die 
allerdings in ältern Zeiten eine Reichsſtadt geweſen, aber bereits feit 
Balduin eine erzftiftifche Trierifche Stadt geworden war, empörte ſich 
jest ebenfalls gegen den Ehurfürften und mwollte die bereitö gegen 150 
Jahre nicht mehr befeffene Reichöfreiheit. wieder gewinnen. Daß die 
neuen Religionslehren der Reformatoren, der Geift der Ungebundenpeit, 
des lingehorfams und der Freiheitögelüften, die der Glaubensneuerung 


überall gefolgt waren, zu diejen Auftritten mitgewirft haben, fann von 
25% 
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feinem Kenner der Gefchichte des fechszehnten Jahrhunderts in Abrede 
geftellt werden. Daß nun bei folhen GErfheinungen im Ergzſtifte 
überhaupt die Stadt Trier ihre alten Anſprüche neuerdings erheben 
würde, ftand zu erwarten, zumal fie den jeßigen Zeitpunft, wo dem 
Ehurfürften auch anderwärts Verlegenheiten bereitet waren, für den 
günftigften halten mußte, der fich je dargeboten hatte, ihr Unternehmen 
durchzufegen. In unmittelbaren Zujammenhang das Freiheitägelüften 
zu Trier mit dem im Stillen noch glimmenden Feuer der Ketzerei jegend, 
fagen daher die Gesta Treviror. — „Die Trierer, unter denen noch 
immer das Feuer der Kegerei glimmte, geriethen abermald auf Abwege, 
wollten des Churfürften Anordnungen verdächtig finden, erhoben allerlei 
Beihwerden, ftrebten nad Unabhängigkeit, die zu erlangen fie das 
Bolf zum Aufruhr verleiteten. Der Ehurfürft fuchte fte duch Ver— 
ordnungen zu bändigen, unterfagte, der Stadt Früchte zuzuführen, oder 
an Trierer Schuldpoften zu entrichten. Das reiste den Stadtmagiftrat 
und zu offener Fehde brach allmälig der Handel aus“ 1). 

So ftanden Ehurfürft und Stadt ſich einander gegenüber, als 
Johann VI im Jahre 1567 mit Tod abging und Jakob v. Elg zu 
feinem Nachfolger gewählt wurde. Damals war die Stadt bereits fo 
feindfelig aufgeregt, daß die Domherren ihre Sige in derjelben hatten 
verlaffen müffen, die Berathungen für die Wahl zu Wittlid auf dem 
Hurfürftlichen Schloffe Ottenftein und die Wahl ſelbſt in der St. File 
rinskirche zu Goblenz abhielten. Die Wahl fiel auf einen Mann, ven 
wir mit allem Rechte ald den Reformator des Erzftifts, in geiftlichen 
und weltlihen Dingen, im beften Sinne des Wortes bezeichnen können. 
Die Wichtigkeit feiner Regierung (1567 — 1581) erfordert ed, dag wir 
etwas länger bei derjelben verweilen. 

Unfere Gesta fchreiben von ibm: „Er war ein milder, 
bemüthiger und frommer Fürft, würdig, in friedlidern 
Zeiten und über ein mehr gehorfames Volk zu regieren.“ 
Schon fünfzehn Jahre vor feiner Wahl hatte er fi die Prieſterweihe 
geben laften, während mehre Borgänger und Nachfolger auf Dem 
Trierifhen Sige, wie auch zu Eöln und Mainz öfter geichehen, aus 
dem Leben gegangen, ohne die Priefterweihe gehabt zu haben. Am 
St. Petersaltare hatte er Oftern 1550 feine erfte h. Meſſe ohne allen 
Pomp gehalten, und die priefterliche Milde und Demuth, die er damals 
an Tag legte, hat er danach auch als Erzbiſchof und Ehurfürft niemals 
verläugnet, indem er lieber „Bater und Hirte“ (pater et pastor), 


!) Gesta Trev. vol. If. p. 22. edit. Mueller et Wyttenb. Siebe aus 
Rhein. Antia. I. Abth 2. Bd. ©. 578. 
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als Fürft genannt fein wollte. Einem jo milden und friebliebenden 
Manne mußte es daher tiefen Kummer verurfadhen, fich in Mitte der 
Streitigfeiten mit der Stadt Trier bineinverfegt zu fehen, zu fehen, 
wie dieje, von bethörten Männern (suasu non optimorum) irregeleitet 
und aufgeftachelt, feine Güte von fih wies, fich ihm widerjegte und 
in offener Empörung fich gegen ihn erhob. In dem ganzen Erzftifte 
nahm er die Huldigung entgegen; nach Trier aber wollte und fonnte 
er vorläufig nicht fommen; gern hätte er von feinem Rechte etwas 
nachgelafien, den Streit ohne Anwendung der Waffen und Schädigung 
feiner Unterthanen nad) ver Milde feines Herzens gefchlichtet gewünſcht, 
wenn die Trierer nur etwas bejcheidener fich hätten einftellen wollen, 
Die Stadt aber in ihrem Unterfangen ruhig vorangehen au laflen, 
durfte er nicht, ohne die wohlbergebrachten Rechte feines Ersftifts un- 
verantwortlicher Weife preis au geben, 

In der Stadt maren ed hauptiächlih vier Männer, von denen 
der Widerftand und die Aufregung der Bürgerichaft gegen den Erz— 
bifchof ausging, nämlich Peter Neumann, erfter, Peter Lanjer, zweiter 
Bürgermeifter, Peter Bähr, Erbürgermeifter, und Peter Dronfman, 
Stapdtichreiber ?). | 

Der erfte, der Wirklichkeit und dem Namen nah Neumann, war 
von niedriger Herkunft, hatte ſchon ald Knabe bei dem Erzbifchofe 
Johann IV Aufnahme gefunden, der ihn dem gelehrten Dominifaner 
Pelargus, der dem Erzbifchofe auf dem Concil zu Trient und dann 
auf den beiden Provincialconcilien zu Trier (1548 und 1549) wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, zum Bedienten gegeben. Bon diejem erhielt 
Keuman nebft Koft und Kleidung für Berientenfohn Unterricht in den 
Wiſſenſchaften. Seine Aufführung und feine Kenntniffe empfahlen ihn, 
daß er eine Stelle als Notar erhielt; er hatte dann das Glück, eine 
reiche Fran zu beerben und wieder eine reiche zu heirathen. Der Ehur- 
fürft war ihm gewogen, ernannte ihn zum Scheffen, und die Stadt 
wählte ihn ſodann zum Bürgermeifter, ald welcher er nun gegen ben 
Ehurfürften agitirte. 

Peter Lanſer war ein unwiffender Menſch, Sunftmeißer der 
Schiffleute; außer feinem Zunftgefchäfte wenig oder nichts verftehend 
und meiftens auf dem Warner lebend, fonnte er es nicht ertragen, daß 


ı) Ich halte mich in diefer Darflellung genau an die Gesta Trevirorum in 
der neueften Ausgabe, d. i. an den Bericht des Johannes Linden, weil auch Whttens 
bach dieſen Bericht zu Grunde gelegt hatte. Es wirb fih dann herausftellen, was 
Alles Wyttenbach für feinen falfchen Standpunft in den Bericht hinein- und aus 
demſelben hinausgedacht hat. 
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das Dominium über den Fluß (die Mojel), das Recht über Wege umd 
Zölle wie über die Mühlen auf dem öffentlihen Strome in des Erz 
biichofs Händen feien; und um dieſe für fih und die Geinigen frei und 
nugbar zu erhalten, hatte er beichlofien, das Aeußerfte daranzuſetzen. 

Beter Bähr, ein Mebger, dem Fein Bäder vom fchlechteften Brode 
geborgt haben würde, war ein robufter Kamerad, der auf Schleichwegen 
zum Zunftmeifter gewählt worden und fo in den Gtadtrath gefommen 
und Bürgermeifter geworden war. Von jeinen verworfenen Sitten 
war lange Zeit viel Gerede; und als er 1590 gefangen ſaß und aus 
Furcht vor Beſchämung und Strafe fi aus dem Gefängnifte berab- 
ftürzte und feinen Tod befchleunigte, ift fein Treiben noch mehr offen- 
bar geworben. 

Peter Dronfman, Stadtfchreiber, war, obgleich nicht gelehrt 
(simplex) und wenig gewandt, dennoch das Orafel des Magiftratd 
und der Stadt. Diejer hat ſich, als er fpäter geiehen, daß mit den 
Waffen wenig, mit Recht nichts zu erreichen fei, mit feiner Familie in 
Zuremburg niedergelafien. Die Luremburger, getäufcht durch die gewal- 
tige Gorpulenz des Mannes oder aus Haß gegen die Trierer, wie 
Linden jchreibt, haben fich feiner vorerft in wichtigen Dingen und zu 
Gefandtichaften bedient, bis fie danach cinfehen lernten, die Trierer 
hätten ihn zu großem Vortheil für ihr Gemeinwejen früher verlieren 
fonnen. 

Das iſt wörtlich im treuer Ueberſetzung die Charakfteriftif der vier 
Männer, wie fie Johannes Linden in feinem Berichte gibt. Worten 
bach erzählt nun mit demjelben Berichte vor fih; hören wir, was er 
aus den Männern gemacht hat. 

„An der Spige der ſtädtiſchen Verwaltung, fchreibt er, fanden 
damals vier Männer von Kraft, nämlib Peter Neumann, erfter 
Bürgermeifter, Beter Lanjer, zweiter, Peter Bähr, Erbürgermeifter, und 
Peter Dronfmann, Stadtichreiber, der nähmliche (derjelbe), der ſchon 
früher in diefem Amte war. Vorzügliche Beiftesanlagen und 
gründlide Studien, und felbft fein fhöner ftarfer Kör— 
perbau, zeichneten den wadern erften Bürgermeifter au; 
in feinem Eharafter war fefter Muth gegen jede Unter: 
drüdung tief gegründet, und er war daher in jeder Hins 
fiht der Mann, der es verdiente, als Erfter, dad Regir 
ment der Stadt, in diefen ſtürmiſchen Zeiten, zu führen. 
Peter Neumarn, als Geſchäftsmann und felbft unter 
den Waffen vortrefflih, glüdlih, wenn fein Fühner 
Sinn ibn über feine Zeit nit getäufcht hätte, war eined 
armen Bürgers Sohn. Als Knabe hatte er das Glüd, vom Erzbischof 
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Johann IV bemerkt zu werden, der in ihm mehr ald gewöhn- 
lie Anlagen entdedte und deswegen den feuerigen 
Knaben dem damals gelehrteften Manne des Landes, dem Domini- 
faner und Dechant der theologifhen Fakultät, Pelargus übergab, mit 
dem Auftrage, ihn in Sprachen und Wiſſenſchaften zu unterrichten. 
Neumann, ein ftarfer ſchöner Jüngling, gründete jein Aus 
fommen zunächſt auf die Stelle eined Notars, welche damald mehr 
noch als jegt zu den einträglichern gehörte. Mit feinem einneh- 
menden Muthe, feinen Anfchlägen, feinen Kenntnijfen, 
feiner Wohlredenheit, warTer immer der erfte; ein lebendiges 
Gefühl feiner Kraft, der wahre Adel, wohnte in dem 
jungen Manne Er fam früh zu vielen Mitteln, da er eine fehr 
reihe Heirath that und auch fein zweites Weib anfehnliches Vermögen 
befaß. Der Erzbiichof ernannte ihn bald zum Schöffen. Er hatte 
alle Gunft beim Magiftrate, deſſen er fich zu bemächtigen wußte. Diefer 
wählte ihn, um feiner Talente, feines Muthes und des Ge— 
wichtes willen, fo er der Stadt gab, zum erften Bürgermeifter“ ?), 

So Herr Wyttenbach. Ich habe in feinem Terte die Worte 
gejperrt druden lafien, von denen in der Quelle, woraus er fchöpft, 
feine Sylbe fteht, damit meine Lefer jehen fünnen, wie Wyttenbach 
Trierifche Gefchichte fehreibt. Es ift die tendenziöfe Phrafeologie mit 
Händen zu greifen, durch welche das Intereſſe der Leſer für jene 
Männer erfchlichen werden fol, damit fie ihnen in dem folgenden 
Etreite entweder geradezu Recht geben, oder wenigſtens dem Erbijchofe 
zuürnen follen, der ihr Unternehmen rüdgängig gemacht hat. 

Hören wir nun aud noch, wie die drei andern Männer darge: 
ftellt werden. „Die zwei andern Bürgermeifter waren weit weniger 
gebildet, ald Neumann; aber an Haß gegen die hierarchiſche Dynaftie 
der Erzbifchöfe, fo wie in Vorliebe für die ftädtifchen Gerechtigkeiten 
wichen fie ihm nicht. Peter Dronfmann, der Stadtjchreiber, fcheint, fo wie 
Neumann, das vollfommene Zutrauen des Magiftratd und der Bürger- 
fhaft befefien zu haben“. — Man fehe oben unjre Stelle aus oh. 
Linden, und fofort erfennt man, daß auch hier Wyttenbach weggelaflen, 
hinzugefügt und verändert hat, bid die Männer für feine Rolle paßten. 

Wir fehren nun wieder zur Sache felbft zurüd, in der Dar: 
ftellung und noch an die Gejhichtserzählung des Johannes Linden 
anfchließenp. 

Dem Rathe jener vier Männer folgte der übrige Senat wie die 
Buͤrgerſchaft. Höchſt wahrfcheinlih Fannten Alle die Sachlage nicht 





1) Berfuch einer Geſchichte von Trier. 3. Böchen, S. 70 - 72. 
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und hat fich die Stadt auch bei. feinem der ihr befreundeten Fürften, 
die bei dem Erzbifchofe etwas vermogten, darüber Raths erholt. Da 
diefelbe nun fortfuhr, fich gegen den Erzbifchof völlig abgeichloffen zu 
halten, ihn gänzlich ignorirte, als gehe er fie nichts an, begann dieſer 
die Güter der Bürger in feinem Gebiete mit Beſchlag zu belegen; bie 
Bürger dagegen handelten, wo fie fonnten, gegen den Arrefl. Das 
Marktichiff, das Waaren für die Sranffurter Meffe in der Stadt geladen 
hatte, wurde angehalten, mußte aber, weil ed auch Waaren von Fremden 
mit fich führte, wieder freigegeben werden. Darauf wurde den Bürgern 
unterfagt, Früchte und Wein in die Stadt zu fahren und dhurfürftliche 
Beamte ftellten fi an geeigneten Stellen auf und nahmen den Fuhr— 
leuten je ein oder zwei Räder aus dem Fahrzeug; in der Radıt aber 
wußten diefe die eingejperrten Räder wieder zu nehmen und mit den 
Trauben der Stadt zuzufahren. So wurden die Reibungen und Redereien 
den ganzen Winter 1567 hindurch fortgefegt. Im Frühjahre darauf 
ließ der Churfürft die aus der Stadt zur Weide audgetriebenen Heerben 
aufgreifen und forttreiben; darauf erflärte die Stadt den Erzbifchof als 
Feind, ſchloß die Thore und rüftete ſich zum offenen Kriege. 

Es rüftete auch der Ehurfürft. Ein Verwandter desfelben, Anton 
v. Elg, bisher Hauptmann in Dienften des Königs von Frankreich, 
wurde von dem Ehurfürften hieher berufen und ihm das Commanto 
über die Truppen übergeben, die Jakob aus Rittern und Landleuten, 
beionderd aus dem Nieder-Erzftifte, einberufen, von Montabaur, Bop— 
pard, Weiel, Daun, von der Mofel, von der Bellenz, in der Eifel und 
auf dem Hunsrüd, ungefähr 6000 Mann. 

Mit diefen Truppen fuchte der Ehurfürft die Stadt einzufchließen 
und ihr die Zufuhr abzufperren, damit er ohne weitere Gewaltihätig- 
feiten und Anwendung des Gejchüges die Bürgerjchaft zur Befinnung 
bringe. Zwei Monate dauerte die Blofade; das Klofter St. Marimin, 
die Barthaus St. Alban und die Abtei Marien dienten als Lager. 
Die Landleute von Montabaur lagen im Amphitheater, um die Straße 
aus der Dievig zu jperren. Nur an zwei Stellen links der Meoiel 
ftand Geſchütz, das jedoch nicht zur Beſchießung der Stadt ver 
wendet wurde, die der Fürft durchaus gefchont haben wollte, fondern 
zur Niederwerfung zweier Mühlen auf der Mofel, welche die Stadt 
am Ufer bei St. Martin ohne jeine und feiner Vorgänger Erlaubnif 
errichtet hatte. 

Den Poſitionen der hurfürftlihen Truppen gegenüber errichteten 
die Bürger in der Stadt Bertheidigungsthürme und Wälle, mit großen 
Schädigungen von Kirchen. Die Eapelle des h. Mauritius bei St. Simeon 
mit zwei Häufern, die als Krankenhaus dienten, wurden abgeriffen, um 
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einen Wall dort zu errichten und Gefchüg aufzupflanzen. Der Obft- 
garten von Graufchweftern wurde ebenfalls zu einem Walle umgeftaltet. 
In St. Simeon wurde der Hochaltar weggenommen, um im Chore 
ſodann zwei fchwere Kanonen aufjuftellen; an dem Altthor !), wo 
ehmal® die Dreifaltigfeitsficche geftanden, wurde ebenfalls ein Wall 


aufgeführt. 
Das ſchonende Vorgehen des Erzbiichofs, der die Stadt mehr 
nur beobachten, ald belagern wollte, in der Hoffnung auf die ruhigere 


ı) Die Gesta Trevir. nennen in ihrer Gefchichte biefer Belagerung der Stabt 
jmes Thor porta vetus und porta antiqua. Wie ift dieſes zu erklären? 

Die lateinischen Orts-, Straßen: und Thorbenennungen in Trier und in der 
Umgegend find durch eigenthümliche Berwechfelungen im Munde des Volks in’s 
Deutfche übertragen worden, und zwar fo, daß an die Stelle des lateinifchen Namens 
ein gleihlautender bentfche getreten ıft. Die Stelle neben dem Dorfe Feyen, an 
der Straße nach Conzer Brüde, hieß ad undas und befand fich bis 1803 eine Pfarr⸗ 
firche daſelbſt. Dieje Stelle wurde aber und wird noch vom Bolfe genannt „um 
Hund“ —, und jeit das Bolf fie jo nennt, findet fich in lateinifchen Schriften auch 
die Rüdüberfegung „ad canem“. Das Thor an den römijchen Thermen hieß im 
Mittelalter porta alba; und das Volk machte daraus Alt-Thor, vermuthlid fo, 
daf alba porta zuerft Alb-Port und Altport und nun Alt:Thor genannt wurde. 
Und fobald das Thor einmal vom Vollke nicht anders mehr als Altthor genannt 
wurde, haben auch wieder Schriftſteller, die lateinisch gefchrieben, den falfchen Namen 
latinifirt und porta vetus oder antiqua Daraus gemacht, wie in den Gesta Trev. 
III. p. 28 vorfommt, oder auch porta alta, wie dafelbit p. I0 zu lefen if. Berner 
heißt feit zwei oder drei Jahrhunderten die enge Straße, welche zwifchen ber Apotheke 
des Herrn Gerlinger und dem Metzger Blaſius zum Seminar heraufführt, Engel: 
gaffe und die früher in derfelben wohnenden Alerianer oder barmherzigen Brüder 
hießen Engelbrüber von dieſer Straße. Wie aber find beide Benennungen ent- 
Handen? Gerade wie die vorhergehenden. Diefe Etraße nämlich heißt im Mittel: 
alter und noch im fechszehnten Jahrhunderte vicus arctus, „enge Baffe”, Enge: 
aaife, was fie üach Heute noch in Wahrheit it. Aus Engegaſſe machte aber Die 
Mundbequemlichfeit Engelaafie und fo auch aus den Brüdern Engelbrüber. Daß 
aber diefe Brüder auch ſonſt nach der Etraße benanut wurden, wo fie wohnten, zeigt 
auch das Beifpiel in Göln, wo fie Lungenbrübder heißen von der Lungengafle, 
worin fie wohnten. — Das Klofter St. Irminen heißt bei und lange nach feiner 
Gründung ad horrea (zu den Scheunen), weil dort die Römer Fruchtfammern 
gehabt hatten. In den mittelalterlichen Urfunden wird aber nun häufig in latein- 
ifchen Wörtern das h zu Anfang fallen gelaſſen, und ftatt hortus (Garten) ortus 
geichrieben; und fo wurde aus horrea auch orrea und diefes wurde nun verdeutſcht 
Deren und hieß daher diejes Klofter — das Klofter Deren. Das Dorf DOrenhofen, 
wo das Klofter einen Hof hatte, hat auch daher feinen Namen. Eine Straße unfrer 
Stadt (die, welche aus dem Simeonsſtift zu jenem Kloſter führt), hieß Daher Deren» 
oder Dergafie, woraus man in neuefler Zeit, mit der Abſtammung nicht befannt, 
Irrgaffe gemacht hat. — In Himmeroder Urfunden fommt oft bellus campus — 
Schönfeld — vor, ein Hofgut des Kloſters; das Bolt hat Shimelt daraus 
gemacht, wie es jetzt noch heißt. 
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und vernünftigere Ueberlegung in der Bürgerfchaft, ſchlug zum Gegen- 
theil aus, daß nämlich die Stadt um jo fühner wurde und Die erz— 
biihöflihen Truppen mit Nachdruck angriff. Aus den angrenzenden 
Herzogthümern Luremburg und Lothringen erhielt fie Hilfstruppen und 
durch dieſe verftärft machten die Trierer mehre Ausfälle mit glüdlichem 
Erfolge, namentlih gegen die in Zur-Lauben poftirte Mannfchaft, wo 
fie die Häufer in Brand ftedten, dad ganze Detachement jchlugen und 
zwei Ranonen eroberten (den 14. Juni 1568). Als am andern Tage 
der Erzbifchof in der Abtei St. Marimin mit den Officieren Rath bielt, 
drang der Felvhauptmann Anton v. Elg, nicht zufrieden mit den 
fhonenden Rüdfihten gegen die Stadt und erbittert über den Borfall 
des vorigen Tages, auf energiiched Vorgehen, forortige Beſchießung 
und Erftürmung der Stadt, Darauf joll der Erzbifchof jeufjend geragt 
haben: „Das feifernvon mir; viele Befannte und Getreue 
hbabeihinder Stadt, undnimmermehr werde ich zugeben, 
daß ihnen eine Gefahr bereitet werde“ Em Verräther hatte 
der Stadt Kunde gegeben über Ort und Stunde, wo diefe Beratbung 
gehalten werde, und in der Hoffnung, dajelbft den Fürften mit feinen 
Kriegsoberften unvorbereitet und wehrlos gefangen zu nehmen, machten 
die Belagerten einen Ausfall. Bereits hatten fie die erite Wade 
niedergeftoßen und waren durch das Außere Thor von St. Marimin 
eingedrungen. Beim zweiten Thore aber, wo Niemand Wiverftand 
leiftete, erichrafen die Stürmenden, indem einer der ftädtiihen Haupt: 
leute, Ambrofius, ausrief: „Zurüd, ihr Bürger, fonft jind wit 
alle ded Todes; genug, daß wir heute dem Feinde dieſe 
Niederlage beigebraht haben“ —!). Und dennod, wären 
fie Fühner vorangegangen, die Ehurfürftlihen waren auf ſolchen Leber 
fall nicht gefaßt, fo hätten fie den Ehurfürften mit feinem Kriegsratbe 
aufheben und gefangen abführen fünnen, 

In der Naht darauf verjuchte ein waghalfiger Ritter, ein Edler 
von Keflelitatt, die Stadtthore in Brand zu fteden; am Alttbore batte 
er bereitd Feuer angelegt, aber fein unbevachtiames Höhnen auf die 


) Diefe plögliche Umfehr der Trierer an dem zweiten Thore, wo ihnen doch 
fein Widerftand geleiftet wurde, läßt fih nur fo erklären, daß ber Hauptmann 
Ambrofius eine Kriegsliit befürchtete, die ihnen bei dem Durchzuge durch das enge 
Thor den unvermeiblichen Untergang kringen würde. Denn nad dem Texte bes 
Linden verurſachte eben der Umfland, daß am zweiten Thore feine Wahmannicaft 
fand, den plöglichen Schreden (— nullo resistente territi —), und it darum 
aud die Vermuthung nahe gelegt, Ambrofius habe daraus den Schluß gezogen, ent: 
weder liege dort eine Mine oder es feien die Gefchüge gerade auf die Mündung des 
Thores gerichtet, und deswegen befinde fich dort feine feindliche Mannſchaft mebr. 
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Wachen der Mauern rief die Belagerten wach, und wurde er mit zwei 
Bedienten erfchoffen. Auf diefen Lärm wird in der Stadt Allarm 
geichlagen, die Bürger, aufgeichredt, verjammeln fi bewaffner auf 
dem Marfte; etwas langjam fommt unter diefen auch Bernard Hebel, 
Procurator am Hofgerichte, an, und hatte feinen Banzer verfehrt ange 
legt, den Rüden auf der Bruft und umgekehrt. Der Bürgermeifter 
Reumann fährt ihn hart an und wirft ihm feine lingejchidlichkeit in 
den Waffen vor. Der Procurator erwiederte rubig: „Herr Bürger: 
meifter, was haben die Muſen mitden Waffen zu fchaffen!“ 
Am Dreifaltigkeitöfonntage wurde von beiden Seiten hartnädig gefämpft ; 
die Belagerten aber warfen die EChurfürftlihen zurüd und jchlugen 
fie in die Flucht, ohne daß damit die Belagerung oder der Krieg been- 
digt geweien wäre. Pfalzel diente dem Ehurfürften und den Seinigen 
zum Rüdzug. 

Inzwifchen war die Kunde von der ausgebrochenen Fehde an den 
Kaiſer Marimilian II gelangt, der durch einen Herold dem Ehurfürften 
zu Pfalzel Frieden gebot. Mit Faiferlicher Pracht bekleidet, das Zepter 
in der Hand und den Ffaijerlihen Adler vorhaltend, ritt der Herold 
dann auch vor das Simeondthor, im Namen des Kaijerd gebietend, 
das Thor zu öffnen und die Befehle entgegen zu nehmen, die er vom 
Raijer bringe. Eingelafien in die Stadt, befahl er Niederlegung der 
Waffen, Entlafjung der Kriegsmannichaft; ihre Streitigfeit mit dem 
Ehurfürften jolle fie auf dem Wege des Rechtes entjcheiden laſſen. 

So endigte der zweimonatliche Krieg, Bohnenfrieg genannt, 
im Gegenfaße zu den Berwüftungen um die Stadt Triet, namentlich 
in den NRübenfeldern, durch die Raubhorden des Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg im Jahre 1552, die man daher den Rübenfrieg 
genannt hatte. 

Auf Zureden der Gejandten von benachbarten Fürften verftand 
fih der Erzbifchof dazu, mit der Bürgerichaft unter dem 22. Juli 1568 
zu Pfalzel ein Compromiß abzufcließen, gemäß: welchem der Streit 
zuerft Schiedsrichtern vorgelegt werde, die nach Recht und Billigfeit, 
mit reiflicher Prüfung der beiderfeitigen Anfprüche, bevor ein Prozeß 
angefangen werde, friedlich die Nechtöfrage verhandeln follten. Komme 
der Streit auf diefem Wege nicht zum Austrag, dann folle den Ehur- 
fürften und leplih dem Kaifer die Entjcheidung nah Recht und Ger 
fegen zugewiefen werben. Zu dem Ende follte jede Partei innerhalb 
eines Vierteljahrs ihre Klage und wie fte diejelbe geltend machen wolle, 
fchriftlich abfaffen und der Curie des Ehurfürften von Mainz einienden. 
Sodann follen für jede Partei zwei Monate anberaumt werden zur 
Beantwortung der anderfeitigen Gonteftationen. Hierauf möge von 
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beiden Parteien ein oder mögen mehre Richter aus dem Reiche, auf 
die fie fich vereinigen, gewählt werden, oder aber, die Ehurfürften 
follen jolhe wählen. Iſt dann jo der Streit beiderjeits conteftirt und 
mit den beiderfeitigen Beweismitteln und Inftrumenten verfehen, fo foll 
vderfelbe dem Kaiſer vorgelegt werden, der mit Zuziehung der übrigen 
fünf Ehurfürften nach Geſetz und Recht enticheiden joll. 

Als nun beiderfeitd die Waffen niedergelegt waren, rüdte eine 
kaiſerliche Befagung in die Stadt ein, zur Sicherheit für beide Parteien 
während der Dauer des Streites; indeffen hat der Churfürſt dieſelbe 
bloß vorübergehend bis zur Erledigung desjelben, d. i. nach nahe dreizehn 
Jahren, betreten. So lange nämlich wurde auf beiden Seiten der Streit 
mit der Feder geführt, für beide Theile mit großen Koften, währenp, 
wenn die Stadt nicht übel berathen gewejen wäre, fein Zweifel über 
den Ausgang hätte obwalten können. 

Herr Wyttenbach hat in der Trierifhen Ehronif von 1820 
©. 25—27 unter dem Buchſt. B) ein ftäptifches Aktenſtück mitgerheilt 
mit dem Titel — „Summarifher Bericht desjenigen, jo 
in der Statt Trier üblich und preuchlich“ — ohne Angabe 
ded Datums. Derjelbe aber urtheilt ganz richtig, wenn er fagt, Dies 
Aftenftüd jcheine in den Anfang der offenen Streitigfeit der Stapt mit 
dem Churfürften zu gehören, aljo in das Jahr 1567 oder 1568. Leber 
die Wichtigkeit des Aftenftüdes hat fih aber Wyttenbach nur ſehr 
unbeftimmt, weil im Allgemeinen dahin ausgeiprochen, daß es Licht 
in die verwidelten politifchen Verhältniffe Trier’d vor der Sentenz des 
Kaiferd im Yahre 1580 gewähre. Wir fönnen den Werth dieſes 
Stüdes und fein Licht näher bezeichnen; es gibt uns Auffchluß über 
die Rechte und Freiheiten der Stadt, weldhe fiedem Chur— 
fürften gegenüber prätendirte, nicht aber über die, welde 
fie vehtlih zu beanfpruden hatte. Dies ergibt fich ſchon 
allein aus der Poſition, wo es heißt: „ES ift au die Stadt 
Trier ein ungezwivelt glidt des heilig Römischen Reihe 
u. ſ. w.“ 

Sehen wir uns inzwiſchen nach der weitern Thätigfeit des Ery 
bifchof8 Jakob um, deffen Regierung für unfer Ersftift von fo großem 
Segen geweien ift, und den Wyttenbach gröblich herabgewürdigt hat, um 
nicht mehr zu jagen, indem er ihn zunächft unter Die Ehurfürften einbes 
greift, von denen er ausjagt: „Sie befeftigten ihre Herrichaft, ohne 
eigenes perſönliches Verdienft, bloß von den Umftänden und dem trüben 
Geiſte der Zeit geleitet" —. 

Herr v. Stramberg fihreibt von diejem Erzbiſchofe: „Es kann 
ihm der Ruhm nicht verfagt werden, daß er der erfte unter den Katho⸗ 
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liken erwachte aus langer Betäubung, daß er der erfte Mittel gefucht 
bat, nicht nur um weiterm Verluſte vorzubeugen, fondern auch um das 
Berlorene wieder zu gewinnen“ !). Der von allen Seiten ber gegen. 
das Erzſtift anftürmenvden Religionsnemerung fehte er die Durchführung 
der Reformen nad den Satungen des Concils von Trient entgegen. 
Am 23. Juli 1568 ſchickte er den Rektor des Jefuitencollegium, Hermann 
Tyräus, nah Neumagen ab, wo der Graf von Wittgenftein, wie wir früher 
gejehen haben, die Religionsneuerung ſchon theilweife eingeführt hatte, 
um die fatholifche Religion wieder herzuftellen.. Das Jahr darauf hielt 
er eine Bifttation im Obererzftift ab, lernte dabei die Gebrechen und 
Uebelftände in der Geiftlichfeit gründlich Eennen, und verfündigte darauf 
die Defrete des Concils von Trient der zu Trier verfammelten Geiftlich- 
keit, mit dem feften Entfchluffe, diefelben überall in's Leben einzuführen. 
Durh Gommiffarien ließ er dann auch die Defrete in jeder Pfarrei 
des Erzftiftd publiciren im Verlaufe des Sommers bis zum 18. Oft. 
des Jahres 1569. Borzügliche Dienfte leifteten ihm bei dem ganzen 
Reformgeichäfte die Jefuiten, und hat er fich gegen ihren Orden erfennt- 
lich gezeigt, indem er ihnen zu Trier das Minoritenflofter übermiefen 
und das Gollegium dotirt und zu Eoblenz diefelden zuerft eingeführt hat. 
Bon großer Wichtigkeit für das Erzſtift war es ferner, daß der 
Erzbifchof endlich, nah vielen vergebliden Bemühungen der Bor: 
fahren, die Bereinigung der Abtei Prüm mit dem Erzftifte bewerf- 
ftelfigte, deren ausführliche Gefchichte wir früher gegeben haben. Rein: 
erhaltung der katholifchen Religion in feinem Lande war die Aufgabe, 
die er fich, ganz den Zeitläuften gemäß, für fein Leben geftellt hatte. 
Die Idee eines geiftlichen Ehurfürften richtig erfafiend, ließ er fich lieber 
Kirchenhirt ald Landesfürft nennen; „denn ich bin, pflegte er zu fagen, 
deswegen Fürſt geworben, weil ich vorher Priefter geweien; und es 
fei den firchlichen Sitten angemeffen und geziemend, daß Bilchof und 
zugleich Priefter fei, wer Churfürft von Trier zu werden gedenke“. 
Diefem gemäß handelte er au. Im Jahre 1571 verorpnete er, daß 
fortan Riemand am Hofe geduldet werden folle, er befenne fich denn 
zu dem Fatholifchen Glauben. Diefe Berorbnung traf befonders den 
Adel, der hier wie anderwärts der Reformation von Anfange an zuge 
tban geweien war. Das Jahr darauf verordnete er weiter, „daß in 
den Städten und Gemeinden fein Bürger und Bewohner aufzunehmen 
oder einfommen zu lafjen fei, er hätte denn zuvor dem Official erzeigt, 
daß er unjerer alten Fatholifchen Religion und dabei zu bleiben gemeint 
fei.” Für die Stadt Limburg gibt er 1577 das Mandat, daß fünftig 


1) Rhein. Antig. I. Abtb. 2. Bd. ©. 296. 
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feine Berfon in Rath noch Bürgerichaft aufgenommen werden foll, fo 
nicht dem alten Fatholifchen Glauben zugethan fei. Das Kefultat aller 
Beftrebungen des Erzbiſchofs zur Ausjcheidung der eingedrungenen 
Religionsneuerungen, Durdführung der Trienter Reformen und Bes 
feftigung des Fatholifchen Glaubens gibt Herr v. Stramberg dahin an: 
„Es bedurfte nur der Belehrung für einige unwiffende, der Stärfung 
für viele jchwache, der Zurechtweiſung für ftrauchelnde, der Entfernung 
weniger unverbefferlicher, wiberfpenftiger Lehrer, und auf allen Punkten 
des Ehurfürftentfums war der Katholicismus hergeftellt” 1); umd an 
einer andern Stelle: „Nur den ernften unwandelbaren Willen durfte 
Jakob in feinen reformatoriſchen Beftrebungen walten laffen, der Ber: 
folgung und Härte bedurfte es niemals” —. 

In diejer vielbewegten Zeit, Die des Erzbiſchofs Jakob Thätigkeit 
auf fo vielen Stellen in Anſpruch nahm, auf Reichstagen, in geiftlihem 
und weltlichem Regimente feines Erzftiftd, fand er noch Mufe, um eine 
Agende gemeinſchaftlich mit einigen Iefuiten audzuarbeiten, um Drb- 
nung und Gleichförmigfeit in die Spentung der Saframente und bie 
gotteddienftlihen Handlungen zu bringen und die Disciplin der Kirche 
für das Bußweſen und die Eheſachen den Beichlüffen des Concils von 
Trient conform herzuftellen. Berner hatte er allein ein Martyrologium 
ausgearbeitet, von feiner Hand gejchrieben und zum Drude vorbereitet, 
was aber verloren gegangen ift. Ebenfo hatte er das Brevier neu 
bearbeitet, welches fein Rachfolger herausgegeben hat. Auch war bei 
ihm der Plan ſchon gereift, gemäß der Anordnung des Concils von Trient 
‚ein Seminarium zur Heranbildung würdiger Geiftlichen zu errichten. 

Nicht minder groß und fegenreih war des Erzbifchofs Thätigfeit 
in dem weltlichen Regimente feines Churſtaates. In völliger Zer- 
rüttung hatte er beim Antritte der Regierung den Staat gefunden; 
die Finanzen waren ſchlecht geordnet, dazu durch ſchwere Schulvenlaften 
niedergedrüdt; viele Befigungen waren verpfändet. Des Erzbiichofs 
Berdienfte hierin bezeichnet Herr v. Stramberg, indem er fchreibt: 
„Als die Glanzfeite feiner Verwaltung erfcheint jedoch das Finanıfach, 
in welches der Ehurfürft eine bis dahin unbekannte Ordnung zu bringen 
wußte. Ordnung und Sparfamfeit ſetzten ihn allgemach in den Stand, 
die ſchweren auf dem Lande ruhenden Laften und Pfandſchaften zu 
tilgen; .... von Jakobs Löfungen fönnte ein eigenes Buch zufammen- 
‚getragen werden” 2), 


RA. a. O. S. 398. 
2) A. a. O. ©. 304 u. 305. Daſelbſt werden die Löfungen vieler bedeutenden 
Pfandſchaften aufgezählt mit Angabe der Einlöfungefummen. 
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Was Jakob für Verbefferung des Gerichtsweſens gethan, das 
beweifen die einfichtsvollen Reformen, die er an allen Difafterien vor: 
genommen hat, an den Hofgerichten zu Trier und Coblenz, an den 
beiden geiftlichen Gerichten und die Amtsorbnung für die fämmilichen 
Aemter des Erzftifts, von welchen ausführlich in dem Abfchnitte dieſes 
Werfes über das Gerichtsweſen Rede fein wird, Große Sorgfalt wids 
mete er auch dem Gedeihen der Gewerbe und Handwerfe, wie aus 
einer Menge neuer Ordnungen für einzelne Zimfte in Städten des 
Ersftifts hervorgeht. Bon der „neuen Rathsordnung”, die er 
1580 der Stadt Trier gegeben hat und die nah ihm „Elgiana” 
genannt wird, werden wir unten ausführlich handeln. 


XLIX. Kapitel. 


Der Prozeh zwifchen der Stadt und dem Erzbifchof um die Reihsun- 

mittelbarkeit. Ber Syndicus der Stadt, Wilhelm Ayriander, und feine 

Antiquitates Augustae Trevirorum ; Srower und feine Annales Trevi- 
renses — Wyttenbach und Die, welche ihm nachgeſchricben haben. 


Der Erzbiichof Jakob hat im Jahre 1571 alle jene Männer, die den 
Grundfägen der Reformatoren, Luther, Calvin oder Olevian zugethan 
waren, ihres Dienftes entlaffen und von feinem Hofe entfernt. Unter 
diefen Männern befand fih auch Wilhelm Ryriander (Hermann, nad) 
Sitte der Humaniften des fechszehnten Jahrhunderts gräcifirt), gebürtig 
aus Höningen im Herzogthum Jülich, beider Rechte Doktor, bisher 
Secretär bei ver Churfürftlichen Regierung und Kanzleiregiftrator. Der 
jo „mit Unwillen des Erzbiſchofs“, wie Linden fich ausprüdt, feines 
Dienftes Entlaffene wurde auf Anrathen des Bürgermeifterd Neumann 
zum Stadtſyndicus angenommen und hat er ald jolcher die Stadt in ihrem 
ſchweren Streite mit dem Ehurfürften um die Reichdunmittelbarfeit ver 
treten. Ale ihm zugängliche Archive hat er nun durchſucht, alle Data, 
Atenftüde und Urkunden gefammelt, die er zu feinem Zwede brauchen 
fonnte, und hat aus denfelben jeine Annales seu cemmentarios de origine 
ei statu anliquissimae civilatis Augustae Trevirorum — geſchrieben, 
in der Abficht, aus der Gefchichte und der (rechtlichen) Stellung der jehr 
alten Stadt Trier den Beweis zu führen, daß Trier immer eine Freis 
(Reichs⸗)Stadt gemwefen fei, und die Erzbifchöfe der legten Jahrhunderte 
ed in dem Fortgenuffe diefer Freiheit beeinträchtigt und ihrer Hoheit 
ju unterwerfen gefucht hätten. Diefe Abficht fpricht zwar Kyriander 
nit aus, vielmehr ift er ald Rechtögelehrter und Advocat der Stadt 
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flug genug, diefelben zu madquiren, durch die Angabe unter andern, 
daß die churfürftliche Bartei gefchichtliche Thatfachen confundire, welche 
berichtigt werden müßten; dann weiter, damit die Gesta Treviror., ein 
Werk von mehren Verfaſſern, des Schedmann Auszug aus denjelben oder 
des Enen Medulla nicht eben vermißt, d. i. durch jeine Commentarü 
hinreichend erfegt fein möchten. Ungeachtet diefer Berhüllung der Abſicht 
bei der Abfaffung feiner Gommentare über die Geſchichte von Trier 
ift diefelbe aber überall mit Händen zu greifen, war durch das obwaltende 
Berhältnif der Stadt zu dem Churfürften gegeben und durch Die Leber 
nahme des Syndicats der Stadt dem Kyriander geboten. Auch ift 
diefe Abfichtlichfeit der Abfaffung noch von feinem Beurtheiler jenes 
Werkes in Abrede geftellt oder auch nur überfehen worden. Das ſich 
weiter noch viel Gereiztheit wegen der Entlaffung aus dem dhurfürft- 
lichen Dienfte in die Darftellung der Geſchichte der Erzbiichöfe einge 
mifcht habe, ift durch die Sachlage felbft nahe gelegt und dem Tone, 
den Kyriander öfter anftimmt, leicht abzumerfen. Das aber ift wenigſtens 
hieraus zu entnehmen, daß die Gemüthöverfaffung, mit welcher Kyriander 
an eine Bearbeitung der Geſchichte von Trier und der Erzbiſchöfe ging, 
nicht eine ſolche geweſen ift, von der fich eine unbefangene und umpar: 
teiiiche Behandlung derfelben hätte erwarten laffen fünnen. Die Gesta 
Treviror. (oder Linden) bezeichnen ihn ald einen — „ketzeriſchen, 
allen Kirchen feindfeligen Menſchen, einen Läfterer un? 
Berläumder, der aber von [harfem Berftande geweien, 
wie feine Schriften bemwiefen, beredfam und gewandt —; 
und ein Rechtsgelehrter in Moſer's churtrieriſchem Staatsrechte jchreibt 
von ihm: — „Er hat feine Annalen niht mit der Glaubmwür- 
digfeit und nah Weife eines Hiftorifers, fondern für feine 
Partei und Elienten als ein Advocat gefchrieben” ). Diefer parteiiſche 
Standpunft, von’ weldhem aus Kyriander die ganze Gejchichte von 
Trier durch eine Reihe von Jahrhunderten aufzufafien und darzuftellen 
fih angelafien, hat ihm die Notwendigkeit auferlegt, den Trierifchen 
Erzbiſchöfen, feit fie weltlihe Hoheitörechte von den Kaifern erhalten 
hatten, Habfucht, Herrſchſucht, Begierlichkeit nach fremden Rechten un? 
Gütern zur Laft zu legen, wo fie die ihnen verliehenen Rechte aus— 
übten und wahrten, und ebenfo die Kaifer ded Leichtfinnd, unberech 
tigter und ihrer Würde ungeziemender Freigebigfeit zu beſchuldigen, wo 
fie den Erzbifhöfen von Trier die Hoheit über die Stadt übertragen 
haben. Bei aller Berdienftlichfeit, die daher des Kyriander Werk partien- 
weife für die Gefchichte von Trier in Anſpruch nehmen mag, und 





) Bei Mofer, Gap. II. $. 33. 
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ungeachtet des guten Lateins, in welchem dasſelbe gefchrieben ift, bleibt 
ed für die Darftellung der Nechtsverhältniffe der Stadt und der Erz 
bifhöfe von Trier nicht allein unzuverläffig, fondern ganz unbrauchbar. 
Auh mußte felbft die Eile, mit welcher Kyriander das Werk, das fich 
doch über eine Zeit von fünfzehnhundert Jahren erftreden mußte, 
gefchrieben hat, Gründlichfeit desjelben und umfichtige Prüfung aller 
einſchlagenden Urfunden und hiftorifchen Thatfachen äußerſt erfchweren, 
ja häufig unmöglich machen. Früheftens im Jahre 1571, wo er feines 
Dienftes vom Ehurfürften entlaffen worden, ift er als Syndicus in 
bie Dienfte der Stadt getreten. Bereits 1576, aljo im fünften Jahre 
danach, wurde fein Werk als Handjchrift mit andern von Kyriander 
ausgearbeiteten Akten, Deduftionen und Urkunden für die Stadt ent- 
haltend, dem Kaiſer Marimilian II auf dem Reichstage zu Nürnberg 
überreicht, und hatte alfo Kyrianver auf die Ausarbeitung jener Annalen 
im günftigften Falle vier Jahre und etwa einige Monate verwendet. Was 
ift das aber für eine Zeit zu einer Arbeit, wo archivaliſche Forſchungen 
über eine Reihe von Jahrhunderten angeftellt werden müffen! Was find 
vier oder fünf Jahre gegen dreißig Jahre, welche der Sefuit Brower 
ſehr bald danach auf Durchforſchung aller Archive des Erzftifts zu ver— 
wenden angefangen, bevor er jeine Annalen von Trier gefchrieben hat! 
In den Jahren zwifchen 1576 und 1579 erfchienen nun aber 
Ryriander’d Kommentare, anonym, gedruckt zu Cöln, gerichtet an den 
Kaiſer Rudolph I. Sobald der Erzbifchof Jakob Kunde davon erhal: 
ten, hat er alle Exemplare, die er erhalten konnte, aufgekauft und ver: 
nichten lafien. Nur wenige Eremplare waren in das Publikum gefommen 
und ift daher dieje erfte Ausgabe eine große Seltenheit geworden !). 
Der Unwillen und Haß eines benachbarten proteftantifchen Fürften 
gegen den Erzbifchof Lothar von Metternich und feine Vorgänger auf 


1) MWottenbach läßt bei dieſer Belegenheit eine feiner beliebten Phraſen ver: 
nehmen, in denen Wahres und Falfches durch einander fehimmern, indem er fchreibt: 
„Aber Jakob 111 bedadıte nicht, daß feit der Eutitehung der herrlichen Kunft ber 
Buchdruckerei, Freiheit und Wiflenfchaft von Tyranney und Verfinfterungsfucht wohl 
bedroht, aber nie allgemein und auf die Dauer unterdrückt werden können“. Im 
diefer Phrafe ift der Erzbiſchof Jakob von Eltz als Tyrann und Berfiniterer in 
bämifcher Weife bezeichnet, während die Gefchichte ihn ung als einen äußert milden, 
väterlichen und weifen Negenten darftellt, als das gerade Begentheil von Dem, was 
Wyttenbach aus ihm machen will. Und bei der Phrafe felbit ift auch nicht bedacht, 
dag die Macht ber Buchdruderfunft ebenjo gut dem Schlechten als dem Guten zu 
Statten fommt, und es felbit noch fchwieriger ift, Schlechte Schriften zu unterdrücen, 
ale aute, indem ber Verbreitung jener fich viele menſchliche Begierden und Leiden- 
haften zum Dienfte anbieten und diefe Leidenfchaften in ihren Mitteln gar wicht 
waͤhleriſch zu fein pflegen. 

3. Diarr, Geſchichte von Trier, I. Band. 25 
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dem Trierifchen Sige hat dafür geforgt, daß des Kyriander Werf in 
einer neuen Ausgabe verbreitet wurde. Lothar von Metternich namlich, 
ein Mann von reinen Sitten, human, wohlwollend und ſehr gebildet, 
war 1599 dem Erzbifchofe Johann VI (von Schönberg) gefolgt. 
Auch wird zu feinem Lobe angemerkt, daß er ein Feind alled unnöthigen 
Aufwandes gewefen und alles Weberflüffige vom Hofe entfernt habe. 
Bei der Vielheit von Herrfchaften rings um den Ehurftaat, bei der 
Getheiltheit einzelner Dörfer unter zwei, drei Herrſchaften fonnte es 
an häufigen Grenz und Gerechtiamsftreitigfeiten nicht fehlen. Lothar 
wollte dem Rechte feines Erzſtifts nichts vergeben, gerieth daher in 
einen Streit über ©renzregulirung mit Johann, dem Herzoge von 
Zweibrüden. Es fcheint, daß der Herzog auf dem Rechtswege feine 
Anfprüche durchfegen zu fünnen wenig Vertrauen hatte; denn er juchte 
feinem Aerger und Haffe gegen Lothar und deſſen Vorgänger Luft zu 
machen, indem er die gegen fie fo beleidigend gehaltenen Annalen des 
Ryriander 1603 zu Zweibrüden neu abdruden und verbreiten ließ"). 
Andre Ausgaben find danach noch 1604, 1619 und 1625 erfolgt. 
Demnah haben Entftehung und Verbreitung des Werkes von 
Kyriander fich nicht eben löblicher Quellen zu rühmen. Das Berdienit 
bleibt aber dem Werke, daß es, wenn auch nicht die einzige, fo doch 
die Hauptveranlaffung gegeben hat zur Ausarbeitung eined andern 
großen hiftorifchen Werkes, der Antiguitates et annales Treviror. von 
dem Jeſuiten Ehriftoph Brower, das unfer Hontheim ein „unfterbs 
lihes Werk“ (aeternum opus) nennt. Unter den Aujpicien dreier 
auf einander folgenden Ehurfürften, des Jakob v. Eltz, ded Johann v. 
Schönberg und des Lothar v. Metternich, hat er nahe dreißig Jahre 
unermübdeter Arbeit diefen Annalen von Trier gewidmet. Brower hat 
fich feine Aufgabe viel weiter geftedt, als den Kyriander zu reftificiren 
und zu widerlegen; war ja auch bereits 1580, zu einer Zeit, wo 
Brower feine Annalen jchwerlich noch angefangen hatte, das Urtheil 
des höchften Reichsgericht8 gegen die Stadt, ſonach gegen die Geſchichts— 
erzählung und die Rechtsdeduktionen Kyriander’8 ausgefallen und ihnen 
dadurch die Spige abgebrochen. Wohl aber hat Brower den Kyriander, 


ı) Wyttenbach hat auch hier wieder eine Probe abgelegt, wie er in feinem 
Werkchen unfre Ergbifchöfe behandelt. Er fchreibt: „Lothar war in beſtändigen 
Streitigkeiten mit den benachbarten Fürften, Deren Grenzen er verengen wollte, 
um bie feinigen zu erweitern.“ Und diefe Worte follen die Ueberjegung ber 
Ausfage des Joh. Linden fein, den Wyttenbach vor fich hatte, wo es heißt: Lotharius 
rei non minus publicae quam suae augendae aptus, finium regundorum sotlicitus. 
Aus Lothar's Bemühen für Grenzregulirung macht Wyttenbach unberechtigtes 
Nebergreifen in das fremde Gebiet. So fchreibt Wyttenbach Trierifche Geſchichte. 
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wo er ihn auf feinem Gange durch die Gefchichte der Jahrhunderte 
auf falfhen Wegen gefunden hat, berichtigt, ift ihm aber nicht nach» 
gegangen, um ihn zu widerlegen. Hätte er letzteres bloß beabfichtigt, 
dann würde ein Zehntel des Umfangs feines Werfes vollfommen zum 
Zwede hingereicht haben. 

Inwiefern nun Kyriander in einem verzeihlichen Irrthume bezüglich 
des Rechtszuftandes der Stadt Trier gegenüber dem Churfürften fich 
befunden haben möge, das wollen und fünnen wir nicht entjcheiden. 
Nachdem aber bis in das bdreizehnte Jahr (1568—1580) der Streit 
geführt, von beiden Seiten die Anfprüce hiftorifch und juridifch, mit 
Urkunden und Thatjachen belegt in einer ungeheuern Maſſe von Schriften 
(gegen 13,000 Bogen) dargelegt und geprüft worden, und nun eine 
bis in's Einzelnfte gehende Rechtsdeduktion die Anjprüche der Stadt, 
wie ihre Einwendungen gegen die Berechtigung des Erzbifchofd gründ- 
lich widerlegt, dagegen das Hoheitsrecht der Erzbijchöfe über die Stadt 
Trier fiegreich nach allen Seiten dargethan hat und auf Grund jener 
Deduktion das Urtheil des Kaifers erfolgt war, hätte fich, follte man glau- 
ben, jeder Schriftfteller gehörig bedenken follen, ehe er fortan behauptet 
hätte, Trier fei dennoch eine Reichsftadt gewefen und nicht unterworfen 
dem Erzbifchofe, hätte fich mehr noch bedenken müfjen, von diefem Stand— 
punfte aus, der hiſtoriſch und rechtlich völlig unhaltbar, eine Geſchichte 
von Trier zu fchreiben. Mehr noch, nachdem Brower’s Annalen vorlies 
gen und die treffliche Historia diplomatica von Hontheim, wo in Ur: 
funden und hiftorifhen Thatfachen das Recht der Erzbiichöfe über die 
Stadt Trier fo entfchieden heraustritt, das „Ehurtrierifche Staats— 
recht“ von dem berühmten I. 3. Mofer, jollte man meinen, fei es 
Niemanden mehr zu Sinn gefommen, die Gejhichte von Trier vom 
zwölften bis zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts vom Geſichts— 
punfte der Immedietät der Stadt aufzufaffen und dazuftellen. Dennoch 
hat e8 Wyttenbach nody zu Anfange diefes Jahrhunderts gethan, hat ſich 
an Kyriander angefchloffen, jo als wenn feit dem erften Erjcheinen 
der Commentare desfelben nichts gefchehen wäre. Was die nothiwendige 
Folge diefed von ihm eingenommenen Standpunftes fein mußte, das 
läßt fich erwarten, diefelbe nämlich, die fi für Kyriander felbft ergeben 
hatte, alle Schritte und alles Thun der Trierifchen Erzbifchöfe in einer 
Reihe von Jahrhunderten, wodurd fie ihre Rechte aufrecht zu halten 
und zu wahren fuchten, ald aus Herrſchſucht und unbefugtem, gewalt- 
famem Eingreifen in fremde Rechte entjprungen darzuftellen. Daher 
ichreibt er denn unter andern über den Erzbiſchof Balduin. „Das 
erfte Gefchäfte des jungen ruhmliebenden Erzbifchofs war, die Frei— 
heiten der Stadt zu fhmälern und die Verträge, welde die 
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Trierer mit Diether geichlofien hatten, als nichtig zu erflären. Obgleich 
fein Unterjohungsfyftem Epoche machte, da bisher fein Er 
bifchof fo viel dafür thun fonnte, jo fam er doch nicht zu dem Zwede, 
den er fich vorgefegt hatte“ Y). Den fünften Abfchnitt feiner Gejchichte 
beginnt er mit den Worten: „Der lebhafte Kampf der Trierer 
gegen politifhe und kirchliche Gewalt beichäftigte und im 
vorigen Abſchnitte“ — ?), und fieht alſo Wyttenbah in dem pflicht- 
mäßigen Gegenwirfen des Erzbifhofs Johann von der Leyen gegen 
den Religiondneuerer Dlevian mit feinem aufrührifhen Anhange und 
ebenjo in dem Kampfe des Jakob von Elg für die bedrohten Rechte 
feines Erzftifts eben nur politifche und kirchliche Gewalt. Der 
Darftellung Wyttenbachs find nun danach auc andre Schriftfteller 
gefolgt, die nicht Zeit oder Gelegenheit gehabt haben, in den Quellen 
der Trieriſchen Geichichte jelbft zu forfchen. 


L. Kapitel. 


Das HUrtheil Fiaifer Rudolph II vom 18, März 1580 und definitives 
Ende des Streites um die Heichsunmittelbarkeit. 


Die beiden Parteien haben in den zwölf Jahren, während welcder 
der Prozeß verhandelt wurde, zur Darlegung ihrer beiderfeitigen Rechte, 
Rechtsanſprüche und Titel fo tief ausgeholt, daß in den weitläufigen 
PBrozeßakten, wo nicht die ganze, fo doch der hauptſächlichſte Theil ver 
Geſchichte von Trier niedergelegt ift. Während der hurfürftliche An- 
walt ſich begnügt, den Urfprung ver Stadt Trier einfach vor Chriſti 
Geburt zu ſetzen, bauend auf die ältefte, Hiftorifch zuverläſſige Nachricht 
bei Julius Cäſar (c. 50 v. Ehr.) über das Beftehen der Stadt Trier, 
greift Kyriander weit tiefer zurüd und behauptet feft die Gründung 
der Stadt Trier durch Trebeta, Sohn des Ninus, Königs der Affvrier, 
zur Zeit ded Patriarchen Abraham (c. 2000 v. Chr.), nach der Zähl— 
ung, die jegt noch; in einem Diftihon auf dem „Rothen Haufe” zu 
Trier zu lefen ift ®), wonach Trier 1300 Jahre vor Rom, deffen Er: 
bauung dem Jahre 748 oder 749 vor Ehriftus angehört, erbaut wor- 
den fei. Diefem unerweislichen Alter der Stadt gemäß find nun aud 
die „Freiheiten“ derſelben von Kyriander aus einer jo frühen Zeit 
+) Siehe 2. Bochen. ©. 1:0. 

2) Siehe 3. Bochen. ©. 67. 
2) Aute Romam Treviris stetit annis mille trecentis; 
Perstet et aeterna pace fruatur, amen. 
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hergeleitet, aus der ficher feine Stadt der Welt folche Rechte und Freis 
heiten jemals hat deduciren wollen, die noch im ſechszehnten Jahrhuns 
derte Geltung haben jollten. Unter Julius Cäſar nämlich, dem Ans 
fänger des römischen Reichs, meint Kyriander, habe Trier Freiheiten 
erlangt, die ihm nachfolgends unter den deutjchen Kaifern, Earl d. 
Großen und feinen Nachfolgern, geblieben, fo daß e8 immer eine faifers 
liche oder füniglihe Stadt und ein unmittelbare Glied des heiligen 
römischen Reichs gewejen fei. Für diefe Aufftellung werden nun von 
dem Syndicus der Stadt in einer großen deutfchen Denkſchrift haupt- 
fächlich folgende Beweife beigebracht. Bon Earl d. Gr. bis auf Earl V 
hätten Raifer der Stadt Freibriefe ertheilt und fie in ihren „befon» 
dern Schuß” genommen. Dieſelbe habe auf der Reichsmatrifel 
geitanden, Reichsſteuern feien ihr auferlegt und mit Zmwangsmitteln 
eingetrieben und in ihr als einer Freiftadt jei eine allgemeine Vers 
fammlung der Reihsftände gehalten worden. Die Etadt habe nicht 
jelten Kriege geführt, wie 1299 gegen den Grafen Heinrich von Qurem- 
burg, 1304 mit Richard, Herr von Daun, und Johannes genannt 
Prandom; 1313 mit Johann Ritter von Berg, auf Schloß Monclär, 
1364 mit Johann Herr von Vianden und Friedrih von Monclär, 1377 
mit den Dynaften von Malberg, 1391 mit der Stadt Met und Andern, 
1397 mit Johann Gronenburg und Peter Osberg, 1402 mit Johann 
von DOftjchelt, Diether von Kerpen und Warsberg u. f. w, und 1522 
mit Fran von Sidingen, Johann Hilchen von Lorh u. A. Ferner 
habe fie mit Benachbarten Bündniffe gefchloifen und Schuß von ihnen 
angenommen, bejonders von Lothringen und Luremburg, habe das Bür— 
gerrecht Fürften, Grafen und Eveln gegeben; fie habe die Wache über 
ihre Thore, Thürme und Stadtmauern, ein eigenes Aerarium und eigene 
Einfünfte; ihr ftehe Ein- und Abjegung der ſtädtiſchen Meftoren zu, 
ohne Dazwifchenfunft des Erzbiſchofs, dem diejelben feinen Eid zu 
leiften und von ihrer Verwaltung feine Rechenſchaft zu geben hätten. 
Deffentlihe Sicherheit zu handhaben und Geleitgeben ftehe der Stadt zu; 
ebenjo das Recht, (Delinquenten) zu ergreifen, feftzufeßen, zu ftrafen, zu 
vermweijen, die Beftimmung des Münzwerthes, des Gewichts, des Maßes, 
der Befteuerung und der Aufftellung von Statuten und Stadtordnuns 
gen, Alles ohne Einmifchung des Erzbifchofs, und die Rechtspflege ftehe 
ihr in eigenem Namen, und nicht in dem des Ehurfürften zu. 

Das Recht des Ehurfürften in der Stadt fei fehr befchränft; nie 
hätten die Bürger ihm Steuer entrichtet, auch feinen Huldigungseid 
geleiftet, al8 vor 125 Jahren dem Cuno von Falfenftein; daß die Ery 
bifchöfe die Staptmauern aufgeführt haben follten, jei nicht hinreichend 
erwiefen. Früher jei die Stadt zu den Reichsragen berufen worden, 
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habe aber wegen der Koftipieligfeit der Beihidung und wegen kriege— 
rifcher Unruhen nicht ericheinen fünnen; und da die Erzbiſchöfe Schutz— 
geld von der Stadt bezögen, jei es billig, daß ſie dieſelbe auf Reiche: 
tagen verträten. Und aus diefem Betracht habe Jakob von Baden 
verfprochen, es zu bewirken, daß die Stadt von der Reichsmatrifel aus— 
geftrichen und nicht weiter mehr mit Reichsfteuern befegt und getrieben 
werde. Sodann habe ver Kaifer (Earl IV) nicht das Recht gehabt, 
eine NReichöftadt ohne Zuftimmung der Bürger in die Gewalt eines 
Andern zu geben, und deswegen fei auch die Sentenz Carl IV gegen 
die Stadt nicht in's Leben getreten und hätten Kaifer, Churfürften und 
Fürften Trier danach noch für eine Reichsſtadt gehalten 1). 

Im Allgemeinen bemerfen wir zu diefen und andern, hier Kürze 
halber nicht angegebenen NRechtsanfprüchen und Aufftellungen, das 
mehre gar nicht zu erweifen waren, andre, wirkliche Rechte der Stadt, . 
von den Erzbiichöfen ihr verliehen waren, während fte jest als ihr 
von Natur aus zuftehend hingeftellt werden; noch viele andre bewei— 
fen gar nicht Reichdunmittelbarfeit. Es heißt unter andern, Die Stadt 
habe feinem Erzbifhofe den Huldigungseid geleiftet; in demjelben 
Sage wird aber hinzugefügt: „ald vor 125 Jahren das letztemal dem 
Euno u. ſ. w.“ Dies erledigt fi einfach durch die Thatjache, daß 
früher unjre Erzbifchöfe fich überhaupt, auch in dem übrigen Eraftifte, 
nicht formlich haben huldigen laſſen. Iſt ed doch eigentlih nie Je— 
manden in den Sinn gefommen, Goblenz für eine Reichöftadt anzufeben, 
weil fie unbedingt dem Erzbijchofe unterworfen; und dennoch hat unter 
Cuno die Stadt zum erftenmale gehulvigt; und ebenjo bat unter dem— 
felben Cuno auch Trier zum erftenmale förmlich gehuldigt. Wenn die 
Erzbiichöfe eine folche feierliche Anerkennung ihrer Landesherrlichkeit 
nicht gefordert haben, jo fann daraus Fein Beweis gegen dieje ihre 
Hoheit entnommen werden. Es wird ferner gefagt, die Stadt habe Feinen 
Erzbifchof anders denn mit Maß, beſcheidlich, guibusdam modis 
et conditionibus ald Herrn und Randesfürften erfannt. Nun, wir fagen, 
Landesherr oder nicht Yandesherr, ein Drittes gibt ed nicht, obgleich vie 
Stadt einzelne Rechte und Freiheiten befigen fonnte, welche die Erzbiſchöfe 
ihre ftillfchweigend beliehen oder in Verträgen verliehen haben. — Aus 
dem Umftande, daß die Stadt ſich Bürgermeifter wählte, wird deducirt, 
daß ihr alfo das Recht zuftehe, eigene Obrigfeiten fich zu jegen. Allein, 


1) Man fehe Honth. IH. 536 et 59%. Die Gesta Trevir. III. 36—39 züblen 
bloß die von der Stadt geführten Kriege, den dreizehnten Beweisgrund derſelben 
bildend, auf. Die ganze. Denffchrift Kyrianders für die Stadt int vollitändig abge— 
drucft bei Honth. IM. 56 —90. 
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wir haben früher urkundlich nadgewiefen, daß die Stadt hiezu fich die 
Erlaubniß der Erzbifchöfe einholen mußte, und haben aus einer Faifer- 
lichen Urfunde gefehen, daß die Stadt das Recht nicht habe, ohne Ein- 
willigung des Erzbifchofs eine Obrigkeit fih zu ſetzen und Statuten 
fi) zu geben. — &8 wird auch von Kyriander behauptet, die Erzbiſchöfe 
hätten niemald Verordnungen für die Stadt gegeben; corrigirend feßt 
er aber fogleich Hinzu, Erzbifhof Werner habe 1400 eine Ordnung 
gegeben für das geiftlibe und weltlihe Gericht zu Trier, 
meint indeflen, das ſei den Freiheiten der Stadt nicht verleglich, fon- 
dern förderlich gewejen. Allerdings; aber ed beweift doch, daß der 
Erzbifchof das Recht hatte, jolhe Ordnungen zu geben und hat die 
Stadt auch nicht widerfprodhen. Kyriander fagt auch, der Stadt» 
rath gebe Geleit, habe folches früher gegeben. Er muß aber fogleich 
eingeftehen, 1442 fei ein Vertrag zwifchen dem Erzbifchof und der Stadt 
gejchloffen worden, daß fortan Schultheiß und Bürgermeifter 
im Namen des Erzbiſchofs und der Stadt Geleit geben follten; allein 
es jei diefer Vertrag nicht volljogen worden, und fo ftehe aljo feft, 
daß der Rath früher und jpäter allein Geleit gegeben habe. — Solche 
Wendungen fchmeden nach einer faulen Sache. Gerade erft 1442 wird 
der Stadt von dem Erzbiichofe bewilligt, Bürgermeifter und Rath zu 
haben, und in demfelben Vertrage wird vereinbart, daß das Geleit 
immer gegeben werden folle von dem Schultheiß als einem chur— 
fürftlihen, und dem Bürgermeifter ald einem ftädtifhen Beamten. 
Und nun will Kyriander ein ausſchließliches Recht des Stadtrathes 
daraus machen. Der churfürftliche Anwalt hat mehre Dofumente vor- 
gelegt, worin die Stadt den Erzbiichof nennt „gnädigfter Herr“, 
„Landesfürft“, „unfer Landesfürſt“. Das Alles will Kyri— 
ander als Höflichfeit8ausprüde ausgeben; indeffen — unfer Landes— 
fürft — im Munde der Stadt Trier, follte bloße Höflichkeit fein! 

So ift es beftellt mit diefen und andern Beweisführungen Kyri— 
anders für die Stadt. Die juridifhe Deduftion, auf Grund deren 
das Urtheil gegen die Stadt gefprochen worden ift, fagt von jenen 
Beweiſen — „diefe jhönen und vielfagenden Argumente 
find nicht bewiesen, vielmehr ftellt fih das Gegentheil 
derfelben aus den eigenen Geftändniffen und Miffiven 
der Stadt Trier heraus; namentlih aus den vielen durch die 
Ehurfürften vorgenommenen Abberufungen von Klageſachen und Rechte: 
ftreiten, die an dem faiferlichen Gerichte zu Rottweil, an dem Reichs— 
fammergerichte zu Speier und bei andern Gerichtsverhandlungen an 
hängig gemacht waren, und wobei die Bürger der Stadt Trier immer 
ungezwungen und felbft unbefragt, aus eigenem Antriebe, erflärt haben, 
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„lie feien unmittelbar den Ehurfürften und nit dem 
Reich unterworfen“, 

Wir haben früher fhon gehört, daß die Reichsmatrifeln vor dem 
Jahre 1521 Feine Beweisfraft für die Reichsftändigfeit haben. Daſſelbe 
fagt hier gegen Trier die Deduftion, „Bergeblih ift die Berufung 
der Angeklagten (Rath und Bürger von Trier) auf die Reichömatrifel, 
dag nämlich die Stadt auf derjelben unter den Reichsftänden aufgeführt 
ſei; denn eine legitime und approbirte Reihsmatrifel bat 
ed vor jener im Jahre 1521 nicht gegeben, und auf diefer befindet 
Trier ſich nicht.“ 

In diefer Weife werden die Aufftellungen und Rechtsanſprüche 
der Stadt der Reihe nad geprüft und nad den im deutjchen Reiche 
geltenden Rechtsprincipien als unbegründet abgewiefen, mit dem Schluffe, 
„die Verflagten hätten durch gegentheilige Argumente ihre vorgegebene 
Freiheit und Eremption durchaus nicht erwiefen, und jonach die gegen 
fie eingelegte Klage (des Ehurfürften) nicht entfräftet” 1). 

In derfelben Deduftion wird die Hoheit des Erzbifchofs über die 
Stadt Trier auf folgende Thatfachen geftüßt. 

1) Daß dem Erzbifchofe die Hoheit zuftehe, dafür fpricht zuerft die 
Rehtsmuthmaßung (praesumtio juris); denn der Erzbifchof iſt Landes— 
herr des ganzen Trierifchen Landes und der Diöceſe; es folgt, daß er 
ed auch über Trier ift, fofern diefe Stadt feine Eremtion nachweilt. 
Eingeftandenermaßen ift Trier in dem Territorium des Erzbiſchofs 
gelegen; Trier müßte aljo Eremption nachweiſen. 

2) Die Territorialhoheit des Erzbiſchofs folgt auch daraus, daß, 
nach dem Berichte eines alten Buches (der Gesta Trevir.) Erzbijchof 
Johannes I um das Jahr 1190 die Stadt mit Mauern und Thürmen 
befeftigt hat. Beftätigt wird dieſe Angabe durch die Grabjchrift des 
Zohannes in der Abtei Himmerod, und jchließt fich diefem das Zeugniß 
des Johannes Trithemius an, wonach Arnold II ebenfalls einen Theil 
der Stadt mit Mauern befeftigt hat. Ein Zeuge fagte aus, daß er 
noch als Chorfnabe im Dome gefehen, wie zur Danfjagung dafür, 
unter Beiwohnung des Stadtratheß, eine Gedächtnißfeier für 
den Erzbifchof Johannes gefeiert und DOpfergaben dargebradht worden 
feien. 

3) Bewiefen wird die Hoheit des Erzbiſchofs durch das Privile— 
gium des Kaijerd Heinrich VII vom Jahre 1310, worin dem Erzbifchofe 
Balduin das Recht verliehen wird, in der Stadt Trier und außer 


») Man fehe Honth. III. p. 109 — 121. 
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halb in den Städtchen und Dörfern Münzen zu fchlagen, woraus 
erfichtlich, daß der Kaifer den Erzbiſchof Balduin für ven Landesherrn 
von Trier gehalten habe. 

4) Beftätigt wird die Hoheit des Erzbifchofd durch das Privi— 
legium Raifer Earl IV von 1332, wo die Stadt Trier namentlich auf 
geführt ift als unter der Hoheit des Erzbifchofs ftehend, und zwar an 
erfter Stelle ald Metropole; diefes Privilegium ift aber eine Beftätigung 
der Privilegien überhaupt und feßt alſo voraus, daß die Rechte fchon 
vorher beftanden haben. 

5) Sie wird beftätigt durdy das Privilegum von 1346, wonach 
alle Statuten von (Bürger oder Handwerker:)Bruderfchaften, die dem 
Rechte des Erzbiſchofs präjudicirlich find, von dem Erzbiſchofe aufge 
hoben, cajfirt werden fünnen. 

6) Bejonders wird das Recht des Erzbifchofs erwiefen durch die 
condemnatorifche Sentenz Kaiſer Karl IV vom Jahre 1364 und 1365, 
worin die ganze Stadt ohne irgend eine Einfhränfung 
und Bedingung dem Erzbifhofe Euno mit hoher und 
niederer Öerichtsbarfeit und jeglicher Berechtigung zuer 
fannt wird, mit der ernftlihen Weifung an die Stadt, unter Strafe 
von 100 Marf Gold, fortan den Cuno und deffen Nachfolger als 
ihren unmittelbaren Heren zu erfennen, ihnen in Allem Treue und 
Gehorfam zu erweifen ohne irgend Widerſpruch. Diefes Urtheil allein, 
fagt die Deduftion, würde, wenn fonft weiter nichts vorläge, die Streits 
frage zu Gunſten des klagenden Erzbifchofs entfcheiden, 

7) Die Landeshoheit des Fagenden Erzbifchofs wird ferner beftätigt 
aus dem Bündnifje desfelben Kaiſers Carl IV als Herzog von Luxem⸗ 
burg mit der Stadt Trier, indem derfelbe ohne vorhergegangenes Ein- 
verftändnig mit dem Churfürften fein Bündnig mit der Stadt Trier 
eingehen und dieſer Stadt fein Privilegium ohne Wiffen und 
Willen des Ehurfürften verleihen wollte. Ein ähnliches Bündniß 
ift 1376 mit dem römijchen Könige Wenceslaus, Sohn Earl IV, als 
Herzog von Luxemburg, geichloffen worden, woraus ebenfall® hervorgeht, 
daß die Ehurfürften damals Landesherren der Stadt Trier geweien find. 

8) Es wird diefelbe beftätigt durch die Freibriefe Kaijer Fried- 
rich III von 1442 und 1445, worin dem Erzbiſchofe Jakob von Baden 
die Privilegien feiner Vorgänger in der ausgedehnteften Weile befräftigt 
werden, mit der ausdrüdlichen Weifung an den Trierifhen Stapdts 
magiftrat, in allen fommenden Zeiten den Churfürften und feine Nach 
folger nicht mehr zu hindern gegen Sr. Majeftät Approbation und 
Erneuerung des hurfürftlichen Freibriefs, mit Befeitigung aller etwaigen 
Privilegien, Immunitäten, Gnaden und Indulten, von wem fie immer 
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der Stadt audgeftellt fein möchten, und mit gänzlicher Annullirung und 
Caſſation derfelben, und dies mir beftem Wiffen und aus böchfter 
Machtvollkommenheit. 

9) Die Hoheit des Klägers über die Verklagten wird ferner 
bewiefen aus einer ununterbrochenen Reihe kaiſerlicher Freibriefe, in 
denen immer Bezug genommen ift auf die frühern Zeiten und beftätigt 
wird, was ſchon da war, von Garl IV bis auf den jept regierenden 
Kaiſer Rudolph II (ausſchließlich). 

10) Diefelbe wird beftätigt durch den von alten Zeiten ber fort: 
während gehaltenen Gerichtstag, genannt „Gefhworenen Mon: 
tag”, wobei die volle Gerichtsbarkeit, die hohe und niedere, 
omnimoda jurisdictio, merum et mixtum imperium, den zeitlichen 
Ghurfürften zuerfannt wird; und über diefes Gericht und deflen Feier 
lichfeiten legten die Zeugen der Beklagten felbft beftätigendes Zeugniß 
ab, wie daß dagjelbe noch in letzter Zeit jährlich gehalten worden, 3. B. 
1543, 1553, 1568 und 1569 1). 

11) Diefelbe wird beftätigt durch die Gerichtd- und Prozefordnung, 
welche der Erzbifchof Werner 1400 der Stadt gegeben und welche die 
BDeflagten angenommen und mit dem Exzbiichofe zugleich beitegelt 
haben. 

12) Letztens wird fie beftätigt durch eine Menge Aktenftüde, 
Schriften und Miffiven der Stadt aus alter Zeit vor Ausbruch des 
Streites, in welchen die Bellagten überall befennen, daß die Stadt 
gelegen fei in dem Territorium und der Provinz, fm Lande des Ehur- 

ı) Der gefhworene Montag. Es war bdiefes ein Montag, an welchem 
jährlich in dem Scheffengericht zu Trier ein Jahrgeding gehalten wurde. Solcher 
Montage bat e8 zwei im Jahre gegeben; der erfte war der Montag nad) dem Sonutage 
Quasi modo geniti (weißen Sonntag), der andre der Montag nadı dem Tage des 
bh. Agritius (den 19. Januar). Die Abhaltung diefes Jahrgedinge war ein ftebendes 
Zeugniß der Anerkennung der Hoheit des Erzbifchofs über die Stadt Trier, wie unter 
andern aus einem Dofumente des Scheffengerihts vom Jahre 1569 hervorgeht. 
Hier heißt es: „Es fteht allda der Echarfrichter mit feinem bloßen Schwerbdt, wie 
auch folches im Jahre 1528 durch den Scharfrichter Etepben von Stodhart genannt, 
gefchehen und verrichtet worden u. f. w.; und hat der Scharfrichter mit Erfennns 
des Herrn Schultheißen fein Wehr herausgezogen; auch wiederum mit begehrter und 
erhaltener Grlaubniß eingeftochen u. f. w. Befragte Herrn Scheffen, was folche Ent: 
blößung des Nachrichters Schwerdt zu bedeuten babe? Antwort Herr Peter Ulmer, 
der ältefte Scheffen, daß diefelbe nichts anders bedeute, Dann daß der Hoch— 
würdigft unfer gnädigfter Churfürft und Herr in ber Stadt Trier 
bat die hohe, mittlere und niedere und, wie die Alten ſich ausgedrückt 
haben, überhaupt alle®erichtsbarfeit hat (superiorem, mediocrem, inferio- 
rem et, ut veteres dixerunt, omnimodam jurisdictionem). Man febe die Tre: 
viris, 1835. Mo. 77. Ferner das Trierifhe Wochenblatt, 1820. Mo. 45. 
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fürften; daraus folgt, daß die Beklagten Unterthanen find, jedoch mit 
befondern Verträgen und Bedingungen !). 

Auf Grund dieſer juridiichen Deduktion erfolgte am faiferl. Hofe 
zu Prag den 18. März 1580 von Kaifer Rudolph II unter Mit- 
wirfung der fünf übrigen Ehurfürften das Uxtheil, das den nah Prag 
eitirten beiden ‘Parteien feierlich von dem neben dem Kaifer ftehenden 
Herold verlefen worden und das wörtlich folgendermaßen lautet. 


Li. Kapitel. 


Artheil des Raiſers Rudolph II vom 18, März 1580, durd welches 
die Sandeshoheit des Churfürften von Trier über die Stadt 
ausgefprochen wird. 


Mir Rudoiff der ander, von Gottes guaden Römiſcher Kayſer, zu allen zeiten 
mehrer des Reichs ıc. Belennen offentlich mit diefem brieffe und thun Fundt allers 
männigli. Nachdem wir auheüth zwifchen dem ehrwürdigen Jacoben Ertzbiſchoffen 
zu Trier, des heiligen Römifcyen Reichs durch Gallien und das Königreich Arelaten 
Ertzcantzeler und Ghurfürften an einem, und den ehrfamen, unfern und des Reichs 
lieben getrewen Burgermeifter, Schöpffen, Rath und ganger gemeinde ber ſtadt Trier 
anders Theil, vor unfer Keyferl. Berfohn, und in gegenwärtigkeit der andern fünff 
des heiligen Reichs Churfürften, deren liebten dann wir hierzu, vermög des zwifchen 
obgemelten theilen verglichenen und auffgerichteten außtrages infonderheir erforbert, 
deputirten anfehnliden Näthen und Gefandten, auch in beyfeyn ihrer der theile bey: 
derfeits abgeorbneten gewaltträger und anwälde, drey unterfchiedliche urthel publiciren 
laffen, von wort zu wort lautend, wie hernach folgt: 


Prima sententia. 


Alß fih nun ein gute Zeit zwifchen dem hochwürdigſten Fürften und herren, 
heren Jacoben Ergbifchoffen zu Trier, Flägers, an einem, und dan Burgermeifter, 
Schöpffen, Rath und ganger Gemeinde dero ftadt Trier, beflagten, andern Theile, 
allerhandt befchwerliche Irrungen, fpanne und mißverftände erhalten, dadurch dan 
beyde theil zu thätlicher handlung gerathen; und aber nach dem die zu unterfchied- 
lichen mahlen gefuchte gütliche beylegung nicht ftatt finden wollen, durch der nechit 
verftorbenen Kayſerl. Mayeſtät weyland Kayfer Maximilian des anderen hochlöblich— 
fter und miltefter gebächtnuß, auch ber andern drever Rheinifcher Ehurfürftl. Räthe 
beyderfeits mit allen getreüen embfigem fleiß gepflogene unterhandlung bie theile 
endlich dahin bracht worden, daß fie folcher ihrer gegen: und wieder einander haben 
den irrungen und forderungen halber, fo wohl in petitorio, alß possessorio, ſich 
eines fondern fchleünigen rechtlichen außtrages auf höchſt-gedachte Kavſerl. Mayeftät 


2) Honth. III. p. 104-108. 
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alß ohne das ihren obriften Richter, und rechten ordinarium, auch bhochermelte drey 
Rheinische, und Die andere zwey des heiligen Römifchen Reichs Ghurfürften, ver: 
glichen nach form und maß, wie in.demfelben auffgerichteten außtrage begriffen; 
darauff dan Die partheyen gegeneinander nach laut jeg berührter außtrags zu recht 
verfahren, ihre rechtliche nothdurfft bei der Churfürſtl. Manngifchen Cantzeley einge: 
bracht, Die gerichtlichen acta zu der Kayſerl. Gangeley in beyſeyn beyder theile darzu 
abgeordneten richtig- und ordentlich überlieffert worden. 


Co haben demnach Die jeß regierende Römische Kayſerl. auch zu Hungarn 
und Böheimb Königliche Mayeſtät unſer allergnädigiter herr, dDiefelbe acta, etlichen 
ihrer Mayeftät gelehrten Reichs: Hoff-Räthen, fie mit allem getreüen beiten Heiß zu 
erfehen, unteraeben, auch darauff zu gebührender relation hochgedachte fünf Chur: 
fürften gegen den jechiten tag verfchienen monate Januarii zu ſich erfordert. 

Mann nun ihre Churfürkl. Gnaden deren hierzu gevollmächtigte anfehnliche 
Räthe auff die beitimbte zeit anhero verordnet, und bdenfelben mehr berührtes ver: 
glichenen und auffgerichteten außtrags fernerem innbalt nach, vollfommene und eigent- 
liche all folcher gerichtlich einfommnen acten communication beichehen, darauf fie, 
neben ihrer Kanierl. Mayeſtät infonderheit dazu deputirten Reichs-Hoff-Räthen unb 
Gommiffarien, dieſelbe acta alles fleiß verlefen, erwogen, und beratbfchlagt, auch 
endlich nach aelegenheit aller umbitänd ſich mit denfelben ihrer Kayſerl. Mayeſtät 
Neichs:Hoff-Räthen und Commiſſarien einer einhelligen meinung, den arten, rechten 
und billigfeit gemeß verglichen, welche dan ihrer Kayſerl. Mayeſtät nothdürftiglich 
referirt und vorgebracht worden. 


Demnach erfennen hohgedachte ihre Revferl. Maveftät eritlih in fachen hoch— 
gedachtes Churfüriten zu Trier fläger an einem, wieder bemelte Burgermeitter, 
CS chöpffen, Rath und gantze gemeinde der Stadt Trier beflagte anderen theils, auf 
die eingebrachten privilegien, documenten, Kayſer Garl bes vierten gegebene urthbel, 
regalien, verträge, und allem fürbringen nad zu recht, (1.) daß die ftadt Trier hoch— 
gedachtem Ghurfürften klägern eigenthumblich vel quasi cum mero & mixto im- 
perio, directis & utilibus dominiis, und aller jurisdiction, hoch- und nieder: Obrig- 
feit, zugehört habe, und noch zugehöre. 12.) Daß auch ein Ergbifchoff und Chur: 
fürft zu Trier der ftadt Trier (1.) rechter Herr. (2.) ordentliche Obrigfeit, und (3.) 
Landes: Fürft bishero gewefen, und noch eye, und von den beflagten, auch ganger 
ſtadt Trier dafür gehalten und erfennt werden folle, und daf hinwieder die beflagten 
eines Ergbifchoffen und Churfürften zu Trier, und alfo flagendes Churfüriten unge⸗ 
zweiffelte und geurtheilte underthanen, (4.) und ein glied der Ertzbiſchofflichen Ehur— 
fürſtl. Trieriſchen landtſchaft ſeyn, und bleiben ſollen. (5.) und derowegen klagendem 
Churfürſten als ihrer Obrigkeit und Landts-Fürſten, jetzo, und fortan auff der regie— 
render Ertzbiſchöffen und Churfürſten begehren, gleich andere Churfürſtl. fHtädt und 
unterthanen, zu huldigen. (6.) allen gehorſamb zu leiſten. (7.) auch ſambt und 
ſonders der Ertzbiſchofflichen Churfürſtlichen Trieriſchen jurisdietion und boffzgericht 
ohne mittel unterworffen, derſelbigen zu pariren. (8.) auch fürforderen zur verhör, 
desgleichen (9.) zu gemeinen landtägen zu erſcheinen, und (10.) was daſelbſt im 
gemein beichloflen, vollenzieben zu helffen, und dan (11.) ein Reichs: und (12.) Yandt: 
fteitern, auch (13.) andern gemeinen muneribus und befchwerden pro rata gleiche 
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bürden mit den andern des Churfürſtl. Ertzbiſchoffthumbs Ständen, jtädten und pfle- 
gen zu tragen. (14.) Die noch außftändige und unbezahlte Reichsſteüern zu bezahlen 
fhuldig ſeyn follen. (15.) A. daß auch Flagenden Ghurfürften als der ordentlichen 
Obrigfeit und Fürften die verwahrung (1.) der ftadt (2.) derfelben mauren, (3.) thür: 
nen, und (4.) pforten gebühre, und Die (15.) B. beflagten jederzeit Flagenden Chur: 
fürften, und Sr. Churfürſtl. Gnaden nadhfommen, den Ergbifchoffen zu Trier, als 
ihrer Obrigkeit und Landtes-Fürften uff dero, und deren gewalthabern gefinnen zu 
ihrer nothturfft und gelegenheit die fchlüfjel zu den pforten und thürnen zu liefferen 
und zu übergeben, auch preesidia militaria zu nothdurfft einzunehmen fchuldig feun; 
jedoch fo lang die fchlüffel zu der ſtadt, derielben thürnen und yforten zu handen 
und gewahrfamb der beflagten, auf vergünftigung und zulafiung des FHagenden Chur: 
fürften und deſſen nachfolger gelafien und bleiben werden, daß fie, Die beflagte, folche 
ihlüffel, wie gehorfamen unterthanen gebühret, treülich zu verwahren fchuldig und 
pflichtig ſeyn follen. Inmaſſen ihr Kayſerl. Mayeftät fie die beflagten zu Dielen 
allen hiermit condemniren und verdammen. 


Ferner erfennen ihro Kayferl. Mayeltät allem fürbringen nach zu recht. (18.) 
daß ihnen, den beflagten, fondere ordnung und flatuten, ohne vorwiflen und verwil- 
ligung eines Ersbifchoffs und Churfürften zu Trier, als ihrer, der beklagten orbdent: 
lichen Obrigfeit und Landes-Füften, zu machen nicht geziemet, noch gebühret, jondern 
fie daran zu viel und unrecht gethan haben, und derowegen was fie, die beflagten, 
bishero derogleichen auffgericht und gemacht, klagender Churfürſt feines gefallens zu 
änderen, oder gar abzuthun befugt fei, und macht habe. (19.) Jedoch, da fie bie 
beflagten hinfüro neüe ftatuten und ordnung, fo zu erhaltung guter policey, und 
bürgerlicher zucht Dienitlih und nüglich, auffzurichten, und zu machen vonnötben 
erachteten, daß fie, die beklagten, dafjelb hinfüran mit vorwiffen und verwilligung 
des klagenden Ehurfürften, und deſſelben nachkommen thun follen. (20) Daß aud 
gleicher geftalt den beflagten die publicirie, und durch ben klagenden Churfürſten 
angeichlagene, des heiligen Reichs müngerdnung abzureifen. (21.) Frembde müntz 
ihres gefallens auf und abzuſetzen. (22.) Burgermeifter auf angemajter eigener 
gerechtigfeit, ohne vorwiffen und willen bes flagenden Ghurfürften, zu erwehlen, 
(23.) defielbigen weltlichen gericht einige verhinderung zu thun. (24.) Die vartheien, 
in was fachen das wäre, von rechten abzuhalten, und für fich zu ziehen, (25) und 
fih in die executiones criminales oder civiles einzumijchen. (26.) Die entleibten, 
ohne beyſeyn des klagenden Ghurfürften Schulteißen, zu befichtigen. (27.) Bon den 
wundtzärgen pflicht zu nehmen, oder fie gedachtem Churfürſtlichen Schultheißen vflicht 
zu then, und damit die jenigen, fo von dem gericht citiret, abzuhalten, desgleichen 
auß eigener gerechtigfeit. (30.) a. Des angriffs oder captur der criminal inquisition, 
cognition, tortur, remission, relegation, ruthen außftreichens, an pranger zu 
ſtellen, mahlzeichen auffzubrennen, dem nachrichter feinen wochenlohn zu wehren, 
30.) b.dan einen gewaltrichter zu machen, oder ihnen einige jurisdiction zu geben, 
auch ohne befehlig des Churfürſtl. Schultheigen von ungelt, oder anders, zu pfänden, 
oder (31.) die übergebaüw zu befichtigen, zu zuziehen; item gleith ju geben, die 
gemein zu Küreng auß der ftadt zu bannen, nicht gebührt, noch geziehmet, fondern 
fie daran zu viel und unrecht getban haben. 
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Es erkennen auch ihre Kayſerl. Mayeſtät, daß die beflagten Flagenden Chur 
fürften die widerlofe des zolls, und deromegen gegen empfangung des ypfanbt-fchil- 
linge, fo viel fie, die beflagten, deffen liquidiren werden, zu geflatten, auch das weg⸗ 
gelt, wofern fie, die beflagten, es von Hagenden Ghurfürften auß gnaben länger nicht 
erhalten mögen, abzuthun, und (33.) b. ſich forthin des heiligen Römifchen Reiche, 
und Ertz-ſtiffts Trier, landorbnung gemeß zu halten fchuldig feyn. (34) Die ehlen, 
maß, figen und gewicht zu fegen, follen hinfürs jederzeit mit wiflen und gegenwär—⸗ 
tigfeit des regierenden Churfürſten und defien nachkommen Schultheifien und gerichts 
außgegeben, und befichtiget werden. 


Auch (35.) follen die beflagten dem herren Flagenden Ghurfürften und deſſen 
Clerisey an freier ein: und außführung, auch verfauffung ihrer geiftlichen gefällen, 
wein, frucht und andern, feinen eintrag noch verbinderung thuen, fondern biefelbe, 
wie recht, und von alters herfommen, doch auff gebührliche freyzeichen, fo die Elerifen 
von den beflagten fordern, und fie die beflagten gutwillig ohne entgeld geben (bar: 
durch gleichwohl dem klagendem Churfürften an deren hohen Obrigfeit, auch ber 
Cleriſey freiheit nichts benommen fen) paffiren, ein, und aufführen laſſen. (36.) Darzu 
an verzapffung ihrer geiftlichen weinen, wie herkommens, hinfurt fein verhinderung 
noch eintrag thun follen. 


Weiter erfennen ihre Kayferl. Mayeſtät zu recht, daß (37.) es den beflagten 
nicht geziembt noch gebührt, auf der Mofel, und an dem leinpfadt neüe gebaube, 
und waflermühlen wieder des Flagenden Ghurfürften verbott zu machen, fondern fie 
in diefem, und allen andern obgemelten puncten und artidlen zu viel und unrecht 
gethan haben, und derohalben binfüro von folchen, und dergleichen thätlichen hand— 
lungen, turbirung, eingrieff und verhinderung, aufferhalb was fie, die beflagten, bei 
Hagenden Churfürften auß gutem willen erhalten mögen, fich berfelben enthalten, 
auch (38.) einigen anhang wieder den Flagenden Churfürften und defien nachfommen 
nicht ſuchen, noch gebrauchen follen, darzu dann ihre Kayferl. Mayeſtät fie bie 
beflagte hiermit condemniren und verdbammen. aber (39.) die von Flagenden Chur— 
fürften im 71. 95. 117. 122. 126. 175.192. 193. 197. articklen geflagte und begehrte 
poenen belangend, bdiefelbe heben ihre Kayferliche Mayeſtät auß fondern bewegenden 
urfachen hiermit auff, dazu die gerichts-Foiten, fo allenthalben auffgelauffen, gegen 
einander compenfirend und vergleichend. 


Sententia secundea. 


Zum anderen in fadhen turbats possessionis Burgermeifter, Schöpffen, Nath 
und gange gemeinde der ſtadt Trier, Fläger an einem, wieder den bochwürdigiien 
Fürften und herren, bern Jacoben Ersbifchoffen und Ghurfürften zu Trier, beflagten 
andern theils, erfennen die Kayſerliche Mayeſtät auff eingebrachte Flag und allem 
vorbringen nach zu recht, daß hochgedachter beflagter von angeftellter Flag zu abfol- 
viren und zu erledigen; alß auch ihr Kayſerl. Maveftät ihre Churfürftliche Gnaden 
hiermit davon abfolviren und erledigen, die gerichte-Foften allenthalben auffgelauffen 
auß fondern bewegenden urfachen gegen einander compenfirend und vergleichend. 
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Tertin sententia. 


Zum dritten in fachen redintegrande possessionis Burgermeiſter der ftadt 
Trier, Fläger an einem, wieder den bochwürdigiten Jacoben Ergbifchoffen und Chur: 
fürften zu Trier, beflagten anderen theils, erfennen ihre Römifche Kavferliche Maye: 
Rät allem fürbringen nah und in fonderlicher erwegung allerhand umbftände zu 
recht, daß gedachte Fläger ihrer wafler und landtzollfreiheiten wegen deren güter, fo 
fie, die fläger, in die ftadt führen und treiben, aufferhalb der Rhein- und Naher: 
wein, zu redintegriren, und es in den fland, wie es von alters berfommen, zujegen 
feyen, immafien dan ihr Kayferl. Mayeſtät huchgebachten beflagten hiermit darzu 
verurtheilen: aber fo viel das umbgelt zu Pallien belangt, erfennen ihre Kanferl. 
Mayeität zurecht, daß beflagter Churfürft von der Fläger angeftellten flag zu absol- 
viren und zu erledigen ſey. Alß auch ihr Kayſerliche Mayeſtät ihre Churfürftliche 
Gnaden hiermit davon abfolviren und entledigen, und die gerichts-Foften, derohalben 
auffgelauffen, auß bewegenden urfachen gegen einander compenftren und vergleichen. 

Und ung baranff vorgenanter unfer lieben Neve und Churfürft der Ergbifchoff 
zu Trier gehorfamblich erfucht und gebetten, wir wollten feiner liebten obbegriffener 
publicirter urtbel glaubwürdigen fchein mittheilen, daß wir demnach, auff folch feiner 
liebten bittlich erfucher, Ddiefelbe urthel alfo nach längs und von worten zu Worten 
diefem brieff einverleiben laſſen. 

Welcher zum urfundt mit unfer eigenen handt unterfchrieben, und mit unferem 
Keyſerlichen anhangenden Inftegel beftegelt if, Geben auff unferm Königl. fchloß zu 
Prage den 18, des monats Martii, nah Chrifti unfers Herrn geburt fünffzehen hun— 
dert und ein= und adhtzigften, unferer Reiche dem Römiſchen im fünfften, des Huns 
garifchen im achten, und Boheimifchen im fünfften jahr. 


LI. Kapitel. 
Die Stadt Trier nach der Publication des kaiferlichen Urtheils. 


Die Nachricht von dem Ausgange des Prozefjes bewirkte zu Trier 
eine allgemeine Beftürzung. Wie leichtfertig und verwegen Rath und 
Bürgerfchaft gewefen waren, den Streit anzufangen, jo entmuthigt und 
rathlos waren fie jest bei dem gegen fie ausgefallenen Urtheile des 
höchften Gerichtshofes, obgleich diejer Ausgang der Sache nad dem 
bereit8 vor mehr ald hundert Jahren ergangenen Urtheil des Kaijers 
Garl IV nicht zweifelhaft hatte fein können. Der lange dauernde 
Prozeß hatte der Bügerfchaft ungeheuere Koften verurfacht und ale 
nunmehr fi herausgeftellt, daß nicht nur nichts gewonnen worden, 
fondern zu befürchten ftand, daß der Ehurfürft vielleicht der Stadt noch 
firengere Zügel anlegen würde, entbrannte unter den Bürgern heftiger 
Zorn gegen den Stadtrath ald den Urheber des ganzen Unglüds, weil 
er die Bürgerjchaft zu dem Prozeſſe inducirt habe. Die Zünfte trennten 
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daher ihre Sache von der des Stadtraths, verfammelten fih und 
wählten Deputirte, die fich zu dem Ehurfürften begeben und im Namen 
des Volkes fein väterlich milded Gemüth anfprechen, um Berzeibung 
und feine Gnade bitten follten. Der Magiftrat hatte nun nichts 
Eiligered zu thun, ald auch feinerfeits eine Deputation mitzufenden 
und faum fonnte er ed vom Volke erhalten, daß die Magiſtratsdepu— 
tirten auch im Namen des Volkes um Verzeihung bitten dürften. 

Der Ehurfürft Jakob befand fich damals auf feinem Schloſſe zu 
Wittlich, wohin fi die Deputationen um die Mitte des Monats Mai 
verfügten. Was viefelben dort zuerft münblih dem Ghurfürften vor: 
getragen hatten, überreichten fie am folgenden Tage auf fein Verlangen 
auch fchriftlih, worauf diefer durch den Rechtsgelehrten Job. Philipp 
Staud Befcheid ertheilt hat; es müſſe ihnen befannt fein, zu wie großem 
Schaden für beide Theile, durch den Ehrgeiz weniger anmaßen— 
der Männer, die nur an ihren PBortheil denkend dad 
gemeine Wohl fehr gering anfchlügen, in hbartnädiger 
Streitfudht die Sache an die Gerichte gebracht worden fei; und 
welche Beleidigungen dem Erzbiichofe von den Trierern zugefügt wor 
den feien, brauche man nicht mit vielen Worten in Erinnerung zu 
bringen. Daß die Trierer jetzt endlich hieher Fämen, fih und all das 
Ihrige der Gewalt des Erzbifchofs übergäben, mit dem Verſprechen, 
dem faiferlihen Urtheile gemäß leben zu wollen, das fei ihre Prlicht 
und dem Fürften erfreulih. Sie möchten fih num nad Haufe begeben, 
er werde bald folgen und das Gemeinwefen der Stadt fo ordnen, wie 
Recht und Billigfeit forderten. 

Es war des Erzbifchofs fefte Meberzeugung, daß einige ehrgeizige 
Männer im Rathe mit dem Syndicus Kyriander die alleinigen Urheber 
des verderblichen Streited gewefen, und daß von ihnen die Bürger 
durch eben nicht redliche Mittel aufgeftachelt und irre geführt worden 
feien. Namentlich hatten jene Männer den Erzbifchof verläumdet als 
einen Fürften, der die Stadt und Bürgerfchaft, wenn fie unter jeine 
Herrſchaft Fame, gänzlich unterdrüden und ihnen ein fchwerered Joch 
auflegen würde als den übrigen Bewohnern des Erzftiftes. Ald daher 
der Rath Staud in den obigen Worten den allgemeinen Beſcheid des 
Fürften den Deputationen ertheilt hatte, lud der Erzbijchof die Depu— 
tirten alle zur Tafel ein. Bevor aber die Mahlzeit begann, nahm er 
die Deputirten der Bürgerfchaft befonders in fein Gabinet, in Beifein 
zweier feiner Hofbeamten, und redete fo mild und väterlih zu ihnen, 
daß fie alle zu Thränen gerührt wurden. Er wiffe gut, Sprach er, mit 
welchen Liften und Ilmtrieben die Bürger hintergangen worden jeien, 
daß fich bei ihnen die Anficht gebildet habe, daß, wenn fie unter jeine 
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Herrſchaft gebracht würden, fie weit übeler daran fein würden, als alle 
Andern; niedergedrüdt und gleihfam zu Sklaven gemacht einem ohn- 
mächtigen Heren würden fie nad Befehl und Laune eined Andern zu 
den niedrigften Dienften und Laften des Erzitiftd verurtbeilt werden. 
Richt Recht und nicht Billigfeit würden fie finden bei Menfchen, die 
jest ſchon ihre gierigen Augen auf Hab und Güter der Bürger geworfen 
und aller Einzelnen Bermögen fi zum Raube auserfehen hätten. 
Dieſes Alles habe zum Zwede gehabt, ven Stabtmagiftrat, der ſolches 
Unglüdf fern zu halten fuche, beim Volke beliebt, ihn aber, den Fürften, 
vet verhaßt zu machen. Sie mögten nun einmal reiflich überlegen, 
ob fie jemals von ihm gehört, daß er etwas der Art in irgend einer 
Stadt oder einem Fleden je angefangen oder verfucht habe. Sehr 
würden fie ſich irren, wenn fie meinten, er wiffe nicht, wie man Bürger 
und freie Männer zu halten und zu behandeln habe. Sie möchten 
Bertrauen haben und im mindeften nicht an jeiner Milde gegen die 
Bürger zweifeln; nur an dem Einen follten fie es nicht fehlen laſſen, 
nämlich, fi ald gute und gehorfame Bürger dem Ersftifte und ihm zu 
erweifen. Er werde dafür forgen, daß fie bald die Erfahrung machten, 
daß Alle in feiner Milde mehr Schug finden würden, 
als fie in feiner Beleidigung Gefahr zu beftehen gehabt 
hätten. 

Zu Thränen gerührt und freuderfüllt, eine fo väterlich milde 
Gefinnung zu finden, wo fie Strafreden erwartet hatten, warfen ſich 
die Deputirten dem Erzbifchofe zu Füßen; Jakob aber, demüthig, wie 
mild, hieß fte ſchnell aufftehen und fich erheben. Nah Aufhebung der 
Tafel Eehrten die Deputirten nach Trier zurüd, jene des Magiftrats 
allerdings nicht jo froh und zuverfichtlich, wie die der Bürgerfchaft. 
Auf Verlangen diejer hat der Erzbifchof wegen des nunmehrigen Zwies 
fpaltes zwiſchen Volk und Magiftrat für die Zwifchenzeit, wo er ſich 
auf den Einzug in die Stadt vorbereite, einen Statthalter angeordnet, 
der das Stadtregiment provijoriich verfehen follte und hiezu den Doms 
propft Johann von Schönberg auserfehen. 

Inzwifchen berief der Erzbifchof durch Schreiben die Amtmänner 
des Erzſtifts und feine Vafallen mit etlicher bewaffneter Mannfchaft 
nah Wittlich, damit von da, wo die Verſöhnung ftattgefunden, auch 
der Zug nah Trier und zwar Samftags vor Pfingften, angetreten 
werde. Freitags traf der Erzbifchof von Wittlih kommend in Pfalzel 
ein, wo er übernachtete; Tags darauf ordnete fich Pfalzel gegenüber 
der überaus glänzende Zug nach der Stadt. Boran eine Schaar aud- 
gefuchter Reiter mit Trompetern, dann dreihundert Mann zu Fuß aus 


verfchievdenen Städten des Erzſtifts in den jeder Stadt eigenen Farben. 
3. Marr, Beihichte von Trier, I. Ban. 27 
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Hierauf folgten die Amtmänner und junge Söhne aus dem Landks— 
adel: Hinter ihmen-der Erzbiichof auf einem Wagen figend mit dem 
Weihbiichofe Peter Binsfeld, vor ihm reitend Antonius v. Elf, mit 
dem entblößten Schwerte in der Hand, ald dem Symbole der weltlichen 
Herrſchaft. Dem hurfürftlihen Wagen ſchloſſen fih an das Dom- 
fapitel, Grafen, Freiherren, Räthe, Secretäre mit dem übrigen Hofper- 
fonale. An dem Simeonsthore beglüdwünjchte den Fürften zuerft 
Ludwig von Hagen, der während der Dauer des Streites als faijer- 
licher Bevollmächtigter die Schlüffel der Stadt in Verwahr gehabt 
hatte, die er jegt dem Erzbifchofe übergab. Ihm folgten in Begrüßung 
desjelben der Stadtſyndicus und die Amtsmeifter der Stadt; endlich 
vor der Domkirche PBerarylus, aus der Gefellihaft Jeſu, damals Dom: 
prediger, im Namen der Univerfität. Als ver Zug im Dome angelangt 
war, jeßte ſich der Erzbifchof auf feinen Thron und die Geiftlichkeit 
ftimmte den ambrofianifchen Hnmnus Te Deum laudamus an. Enplich 
wurde er in den Pallaſt begleitet, wo „nad Sitte der Borfahren“ die 
Honoratioren zur Tafel gezogen wurden. 

Sp war der Erzbifhof am 24. Mai in die Stadt eingejogen; 
die ihm vom faijerlihen Commiſſarius übergebenen Schlüffel der Stapt 
wurden in, dem Pallaſt niedergelegt, das Rathhaus und die Eurie (Ge— 
richtshof) geichloffen und mit dem hurfürftlichen Siegel belegt und 
der bisherige Magiftrat abgejegt. Für den 27. Mai wurden auf dem 
Hauptmarfte die Einrichtungen zur feierlichen Huldigung getroffen, in 
welcher die Stadt Treue und Gehorfam dem Erzbijchofe ald ihrem 
Landesheren und, feinen Nachfolgern gefchworen hat. „Nach der Hul— 
digung, jchreibt die Limburger Ehronif, haben Ihre churfürftl. Gnaden 
den. Zunfften und Ammeshufern (Amtshäufern) in gemein verehren 
laffen 25 feiften Hammel und jo vill Wein, als darzu nöthig ware; 
dabei jehr luftig und frölig gewejen.” Agritius von Wittlih, Augen: 
zeuge, fagt, e8 feien fünf Fuder Wein der Bürgerfchaft für den Tag 
geichenft worden. Act Tage jpäter jegte der Erzbifchof einen neuen 
Stadtrath ein und wählte in denfelben die meiften Mitglieder des alten 
wieder, die zu Pfalzel ih ihm mit einem befondern Eide zu verpflichten 
hatten. Zur Erinnerung an den faiferlihen Urtheilipruch, der die Ho— 
heit der Erzbifchöfe über die Stadt Trier für alle Zeiten befeftigte, lieb 
Jakob das Ehurfürftlihde Wappen an den Stabtthoren eingraben, mit 
der Infchrift: Jacobus Dei gratia archiepiscopus Trevirensis prin- 
ceps Elector, sententia per imperatorem Rudolphum II lata, ad 

rpetuam memoriam posuit anno incarnationis Domini 1580. Auf 
dem Altthor hat diefe Infchrift noch 1794 geftanden. Aller erlittenen 
Unbilden vergeflend hat der milde Fürft Niemanden geitraft außer dem 
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Peter Neumann, ver aus der Stadt mit Kamilie verwiefen wurde 
und auf jeine Bitte die Dörfer Burgen, Pünvderih und Briedel an 
der Mofel, überhaupt das Amt Zell, zum Aufenthalte angewiefen erhielt, 
Nah der in der Trier. Chronik 1820 ©. 21 und 22 mitgetheiften 
Urphede Neumanns hat diefe Ausweifung fon 1568 den 16. Sept, 
ftattgefunden. Der Nachfolger, Johann von Schönberg, hat denfelben 
wieder zurücberufen; der Unglüdliche aber ift in der erften Nacht, wo 
er wieder in feinem Haufe, Gensbach genannt, fchlief, geftorben. 

Nachdem fo der in der Gefchichte von Trier dreihundert Jahre 
hindurch bald auf- bald untertauchende Streit um die Unmittelbarfeit 
der Stadt beendigt und von diefer die weltliche Hoheit des Erzbifchofs 
in voller Ausdehnung anerfannt worden, hat die Stadt eine neue 
Rathsordnung, von dem Exzbifchofe Jakob v. Elf den 13. Juni 1580 
aufgeftellt und daher gewöhnlich „„Zltziana‘“ genannt, erhalten, wodurch 
dem faiferlichen Urtheil vollftändige Ausführung gegeben if. Die Ber- 
faffung, die dadurch der Stadtrath, das ganze ftädtifche Regiment, die 
Juſtiz, Polizei und Verwaltung erhalten haben, find im Wefentlichen bis 
zum Untergange des Churſtaates bei der franzöſiſchen Occupation beftehen 
geblieben. Wegen der hiftoriichen Wichtigfeit diefer Rathsordnung für 
die Geſchichte und das Regiment der Stadt Trier theilen, wir nach— 
ftehend dieſelbe in ihrem vollen Terte mit. 


LIII. Kapitel. 


Die in Ausführung des kaiferlichen Urtheilfpruches aufgeflellte neue 
Rathsordnung zu Trier. 


Wir Jacob von Gottes gnaden Esbifchoff zu Trier, des heiligen Römifchen 
Reichs durch Gallien und das Königreich Arelaten Ergcangler und Ehurfürit, befen- 
nen und thun kunt allermennigklic. Nachdeme die Hadt Trier von langer zeit und 
mehr hondert jair hero unferm löblichen Ersttifft und Churfürftentbum, unfern vor- 
fordern feehliger gedächtnus, und uns eigenthumblich cum mero & mixto imperio, 
directis & utilibus dominiis, und aller jurisdiction, hoch: und obrigfeit zugehört 
bat, und noch zugehöret, auch unfere vorfordere und wir der rechte herr, ordentliche 
obrigfeit und Landfürft, und hinwieder die gange ſtatt und burgerjchafft Trier, unferer 
vorforderer und unſere ungezweiffelte und ungemittelte unterthanen, und ein glieb 
unferer Ghurfürftlicher Randtichafft bishero gewefen, und noch ſeynd, wie ſolches alles 
hiebevor im jair dreyzehen hondert vier und fechfig zu Prag von Kayfer Carl dem 
vierten bochjeeliger gedächtnus und jetzo neulich den achtzehenden tag des nächit ver— 
fchienenen monaths Martii auch zu Pragh von jegt regierender Kayferlicher Mave- 
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aller anderer unjerer Mit-Ehurfürften zu recht abermahlen erfennt, wie ſolche jegt 
gemelte Kayferliche urtheil nach längit unterfchieblich ausweiſen. 

Und wir unfer und unfers Ergitiffts vorgemelte und andere geburende ober- 
recht und gerechtigfeit zu continuiren, und dem Kävferlichen urtheil zu volgb un 
verichiener tagen im dieſe unfere ſtadt Trier begeben, die fchlüffel und bie pfordten, 
mauren, thorn, wehr, veflung, artylleren und munition in unfer gewalt, volgents 
auch pflicht, eydt und huldung von deme dazumahl noch geweienen Burgermeiker, 
Scheffen, Rath und ganger burgerfchafft, und jedem infonderbeit ſelbſt leiblich em- 
pfangen. 

So haben wir bald hernach, unfer burgerjchafft Samt ihren nachfommen umiere 
babende body» und obrigfeit deito beffer zubezeugen, und zu näherer gedachtnus zu 
führen, fle die gewefene Burgermeifter, Scheffen und Rath ihrer bishero unbefugten 
administration, rathsgangh und teft genslich erlaffen, geren bis auf weitere unfere 
verordnung und dispofltion ſich ſamt und fonder, auch des tituls und namens zu 
enthalten gebotten, und foldhe administration der gangen ſtadt ein zeitlang obn all 
mittel zu unferen handen genomben, und durch unfere etliche darzu verordnete Statt: 
halter, Raͤth, Scheffen und burgere in unjerem namen verwalden laſſen. 


Das wir dem allemnad die gelegenheit dieſer unfer Habt Trier und inwoh— 
nender burgerichafft, auch in was verderbliche befchwierben fie durch Die bishere 
gewerte unrichtigewiederwärtigfeit gerathen, mit allen umbitänden guten fleiß erwegen, 
und mit zeitigem rath, zu erhaltungh unferer und unſers Erzkiffts und Churfürften- 
thumbs eigenthumb, regalien, hoch: und obrigfeit, und dan zufunfftiger quter richtig— 
feit, beforderung bes gemeinen nutzens, uffnemung und gedeyung gemeiner bürger- 
Schafft, pflangung guter befländiger ruhe, Friedens, einig- und gerechtigfeit, dieje nad: 
folgende reformation und ordnung, deren gemeinen ftadt und burgerfchafft fich Fun: 
fig von unferntwegen zu verhalten und zu gebrauden haben folle, begreifen und 
publieiren laffen follen. 


Wan nuhn zu adminiftration und handhabung guter burgerlicher police, 
auch verfehung gemeiner fladt ämpter und befelch ein mehrer anzahl erbarer verftau: 
Diger perfohnen, weldye von uuferent wegen ber gemein mit vernunfft und beicheiben- 
beit fünfftig vorjehen, die ämpter und befelch aebürlich vertretten und verwalten 
mögen, vonnöthen, 

So ordnen, fegen und wollen wir binfüro, der Rath mit ſechs und zwangia 
“perfohnen fol befeget werden, nemblich aus unferem weltlichen gericht unfer zur zeit 
Schultheis und fünff Scheffen, die wir oder unfere nachfommen jeder zeit ordenen, 
und biefelben von jair zu jair abzuwechfelen vorbehalten haben wollen; auß benen 
ämpteren ober zunfften funffzehen perjohnen, dero die weber zween, die beifer zmeen, 
die megler einen, die ſchomacher einen, die pfelger einen, Die Främer einen, Die fchnet: 
der ein, bie vaßbender ein, die ſchmidt ein, Die leyendeder ein, die zimmerleuth eim, 
bie fchiffleuth ein, die fteinmeger ein, denen wir und unfer nacfommen noch drer 
perfohnen, nemlich ein megger, ein lauwer-meiſter und ein pfelgersmeifter zu fegen, 
und ben ampteren ihre perfohnen alle zwen jair abzuwechfelen furgeitelt, wie gleich 
fals mit unferen deren amptsmeifteren zu geschehen, wir un vorbehalten haben wol: 
len; auß welchen jährlihs auf weiß und maß hernach folgt, zween Burgermeitter 
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erwölet, Die der gemein vorgehen, und Die adminiftration burgerlicher policen neben 
einem unferem Stadthalter, fo jederweil unfere perfohn im Rath und fonften vers 
treiten, verweien und verwalten follen. 


Bon dem Stadthalter. 


Und aber wir ihr einmahl unlaugbahr der rechte ungemittelter herr und 
obrigfest, dem alle jurisdietion, hechs ober: und gerechtigfeit, peinliche und burger: 
liche verwaltung in biefer unferer ſtadt Trier zuftehet und vermöge urtheils ordnungen 
zu machen, auch die Burgermeifterichafft gar abzuthun erlaubt ift, fo will ſich aller 
wegh gepüren, ja ed werfen es auch die vorige zeit zu allen theilen vurgangene 
befchwürliche unrichtigkeiten vor hochnötig, daß ein gute anfehnliche, verftändige pers 
fohn allewegh dem Rath von unfern alß der Obrigkeit und Landtfürften wegen bey— 
wohne, auf unfern regalien, hoch: und obrigfeit gute achtung gebe, justitiam und 
policey bülffe handhaben, fonderlich aber unfer Churfürſtliche perfon in und außer 
halb Raths reprefentire, und unfere ſtadt und platz vertrette, halte und verwalte, 

Mann dann wir die Burgermeifterfchafft auß gnaden pleiben zu laſſen gemeindt, 
baben wir nichts deftoweniger auß diefen und andern beweglichen urfachen benfelben 
einen unferen Stabthaltern zu zuordnen nicht underlaffen mügen, und derenwegen 
diesmabl den würdigen unfern lieben andächtigen Sohannen von Schönenburgh unfern 
Rath und Dombprobft darzu gmädiglich verordnet ordnen und wollen, daß dieſer 
unfer Stadthalter jegund, und wen wir oder unfere nachfommene, volgents zu jeder: 
zeit zu unferem und Ertzſtiffts Stabthalter ordnen werden, fein ordentliche wohnung 
und haußhaltung in unferer ftadt Trier haben, von dem Rath und menniglich al 
unfer Stadthalter genent, geert und gehalten werden folle. 

Ders auch von aller burgerlicher pflicht, und ſunſt niemands mit dinſt oder 
enden, aufferbalb feiner lehnverwanthumb, damit er anderen berrichafften zugethan 
feyn mucht, ledigh und freu feyn folle. 

Solcher unfer und unferer nachkommen Stadthalter foll in und außerhalb 
Raths und ſonſt allenthalben qut aufjehens und acht haben, daß nicht vorgenommen 
oder gehandelt werde, das ung, unferem Ersitifft und nachfommen an unfern rega— 
lien, Kayferlichen urtheilen, jurisdietion, gerichtszwangh, recht, ober: und gerechtig: 
feit abbrechen, auch gemeiner ftadt nutzen fchwechen oder vernachtheillen, ober jemandts 
wieder recht beichwieren müge; die ftabt zu Friedens und unfriedens zeiten mit huit, 
wacht, artellerei, munition und wehr, zu tag und nacht, nad) jederzeit gelegenheit, 
jutragenden fällen und läuffen, wohl und gnugfam verforgt, auch bey ben baumei- 
lern und funften verfehung thun, daß die pfordten, mauren, graben, thorn, unb 
andere gemeine baute, in gutem baum und befferung gehalten werben. 

Daß er auch jederman, was ftands er ſeye, und allen unfern burgern und 
einwohnern unferer ſtadt Trier rechte geftattet, und fie famtlich, und deren jeder in: 
fonderheit, reih und arm, und auch einer fo wohl alf der ander, bey gleichem rech⸗ 
tem, ehren, hab und guthern unvartheilih von unferntwegen getreuelich geſchutzt, 
beihirmt und gehandhabet werde. 

Gleichfals follen die ämpter und zunfften bey ihrer gefellichafit und handts 
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werder der obrigfeit unnachtheilligen frenheiten, gebrüchen und berfommen gebandhabt 
und gelaflen werben. 


Bon Burgermeifter und Rath. 


Neben und mit unferem Stadthaltern follen die obgedachte perfonen zu Rath 
gehen, den Rath befigen, die burgerliche administration und policey, wie obſtebet, 
verwalten belffen. 

Iu dem Rath folle unier Stadthalter, weil er unfere verfohn und plag ver- 
trette, oben an, und zwifchen zweien Burgermeiftern, der Scheffen Burgermeiiter ime 
auf der rechten, und der ander Burgermeiiter ihme auf der linden feiten ftgen. 

Nah dem Scheffen-Burgermeifter follen in gegenwärtigfeit unſers Stadtbal- 
ters unfer Schultheiß und die übrige Scheffen und hinwieder nach dem Burgermeifter 
aus den ämptern, die amptsmeifter, auch ihrer ordnung nach figen. 

Wurde fih dan zuiragen, daß unfer Stadthalter ſelbſt perfönlich in dem Rath 
zu erſcheinen verhindert wurd, oder fonft abweiend wäre, fo folle unfer zur zeit Schul: 
theiß feine plag vertretten und ampt verwejen, und eben die madıt und gewalt baben, 
al der Stadthalter felbit, wann er zugegen wiere. 

Im fall aber auch unfer Scholtheiß abwefent oder verhinderungb halber nicht 
zu gegen ſeyn wurde, uf ſolchen fall foll unferem Stadbtbaldern freyſtehen eine andere 
perfon auß des Raths mittel an fein platz ein zeitlang zu verordnen; und daher es 
von ihme nicht geichehe, fo folle der älteite Scheffen vermöge Diefer unfer ordnung 
feine plag bis zu feiner oder des Scholtheiſen anfunfft verwehien. 

Wir geben und lafien auch zu, daß auf den Raths-perſonen zwien Burger: 
meifter einer auß den Scheffen, den andern auß den ampts-meifteren, die den Ratb 
mit befigen, jest alfbald ermwelet werden, under denen der Scheffen-Burgermeiiter 
dißmahl vor dem alteiten geacht, und der vorgehender ſeyn foll. feibige beide erwelte 
Burgermeifter follen die zwey nächite nach einander folgende jair nemblich bıs zu 
fant Kilians tag des ıc. 82. ıc. jairs in iren ampteren bleiben, alfdann ſoll ber 
Ampts-Burgermeifter abgehen, und von dem Rath ein anderer an feine plag geforen 
werden, aber der Scheffen-Burgermeifter noch ein jair, und folgende bis Kilianı des 
83. jairs bleiben, alfdan er auch abgeben, und ein ander Ratbe-Scheffen ahn feine 
ftadt gewelet, und alßdan vortahn jedes jairs, wie von alters, Burgermeilter abae- 
wechjelet, und der pleibender, er feve aus den Scheffen, oder aus ben ämbteren, vor 
ben alteften gehalten, in processionibus und anderen ehren jachen den vorgang 
haben, auch in dem Rath vorftimmen, ſonſt aber an feinen orth, nehmblich unſern 
Stadthalter, warn er der Ampts-Burgermeilter ift, an der linden feithen figen bleiben. 
fonft in publicis processionibus und anderen actibus solenunibus, wan unjer Stadt: 
halter zugegen ift, folle mit oder neben ihme der altefte Burgermeifter, darnach unier 
Scholtbeiß, und dan der ander Burgermeilter, geven. 

Und nachdem die landfürftliche Obrigkeit mit iren anbangenden ſtucken uns 
ohne mittel von unferem Stadthalter, Burgermeifter, Scheffen, Rath und menniglich 
ungefogten bleibt, die criminalsfachen aber, auch die bürgerliche rechts⸗ſachen vor 
unferem weltlichen gericht außzufuhren gevüret, fo follen fih unfer Stadtbalter, Bur: 
germeifter, Scheffen und Rath, derfelben nit, fonder allein der volitifchen burgerlichen 
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fahen zu undernehmen haben, und er unſer Stadthalter, wo derhalb etwas nad: 
theilligs vorgenomben werden wolt, fchuldig feyn mit darin zu gehielen, fonder bie 
gebur dargegen thun, und defien und unfaumlich zu verftändigen. 

Ein jeder von den erwelten Burgermeiftern, wen er erwelet, und ehe er zum 
Burgermeiftersampt eintritt, foll unferem Stadthalter, oder feines abweiens feinem 
underfegten bevelchhaber, ein eydt thun, in der form wie unden gemelt. 


Der Rath folle ſich vorthin dieſes titels gebrauchen: Stadthalter, Burger: 
meilter, Scheffen und Rath der ftadt Trier, und fonit in dem underfchreiben ahn 
uns, underthänigft, gegen andere Chur: und Fürften aber der gebur nach ſich ver: 
halten. 

Alle woch follen unfere Stadthalter, Burgermeifter, Scheffen und Rath uf die 
gewohnliche Rathöstäg beyeinander in dem Rathhauß erfcheinen und zu rath figen, 
was vorgefallen, uder fonft nöthig, vor Die hand nehmen, berathfchlagen und verrichten. 

Wurde ſich aber was zutragen, daß unfer Stadthalter den Rath ußerhalb den 
orbentlihen Rathestag zu verfamblen vor nöthig erachten wurde, fo folle er es dem 
YBurgermeifter anzeigen und befeblen, daß er den Rath verfamblen lafle; besgleichen 
auch, wo den Burgermeiftern folche fachen vurftunden, die feinen Verzug leiten 
fönten, folle der Burgermeifter einer macht haben, den Rath verfamblen zu laflen; 
jedoch daß er folhes unferem Stadthaltern oder feinem verweſer zuvor zeitlich zu 
wiflen mache. 

Wan dan unfer Stadthalter etwas zu proponiren, folle baffelbig exit angehört, 
conjultirt und erortert werden. 

Da aber nichts furzubringen, oder was er vurbracht verricht, folle der Bur— 
germeifter einem was zu proponiren zugelaflen feyn und freyſtehen. 

Man dan die proposition durch unfern Stadthalter oder der Burgermeiiter 
einen geichehen, folle der Burgermeifter einer, wo fie beide zugegen, ber elter erftlich, 
den andern DBurgermeiltern, darnach den Scholtheifen, die Scheffen und folgents Die 
andere Rathsperjonen, leglih auch unſern Stabdthalter feiner meinung fragen, Die 
ftimmen famblen, und nad den mebrern fchliefen. 

Wurden die ſachen aber alfo gejchaffen ſeyn, daß unfers Stadthaltere, oder 
aud eins andern meinung und Stimm etwas erhebliches uff ſich hätten, und doch 
mit dem mehreren fich nit vergliche, foll der Burgermeiiter noch ein, oder auch zum 
dritten mahl umbzufragen ſchuldig feyn, und alßdan nad dem mehrerem jchliejen. 


Wann dan alfo durch das mehrerer ingemeinen burgerlichen jachen gute poli— 
cey und zucdtigung der burger fo wohl, alf ber aufwendigen zufommen, welche in 
der ftadt beruchtig befunden werden in quasi delictis, und fchlechten uberfahrungen 
antrefien mag, befchlofjen wurde, dabey folle es gelafien, und durch Stabthalter, Bur- 
germeifter und Rath, und wen fie das bevehlen, volluzogen werden. 

Es follen unjer Stadthalter, desgleihen Burgermeifter und die Raths-perſonen, 
in allen fachen in dem proponiren, votiren, und durchaus bey der handlung fich aller 
gebürlicher beicheidenheit verhalten, damit alle unrichtigfeit verpleibe, bie fachen 
gefurdert, und den partheien unjaumig geholffen werbe. 

Es jollen beyde Burgermeifter, jeder einen fondern und von dem andern 
ungleihen fchlüffel zur Raths-ſtuben haben, feiner den andern feinen ſchlüſſel lehnen, 
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fonder zur gebuhrlicher zeit beide zugegen feyn, oder da der ein nit bey ber hand ſeyn 
fönte, folie er feinen fchlüffel einer anderer Raths-perſonen zuftellen, Die vor bafielbig 
mahl neben dem andern Burgermeifter perfonlich in ufffchließung der Ruben zugegen 
ſeyn folle. 

Das täglich verhör vor oder auf der fleiben foll gefchehen zum wenigſten durch 
einen Burgermeifter, einen Rathe-Scheffen und ein Rathe-verfon von den ämptern; 
und was in partheien fachen nit alfbald mit ihren willen verglichen werden Fan, ben 
nechſten Rathe tag in dem Rath proponirt, bedacht und verricht werden; wie gleich: 
fals auch dasjenig, fo an der fteiben verglichen, oder in andern weg verhandelt, im 
Rath referirt werben folle, in zutragenden fällen fi demnach haben zu richten; 
jedoch unferem Stabthalter, oder feinem verwehfer, da er bey dem verhoer an der 
fleiben zu feiner gelegenheit fein wolt, unbenomben. 

Gegen beider oder einer partheyen freyen willen foll feine genöthiget werben 
außerhalb rechtens zu compromittiren, oder einigen fpruch anzunehmen, fonder da fie 
fih nicht willig vertragen wollen laffen, follen fie an das ordentlich recht, geiftlich 
oder mweltlich, fich dafelbit der gepur entfcheiden zu laffen, gewiefen werden, und jons 
fien bei den gemelten unfern gerichten feine verrichtung gefchehen. 

Es folle auch jeder ſonſt menniglichen das recht, geiftlich und weldlich, frey 
gelafien, niemands mit bedrawungen ober bezwang Davon abgehalten werben. 


Da auch jemand, daf er von Stabthalter, Burgermeiiter, Scheffen und Rath 
zur ungebuer befchwieri worden wiere, vermeinen wurde, foll ihme frey ſtehen und 
unbenomben jein, fih an uns zu berufen, und niemands bie appellation jo wohl 
in extrajudicialibus, alß gerichtlichen fachen, abgeichnitten fenn. 

Drdenen und wollen auch, daß der ftad infiegel in guter verwarung gehalten, 
ein fonderlicher behalt darzu verordnet, drey underfchiedlicher fchloß mit ungleichen 
fhlüffelen daran gemacht werde, deren der ältift Burgermeifter einen, ein Rathe— 
Scheffen den zweiten, und ein Raths-perſohn von den ämptern ben dritten haben, 
auch fie alle drey, war das fiegel gebraucht, zugegen feyn, und daſſelb aleich wieder 
eingeſchloſſen werben folle. 

Das klein mifivenzfiegel folle der altift Burgermeiiter und ein ander Rathes 
perfon taglicher notturfft halber in verwahrung haben, jedoch ohne wifjentliche erheb⸗ 
liche urfahen auß dem Rathhauß nit zu tragen, fonder in einer eigner cuflodien 
verwarlich gehalten, damit auch nichts, das nit in gemeinem Rath gefchloffen, und 
dem protocoll einverleibt, verfiegelt werben folle. 


Die verfonen, fo von uns und unfern nachkommen in dem Ratb genommen 
und geordnet, oder von den ämptern darzu präfentirt werden, follen von ehrlich 
gebornen eltern ehelich geboren und fein mucherer, ehebrecher, todtfchläger, aydtbrüchige 
noch in einigen andern wegh verleumbte, fonder iren ehren und geburth und guten 
erbarn lebens und wandels unbefledt fein. 

Welcher auch eins andern glaubens if, dan die alte allgemeine Gatholifche 
Römifche Firch jederzeit gehalten, bei unferen löblichen vorfordern herfommen, bie 
auf Diefe zeit in dieſer unfer hauptflatt, in ben firdhen und fcholen offentlich gepre: 
digt und gelert worden, und noch wird, ber foll nit allein in den Rath nicht genoms 
ben, fonder da er darin befonden, deſſen ahn ihme felbft erlediget, und umb beflän- 
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biger einigfeit und guter friedlichen weiens willen in der ſtadt und burgerfchafft nit 
gedultet werben. 


Bon der Geiftlihen und unfer Räthe freyheit. 


Alß auch hiebevorn unferem wurdigen Dhomb-Gapitel, und unferer Dhumb: 
firchen jonderbarer perjohnen, desgleichen den andern PBrälaten, cloftern, ftifften, und 
geiſtlichen, auch unferer Universität allerhandt beihwernus zugefügt und uffgetruns 
gen, fo ordnen, jegen und wollen wir, daß fie alle, jamt und fonder, bey ihren her⸗ 
brachten freyheiten und alten verträgen unhinderlich, und unbefchwieret gelaſſen wer: 
ben, und wollen hiemit Obrigfeit halber caffirt, vernichtigt und uffgehaben haben alle 
statuta, ordnunge, gebruche und gewohnheiten, fo hiebevor den obgemelten freyheiten 
zu nachtheill weren gemacht, uffgericht, oder eingeführt worden. 

Gleicher geitalt ordnen und wollen wir, daß unfere geiſtliche und weltliche 
Räthe, Secretarii und cangeley perfonen, ob fie gleich wohl gemeiner burgerlicher 
freyheit und beywohnung ſich gebrauchen, doch von allem burgerlichen bezwang, 
globten. aiden und dienften frev und enthaben fein, und bei den pflichten, darmit fie 
uns und unferen Ergsftifft ohne das verwandt, gelaflen werden follen. 


Von verwahrung der jtatt-[hlüffell, pforden, mauren, thurnen, 
geſchütz und artellerey. 


Die fchlüffel zu der Hadt-pforten, mauren, veſtung und thornen wolten wir 
hiermit unjerem Stadthalter, Burgermeifter, Scheffen und Rath zuftellen und zu 
vertrauen, derogeitalt, daß fie diefelben in unferem und unferer nadfommen namen 
getreuelich verforgen und verwahren, Die pfordten und maweren zu tag und nacht, 
zu friedens und anderen zeiten, mit nothivendiger huth und macht, und bdermafien 
verfehen follen, daß dem heiligen Reich, uns und unferem Erg Rifft, unferem wur⸗ 
digen Dhumb:Gapitul, gemeiner Cleriſey, diefer unferer ftadt, und gemeiner burger- 
fchafft fein gefahr oder machtheill daraus entitehe. deiloweniger nit follen gemelde 
ſchluſſel jederzeit uf umfer und unferer gevollmadhtigter gewaldhaber bevelch und 
gefinnen uns wiederumb unmeigerlich geliebert werben. 

Jedoch wollen wir, zu unferer notturfft und gelegenheit, die fchluflell zu ber 
alter pfordten in unferen händen, fo lang ung es geliebet, behalten, und Diefelbe pforbt 
auf unferen pallaſt uff und zu zuthun beflellen; ſonſt jolle fie, wie andere pforden, 
mit bush und wacht verfehen werben. 2 

Es follen auch unſer Stadihalter, Burgermeifter, Scheffen und Rath das 
greſchutz. arteleren und munition in guter forg und verwahrung halten, und ſich bes 
geichug. ohn austrudliche unfere und unſers Stadthalters erlaubnus und günftigung, 
niemandt, auf was urfachen das geichehe, undernehmen und gebrauchen. 


Bon des Stadthalters eydt. 


Ein jeder unjer Stabthalter folle ein leiblichen endt zu Gott und den Heiligen 
fchmwieren, daß er der Gatholifchen Religion und glaubens, wie folches von unerdend: 
lichen zeiten in biefer unfer ſtadt Trier üblig herfommen, in kirchen und feholen 
gepredigt, und offentlich gelehrt, und das heilig jüngR zu Trient gehalten Concilium 
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ferner ausweifet, und er dargegen nichts rathen oder thun foll, heimlich oder offent- 
lich, und da er in erfarung fäme, daß von jemand etwas dergleichen underſtanden 
wurde, daß er folches nach feinem vermögen helffen hindern und abichaffer, aud 
foldhes ohne verzugh uns, oder unfern nachfommen zu wiſſen machen wolle; daß er 
uns, unfern nachfommen und Ertz-ſtifft getreue und holt jeye, unfer hoch- und obrie- 
feit, darneben auch gemeiner unfer ftabt Trier recht und gerechtigfeit getreuwelich 
handhaben, und beiten nugen forberen, jedermenniglich bey recht ſchutzen und ſchir— 
men, und getrumwelich uber dieſe unfere ordnung halten, und Der Raths- perfonen 
fonderbare ftimmen und vota durchaus fein lebenlang in geheim halten, auch andere 
geheimnus anderft niemand dan ung, alf dem Landsfürften, eroffenen und vermelden, 
alß ime Gott helfe und die Heilige. 


Der Burgermeifter und Rathsperſonen eydt. 


Ein jede Raths-perſon, warı fie zu rath uffgenomben wird, soll volgenden 
endt unferem Stadthalter oder feinem Ampts-Verweſern angeloben und jchwieren. 

Ih foll und will der Gatholifchen Ghriftlihen Religion unb glaubens ſein 
und verbleiben, wie ſolches unerdendlichen jairen in Ddiefer ftabt üblich berfommen, 
in kirchen und jcholen offentlich gepredigt und gelärnt, und bas heilig jünaft zu 
Trient gehalten Concilium ferner außweifet; dargegen will ich nichts ratben oder 
thun, heimlich oder offentlih, und da ich in erfarung kommen, daß dergleichen von 
jemand anderft verftanden wurde, das will ich nach meinem vermugen heiten bin— 
deren und abichaffen, auch foldhes obne verzugh meinem gnadigften herrn und feiner 
Ehurfürftl. Gnaden Stadtyaltern zu wiſſen thun. 

Ih will auch in und außerhalb des Rathß dasjenig thun, ratben und banb- 
len, was recht und billig, zu erhaltung meines anadigiten Herrn und Erg = ſtiffte 
body und obrigfeit, vermöge der Kayſerl. urtbeilen, Diefer Habt und gemeiner burger: 
fhafft wehlfart, nugen und gedeyen gehörig und dienlich if, nah allem meisem 
beften verftand getruwelich forderen, unangefeben aller qunft, gaab, freund- oder 
feundichaft, oder etwas anders, wie das ein namen haben mucht; alß mir Gott beifte 
und die Heiligen. 


Der gemeine bürger eydt. 


Ich aelobe und ſchwiere, daß ich jetzunt und vortahn zu ewigen tagen ver- 
möge Kavferl. urtheilen aetrewe, bolt und geborfam ſeyn fol und will, dem hoch⸗ 
würdigſten Ergbifchoffen, alß meinem rechten Herrn, ordentlicher Obrigkeit, Lande: 
Fürften und gnäbdigften herrn, feiner Chufürſtl. Gnaden nachlommen Ergbifchoven 
zu Trier und Churfürſten, daß ich auch feiner andern Religion und glaubens, dam 
von unerdendlichen jaren in dieſer ftadt ublich berfommen, offentlich in kirchen und 
ſcholen gepredigt und gelernet worden, und noch wirbt, bin, noch fein wıll, alß mır 
Gott helffe und die Heiligen. 

Der GStabtichreiber folle unferm Stadthalter gleich Burgermeilter, Scheffen 
und Rath zu gehorfammen und gewärtig zu feyn, das protocoll uffredht und riedt: 
li halten, was ihme zu fchreiben und zu fertigen befoblen, getruwelih und umpar: 
teylich verrichten, auch Die Raths-ſachen fein lebenlang in geheim balten; darüber 
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auch der Religion halber er unferem Stadthalter, Burgermeifter, Scheffen und Rath 
eyd und pflicht leiften folle./ 


Don dem Zender, feinem eydt, ampt und beveld. 


Der Zender folle dem Stadthalter, Burgermeilter, Scheffen und Rath gehor: 
fam fen, fleißig aufwarten, und was ihme bevchlen, alles mit fleiß und getrenelicdy 
außrichten. 

Es folle auch der Zender in gerichtlichen fachen, executionibus und yfan- 
dungen unferem Schultheifen gehorfamb ſeyn, und deſſen zu anzeig lauth Scheffen- 
weisthumbs uf ben geſchwornen montag in verfambleten gericht zu des Scholtbeifen 
füßen figen. 

Daruber er unjeren Stadthalter, Burgermeifter Scheffen und Rath gebürlich 
eydt und pflicht thun und leiſten folle 


Bon angrieff und andern puncten insgemein. 


Alßdan auch das Kayferlich urtbeill under andern uns den angriff jo wohl 
uber die eingefeflene burger, alß die frembte zugibt, und wir benfelben wol vor uns 
felbit zugebrauchen hätten, uns befien auch funfftig vor uns und unfere nachkommen 
nit begeben haben wollen, jo wollen wir doch auf gnaden, biß zu unfer und unferer 
nachkommen widerrufen, nachgeben und zulajien, daß ein Zender mit wiſſen und bevelch 
Stabthalters, Burgermeifter, Scheffen und Rath zu zeiten, fo ofit es noth ſeyn wurde, 
in veinlichen und burgerlichen fachen, von unfern wegen, jo wol die burger alß auß— 
wendige angriffe, gefengflich oder in verftridung annehme; jedoch folle er folches, 
fo viel die burger anlangt, aus eigenem willen zu thun, oder auch unſer Stadthalter 
allein und vor fi felbit einigen angriff zu befehlen oder zu thun nicht macht haben, 
fonder foll zuvor darüber in dem Rath, oder in dem Scheffen-ſtuhl, an welchen orth 
es unferm Stadthalter und feinem ampts:verwefer belieben wirdt, erfennt werben. 

Und foll obgemelte erfantnus uf anſuchen unfers Stabthalters, oder feines 
verwefers, wie auch der Burgermeifter und Zenders zum forderlichiten und längiten, 
wo nicht erhebliche urfachen des verzughs einfallen, in ben vier nächſt einander vol: 
genden wochen gefchehen; wo aber über folche zeit die erfantnus verbliebe, folle unferem 
Stadthalter nach feinem qutachten mit dem angriff vortzufahren, nit benomben ſeyn. 

Aber die frembten zufommende perfonen mag unfer Stadthalter ohne erfantnus 
in hafftung nemen lafien, und ſolches Burgermeifter, Scheffen und Rath, oder ben 
Burgermeifter, unbenohmben ſeyn, allein daß ber jenig, fo durch den Rath, oder 
Burgermeifter, oder aus ihrem bevelch geariffen, anderft nicht, dan mit vorwiſſen, und 
willen unfers Stabthalters, geftrafft oder erledigt werbe. 

Jedoch feinds wir nicht gemeint unfern burgern ihre allhier burgerliche des 
angriffs halben von unfern vorfordern feeligen erlangte freyheit zu nehmen, fonder 
vielmehr wiederumb zu erneuweren und zu beftettigen. 

Drbnen und wollen demnach, daß nit, wie bishero ein zeitlang gefchehen, bie 
burger luderlicher urfachen in gefengnus oder verſtrickung genomben, fonder ordnen 
biemit, daß hinfüro Die urfachen, darumb ein burger geftrafft werten folt, vor unferm 
Stabthalter, feinem ampts:verweiern, oder der Burgermeifter einen in den Rath vor— 
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bracht und erwogen werden, und uff dem fall er bermafien ftraffbahr befunden, daß 
er in verfirifung genomben werden magh, foll er bey fonnenichein in das Rathhauß 
zu gehen gemanet, bafelbit er in der cuftodien, bis auf Stadthalter, Burgermeifter, 
Sceffen und Raths erclärung und erörterung der fachen verbleiben folt. wurde aber 
einer ungehorfamb feyn, die inmanung verachten, und fich nicht einftellen, mag der: 
felbig feines ungehorfambs, durch gefengliche einzehung, oder fonft in andern weg, 
geftrafft werden. Aber in Aagrantibus criminibus, das ift, da jemandt in offen: 
bahrer funtlicher thatt, ale mordt, ehebruch, todtſchlag, brand, biebftall ıc. betretten, 
und der ungegweiffelt thäter in ber flucht wäre, mag berfelbig von unferem Stabi: 
halter, Burgermeifter, Rath, Zender und einem jedwiederen angenomben, doch jolle ber 
mißthätig in allen fällen, wie nachfolgt, geliebert werden. 


Da auch die Sachen alfo geſchaffen, daß zmeifelich fein wolt, ob dieſelb am 
leib oder ander nechſt gemelter wegh, oder font zu ſtraffen fein folt, wie dan in 
extraordinariis criminibus fich zutregt, fo foll es des angriffs, cuſtodien und gefäng- 
nus halben gehalten werden, wie vorftehet. 

In ſolchen fällen allein foll unfer Stadthalter oder Scholtheiß in beyſeyn 
zweyer Scheffen und des gerichtichreibers anfänglich den gefangenen gutlich befragen, 
und allen fleiß vorwenden, die wahrheit von ihnen in der gute zu erfragen und zu 
bringen. Da es aber nit feyn, und ber gefangene nichts qutlichs von fich thun mwolt, 
joll er unfer Stadthalter, oder fein verweſer die urfachen feiner gefängnus andere 
indicia oder suspiciones unferem weltlichen gericht vorbringen darauff erfentnne ad 
torturam begeren, und folgents uf ein oder andern fall procediren, und mit reiht 
volfaren, nad außweifung der gemeinen befchriebenen rechten und Kayſer Garll des 
funfften außgegangener halß⸗-gerichts-ordnung. 

Die confiscation des verurtheilten thäterts guter belangend, obwohl Diefelben 
unfern vorfordern aus alter gewohnheit gang und gar verfallen geweefen, und letzt 
durch unjern vorfordern feeligen in etwas gemäßiget, fowollen wir Doch aus fonderen 
gnaden unfern burgern, ihren weibern, findern und nachfommen in gutem ſolche 
confiscationes gahr fallen laflen, aufferhalb denfelben, fo in Kavferlichen rechten 
außdrudlich begrieffen feind, 

Alß auch fat ungelegen, die miffethatige in unferem pallaft zu verwaren, je 
befehlen wir hiemit unferm Etadthalter, Scholtheiß, Scheffen, Burgermeifter und Rath, 
daß fie von unferent wegen die thurn an ber ftadt:beringh und maueren und fonft be 
fichtigen, und etlich darzu dienlich verordnen, zu welchen gefängnuflen unfer Stadt: 
halter, fein verwefer unfer zur zeit Schultheiß, die fchluffel haben und verwahren joll. 

Wurden auch zuweilen geiftliche perfonen, oder immatriculirte ſtudenten zur 
ungebuhr funden und angegriffen, follen fie, wo es bei tagh gefchicdht, Die geiftliche 
alfivald nemlich die perfonen der Thumb und unfer lieben Frawen firchen, einem 
Dhumb:Dehandts, Die andere aber unierm Fifcal, die Studenten dem Rector, aber ber 
Dhumbheren Diener dem Dhumb» Probft geliebert werden. 

Geſchehe es aber bei dernadht, follen fie die nacht uber in bürgerlicher cuſtodien 
verwardt, und volgenden taghs ein jeder an fein gebuhrlich ort, wie vorftehet, geliebert 
werben. 

Wurde jemand auch fo frevel- und muthwillig befunden, daß er unterftunde 
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einem inwoner dieſer ftadt, geiftlichen eder weltlichen, reichen oder armen, in feiner 
hauß⸗wohnung zu vergwaltigen, der folle mit allem ernſt mit dem thorn eine gute zeit, 
oder in andere wegh am leib, nach geftalt der fachen und perfonen, unnachläſſig 
geitrafft werden. ‚ 

Da aber einer jemandt auch fein hauß aufbrechen, ufiftoffen, oder ufllauffen 
wurde, ob er gleich fonft feinen fchaden gethan, foll er doch mit dem thorn, oder 
fonft an dem leib, und darzu diefer ftadt und aller unfer landtfchaft und gebieth ver: 
bandt, oder auch nach geitalten Dingen am leib geftrafft werben. 

In ringern fachen aber, welche man, leviora delicta nennet, und burgerlicher 
zudtigung underworffen fein, und alfo in ungehorfamb der burger und dienitgefinnd 
gegen die Oberfeit, ubertrettung der ordnung und policey, gefaumbter huth und 
wacht, unruhe, Schlechte fchlägeren frevel und muthwill in den wein und andern 
baufern. auch uff der gaflen, nachtgefchrey. fchlechte gewalt-ſachen, veldt:fachen, ſchaden, 
ſchuld undt ſchmach-wort zwuſchen den gemeinen peffeln und ringen verfonen, und 
andern dergleichen fällen, da Ddiefelben in erfarung bracht, foll unſer Stabthalter, 
Burgermeifter und Rath allen fleiß vorwenden,, daß Die thätter und uberfahrer nadh 
gelegenbeit mit burgerliher einmanung, verhafftung, einer geltftraffen, oder in andere 
weg ber gepur und mit ernit unnachläßig geftrafft, von denen, im fall fie mit ver: 
bafftung ihrer perfon geftrafft, audy bürgerliche urpheden genomben werden follen. 

Wan hie auch jemand der gefängnus und andern fachen erledigt wird, foll 
von bemfelben gepurlicher urphed genommen, darin unfer ftadt Trier und Die burger, 
famt und fonder, nothbürfftinlich auch verfichert werden. 

Was ahn gemeinen wetten und buefien fallen wird, davon foll uns, unfer 
nachlommen, zu erfantnus ber Oberfeit, der vierte pfenning zukommen, unfern fellnern 
geliebert und verrechnet, die ubrige drey theill aber zur fladt underbaltung fallen 
und angewendt werben. 

Aber die hohe buefien, alß da malefig:ftraff, von uns oder unfern nachfommen 
aus gnaden remittirt, nachgelaſſen, und in ein geld:ftraff verwendt, jollen uns und 
unfern nachkommen allein verpleiben. 

Des gelds halben, was die Juden belangt, bleibt e8 bey unfern regalien. 

Aber fonft foll das geleidt in der ftadt durch unfern Stadthalter, auch Burger: 
meilter, Scheffen und Rath famentlich und unzertbeilt von unferetwegen gegeben 
werben. 

Jedoch wolien wir uns und unferen nachlommen, alß dem Land: Fürften, in 
und auß, in und durch unfer ftadt Trier zu vergleidten, auf und zuſagen vorbehalten 
haben. 

Und obwohl uns noch von vielen jairen das ordentliche jargeld, fo unfere 
burgerfchafft uns jairlich zu geben pflegt, unbezahlt außenftehet, und ein anſehnliche 
summa ertragt, fo wollen wir doch ſolches alles auß gnaden hiemit nachlafen. 

Jedoch wollen wir fortahn järlich zu fant Martins tag zu unfers fellners 
handen umnverweigerlich liebern und entrichten laflen drey hondert goldgulden, und 
alß vor ein beftändig jairgeld, bargegen gepürliche auittungen entpfangen. 

Damit auch deftomehrer gleichheit und beflere richtigfeit in der müns und 
banthierungen, fo wohl bie in diefer unferer haubt:ftadt, als anderer orten unferer 
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landichaft gehalten, fo wollen wir zur erfter muglichfeit diefem puncten von anrichtung 
guter mungordnung nothivendiglich nachdenken, und alfdan, was Stadihalter, Burger: 
meifter, Scheffen und Rath und gang gemein hierin fich zu verhalten, ordnung geben. 


Was hieoben allenthalben von unferm Stadthalter geordnet 
und gefagt ift, oder hernadhmals gejagt, wird feines ab» 
wefens allweg auch von feinem Verweſer verftanden. 


Mir ercleren und bezeugen uns auch hiemit außtrudenlih und offentlich, 
vor und und unfere nachfommen, daß wir durch Dieje unfere ordnung uns deßmals 
in Käyſer Garls bes vierten und Käyſer Rudolph def andern, und was ung fon 
vermöge unfer regalien, privilegien, und alß einem Churfüriten des heiligen Reichs 
von rechts gewonheitt präeminent und der quldenen Bullsee wegen gepurtb, in nichts 
praejudicirt oder begeben haben, fonder diefes alles allem uf unfer und unjer nad: 
fommen wibderruffen verordnet, und uns hiemit diefe ordnung zu befferen, zu ändern, 
zu erclieren, zu mehren, gar abzuthun, zu unfern Käyſerl. urtheilen zu Heben, und 
deren inhalts uns zu allen zeiten zu gebrauchen, hiemit vorbehalten haben wollen. 


Und wollen hiemit und in frafft diefes aus landtfürktliher und ordentlicher 
Dberfeit, renalien, privilegien der gulden Bulle und Kayſerl. urtbeilen außtrucklich 
vernichtet, caffirt und aufgehaben haben, alle und jede ftatuten, fagungen, ordnungen 
gepreuch, herfommen und gewonheitten, verjahrungen, welche jegt gemelten umiern 
regalien, privilegien, gulden Bullen, beyden Kayferl. urtheilen Hochs und Oberkeit, 
und dieſer unferer ordnung von Burgermeifter, Scheffen und Rath, der burgericafft 
in das gemein, ober jemand inionderheit, jegt ober fünfftig zu ewigen tagen, herfür 
geruckt, eingemwendt, veritanden, aufgelegt, oder gedeutet werden wolten. 

Und gebiethen demnach allen und jeden unfern jegigen Stadthaltern, Ber: 
wejern, Schultheifen, Gericht, Burgermeifter, Scheffen, Rath, den amptern und ampie 
meiftern, und ganger gemeiner burgerfchafft unferer ſtadt Trier, daß fie ſolcher unier 
obgedachter Ghurfürftlicher reformation und ordnungen, in gerichten, ratben und 
andern, ihrem inhalt claufulen und puncten getreumwelich, veſtiglich und fleißiglich 
nachjegen, geleben und darwieder nit thun, oder fo vi ahn ihnen, zu thun geitatten, 
bey vermeidung unferer flraffen und ungnad. Des zu wahrem urfundt haben mir 
unfern infiegel wiſſentlich herahn thun henden. Gegeben und gefchehen in unferer 
ſtadt Trier montags den dreygehnten tag des monate Junii, in ben jairen unifere 
Herrn funffzehn bondert und im achtzigiten. 

Und wir Johann von Schonenburgh, Thumb-Propſt und Stadthalter, Burger: 
meifter, Scheffen und Rath, und gange gemeine burgerfchafft diefer Churfürſtl. ſtatt 
Trier befennen biemit, vor uns felbft, und alle unfere nachkomme, daß wir gegen: 
wertige ordnung, alles ihres inhalts, wie obitehet, von hochgedachtem, bern Erg: 
bifchoven und Churfürften unferm gnädigften herren alß unferes ungemittelten ordent⸗ 
licher Obrigfeit Lands-Fürften gutwillig und gehorfamlich, wie wir ohne das Feldes 
zu thun uns in unterthänigfeit erfennen, angenommen, und nach unferm beiten ver: 
fant und vermugen getrumwelich und fleißiglich zu halten und zu handhaben, bey 
unferen geleiften wahren eydten, hulden und pflichten zugefagt und verfprochen baben, 
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getrumwelich, und ohne alle geverde. Defien zu wahren urfunt haben wir gemeiner 
ſtadt groß infiegell wiftentlich heran gehangen. geichehen zu Trier auff jair und tagh 
wie obflehet ıc°). 


LIV. Kapitel. 
Das Statutenbud der Stadt Trier. 


Auf der Grundlage diejer Rathsordnung haben bald danach der 
Statthalter, die Bürgermeifter und der Rath eine Stadtordnung oder 
ein Statutenbud für die Stadt ausgearbeitet (1593 und 1594) 
und dem Churfürften zur Ratification vorgelegt, welches für die Kenntniß 
des Gemeinweſens, der Betriebfamfeit, der Sitten und Gebräuche unfrer 
Stadt zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts von großem Intereſſe 
it. Dasfelbe ift aber zu groß, um im ganzen Wortlaute hier mitges 
theilt werden zu fünnen, weswegen wir uns begnügen müffen, diejenigen 
Momente hier auszuheben, die als Grundzüge des ftädtifchen Regiments 
und Gemeinmwefens au betrachten find 2), 

Nah frommer Sitte der Vorfahren bei Aufftellung öffentlicher 
Urfunden beginnt das Statutenbuch mit einem Aufblide zu Gott, von 
dem jede gute Gabe fommt und das Gedeihen jedes nüßlichen Werkes, 
„Bott dem Allmächtigen zum fob und Ehren, zu befördrung, Mehrung 
und Erhaltung des gemeinen Nutzen und zu Handhabung guter Polizey, 
haben Statthalter, Burgermeifter, Scheffen und Rath diefer uralten, 
loͤblichen, katholiſchen, churfürftliden Stadt Trier, betracht und zu 
hergen geführt, daß Feine beftändigfeit eine® gemeinen Regimentes fein, 
beftehen und bleiben fann, daffelbe werde dann zuvorderft durch rechte 
fromme, gottliebende und gejchidte Leute bejeget, ald Vorgänger dero 
Gemeinde, damit fie und die Bürgerfchaft bei Recht und guter Polizey 
frievlih und einiglich gehandhabet, und der gemeine Nugen befördert 
werde,” — Iinmittelbar an dieje Einleitung fchließen fi) die Beding— 
ungen für die Aufnahme in den Rath an. Es ſoll Niemand in den 
Rath aufgenommen werden, der nicht frei, ehrlich und von ehrlichen 
Eltern geboren, wie auch jeine Hausfrau, eined guten Rufes ift, nicht 
zänkiſch, ſchwatzhaft oder ein Säufer. Auch ift erforderlich, daß der 





!) Honth. III. p. 136—145. 

2) Es beitehen mehre Abfchriften dieſes Statutenbuces eine auf der 
Stadtbibliothek, eine andre in jener des bifhöflichen Seminar; auch beſitzt der Ber: 
fafler Diefes eine, Wyttenbach bat in der Treviris, Jahra, 1836. No. 5—37 einen 
Abdrud gegeben. 
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Aufzunchmende vorher wenigftens ſechs Jahre in der Stadt Trier feß- 
haft gewefen und gewohnt habe, ed fei denn, daß der Churfürft aus 
wichtigen Gründen eine Ausnahme machen wolle. Sodann handelt 
das Statutenbuch in drei Theilen: 1) von den Ordnungen aller Offi— 
cianten und Befehlshaber, die im Rathe figen und demjelben anhängig 
find; 2) von den gemeinen Dienern des Raths und der Stadt und 
was ihre DVerrichtungen jeien; 3) von den allgemeinen Ordnungen 
der Stadt, denen jeder Bürger ohne Unterſchied unterworfen ift. 

Die ftädtifhen Beamten, „Befehlehaber und Officianten,“ tbeild 
aus den Scheffen und den Rathsgliedern, theild aus der übrigen Bür— 
gerichaft genommen, alle aber von dem Rathe angeftellt und auf ihre 
Verrichtungen vereidigt, mit denen ſich der erfte Theil des Statuten: 
buchs befaßt, waren nun: der Etatthalter und Statthaltereiverwalter, 
zwei Bürgermeifter, ein alter und ein neuer, ein Rentmeifter, zwei 
Almofinier, ein Spitalsmeifter, ein Speichermeifter, ein Schüßenmeifter, 
zwei Marftmeifter, drei Brodwieger, denen der Stadtzender zur Seite 
ftand, ein Stadtfchreiber, ein Zender, zwei Rentliftenfiger, ein Zind- 
meifter, zwei Weinröder, ein Krahnenmeifter, zwei Altgewänder, drei 
beſchworene Befichtigungsmeifter, ein Leiehdedermeifter, Zimmerleut- 
meifter, Steinmeßenmeifter, Wachtmeifter, Stadtpfortenjchlüfjelbewabrer, 
Badftubenmeifter, Kornmütter, Salzmütter, Befichtiger gefalgener und 
dürrer Fiiche, vier Stubenmeifter der Mathichaft oder Steipengeiell: 
haft, der Stadtſyndicus (advocatus seu syndicus civitatis oder pro- 
curator civitatis). 

Der Statthalter. Der Statthalter, wie fhon die Benennung 
andeutet, vertrat die Stelle des Ehurfürften in der Stadt, hatte ihn 
in und außer dem Rathe zu repräfentiren. Demgemäß lag ibm vor: 
züglich ob, darüber zu wachen, daß nichts vorgenommen würde, was 
den landesherrlichen Rechten in der Stadt Abbruch thun könnte. Ebenſo 
aber hatte er auch auf den gemeinen Nugen der Stadt bedacht zu jein, 
jeden Einzelnen gegen Rechtsverletzungen zu fehügen, hatte zu jorgen 
für die Außere Sicherheit der Stadt und daß fie, zu Friedend- und zu 
Kriegszeiten, gehörig mit Wache bei Tag und Nacht verſehen fei, mit 
Geihüs, Munition und Wehr, und daß die Pforten, Mauern, Gräben, 
Thürme und andre öffentlide Gebäude in gutem Stande erhalten 
würden, Endlich war ed feine Pflicht, jeden Bürger und Einwohner 
der Stadt bei feinen Rechten zu erhalten und zu jchirmen, den Armen 
wie den Reichen bei gleichen Rechten, Ehren, bei feinem und Gut zu 
erhalten und unparteiifch zu handhaben. Auch die Aemter und Zünfte 
follen bei ihrer Genoffenfcaft und ihren Handwerken, ihren berfümm- 
lihen Freiheiten und Gebräucen erhalten werden. In Erhaltung der 
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Stadtgerechtigfeiten überhaupt hat der Statthalter den Bürgermeiftern 
allen erforderlichen Beiftand zu thun. 

Die Bürgermeifter. Sind die Bürgermeifter gewählt, fo hat 
der Statthalter oder, in Abwefenheit deſſelben, der Statthaltereiver- 
walter ihnen die Obliegenheiten ihres Amtes vorzuhalten und durch 
Handtaftung von ihnen das Gelöbniß treuer Erfüllung derfelben ent: 
gegen zu nehmen. Sodann legen die Erwählten den vom Churfürften 
vorgejchriebenen Eid mit audgeftredten zwei Fingern ab und werden 
hierauf förmlich inftallirt %. In dem Rathe haben fie dann alle vor« 
fommende ftäptifche Angelegenheiten mit Fleiß und verftändlich zur 
Berathung zu proponiren, ordentlich Umfrage zu halten und die Etim- 
men zu jammeln. Was hierauf nah Mehrheit und Gewicht der Voten 
beichlofjen worden ift, das foll in ein SProtofoll eingetragen und dem: 
nächft zur Ausführung gebracht werden. Im Allgemeinen aber haben 
fie das Befte und den Nuten der Stadt, jo viel ihnen möglich ift, zu 
prüfen, Echaden zu verwarnen und zu verhüten, Alles, was zur Hand: 
habung guter Polizei dienlich ift, vorzufehren und anzuordnen. Ins— 
befondre aber haben die Bürgermeifter, unter Zuziehung eines und des 
andern Rathsjcheffen und Amtsmeifters, bereit zu ftehen, in dem Stei- 
pengaden Bürger oder fonftige Parteien, die irgend einen Zwiefpalt 
oder eine Nechtöftreitigfeit von minderm Belang haben, anzuhören, um, 
fo viel möglich, zu Frieden und Einigkeit zu rathen und zu helfen, 
indem fie Den, der Recht hat, unterftügen, dem andern Theil fein Un: 
recht vorhalten, nach Geftalt der Sache, ohne Gunft und Mißgunft, 
gegen Einheimifche und Fremde in gleihem Maße unparteiiich. Und 
was dann fo in dem Gaden an der Steipe verhandelt worden ift, foll 
in zwei Bücher eingetragen werden, die einen Sachen in ein Blut: 
buch, zum Schreden der Böfen, die andern in ein Schuld- und Ber: 
gleibungs:Eivilbuc zum immerwährenden Andenfen. 

Der Rentmeifter. Der Rentmeifter der Stadt wird von den 
Rathsherren aus den Rathsgliedern gewählt und vereidigt, „dem gemeis 
nen Nußen, mit Einnehmen und Ausgeben, treulich vorzuftchen, was er 
auch an Geld, filbernen und goldenen Münzen emphahet, daran einige 
Nugbarfeit jein mögte, das folle nicht ihme, fondern dem gemeinen 





1) Mit Ausſtreckung zweier Finger wurde auch der Huldigungseid von dem 
Magiftrate und der Bürgerfchaft auf dem Marfte (vor der Steipe) geleitet. Nie 
730 die Stadt dem Ghurfüriten Franz Georg huldigte, war unter dem Portraite 
beijelben an der Steipe das pafiende Diftichon angebracht: 

Juramus duplici digito, non duplice linguä, 
Rex coeli vindex duplicitatis erit. 
I. Marr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 23 
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Nutzen zugeeignet werden.” Derſelbe hat alle Einnahmen, Gefälle 
und Renten der Stadt entgegen zu nehmen, gehörig zu buchen, die 
ftäptifchen Ausgaben zu beftreiten und über Einnahmen und Ausgaben 
acht oder vierzehn Tage nad Remigiustag mit allen nöthigen Belegen 
dem Rathe Rechnung abzulegen. 

Die Almofinier. Die Almofinier waren nach dem vorliegen: 
den Statutenbuche der Stadt ungefähr dafjelbe, was heut zu Tage die 
Hauptarmencommiffton ift. Den Andeutungen der Statuten gemäß 
waren damald eben duch anfehnliche Stiftungen und Teftamente nam- 
hafte Summen zu wohlthätigen Zweden vorhanden, und hat der Stadts 
rath behufs guter Verwaltung und zweckmäßiger Vertheilung der Zinfen 
das Almofinieramt, „den armen bedürftigen zum Troft und Frommen 
inftituirt und heilfamlich verordnet.“ Diejed Amt wurde dann zwei 
Rathsherren, einem Scheffen und einem Amtsmeifter, übertragen, die 
mit einem Eide treue Erfüllung ihrer Obliegenheiten zu geloben hatten. 
Die jährlichen Zinfen von den milden Stiftungen hatten ſie zu den 
vier hohen Feften, oder warn es die befte Gelegenheit geben konnte, 
„unter arme bürfftige (nicht gemeine Petler), fonder arme, die ſich 
fchämen zu betlen und doch bedürftig, jo alt, franf, ſchwach oder ver: 
laden mit vielen Rindern, ehrliches fromen weſens und wandels aud 
guten Gerücht, ausgeben, derentwegen diejelbige, welche dem Almojt- 
niere nicht fundig, Zeugniß, Brieflein von ihren Paftoren oder Statt 
halter und Bürgermeifter bringen follen.” Die Almofinierer haben 
ebenfall8 um Remigiustag dem Rathe Rechnung zu legen; auch jollen 
jedes Jahr andre Rathöglieder zu diefem Amte gewählt werben. 

Der Hofpitalsmeifter. Die Obliegenheiten eines Hojpitals- 
meifterd nach dem Statutenbuche waren diejelben, wie die der jegigen 
Hofpitalsverwaltung, allerdings mit dem Unterſchiede, daß jener dieſe 
Dbliegenheiten eben nur bezüglich des einen Bürgerhojpitals zu St. Jafob 
in der Fleifchgaffe zu erfüllen hatte, während ſeit der franzöſiſchen Zeit 
die fämmtlichen Hofpitäler und wohlthätigen Anftalten der Stadt und 
der Borftädte zu einem Hojpitale vereinigt find und unter einer 
Verwaltungscommijfton ftehen. Das Amt des Hofpitaldmeifters if 
damit ſchon hinreichend bezeichnet; außerdem wird in dem fpätern Ab— 
fhnitte über die Hofpitäler des Erzftifts fpeciell von demfelben gehan- 
delt werden, 

Der Baumeifter. Der Stadtbaumeifter zu Trier im feche- 
zehnten Jahrhunderte war daffelbe, was ein folder auch heut zu Tage 
ift, und wird es daher nicht nöthig fein, die Sapungen des Statutens 
buches über feine Obliegenheiten anzuführen. Derfelbe wurde aber 
„bandgelobt und beeydigt” von dem Stadtrathe, fo wie überhaupt alle 


ſtädtiſche Offtcianten, d. i., der Baumeifter hatte durch Handſchlag und 
Eid zu veriprechen, nach beftem Wiflen und Gewiflen fein Amt treu 
und zum Nutzen der Stadt zu verwalten. 

Biermeifter. Einen Biermeifter hat und fennt die Stadt jept 
nicht mehr, weil die gewerblichen Verhältniffe ganz anders geworden, 
als diejelben bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts gemefen find. In 
jener Zeit nämlich war dad Bierbrauergefchäft ausjchließlich ſtädtiſch 
und hatte fein einzelner Bürger dad Recht Bier zu brauen und zu 
verzapfen. Die Stadt hatte ein geräumiges Brauhaus [in der Brod» 
ftraße Nr. 1.279] ?), in welchem alles in der Siadt zu conjumirende 
Bier von der Stadt jelber gebrant wurde. Daher heißt e8 in der 
Bierordnung des vorliegenden Statutenbuches: „Daß um des Bierhaufes 
willen, jo allein einem ehrjamen Rath, dero ganger Bürgerichaft zum 
Nugen, zuftändig, derohalben man nicht geftatten will, daß Jemand, 
ſowohl Geiſt-, als Weltlihe, Bier ausverzapfen oder verkauffen follen 
bey Strafe von 10 Goldgulden.” Ferner ift geſagt: „Man will (aber) 
nicht geftatten noch zulafien, daß Bier auswendig gemacht und in die 
Stadt verfaufft oder bracht werden folle, ald dem Bierhaus zum Nach: 
theil.” Dagegen aber war es einzelnen Bürgern geftattet, von ihrer 
Frucht in dem Brauhaufe „Bier machen zu laſſen, für ſich und ihre 
Haushaltung.” Für dieſes auf ftädtifche Koften und zu ftädtifchem 
Bortheil betriebene Brauereigefhäft wurden nun aus den im Rathe 
figenden Amts- oder Zunftmeiftern zwei Biermeifter gewählt und 
vereidigt, die demfelben vorzuftehen und allen möglichen und ſchuldigen 
Fleiß anzuwenden hatten, damit der Stadtnugen gejucht werde, „damit 
fie es vor Gott und den Menfchen verantworten fünnen.” Diefelben 
hatten Frucht, Hopfen, Holz und andres zu dem Braugefchäfte Noth- 
wendige einzufaufen, und waren angewiefen, dabei vorfichtig zu fein, 
um mit Bortheil anzufaufen, nicht zur Unzeit, „wenn's am theuerften 
wäre.” Das Brauen felbft und das Abgeben des gebrauten Biers 
hatten fie durch Knechte und Diener verrichten zu laffen, die fie aber 
in Allem forgfältig überwachen mußten. Jede Woche legten fie das 
gelöfte Biergeld in eine eigene Kiſte mit zwei Schlöffern und jedes 
Vierteljahr, zu Frohnfaften, lieferten fie das Geld dem Rathe ein, und 
zu Ende des Jahres hatten fie über Ausgaben und Einnahmen Rech— 
nung abzulegen. Den Preis des Bierd höher oder niedriger zu ftellen, 
hatte „ein ehrfamer Rath Macht, nachdeme die Früchten und materia 


1) Diejes Brauhaus ift 1813 den 10. September von ber damaligen franzd- 
fifchen Regierung an Bet. Ludwig Mohr für 13,100 Fre. verfauft worden. 
26* 
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teuer, welches jedoch mit consultation eines gangen ehrſamen Raths 
geſchehen fjolle.“ 

So ift das Bierbrauereigejchäft mehre Jahrhunderte hindurch 
bier beftellt geweien. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren 
jedoch einige Veränderungen üblich geworden. Die Stadt hatte näm— 
lich die Brauerei in Pacht gegeben; außerdem hatte fie den Bettelflöftern 
erlaubt, fich jelbft ihr Bier zu brauen. Wollten diejelben auch Bier 
nach außen hin verzapfen, jo hatten fie dafür eine Abgabe an die Stadt 
zu entrichten. 

DerMühlenmeifter. Aehnlich wie mit dem Brauereigeicbäfte 
verhielt eö fich auch mit dem Mühlengejhäfte Die Etadt hatte name 
lih drei Mühlen, die ftäptifches Eigenthbum waren, wie das Mablen 
felbft ein ſtädtiſches Recht war. Diefe Mühlen waren aber die Lieb— 
frauenmühle, die Mofelmühle, welche beide noch beftehen, und 
die Weihermühle, vor dem Altthore gelegen, die aber längit ver 
ſchwunden ift. Indeſſen war e8 jedem Bürger unbenommen, aud aus: 
wärtsd auf andern Mühlen Frucht mahlen zu laffen, und fam es alio 
auf die Stadt an, ihr Mühlengeihäft jo untadelhaft und für vie 
Bürger fo nüglich und bequem einzurichten, „Damit Niemand veruriacht 
werde, anderftwo zum mahlen zu fahren“. Der vom Stadtrathe gewählte 
und vereidigte Mühlenmeifter hatte daher dafür zu forgen, das Lie 
Mühlen immer in gutem Stande und gangbar waren, diejelben mit 
guten, verftändigen Müllern, Mühlerfnechten und Arbeitern zu verfeben, 
die von dem Bürgermeifter vereidigt und vor Untreue und Straffällig: 
feit verwarnt wurden. „Item (foll er) in der Mühlen anordnen jo 
viel möglich, daß dem armen Burger ebenfowohl mit virgeln zu mablen 
verholffen werde, ald dem reichen und habenden mit halben und gangen 
Maltern.“ 

Ein Bädermeifter, welcher auf diejen ſtädtiſchen Mühlen mablen 
ließ, hatte vom Malter 3 Alb. rotat. an die Rentfifte zu bezahlen; Bürger 
dagegen, die bloß für fich bufen, zahlten bloß 2 Alb. vom Malter !). 

Der Speihermeifter Nah Allem, was in dem Etatuten- 
buche über den Speichermeifter gefagt ift, hatte die Stadt jederzeit zu 
gemeinem Nugen einen bedeutenden Vorrath von Früchten, eingefauft 
mit ftädtifchen Mitteln, beifammen. Ohne Zweifel jollte hiedurch will 
fürlicher Bertheuerung der Früchte durch wucheriihe Speculationen 


) In dem Rentenbuche von dem Remigiustage 1591 bis zu bemjelben Taae 
159% heißt ed: „Mergenburg bat dieß Jahr uff der Mofelmülen gemalen VC (500) 
Malter, uff der Weyer-Molen IC XI (211) Malter und uf unier I. Frauen Molen 
LXX Malter, thut VIIE LXXXI (751) Malter. Facit LXV Flor. II alb. 
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vorgebeugt werden. Der ftädtifche Speichermeifter hatte daher Früchte 
einzufaufen, zu günftigen Zeiten, bei niedrigen Preifen „und hierin der 
Stadt und gemeinen Nugen zu fördern”, Auf dem Speicher hatte er 
die Frucht vor aller äußern Beichädigung durh Näffe oder andere 
Einflüffe zu bewahren und den Berkauf, mit Wiſſen und Bewilligung 
des Rathes, zu beforgen. Aus dem Rathe wurden ihm ein oder zwei 
Gegenjchreiber zur Seite gegeben, mit deren Beicheinigung er fih au 
zuweiſen hatte, wieviel Frucht er jederzeit gefauft und verfauft habe 
und was fie gegolten. Leber Einfauf und Verkauf harte er Regifter 
zu führen und am Ende ſeines Rechnungsjahres (um Remigiustag) 
dem Rathe Rechnung zu ftellen, mit allen nöthigen Belegftüden. 

Der Shüsgenmeifter. In den unruhigen Zeiten des Mittels 
alters, wo es Feine ſtehenden Heere gab, denen die Erhaltung der 
öffentlichen Sicherheit obgelegen hätte, und wo jeder Graf oder Ritter 
fich einfallen laffen fonnte, eine Stadt zu befehden, war den Bürgern 
in den Städten die Nothwendigkeit auferlegt, felber für ihre Sicherheit 
zu forgen. Daher hatten denn nicht nur die Bürger ihre Waffen !); fon» 
dern jede Stadt hatte auch ihr Zeugs und ihr Gewandhaug, in welchen 
Kriegsgeräthichaften, zur Bertheidigung und zum Angriffe, aufbewahrt 
wurden. In dem Gewandhaufe zu Trier befanden ſich Fleinere Rüftun- 
gen, Waffen und Geräthichaften, in dem Zeughaufe aber das Geichüß, 
Munition und was ſonſt zum Kriegsweſen gehörte Der Schüßen: 
meifter hatte nun über das Zeugs und Gewandhaus die Aufficht zu 
führen, zu forgen, daß Alles in gutem Stande erhalten würde; hatte 
von Zeit zu Zeit alle Stüde zu befichtigen, zu jäubern, in gute Ordnung 
zu ftellen, „damit, wenn über Nacht vonnöthen (da Gott für feyn) fein 
Mangel oder hinderniß, fondern bald zur Wehr geftellt und gerichtet 
werden fünnte.” Er foll ebenfalld von Zeit zu Zeit das Pulver, Sal 
peter, Schwefel, Pechkränze, Lunten, Zünpftride und alle andre Sachen 
befichtigen und fie vor Näffe und andern Unfällen fichern, einen gehö- 
rigen Borrath von Kugeln, Pulver, Salpeter, Schwefel, Pech, Pech: 
fränzen, Lunten, Zündftriden und allen nöthigen Sachen in Bereitichaft 
halten. Auch foll er von allem diefem nichts austheilen, veräußern, 
verfaufen oder verwenden ohne Erlaubniß des Statthalterd und der 
Bürgermeifter. Außerdem hatte der Schügenmeifter mehre zuverläffige 
Bürger in Bedienung des groben Gefchüges zu unterweifen, die dann 








2) „Es folle auch ein jeder, heißt es im Statutenbuche, der alfo zum Burger 
angenommen, binnen Iahresfrift, ehe man die Burgermufterung hält, fein Harniſch 
und Wehr haben, und niehmalen ohne dafielbige ſeyn oder befunden werden auf Peen 
und Straf zwei Florin rotat.“ 


438 


aber mit befondern Pflichten einem ehrſamen NRathe verbunden werden 
follen, damit fie nicht leicht und ohne Erlaubniß des Rathes etwa hin— 
ausziehen und ſich von fremden Herren ald Schügen gebrauchen lafien 
und nicht Teichtfertig der Stadt Geheimniffe offenbaren. Unter dem 
Schügenmeifter ftanden die Letzgeſellen, ihm zu Gehorſam verpflichtet; 
diefelben mußten immer „Kraut (Pulver), Loth (Blei), Büchfen, Lun- 
ten, Stride und andre nothwendige Sachen und Inftrumente bei ſich 
bereit halten, um, wenn ed nöthig fein follte, fogleich vollftändig bewaffnet 
anzutreten. Sie waren aljo eine Art Bürgerwehr. In diefe Bürger: 
wehr aber oder „zum Lepgefellen oder gefreiten Schügen foll Keiner 
angenommen werden, es gefchehe dann mit Borwiffen und Bewilligung 
des Statthalter oder der Bürgermeifter, und follen diejenigen, jo ange 
nommen werden, erfahren jeyn, zum wenigften mit Ziel, Handwehr 
und Musqueten, ehe er angenommen wird, ein Probftüd thun und 
fodann angeloben und beeydigt werden.“ 

Die Marftmeifter. Die zwei vom Stadtrathe aus feiner 
Mitte gewählten und vereidigten Marftmeifter hatten an Markttagen 
fleißig und getreu für Ordnung zu forgen, die Marftpolizei zu band- 
haben, „daß feine Unordnung, Uebervortheilung und Betrug im fauffen 
und verfauffen getrieben wird, darüber fie zu ftrafen oder nah Gele 
genheit der Sache zu dem Burgermeifter in Steipen-Gaden verweilen 
jollen.” Den Beginn des Marktes hatten fie durch Aufftedung eines 
Fähnchens am Blod und am Rathhaufe zu fignaliftren, zu verhindern, 
daß Niemand vor der feftgejesten Zeit verfaufe, „auch daß die Fremb— 
den nicht vor beftimmter Zeit den Bürgern das Vieh und Anderes 
aus der Hand ftechen und Fauffen,“ follten betrügeriihe Käufe ver- 
hüten, ebenfo, fo viel möglich, daß Feine heimlide Maugmärfte auf 
Gaſſen und Ställen und Häufern gefchehen, „Alles bey Peen und 
Straffe” Entftand irgend Streit im Kaufen und Verkaufen, fo hatten 
die Marftmeifter die ftreitenden Parteien vorzubefcheiden, anzuhören 
und, wo möglich, zu entfcheiden, oder die ‘Parteien vor den Bürger: 
meifter in der Steipe zu verweifen. Endlich hatten fie auch den Marfts 
zind (Markt: oder Standgeld) zu erheben, die eingenommenen Gelder 
jede Woche in Regifter zu verzeichnen und mit den übrigen „Befehls: 
habern“ (ftädtifchen Beamten) zu NRemigiustage dem Rathe Rechnung 
zu ftellen. 

Die Brodmwieger Drei Männer aus dem Rathe, darunter 
ein Scheffen und zwei Amtsmeifter, wurden gewählt und vereidigt als 
Brodwieger, damit fie, in Begleitung des Stadtzenders, die Aufficht 
über das Brodbaden und den Brodverfauf führen follten, hatten alſo 
nach diefer Seite hin dasſelbe Gejchäft, das jept der allgemeinen Po— 
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lizei überwiefen ift. Diefelben waren angewieſen, alle vierzehn Tage, 
wenigftend jeden Monat, bisweilen aud, nach Gelegenheit der Zeit 
und andrer Umftände, jede Woche einmal „ungewarnter Sachen,“ d. i. 
unangemeldet umzugehen, das Brod zu beftchtigen und nicht allein auf 
den Läden, jondern auch in den Schrünfen, Kiſten und Kaften Alles 
zu unterfuchen, zu wiegen und zu prüfen, ob das Brod gehörig aus» 
gebaden war, „nach Befindung dero fehl der Gebühr zu ftraffen oder 
dem Herren Burgermeiftern anzuzeigen.“ Dabei war ihnen unterfagt 
zu conniviren, d. i. durch die Finger zu fehen, aus Gunft und Freund» 
fchaft, „vamit der arme Burger nicht verfürgt und vernachtheilet werde 
und derowegen einem Ehrfamen Rath Klagen vorfommen.“ 

Den auswärtigen Bädern war erlaubt, nebft den freien Jahr: 
märften, wo unbefchränfte Goncurrenz ftattfand, zweimal in der Woche 
an beftimmten Stellen und zu gewiflen Stunden (bis eilf Uhr) Weip- 
brod in der Stadt feil zu halten; dagegen aber mußten ihre Brode, 
nach einer Sagung des Stadtrathes, immer ein Loth per Schilling 
ſchwerer fein, als die der einheimischen (ftädtifchen) Bäder. Den Brod— 
wiegern lag daher aud ob, vie Brode der auswärtigen Bäder zu 
„befchlagen und zu juftificiren, und da über zwei Loth mangeln wird, 
der Gebühr ftrafen, anzeigen und das zu leichte Brod ihnen mit Wiffen 
und Willen der Bürgermeifter abnehmen und den Armen in's Hofpital 
tragen laſſen.“ 

Der Stadtſchreiber. Eines Stadtjchreiberd Amt erforderte 
mehr Kenntniffe ald die meiften andern ftädtifchen Aemter und wurde 
dafjelbe Daher auch nicht, wie die übrigen, von zwei zu zwei Jahren 
abgewechfelt, weil nicht Feder im Rathe zu einem Stadtfchreiber quali- 
fieirt war. „So foll feiner, heißt es daher im Statutenbuche, zu einem 
Staptjchreiber angenommen werden, der mit vielen Dienften oder Pflich- 
ten beladen wäre, jondern der gelehrt, in Sprachen erfahren, beredt, 
ehrbar, verfchwiegen, getreu und fromm erfunden wird, der feines 
Amtes (daran der Stadt und gemeinem Nugen nicht wenig gelegen) 
getreulich warthe und fich mit fchreiben, lefen, reden und anderes von 
einem ehrjamen Rath gebrauden laſſen ſoll“. — Derfelbe hatte aber 
hauptiächlih die Rathsverhandlungen niederzufchreiben, fol, „was im 
Rath beichloffen oder ihm zu fchreiben anbefohlen und auferlegt, getreu- 
fih jederes in ein bejondered Buch... . aufzeichnen”. In dem Rathe 
felbft hatte er Feine Stimme und durfte auch Feinem Rathsherrn in 
feine Stimme fallen, wenn er nicht aus befondern Urſachen durch den 
Statthalter oder Burgermeifter und den Rath bejonderd angefragt 
wurde. Dann aber hatte derjelbe ferner außerhalb des Rathes alle 
Käufe und Verkäufe, bei deren Abfchließung, wie von alten Zeiten 
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üblich, zwei Scheffen zugegen fein mußten, in ein Protofoll einzutragen, 
mit allen nöthigen Clauſeln, „die Käuffer und Verfäuffer (zu) erinnern 
alles betrugs und arglift8 mit beiderjeitd fowohl man als weiber 
bewilligung oder aber im gebrochenen Bett” (wenn ein Ehetheil geftorben 
ift) „dero Kindes und Intereffenten, damit das fein Nachtheil, Unordnung 
oder verfortheilung über Nacht vorgewand möge werden, und das mit 
Urfundt wie von alter wohl und löblich herbradht”. Das Siegel joll 
er nicht beftändig bei fich behalten, jondern wenn er dasſelbe nach ihm 
gegebenen Befehlge braucht, es fofort wieder an Ort und Stelle abliefern 
und das Geld, das er für Aufvrüfung des Siegeld eingezogen bat, 
gehörigen Drted abgeben. Bei Ausfertigung von Päſſen, Zeugniffen, 
Geburtsfcheinen, Briefen u. dgl. foll er fih der Gebühr halten und 
nicht durch übertriebene Forderungen dem armen Bürger Anlas zu 
Beſchwerden geben. Auch hat verjelbe jederzeit auf Erfordern des 
Statthalterd, Burgermeifterd und Raths in dem Steipengaden (mo 
verjchiedene Verwaltungsgefchäfte und minder wichtige Rechtshändel 
abgethan wurden) zu ericheinen. 

Der Stadtzender. Des Zenderd Amt war ebenfalld von 
großer Wichtigkeit, fonnte nicht von Jedem verjehen werden, und wurde 
daher in demjelben auch nicht regelmäßig gewechfelt, wie bei faft allen 
andern ftädtifchen Aemtern. Es war ein „unabwechjelbares Amt“, 
wie das Statutenbuch jagt, Der Zender, anderwärts auh Gewalt: 
rihter genannt, hatte aber die Polizei in der Stadt zu handhaben, 
und follte daher ein in jeder Beziehung untadelhafter und zuverläffiger 
Mann fein. „Man foll fi wohl bevenfen, heißt es daher in ven 
Statuten, daß Feiner zu einem Zender angenommen wird, er jeye deun 
ehrlich und frey gebohren, befcheiden, einer guten famae, nicht zänkiſch, 
verdrofjen oder verfoffen”, Derjelbe hatte bei feiner Erwählung einen 
Eid abzulegen, fein Amt treu nach Vorfchrift zu verfehen, „dem Herm 
Statthalter und Burgermeiftern ſich gehorfam zu erjeigen und ihre 
Befehle fleißig auszurichten”. Seine Amtöbefugniffe und Pflichten 
find näher angegeben, wenn es heißt: „Weil ein Zender vermöge dero 
Herren Scheffen, des Churfürftl. weltlichen Hochgerichts alhie zu Trier 
uhralter Erfändtniß und weißthum in Criminalijchen und Civilijchen 
Sachen Schug und Schirm vor Gewalt und Ungehorfam feiften und 
handhaben foll, und das aus habendem Befehl und Gewalt, ſowohl 
von Ihrer Churfürftlichen Gnaden ald auch Statthalter, Burgern, 
Scheffen und Rath zur Erhaltung guter Polizei, Handhabung und 
Beihüsung dero Gerechten, Frommen und Guten und zur Strafe und 
Abſchreckung derer Ungerechten, Böen, Gottlojen und Ungehorjamen‘“. 

Waren nun auch die Amtsbefugniffe der Polizei damals viel enger 
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umjchrieben, als jest, die Thätigfeit derjelben, weil auf das Noth— 
wendigfte bejchränft, nicht fo mannigfaltig, wie in jpätern Zeiten, jo 
fonnte doch unmöglich ein Mann allein alle Obliegenheiten des Zender: 
amtes erfüllen, fondern mußte Gehilfen und Diener zur Seite haben. 
Immerhin aber ift die Zahl der Polizeidiener, welche das Statutenbuch 
als nöthig bezeichnet, eine fehr bejcheidene und gibt ohne Zweifel Zeug- 
niß von dem ruhigen und friedliebenden Charakter der Trierer. „Es 
fol ein Zender zu ſolchem Effeft drey, vier oder nach Gelegenheit der 
Sachen und Zeit mehr wehrhaffter, ftarfer und gerader Diener haben, 
welche von der Obrigfeit befoldet werden jollen, mit ihren Wehr und 
Waffen, wie der Zender felbften, auch ftets bey und an fi haben und 
tragen, daneben auch alle nothwendige Sachen und Inftrumente, womit 
die Gewaltthäter, Ungehorfamen und Böfen handfeft und beygehalten 
werden, bis zur Erfändtniß eines ehrfamen Raths oder Schultheißen 
und Scheffen“. Bei Arretirung von Uebelthätern hatte der Zender 
darauf zu fehen, ob ed Fremde oder Bürger ſeien; einen fremden, den 
er auf einer fträflihen Handlung antraf, hatte er in ein eigenes Ger 
fängniß zu bringen, einen Bürger dagegen durfte er nur im Rathhauſe 
einfegen, und war die Sache nicht fo gar wichtig und gefährlich, und 
der Bürger ftellte dem Zender einen genugjamen Bürgen, fih vor dem 
Statthalter, Bürgermeifter und Rathe zu verantworten, ſo follte der 
Zender den Bürgen annehmen und den Bürger frei nah Haufe geben 
lafien. War aber ein Bürger zum Ginfigen im Rathhauſe verurtheilt 
und wollte fi auf eine dreimalige Einmahnung des Zenders nicht gut« 
willig zum Abfigen auf dem Rathhaufe einfinden, jo hatte der Zender 
die Pflicht, ihn durch feine Diener feftnehmen und einbringen zu laffen. 
Alles willfürliche Vorgehen war ihm unterfagt und hatte er fich genau 
an die ihm vorgefchriebenen Weifungen zu halten, demnach, wenn er 
zweifelhaft war, was zu thun fei, fich bei vem Statthalter oder Bürger: 
meifter oder Echultheiß Raths und Befehls zu erholen, wenn nicht 
Gefahr auf dem Berzuge war und fogleich eingefchritten werden mußte. 
„Es ſolle auch ein Zender, heißt es ferner, ſowohl des Tags, ald aud) 
des Nachts unterweilen, nicht allein für fich, fondern auch durch feine 
Diener fleißig hin und wieder in der Stadt umhero acht nehmen, daß 
nichts unordentliches, bößes, unzüchtiges, aufrührifh und ftraffliches 
begangen werde, jowohl durch fremde als Einheimijche, es jenen Bürger, 
Bürgers Kinder, Gefindt, Studenten, geiftliche oder weltliche, dazu denn 
ein jeder Chriſt und friedliebender Bürger, fteuer und Beiftand thun 
und leiften folle, viefelbige der Gebühr ftraffen, anzeichen oder aber 
nach Beschaffenheit der Sachen, einziehen und verwahrlich verhalten 
biß zu Erfändtniß oder Befcheidt eines ehrſamen Raths, da denn ein 
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ehrjamer Rath, jo er Geiftlib, an feine ‘gebührliche Obrigfeit, einen 
Studenten auch an feinen Vorftehenden, zu ftrafe hinverweiſen jollen“. 

Endlich hatte der Zender auch alle Wachen an ven Pforten und 
fonft in der Stadt zu befichtigen und in ihrem Dienfte zu controliren; 
ebenjo alle Gelvftrafen, Wachtgelder, verftandene Ungelder (Acciſen), 
Pfandſchaften und andre anbefohlene Geldfordrungen fleifig und getreu- 
Ih einzutreiben und darüber jährlih um Nemigiustag Rechnung zu 
ftellen. „Solle auch feine ungewöhnliche Neuerungen oder Beichwernus, 
fowohl den fremden ald den einheimiichen auflegen, abfordern oder 
tringen, es gejchehe denn aus Anordnung eines ehrfamen Raths in 
Summa, er folle alles dasjenige thun und verrichten, was ihme gebührt 
und befohlen wäre oder jederzeit mag befohlen werden“ ?). 

Die Kiftenfiger. Nach verfchievenen, in dem Statutenbuche 
unter mancherlei Rubrifen zerftreut vorfommenden Angaben und An— 
deutungen war die „Kifte“ die ftäptifche Kaffe, insbeſondre für vie 
„Ungelver* oder Accifengelder, und hatten demnach die Kiften- 
figer alle Geichäfte zu verfeben, die durch die Accifenordnung gegeben 
waren. Won alten Zeiten gab es bier, wie in dem Statutenbuche 
gefagt wird, zwei Kiftenfiger; einer war aus dem Rathe gewählt, ver 
andre ein guter, frommer, aufrichtiger, redlicher Bürger, der im Rath— 
haufe ſelbſt, wo die Kifte fich befand, feine Wohnung hatte, um ftets 
bei der Hand zu fein. Die Geſchäfte derfelben waren nun aber ſehr 
mannigfaltig. Worerft mußten fie immer ven laufenden Wertb ver 
verschiedenen Münzforten kennen, der befanntlich in jenen Zeiten und 
noch lange nachher häufig wechielte; denn die Kifte war hierin Norm 
für das ganze Churfürftenthum, indem man fich zur Beftimmung des 
Münzenwerthes auf diefelbe bezog und fagte oder fchrieb: „wie auf der 
Kifte zu Trier gäng und gäbe iſt.“ Dann hatten fie ferner die ver: 
fhiedenen Ungelver einzuziehen. Darunter ftand an erfter Stelle und 
bildete das meifte Einfommen der Stadt die Wein-Acciſe. Mer Wein 
verfaufte oder ausfahren ließ, Geiftlicher oder MWeltlicher, hatte an ver 
Kifte ein „Zeichen“ oder einen Schein zu löſen und per Fuder Wein 
zwanzig Albus „Auskaufs- oder Zeichengeld“ zu entrichten. Wer Wein 
verzapfen wollte, was jedem Bürger, der bereits drei Jahre als ſolcher 





') Der Name Zender oder Gender fommt ohne Zweifel von dem lateiniſchen 
centenarius. Die Centenarii waren in ber fränkiſchen Zeit, wo Grafen die Gerichte 
in den Bauen hielten, untergeordnete Richter, die in kleinern Diftriften und nur im 
minder wichtigen Sachen Urtheile zu fällen hatten. Da diefelben unter den Grafen 
als den eigentlichen Richtern itanden, jo mochte man fpäter die Benennung beibe: 
halten zur Bezeichnung der Berfon, welche die gerichtliche Sentenz vollziebt, ober 
bes Gewaltrichters, wie der Bolizeiagent früher vielerwärts genannt worden ift. 
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in der Stadt wohnte, geftattet war, (der Weinzapf war eine „freie 
Kummerſchaft“), hatte Ungeld davon, nach der durch die ftädtifchen 
Weinröder vorgenommenen Vermefjung und Aufzeichnung feiner Weine, 
an die Kifte zu entrichten, und ziwar von Frohnfaften zu Frohnfaften. 
Entrichtete er das Ungeld nicht zur rechten Zeit, fo durfte er fernerbin 
nicht mehr verzapfen. Als Weinzapf-Acciſe wurde aber entrichtet der 
zehnte Pfennig !). 

Ferner bei Einführung und Ausführung von Waaren mußte ein 
„Zeichen“ an der Kifte genommen und eine Gebühr entrichtet werden. 
Solder Zeichen mußten genommen werden beim Ein- und Austreiben 
von Vieh, für das Fruchtmablen auf den ftädtifchen Mühlen; dann 
mußten Ungelder gezahlt werden von Koppelpferden, die durch die 
Stadt gingen, von Eins und Ausfuhr von Früchten, von Salz, das 
Fremde zum Verkaufe bieher brachten. Demnach hatten die Kiftenfiger 
Zeichen oder Scheine auszugeben für Ein- und Ausfuhr von Früchten, 
Maaren und dgl, und die Accifen davon einzuziehen, alle diefe Ein» 
nahmen zu verrechnen. Die Bürger waren ferner für den Transport 
ihred Bürgergutd in dem Churfürſtenthum frei von Zoll zu Waifer 
und zu Lande; um fich desfalls an den hurfürftlichen Zollftätten aus- 
zuweifen, hatten fie Freizettel an der Kifte oder bei dem Bürgermeifter 
unentgeltlich entgegen zu nehmen. Wollte ein Bürger aus der Stadt 
ziehen, in Kriegsdienſte oder zu anderweitiger Niederlaffung, fo hatte 
er vorerft einen Bürgen an der Kiſte zur ftellen, fonft ließ man 
ihm von feinen Gütern nichts verabfolgen, ohne Zweifel zur Sicher: 
ftelung aller rechtlichen Anſprüche, welde die Stadt oder einzelne 
Bürger an einen foldhen haben fonnten. 

Das waren die Geichäfte, welche die Kiftenfiger zu bejorgen 
hatten. Sie waren ohne Zweifel diejelben Officianten, welche in einer 
Urkunde von 1307 und noch etwas fpäter unter dem Namen camp- 
sores und „Weſeler“ (MWechfeler) vorfommen. Die Kifte, in welche fie 
alle Einnahmegelver einzulaſſen hatten, befand fth auf dem Rathhaufe 
(am Kornmarfte) und war beftändig gefchloffen. Der Schlüffel davon 
wurde in der Ratheftube aufbewahrt, die felber eine Doppelthüre hatte 
mit verjchiedenen Schlöffern, zu denen jeder der beiden Bürgermeifter 


1) Auch den Geiſtlichen war aeftattet, von der Weincrescenz ihrer Bfründen 
zu verzapfen; jedoch hatten fie dann alle Gebühren davon an bie Kiftenfiger und 
MWeinröder abzutragen, wie die Bürger. Dazu waren fie weiter gehalten, ein größeres 
Maß zu geben oder einen bis zwei Pfennige nachzulaſſen. Andre Weine aber als 
ihre Pfründencrescenz durften fie nicht verzapfen; denn „es Contra jus canonicum 
et municipale if, daß Geiftliche Kauffmannfchaft treiben follen,“ wie die Statuten 
fagen. 
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einen hatte, jo daß Feiner ohne den andern in die Rathsſtube gehen 
fonnte. Bon Zeit zu Zeit, d. i. von Frohnfaften zu Frohnfaften, vier 
mal des Jahre, wurde die Kifte in Beifein der Bürgermeifter, des 
Stadtrentmeifters, des Stadtjchreiberd und noch eines Rathes geöffnet, 
das Geld gezählt, und hatten dann die Kiftenfiger ihre Cinnahmeregifter 
vorzulegen und Rechnung über das abgelaufene Quartal zu ftellen. 

Der Zinsmeifter. Des Zinsmeifters Gejchäft war, die Zinfen 
von ftädtifchen Gütern und Gapitalien, die verlehnt waren, einzuziehen, 
mit Bewilligung des Rathes neue Gelder anzulegen, bauliche Repara- 
turen an vermietheten Gebäuden, wo folche nothwendig, vorzunehmen, 
über Einnahmen und Ausgaben gehörige Regifter zu führen und um 
Remigiustag mit den Übrigen Offtcianten Rechnung zu ftellen. 

Die Weinröder Da vom Weinverfauf im Großen und vom 
MWeinzapf der Stadt Ungeld gezahlt werden mußte, jo waren ſtädtiſche 
Beamte nöthig, welche die Weinkeller zu befichtigen, die Weine zu 
mefjen und aufzunehmen hatten, um danach das Ungeld, das Jeder zu 
entrichten hatte, zu beftimmen, Es waren dieſes die Weinröder, gewählt 
aus den Bürgern, erfahren in der Kunft des Weinrödens, eines guten, 
aufrichtigen, redlichen Gemüths und guten Leumunds. Diejelben hatten 
vorerſt mit Schnur und Ruthe (daher das Schnüren und Röden 
oder Stechen ded Weines) die Quantität des Meines zu beftimmen, 
damit die Stadt nicht um Ungelt verfürzt würde; fodann aber hatten 
fie weiter darauf zu fehen, Daß auch das Publifum nicht betrogen 
würde, „daß fein Betrug, Vervortheilung oder BVerfälihung geichehe, 
mit beiliegendem ®etränf oder Bierentranf und anders, jo vielmahl 
geichehen ift und noch gefchehen fann, derowegen feiner, jo Wein ver 
zapfen will, Bierentranf daneben haben foll und verdachts willen zu 
vermeyden.“ Ferner hatten fie fleißig Acht zu geben, jeder im feinem 
Duartier, auf den Ausfauf und Verzapf der Weine, nad wohl berg» 
brachtem, altem, löblihen Gebrauch, ſowohl bei den Geiftlihen ale 
Weltlichen, und diefes Alles fleißig aufzuzeichnen 1). Werner hatten fie 
darauf zu achten, daß Niemand Mein verzapfe, der nicht Bürger wäre; 
daß Niemand einen Wifch, das vorgefchriebene Zeichen des Weinzapfe, 
ausſtecke, Wein zum Verzapfen einlege, ohne ihnen davon die Anzeige 
gemacht zu haben. Zumeilen auch ordnete der Rath eine Weinprüfung 
an, um den Werth und Preis deſſelben beftimmen zu fönnen; in 


ı) Bon dem Schnüren des Weines wurden zur Zeit der Anfertigung bes 
Statutenbuches zehn Alb. rotat. Gebühren per Fuder gezahlt; von dem Berzapfen 
der zehnte Pfennig, und vom Berfauf eines Fuder Weins zwanzig Alb. rotat. 
oder zwei Gulden Ungelb entrichtet. 
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jolhem Falle wurden den Weinrödern ald geübten Schmedern zwei 
Rathsglieder zur Seite gegeben, „ven Wein zu befchmeden, zu erachten 
und nach werth aufzuthun.” Leber Ein- und Ausfuhr, Ausverkauf 
und Verzapf des Weines hatten fie Regifter zu führen, das fogenannte 
„Weinbuch“, deren fich noch jeßt verfchiedene in dem ftädtifchen Archive 
vorfinden, und um Remigiustag Rechnung zu ftellen. 

Der Lrahnenmeifter. Ein Krahnenmeifter wurde aus der 
BDürgerichaft gewählt, ein Mann redlichen Gemüths, guten Leumundg, 
der etwa in oder in der Nähe des Krahnens wohnte, um defto pünft- 
licher fein Amt verfehen zu können. Derfelbe mußte vorab handge- 
loben, einen Bürgen ftellen, und einen leiblihen Eid zu Gott und 
feinen Heiligen jchwören, Alles das zu thun und zu leiften, was ihm 
vorgehalten und auferlegt wurde. Sodann, in fein Amt eingetreten, 
hatte er des Krahnens zu warten, „eins und auszumeipfen“, und Alles, 
was an Wein und anderm Gut geweipft wurde, treulich aufzuzeichnen. 
Mer accijepflichtiges Gut auszuweipfen hatte, mußte vorher dem Krah— 
nenmeifter Zeichen von den Kiftenfigern bringen. Sodann hatte der 
Krahnenmeifter das Weipfgeld (Krahnengebühr) einzunehmen, Regifter 
darüber zu führen und zur beftimmten Zeit die eingenommenen Gelder 
mit genauer Rechnung dem Nentmeifter abzuliefern. Nebitvem hatte 
er darauf zu achten, „daß nicht etwas im Krahnen veruntreuet“ (ge 
fhmuggelt) „werde, das auf der Kiften Ungeld zu geben jchuldig ift, 
ſolches verwarnen und anzeigen.” Dabei mußte er den Krahnen jelbit, 
alle Inftrumente und ®eräthe, die bei demfelben nöthig, in gehörigem 
Stand erhalten, über nöthige Reparaturen und Anfchaffungen dem 
Rathe Anzeige machen. 

Die Altgewänder Für den Fall, daß in Folge eines gericht: 
lihen Urtheils, Möbel oder Waaren öffentlich verfauft werden follten, 
oder daß Bürger aus Noth ſolche veräußern mußten, hat der Rath das 
Amt der Altgewwänder angeordnet und zwei zuverläffige Männer aus 
der Bürgerichaft zu demfelben gewählt und in Eid und Pflicht genom— 
men. Alles, was nun auf Grund richterlichen Erfenntniffes oder auf 
Anordnung des Rathes zu verganten oder zu verfaufen war, hatten 
die Altgewänder auf den öffentlihen Markt zu bejorgen, nach gebühr- 
lihem Werthe abzuſchätzen, damit feine Llebervortheilung geichehe und 
die Waaren nicht aus Gunft oder LKeichtfinn unter dem Werthe abge- 
laffen würden. Um allen Verdacht zu vermeiden, follten die Altge- 
wänder ſolche Waaren nicht für fich anfaufen, weder ſelbſt noch durch 
Andre, es gejchehe denn mit Wiſſen und Bewilligung des Rathes. 
Dabei jollten fie ferner bedacht fein, die ausgebotenen Gegenftände 
durch Steigerung fo hoch als thunlich in den Preis zu bringen. Ueber 
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die Zufchlagjummen hatten fie Regifter zu führen, die Gelder einzu: 
ziehen und an Ort und Stelle mit gebührender Rechnung abzuliefern. 
„Es jolle au Ordnung gehalten werden mit den vorhudern und alten 
Weibern und Mannsperfonen, fo heimlich in die Häufer, den Bürgern, 
wer und was es feyn mag, feil tragen und verfaufen, folches folle 
nicht geftattet werden, e8 gejchehe dann mit Anordnung und Bewillig- 
ung dero Burgermeifter oder eines ehrfamen Rathes, und follen gleichs 
falls, jo es erlaubt ift, ihre Gebühr einem ehrfamen Rath, nämlich die 
zwei MWeißpfennig den Altgewändern geben.” Jedoch wurden joldhe 
Unterhändler jcharf verwarnt, vor aller „Ruppelei” fih zu hüten. 
„Dahingegen, heißt es, fann auch allerhand Kuplerei einlaufen eines 
verthunlichen, verioffenen und verjpielten Mannes in fraudem jeiner 
Hausfrauen oder Kinder, ... Kupelerei joll zum fleißigften bei höchfter 
Straf denen Einheimifchen Unterfäuffern eingebunden werben, ſofern's 
befunden wird.” 

Die gejhworenen Bejidtigungsmeifter Von alten 
Zeiten her waren drei Männer aus dem Rathe zu Befichtigern gewählt 
und vereidigt, ein Leiendedermeifter, ein Zimmerleuts- und ein Steinmegen- 
meifter. Diejelben hatten, auf Erjuchen des Raths oder einzelner Bürger 
und Fremden, Gebäude, Pläge, Gemächer, Thürme, Gewölbe und was 
zu Gebäuden gehört, zu befichtigen, abzujchägen, zu vermejlen, und nad 
Befund über den Zuftand, den Werth derjelben den betreffenden Barteien 
gehörigen Bericht zu erftatten. Insbeſondre hatten fie ſolche Beſich— 
tigungen und Abjchägungen vorzunehmen auf Erfordern der Gerichte 
bei Rechtsftreitigfeiten oder bei Theilungen. In Bretreff ihrer Gebühren 
waren fie von dem Rathe angewiejen, fih nach Gelegenheit der Sad 
und der Perſonen oder ‘Parteien der Billigfeit gemäß zu verhalten, 
damit der gemeine Mann fich nicht zu beflagen und zu befchweren babe. 

Der Wachtmeiſter. Zur Zeit der Aufftelung der Statuten 
für das ſtädtiſche Regiment hatte der Stadtrath mandherlei Kriegsun- 
ruhen und plögliche Befehdungen von Städten und Ortfchaften noch zu 
frifch im Andenken, ald daß er die alte Einrichtung für Bewachung der 
Stadtthore bei Tag und Nacht hätte eingehen laffen fünnen. Da eine 
folhe Bewachung noch lange für nothwendig erachtet wurde, jo mußte 
auch ein Wachtmeifter angeftellt werden, der die Aufficht über Die 
Wachen führte. Derfelbe hatte dafür zu forgen, daß jedes Thor mit 
einer Anzahl wehrhafter Männer befegt war, hatte die Wachen häufig 
zu befichtigen und die ‘Pforten am Abende zeitig fchließen zu laffen. 
Mit feinem Amte war nahe verbunden jenes der Schlüffelbewahrer 
der GStadtpforten. Der Ehurfürft hatte ſich bloß den Schlüffel von 
dem Altthor vorbehalten, der jeden Abend im churfürftliden Pallaſt 
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abgegeben werden mußte; die übrigen hatte er dem Magiftrate wieder 
zur Aufbewahrung anvertraut. Dieſe Thorfchlüffel mußten aber je 
einem dazu bezeichneten Rathsherrn, der am nächiten einem Thore wohnte, 
am Abende übergeben werben, „jedoch vorbehalten nad Gelegenheit 
der Zeit dem Herrn Statthalter oder Bürgermeifter in Verwahr zu 
liefern“, und der Rathsherr durfte dann denfelben nicht aus Händen 
geben, jelbft nicht feiner Hausfrau, feinen Kindern oder dem Gefinde, 
um allerhand Nachdenfens und Verdachts willen, bei Strafe des Mein: 
eidd. Und follte ein Thor in der Nacht und bei Kriegsgefahr aud) 
bei Tag aufgefchlofien werden, jo mußte der Schlüffelbewahrer jelbft 
zugegen fein, nebft dem Zender, Wachtmeifter und bewaffneten Roth; 
gejellen. Nie aber durfte der Schlüffelbewahrer bei Nacht ohne Vor— 
wiffen des Raths das Thor auffchließen laffen oder ſelbſt aufjchließen. 

Der Bapdftubenmeifter. Das Bapftubenwefen war ftäbtifch 
und hatte daher ver Rath einen Meifter für die Badftube zu ſetzen, 
der dieſelbe zu beauffichtigen und mit allem Nöthigen zu verfehen hatte. 
Derjelbe hatte einen erfahrenen Schröpfer zu halten mit ehrlichem Ge- 
finde zur Bedienung, zu forgen, „daß feine Unordnung, Unzucht und 
Unehrbarfeit darinnen verübt und gebraucht werde bei willfürlicher 
Straf eines ehrfamen Raths.“ Hat er fein Amt angetreten, jo joll 
man ihm ein Inventarium von allem Zubehör der Badftuben, ald Betten, 
Leinwand, Deden, Züber, Keſſel, Holz, Eifen und dgl, geben, worüber 
er jedes Jahr Rechnung zu ftellen hat, was abgegangen und was wieder 
ergänzt worden ift. Ebenjo hat er jede Woche die Badpfennige einzu- 
nehmen und nm Remigiustag über Einnahmen und — Rech⸗ 
nung zu ſtellen. 

Die Kornmütter oder „Kornmötther“, wie das Statutenbuch 
hat 1). Drei Kornmütter wurden von dem Rathe erwählt, die aber 
nicht bloß vereidigte Kornmeffer waren, jondern auch die vorge: 
jchriebene Ordnung auf dem Fruchtmarkte zu handhaben hatten. Sie 
waren daher zunächſt angewiefen, „gute, aufrichtige Birken und 
Maaßen zu halten, auch dem Armen, wie dem Reichen aufrichtig und 
treufich zu meſſen und feine Bervortheilung noch Betrug zu treiben 
mit faljchen, unzuläffigen Maaßen, aus Hab, Neid, Gunft oder Un— 
gunft.” Sodann mußten fie jederzeit auf Erfordern von Weltlichen 
oder Geiftlichen, Einheimifchen und Fremden bereitwillig zur Stelle 
fommen und gegen billige Gebühr die Meffung der Früchte vornehmen, 
Und ferner „iollen fie jeverweil zu allen Sahrmärften und Wochen: 


1) Die Benennung kommt ohne Zweifel von dem Worte Mutte, welches ein 
Gefäß, ein Maß bezeichnet. 
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märften im Rathhaus bei guter Zeit erfcheinen, dafeldft fleißig Aufftcht 
zu haben, daß die Ordnung in Auffauf der Früchten unter den gemei- 
nen Bürgern gehalten werde, und nicht etlihe Kornwölfe den Einfauf 
allein, und der gemeine arme Burger abgeftoßen und hintan gejeßt 
werde, welches, da fie vermerfen würden, denfelben bey ihren Eyden 
anzeigen, damit fie der Gebühr geftrafft und alfo gute Ordnung und 
Polizey gehalten werde." Auch follen fie darauf achten, daß nicht Frucht 
draußen, an den Pforten, auf den Gaffen, in ven Häufern, öffentlich 
oder heimlich, mit Maltern und halben Maltern aufgefauft werde, fon- 
dern alle Frucht in das Rathhaus einführen laffen, dafelbft fo lange 
mit Vierzeln und Simmern unter den gemeinen armen Bürgern vorab 
verlaffen, als lange das Fähnchen ausgeftedt ift (bis zehn Uhr), wonach 
Jedem geftattet fein fol, nach allem Vortheil und Belieben zu verfaufen. 
„Mehr jollen die Mütther auch acht nehmen und haben, daß Feine un: 
ordentlihe Höckung und Steigerung, je einer dem andern aus der Hand, 
höher und mehr, als die Verfäufer anfegen, in den Früchten und Getrei— 
den, jamt Allem was zur Maafen in's Rathhaus gebracht wird, geichehe, 
die Käuffer und Verkäuffer lieblich unterrichten und alles gutes ver: 
mahnen, um feine Theuerung einzuführen, es fei denn nach Gelegen- 
heit der Jahreszeiten geftattet.” Endlich hatten fie auch dafür zu forgen, 
daß für alle Aus- und Einfuhr von Früchten die gebührenden „Zeichen“ 
an der Kifte eingeholt wurden, mit Entrichtung der dafür feſtgeſetzten 
Gebühren. 

Die Salzmütter Salz zu verfaufen war Jedem geftattet, 
„Dieweil die Kauffmannſchaft eine freie Rummerfchaft”; ven Ealr 
müttern, zu deren Amt zwei Bürger gewählt und vereidigt wurden, 
war ed alfein unterfagt, damit fie defto unparteiifcher im Salzmeſſen 
fein fönnten. Fremde jedoch konnten feinen bleibenden Salzverfauf in 
der Stadt etabliren, fondern ed war ihnen bloß geftattet, wenn fte zu 
Schiff Salz in den Krahnen braten, drei Tage, wenn fie zu Karren 
oder Wagen, einen Tag auf dem Marfte oder im Rathhaufe Stapel 
zu halten und in großen und feinen Quantitäten an die Bürger abzu— 
fegen, während fie aber an Auswärtige hier in der Stadt nicht ver: 
faufen durften, „damit denen Burgern, fo fehwerlid Huth und Wache, 
auch Schatzung und andre Laft und Beichwerung tragen müfjen, nicht 
das Brod aus dem Munde genommen werde und die Fremden allen 
Vortheil hätten.” Endlich hatten fie auch zu fehen, daß der Kifte ihre 
Gebühren entrichtet würden. 

Die Beſichtiger dürrer und gejalzener Fiſche hatten das Fiſch— 
werk, Das ausgeboten wurde, zu befichtigen’und zu prüfen, um Betrug 
zu verhüten, und damit fein Fiſchwerk in Kalf oder Lauge geweicht 
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würde, „auch Fein Waſſer, darin das Fiſchwerk geweicht, um allerhand 
Geſtank und Unluft wegen, auf die Straße, jondern in die Bach oder fonft 
heimlichen Derther gefchüttet werden ſolle“. — 

Stubenmeifteraufder Steipe oder in der Madtſchafts— 
gefellfchaft. 

In dem Stadthaufe auf dem Marfte, die Steipe genannt, beftand 
feit alten Zeiten eine Geſellſchaft der Honoratioren der Bürgerfchaft, 
ſowohl zur Beiprehung ftädtifcher Angelegenheiten, ald zu gejelliger 
Unterhaltung. Pflihtmäßige Mitglieder derfelden waren die Scheffen 
und die Rathöglieder; fodann aber wurden auch andre angejehene 
Bürger, gegen Entrithtung der für alle Mitglieder feftgefegten Eintritts- 
gebühr, in diefelbe aufgenommen. Bon den Scheffen und Rathsherren 
wurte dajelbft täglich vorgebradht, „was entweder zu confultiren, was 
vor Zeit und Läuff, item was dem gemeinen Nußen vorträglih, zu 
befördern, was fchädlich zu verhüten und andere gemeine und privat 
conversationes mehr“. 

Dieſelbe Geſellſchaft hatte, damit ſich zu beftimmten Zeiten des 
Tages jedes Mitglied nach Belieben Speife und Trank konnte reichen 
lafjen, eine eigene Wirthichaft in der Steipe eingerichtet, mit vollftän- 
diger Bedienung, Stubendienern, einer Köchin, Mägden, verfehen mit 
allem nöthigen Tijchgeräthe, Silberzeug, Zinnwerf, Leinwand u. dgl. 
Zur Beauffichtigung diefer Wirthfchaft wurden drei oder vier Stuben- 
meifter gewählt, die ungefähr die Geſchäfte einer jegigen Eafino-Direk 
tion hatten, einer aus den Scheffen, zwei aus den Amtsmeiftern und 
einer aus den übrigen Mitgliedern der Geſellſchaft. Diefelben hatten 
insbejondre das Dienftperjonal zu beauffichtigen, „follten daneben auch 
Aufficht haben, daß Alles reinlich und ordentlich und vermöge gefeßter 
Drdnung, im Kochen, Auf und Abtragen, Hinftellen, Wafchen, Scheuern 
und Säubern zugehe, in Hinftellen des Silberd und andern Geſchirrs 
und Vergadern“. Dann lag ihnen ob, zu forgen, daß Niemand in der 
Geſellſchaft den Anftand und die Schidlichfeit verlege, Feine unhöfliche 
Reden (contra bonos mores) führe, nicht fluche, ſchwöre, gottesläftre, 
zanke, fich mit Wein überlade, Jedes Jahr hatte die Gefellichaft vier- 
mal, zu den Frohnfaften, allgemeine Zufammenfunft, wo alle Ramen 
Der Mitglieder aufgelefen wurden, „welche abgeftorben, (foll man) in 
Gott tröften, neu angenommene einzeichnen, da fie ihre Mathſchaft Recht 
richt erlegt, oder eingeliefert, freundlichen anmahnen, damit Gleichheit 
gehalten werde”. 

Bon den Zufammenfünften der Gefellichaft heißt es: „Man pflegt 
alle Tage, ausgenommen die vier hohen Feſte, daſelbſt des Mittags 


Imbes um einen ziemlichen Pfennig nach Gelegenheit der zeit N haben, 
3. Marx, Geſchichte von Trier, I. Ban. 
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dazu dann ale Mathichaftsgefellen jederweild Macht haben, einen guten 
Freund oder zween mit dahin zu bringen... Alle Tage aber fommt man 
zum Unterdrunf, etwa um drey Uhren bis nach der Salve oder Ave 
Marienglode zu St. Gangolph; wenn diefelbige laut, thut man gemein 
Gebett zu Troft allen abgeftorbenen hriftgläubigen Seelen und fteht 
alddann auf, ungefährlihen zwifchen fünf und ſechs Uhren gehet man 
wieder zühtig zu Haus“ 1). 

Endlich hatte die Stadt einen Syndicus oder Advokat, der 
ein Rechtsgelehrter fein mußte und die Rechte der Stadt alljeitig zu 
vertreten hatte, Unter ihm ftand als Gehilfe der Stadtichreiber und 
ein PBrocurator, der, wo ed nöthig, vor weltlihen und geiftlichen Ge: 
richten als Vertheidiger der ftäptifchen Gerechtfamen aufzutreten hatte. 

Das ift der erfte und wichtigfte Theil des Statutenbuche in 
feinen Grundzügen, ſoweit diejelben geeignet find, uns ein Bild von 
dem ftäbtifchen Regimente zu geben. Der zweite Theil handelt von 
den verfchiedenen Stadtdienern, die den ftädtifhen Officianten zur Auss 
führung ihrer Obliegenheiten zur Hand zu gehen hatten, ift von unter: 
geordnneter Bedeutung und wird daher hier weiter nicht betaillirt. 

Der dritte Theil endlich handelt von verfchiedenen Ordnungen, 
welche die Bürgerjchaft insgemein betreffen, wie die Ordnung bei Hoch— 
zeiten und Beredungen (Berlöbniffen), bei Kindtaufen, Begängnifien, 
bei Gaftereien, die Gaſſen- Straßen» und Kettenordnung 2), die Feuer 
ordnung, die Kleiderordnung u. dgl. Es werden darin vor Allem die 
Bedingungen für die Aufnahme ald Bürger in die Stadt und zum Mit: 
genuffe der ftädtifchen Freiheiten und Gerechtſamen aufgeftellt. Dieje Be 
dingungen waren hauptfächlich: Bekenntniß der Fatholifhen Religion, 
ehrlihe Geburt und untadelhaftes Weſen, Freifein von Leibeigenichaft, 


ı) Es war dieſes diefelbe Befellfchaft, von welcher uns die Gesta Trevirorum 
bei Gelegenheit des Raubzugs des Albrecht von Brandenburg in unjerm Lande (1552) 
eine nicht eben erbauliche Scene aufführen. Nachdem Albrecht Kirchen um Trier 
geplündert, verwüſtet, Pfalzel in Brand geftedt und Schreden weit umber verbreitet 
hatte und nun auf den Markt fam, um Proviant für feine Soldaten von dem Magi- 
firate zu fordern, hörte er das Geraffel von dem Würfelfpiel, in welches die Rathe- 
herren in auftallender Theilnahmlofigfeit gegen das Elend umber vertieft waren. 
Darüber erzürnt, ſchoß Albrecht eine Kugel durch das Fenſter in die Dede des Saales, 
wo die Herren faßen. Albrecht erhielt nunmehr Broviant und die Rathsherren haben 
zum Andenken über der Stelle, wo die Kugel eingefchlagen, des Markgrafen Albrecht 
Infignien malen laflen. (Gesta Trev. III. p. 14 et 15). 

*) An den Straßeneden waren nämlich flarfe Ringe in den Mauern ange 
bracht, wovon jegt noch Ueberbleibjel an ber Jakobs⸗ und Dietrichsſt raße zu feben 
find, und. arte Ketten waren in einem ber nächft gelegenen Yäufer niedergelegt, um 
bei Kriegsläufen die Straßen fperren zu fönnen. 
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Erlegung des Bürgergelves, das im jechszehnten Jahrhunderte zwölf 
Goldgulden, jpäter aber mehr betrug ; envlich Ablegung des Bürgereides, 
Ohne Borwiffen und Bewilligung des Rathes aber konnte Niemand zum 
Vürger aufgenommen werden, jung oder alt, Mann oder Weib, adelig 
oder nicht adelig. Die zu Bürgern Aufgenommenen wurden in ein eigenes 
Buch (Bürgerbuch) eingetragen, mit Vor- und Zunamen und mit Angabe 
der Zeit, wo fie aufgenommen worden find. Die Bürgerrechte werben 
nun näher dahin bezeichnet, daß alle Bürger gefreit find, Fried und 
Bann haben, geihügt und gefchirmt werden gegen Gewalt, Unbilligfeit 
und Schaden, durch den Churfürften und den Rath. Sie follen frei 
und ungehindert ihre Hantierung treiben fünnen, vor Fremden den 
Vorgang haben, ohne Weggeld und Hinderniß auss und eingehen, 
eine Bannmeile Weges weit, wie von Alters her, ihr Gejchäft betreiben, 
find mit ihrem Bürgergut im Churfürſtenthum zu Waffer und zu Lande 
zollftei. Außerdem find fie theilhaft aller gemeinen Sachen der Stadt, 
ihrer Gerechtigfeiten, Wege, Stege, Mühlen, Kiftengefälle, Stadtrenten, 
Gülten und alles Einkommens, der gemeinen Amtshäufer, Bruders 
jhaftshäufer, und alles deffen, was der Stadt zugehörig, Wenn daher 
Mangel entftehen follte an Brod, Wein, Fleifh, Bier, Holz u. dgl., 
jo hatte der Rath die Macht und die Obliegenheit zu jorgen, daß der 
Mangel gehoben und den Bürgern geholfen werde. Auch wurde den 
Bürgern zum Guten jeden Tag von den Bürgermeiftern und Raths— 
freunden ein freied Gehör im Steipengaden gegeben, wo ein Bürger 
den andern in „Miſſels-, Schuld, Zwietrachts- und andern Sachen 
vorbefcheiden laffen konnte”, um einen Vergleich zu erzielen, den Recurs 
an das geiftlihe und weltliche Gericht, wenn ein Vergleich nicht zu 
Stande fam, unbenommen. Es haben auch alle Bürger die Freiheit, 
daß fie um feiner Sache willen, die nicht criminell ift, ohne weiteres 
feftgenommen und in unordentlihe Gefängniffe eingefegt werden fünnen, 
fondern müſſen ein-, zweis bis dreimal durch den Zender in das Rath: 
haus eingemahnt werden, drei Tage nacheinander; und fommen fie 
dann freiwillig, jo werden fie in das bürgerlihe Gefängniß ein- 
geſetzt, nach Erfenntniß wieder frei gelaffen, und darf ihnen danach 
ſolches Sigen nicht verwiefen und ald Schimpf vorgeworfen werben. 
Hat ein Bürger ein Haus, einen Garten, ein Erbgut in Lehnſchaft, „fo 
fol er nicht an ftund und auf eine Stipps hinausgetrieben werden, man 
babe ihms dann ein Halbjahr zuvor aufgefund und um dero Beflerung 
und Blumen halber inmittelft verglichen, desgleichen joll auch Feiner den 
andern hinderliftig in den Zinfen befteigen und hinderjegen, bey wills 
fürlicher Straf”, 


Was nun die verfchiedenen allgemeinen Ordnungen für die Bürs 
29% 
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gerfchaft insgemein betrifft, jo wird durch dieſelben nicht allein das 
öffentliche Leben geregelt, jondern fie erftreden fich auch vielfältig in 
das Familienleben hinein und geben fittenpolizeiliche Vorſchriften, vie 
in der Jebtzeit, nach völliger Imgeftaltung des Gemeinweſens, fo ganz 
außer Uebung gefommen und dem Andenken der Menge entſchwunden 
find, daß fie heut zu Tage mit verwunderlichen Augen angefeben 
werden. Kein Stadtrath denft mehr daran und fann nicht mehr daran 
denfen, den Bürgern vorzufchreiben, wie viel Gäfte höchftens zu einem 
Hochzeitsmahl geladen werden dürften, welche Zahl von Gerichten und 
Aufträgen dabei nicht überfchritten werden folle, wie viel Stunden das 
Mahl dauern dürfe; ebenjo wenig fann er daran denfen, durch eine 
vorgejchriebene Kleiderordnung dem übermäßigen Lurus und der Flei- 
derpracht entgegen zu wirken, vorzufchreiben wieviel Seide höchſtens 
ein Bürger an feinem Anzuge haben und wieviel Ringe er tragen 
dürfe, aus dem einfachen Grunde, weil Niemand fich ſolche Vorfchriften 
gefallen laſſen und Keiner fih daran fehren würde. Im fechszehnten 
Jahrhunderte aber konnte died Alles gefchehen und ift gefchehen, meil 
das Gemeinwefen einer ftädtifchen Bürgerfchaft damal ein ganz andres 
gewefen ift, ald es jest, nad Auflöfung aller Bande ver chriftlich 
germanifchen Geſellſchaftsverfaſſung durch die franzöftfche Revolution, 
vor und liegt. Das Gemeinwejen jener Zeit gab dem Bürger mehr 
Schutz und Sicherheit des Ausfommend und Wohlftandes, mehr Rechte 
und Anfprüche, und durfte daher auch Anfordrungen für fein Verhalten 
an ihn ftellen, die unfrer Zeit ald eine Beeinträchtigung der perſön— 
lihen Freiheit vorfommen würden. Mit der perfönlichen Freiheit aber 
hat ed eine eigene Bewandtniß. Der freiefte Menſch ift der Wilde 
in den Urmwäldern Amerikas; er thut, was er will, fein Geſetz und 
feine Obrigfeit hindert ihn daran. Allein er ift, eben weil er ver 
freiefte ift, auch der hilflofefte und elendefte, weil er ifolirt, außer 
allem geſellſchaftlichen Verbande dafteht, alfo au von Niemanden Hilfe, 
Schug und Unterftügung zu erwarten hat. Nur in der Gejellichaft ift 
ed dem Menfchen möglich, jenes Maß von phyſiſcher, geiftiger und 
fittliher Wohlfahrt zu erreichen, deſſen feine Natur fähig ift und das 
zu erreichen er von Gott die Beitimmung hat. Jede Gefellichaft aber 
beruht auf ®egenfeitigfeit der Xeiftungen aller Einzelnen gegen einans 
ber; jeder opfert den Theil feiner Unabhängigkeit an die Gefammtbeit 
hin, der mit einem Gemeinweſen, einer geordneten Gefellichaft, alio 
auch mit dem eigenen Wohle, unverträgli ift, und erhält dafür von 
der Gefammtheit Schu und Sicherheit für jenes Maß von Freibeit 
und Unabhängigkeit, ohne welches er elend und verlaffen fein würde. 
Bietet nun eine Gejellfhaft, ein Gemeinweſen der Bortheile und Bes 
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echtigungen viele, dann können auch verhältnißmäßig die Anfprüche 
an die einzelnen Glieder gefteigert werden. Das war aber bei dem 
Städte und Gemeindewefen in früherer Zeit der Ball; und wenn 
daher bei den reichern Mitteln in jener Zeit die Stadt Trier einem 
durch Unglüd verarmten Bürger mehr leiftete, ald dies in unfrer Zeit 
möglich ift, fo hatte fie auch um fo mehr Recht, alles das zu beftrafen, 
was eine verfchuldete Verarmung herbeizuführen geeignet war. Die 
Einheit der Religion, des heiligften und fefteften Bandes jeder Gefell- 
haft, die gemeinfamen Intereſſen der Bürgerfchaft vereinigten alle 
einzelne Glieder des Gemeinwefens, Individuen und Familien, wie zu 
einer großen Familie; die Bürgermeifter und Rathöherren waren daher 
mehr Bäter, ald Beamte der Stadt und der Bürger, ordneten 
gejellichaftlihe Berhältniffe mehr im Geifte und in der Weife eines 
patriarchalifchen Regimentes, mehr in väterlicher Fürforglichkeit, als 
mit Befehl und Machtgebot eines Geſetzgebers. Demgemäß richtete 
der Magiftrat bei Aufftellung der gemeinen Ordnungen der Bürger 
haft jein Augenmerf auf die öffentlihe Sittlichfeit, wie auf den 
Wohlftand der Bürger, die ohnehin auch nicht von einander zu trennen 
find, verwarnte, verbot und beftrafte, was jener und diefem in unmäßis 
gem Aufwande, in Gaftereien, Trinfgelagen, Nachtsſchwärmen, Kleider 
pracht u. dgl, in gleichem Maße verberblich fein mußte. Bei den 
deutfchen Schriftftellern und in den Reichspolizeiordnungen des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts begegnen uns vielfältige Klagen über unmäßiges 
Trinfen, das Zutrinfen und unfinnige Kleiderpracht, mit Aufforderun- 
gen an die Obrigfeiten, diefem, Sitten und Wohlftand gleich verderbs 
lihen Unweſen entgegen zu wirken !). Aufwand und Unmäßigfeit 
traten aber befonderd hervor bei Eheverlöbnifien, Hochzeiten, Kinds 
taufen, Begräbniffen und Jahrgedächtniffen, und haben daher Reiche: 


) So handelt die „Reformation guter Polizei” für das deutfche Meich vom 
Jahre 1530 ausführlich „von unordentlicher und föftlicher Kleidung“, fchreibt eine 
Kleiderordnung für die verfchiedenen Stände und Klafien der Geſellſchaft vor; ebenfo 
über bie böfe Sitte oder das Lafter des „Zutrinfens“, wo um die Wette getrunfen 
wurde, der Eine den Andern drängte und trieb zum Austrinfen voller Becher, bis 
gänzliche Trunfenheit eingetreten war — „auch ſolch Laiter den Teutfchen, deren 
Mannheit von Alters hoch berühmt, bey allen frembden Nationen verächtlich.” Ebenfo 
gibt die „Reformation guter Polizei” auf dem Reichstage 1548 verfchärfte Berbote 
bes Lafters des Zutrinfens, als „einer Urfache allen Uebels, das dem Menichen an 
feiner Seelen, Seligfeit, Ehren, Gunft, Bernunfft, langem Leben und Mannheit 
nadtheilig;" gibt Verordnungen gegen das Ueberhandnehmen der Kleiderpracht bei 
Fürſten, Grafen, Edelleuten, Bürgern und Bauern, indem es darin fo weit gefommen 
war, daß die Stände faum mehr von einander zu unterfheiden waren. (Siehe bie 
Reihstagsabfchiede von Müller, I. Theil, S. 336—340, Tit. VIII-XXIII; 
daſelbſt S. 593 — 595, Tit. VIT—XV). 
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tage ſich genöthigt gefehen, reich&poligeilihe Ordnungen für alle diefe 
©elegenheiten zu geben. Einen Refler foldyer Polizei im ganzen Reiche 
ſehen wir auch hier in unjerm Statutenbuche, und glaube id, ange 
ſichts der bittern Klagen der Reichstage über die Allgemeinheit des 
Aufwandes und der Unmäßigfeit in deutjchen Landen, daß das Sta- 
tutenbuch den Trierern etwas zu wehe gethan hat, wenn es jagt, „die 
verderblihen Unordnungen in den Kindtaufen mit Anftellung grofer 
Pracht im Effen und Trinken und übermäßigen Ausfhmüdung .... . 
fein an feinigerley Orth in folder Maafen, wie allhier einge 
riffen und bräudig. —“ Immerhin waren die Bürger zu Trier in 
dem Aufwande bei Gaftereien von der Einfachheit der Vorfahren abges 
fommen, indem der Rath vorfchreibt, VBornehmere follten zu Hochzeiten 
nicht über 50 oder 60 Perſonen einladen, dabei nicht über 6 Gerichte, 
die Bürger nicht über 4 oder 5 auffegen, und daß eine Hochzeit nicht 
über zwei Tage dauern folle. Ernftlich verbietet er dabei das nöthi- 
gende Zutrinfen, unter willfürlider Strafe des Raths; dann ferner: 
„Hiebey wollen wir auch das nachts getrind und unordentliches nacht: 
geſchnaders mit judjen, laufen, werfen und anderer Ungebühr, gleicher 
Geftalt bey willführlidder Straf verbieten.“ Dann gegen Wöllerei 
überhaupt, bei was immer für einer Gelegenheit: „Derohalben ver- 
ordnen wir hiemit, daß wo jemand fih mit Wein dermaſen überladet 
und gejpüret wird, daß ihm am Berftand, Sprache und Gang mangelt, 
oder die Natur die übrige Weine nicht vertragen mag, derjelbe joll, 
wenn ed bey Tag gejchehe, zwei Flor. rotat. zur Strafe geben, geichiebt 
ed bey Nacht nach dem Glodengeleithe zu St. Gangolpb, gleiher Ge— 
ftalt zwei Rotat oder aber in der That und in den Früchten erfunden, 
in's Hund- oder Narrenhäuschen gejeßt werden, bis er wieder nüchtern 
und zu Berftand käme, folle ihm ein guter Cavillant zur Strafe 
gelefen werden.” 

Der in den zwei legten Rapiteln dargelegten „neuen Rathsord—⸗ 
nung“ des Erzbifchofs Jakob v. Elf, wie den auf ihr ald Grundlage 
errichteten Statuten und Gtadtordnungen gemäß, die, im Ganzen 
genommen, bis zur Auflöfung des Ehurftaates zu Recht beftanden 
haben, lag das unmittelbare ftädtifche Regiment in den Händen des 
vom Ehurfürften ernannten Statthalters und des Magiſtrats. 
Zum Statthalter wurde in den legten Zeiten in der Regel ein Dom- 
herr genommen, und zwar meiftens der Domdechant, und hatte ber- 
felbe, wenn er den Sigungen des Stadtrathd beimohnte, den Vorſit 
in denfelben. Der Stadtrath ſelbſt beftand aus zwei Bürgermei- 
fern, einem Stadtfhultheiß (praetor), fieben Scheffen und 
zwanzig Amtsmeiftern, und befaßte in diefer Zufammenjegung 
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jowohl die Gerichte:, ald Polizei- und PVerwaltungsbehörde in fidh, 
Eigentlihe Gerichtöbehörde in demjelben war aber der Scheffenrath, 
d. i. der Schultheiß und die fieben Scheffen; diefe mußten daher auch 
Alle Rechtögelehrte fein, wurden von dem Ehurfürften gewählt und 
bildeten das Hochgeriht — die erfte Inftang — in Civil und Crimi— 
nalſachen. 

Von den zwei Bürgermeiſtern war der eine regierender Bür— 
germeifter, auch erfter genannt, der andre Proconful, der jedes Jahr 
von dem Stabtrathe aus jeiner Mitte gewählt, von dem Churfürften 
betätigt, und dann das folgende Jahr regierender oder erfter Bürgers 
meifter wurde. Die Wahl war jo geordnet, daß der Proconful oder 
der fünftige Bürgermeifter abwechſelnd jegt aus den Rathsicheffen, dann 
aus den Stadträthen gewählt wurde. 

Von den Stadträthen, zwanzig an der Zahl, hatte der Ehurfürft 
fünf zu ernennen; die übrigen fünfzehn wurden von den Zünften 
gewählt und von dem EChurfürften beftätigt, und waren zugleich aud 
Amtsmeifter oder Vorfteher der betreffenden Zünfte. Diefelben konnten 
aud Rechtsgelehrten, aber auch andern angefehenen und unbefcholtenen 
Männern genommen werden. 

Der Magiftrat hatte endlih noh zum Mitglievde die Stadt: 
f&hreiber, denen aber fein Stimmrecht zuftand. 

Auf dem Rathhauſe war eine Bapelle eingerichtet, in welcher 
jede Woche einmal am Tage der Rathsſitzungen Gottesdienft gehalten 
wurde. In diefer Gapelle ftand bie zum Jahre 1798 ein Altar, der 
dem heil. Tieriichen Martyrer Palmatius geweiht war, und an 
weldem eben vor den Sitzungen eine h. Meſſe gelejen wurde, der die 
Rathömitglieder beimohnten, um mit Gott und Gebet ihre Berathungen 
zu beginnen. Am Seite des h. Palmatins aber (den 5. Dftob.) und 
an dem Et. Killianstage (den 8. Zuli), an welchem legtern die Bür- 
germeifterwahl ftattfand, wurde von dem Pfarrer von St. Gangolph, 
in defjen Pfarrei das Rathhaus lag, ein Hochamt in dieſer Capelle 
gefungen ). Als im Frühjahre 1798 die neuen Behörden nad fran- 
zöfijch -republifaniichem Schnitte zu Trier eingeführt wurden, hat man 
jenen Altar aus der Gapelle des Rathhaufes entfernt und den from» 
men Gebrauch der Vorfahren verabjchievet. Der Gebrauch aber hatte 
bis dahin Zeugniß abgelegt von der religiöfen Gefinnung der Hono» 
ratioren der Stadt, die allen ihren Berrichtungen, öffentlihen wie pris 
paten, eine religioje Weihe zu geben mußten, die Religion ihr ganzes 


ı) Die Abhaltung eines Hochamtes an biefem Tage if am 1. Dftob. 1720 
angeordnet worden. Gest. Trevir. III. p. 283. 
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Leben und Wirken durchdringen und heiligen Hießen. Die Revolution 
hat erfchredlich viel von jenen Einrichtungen im öffentlihen und im 
Familienleben unfrer Voreltern zerftört oder fäcularifirt (verweltlicht), 
hat die Religion und gottesdienftlihe Handlungen faft ausſchließlich 
in die vier Mauern der Kirchen gebannt. 

Die fämmtlihen Mitglieder des Magiftratd bildeten aud das 
Direktorium der obererzftiftifchen weltlichen Landſtände und hatten 
als folches die landſchaftlichen Angelegenheiten zu Zeiten, wo ber 
Landtag nicht verfammelt war, zu beforgen, Als landſchaftliches Direk 
torium bezogen diefelben in letzter Zeit jährlih an Remuneration 4000 
Rthlr., ald Magiftratöglieder 3000, im Ganzen 7000 Rthlr. 

Bon diefem Gehalte en. vorab die 
beiden Bürgermeifter . . . ; 0.292 Rthlr. — Ab, 
der landſchaftliche Syndius . .  » 2»... „ 3, 


der Stadtrentmeifter . 2 2 2 2 148 — 
der Stadtbaumeiflr . . . j 66 „3 „ 
der Stadtichreiber ale landſchaftlicher und als 

ftäbtifcher Serretät . . . 675 — 


Der Reſt von 5221 Rthlr. 39 Alb, wurde von den übrigen Ma 
giftratögliedern zu gleichen Theilen bezogen. 

Die acht Rathsfcheffen hatten aber in ihrer Eigenfchaft als Mits 
glieder des Hochgerichts und Scheffenftuhles ihre befondre Befoldung 
und befondre Bezüge (jura); ebenſo auch hatten die Stadträthe als 
Borfteher der Zünfte noch verichiedene Emolumente und Gebühren von 
den betreffenden Zünften. Der Stadtſyndicus und andre Rathsherren 
erhielten, wenn befondre Gommiffionen gebildet und außerordentliche 
Arbeiten ihnen übertragen wurden, hievon auch befonpre Diäten und 
Vergütungen. Der Stabtfchreiber bezog von jedem Zeugniffe, dem das 
Stadtfiegel aufgedrüdt wurde, 18 Alb., von jedem Paſſe 6, nebft ver 
fchiedenen Fleinern Accidenzien, und hatte außerdem von der Stadt 
Vergütung aller Schreibmaterialien und Abfchriftsgebühren in ftädti« 
fhen Angelegenheiten zu beziehen. 

Das war das ftädtifche Regiment zu Trier feit der Sentenz 
Kaifer Rudolph II und der Ausführung derjelben durch den Erzbifcyof 
Jakob v. Elf im Jahre 1580 bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun— 
dertd. Der Freiheiten befaß die Stadt noch genug, namentli dem 
väterlichen Regimente des geiftlichen Landesfürften gegenüber, das, wie 
allbefannt, weit lieber Billigfeit und Milde, als ftrenges Recht vor: 
walten ließ. In innerer Ruhe und in Frieden lebte jeit jener Zeit die 
Stadt; auch war allen Eonfliften zwifchen dem Magiftrate und ber 
Regierung wie der ‘Polizei zum Voraus vorgebeugt, indem die Regier- 
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ung ihren Vertreter im Magiftrate hatte und die Polizei von Statt- 
halter und Rath jelbft gehandhabt wurde. 


LV. Sapitel. 
Pie Begräbnißſtätten der Stadt Erier. 


Bekannt ift das alte römifche Gefeß der XII Tafeln, welches 
Leichname innerhalb der Stadt zu beerdigen verbot (Hominem mor- 
tuum in urbe ne sepelito), War diefed Gefeg auch zunächſt für die 
Stadt Rom gegeben, fo ift es aber auch danach auf die Städte des 
römischen Reichs überhaupt ausgedehnt worden, um fo mehr auf die 
Augusta Trevirorum, als diefe Etadt fehr bald nad) Kaifer Auguftus 
ganz nach römischer” Weife eingerichtet worden ift. Die Begräbniß- 
ftätten der römifchen Städte waren daher regelmäßig vor den Stadt: 
thoren, meiftens an den Straßen und Wegen; reiche Familien hatten 
wohl auch gefondert eigene Grabftätten in ihren Gärten oder bei Land» 
häufern in der Nähe der Städte. Berner ift befannt, daß die Griechen 
und Römer die Todten verbrannten, die Aſchen in Krüge, Urnen, 
jammelten, in die Erde legten, einen Hügel darüber aufwarfen und 
Grabfteine mit Infchriften darauf festen, den vorbeilaufenden Straßen 
und Wegen zugefehtt. 

Da die Stadt Trier unter den Römern nach Norden hin unbe: 
zweifelt nicht weiter auslief, als bi® zur Porta nigra (das Römerthor), 
jo ift fchon aus der angegebenen allgemeinen Sitte in römifchen Städten 
ein Begräbnißort ziemlich genau bezeichnet, nämlich zu beiden Seiten 
der durch das Römerthor auslaufenden Strafe. Bielfältige Ausgrabs 
ungen bei Aufführung von Neubauten, unmittelbar vor dem NRömers 
thore zu beiven Seiten, biß gegen St. Marimin und St. Paulin fi 
erftredend, haben die thatfächlichen Beweiſe geliefert, daß zu beiden 
Seiten der. jegigen Straße, die bis über die legten Häufer der Bors 
ftadt hinaus noch diefelbe Lage mit der römijchen hat, eine ziemlich 
lange Strede hindurch, und feitwärts bis gegen Marimin, Paulin und 
Maar, eine Begräbnißftätte gewejen if. Auch hat es den Anjchein, 
wenigftend nach den bis jetzt gemachten Ausgrabungen, daß fich hier 
nur vorchriſtliche (heidniſche) Grabftätten finden, indem noch feine 
Spuren driftliher Begräbnißweife in der Nähe diefer Straße entdedt 
worden find !), 


+) Man fehe das Schriftchen des Herrn Schneemann, „das römifche Trier 
und die Umgegend.” ©. 4—9. 
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Ebenſo haben Ausgrabungen jeitwärtd der Straße, die durch 
St. Matthias führt, zu beiden Seiten, die Thatſache feftgeftellt, das 
aud nah der Süpdfeite der Stadt vor den Mauern derjelben eine 
große Begräbnißftätte gewefen ift und bezeichnen daher, mit Rückſicht 
auf das römische Geſetz, auch ungefähr, bis wohin ſich die Stapt in 
römifcher Zeit nah Süden hin erftredt habe, nämlich bis zu den erften 
Häufern der jegigen Vorftadt St. Matthias '). 

Der Tod war den Heiden das Ende aller Dinge, war Bernicht- 
ung des Menfchen; jelbft die Beffern unter den Römern, ein Gato, 
Cicero, Bäfar, Seneca u. A. glaubten nicht an Fortdauer nad dem 
Tode. Ein Abbild diefer troftlofen Anfiht von dem Lebensende war 
das Verbrennen der Todten. Das Chriftenthum brachte eine 
ganz neue Lebensanſchauung in die Welt, gemäß welcher der Tod nicht 
fo ſehr als das Ende des Lebens, denn als vielmehr Webergang in 
ein neues, ewiges Leben erjcheint, ald ein Schlaf, auf den einft Auf 
erftehung folgen wird. Daher nennt die chriftliche Sprache aud die 
Begräbnißpläge der Ehriften Cömeterien (xouerngie) Schlaf: 
oder Ruheftätten, nennt fterben (dem Herrn) entfchlafen. Daber 
haben die Ehriften auch feit den erften Zeiten die Sitte des Verbren— 
nend der Todten verabjcheut und die dem Glauben an die Fortdauer 
nach dem Tode mehr entiprechende Sitte der Juden, die Todten zu 
beftatten, beibehalten *). Dagegen aber in der Wahl der Begräbniß- 
ftätten haben die Ehriften ebenjo wie die Heiden fih an das beſtehende 
Geſetz gehalten, und ihre Todten ebenfalls außerhalb der Städte beer- 
digt, wie ſolches aus unzähligen Stellen der Märtyreraften zu Rom 
zu erfehen ift. Alle bisher bei ung zu Trier aufgefundenen chriftlichen 
Grabmähler aus der römifchen, vielleicht auch noch zum Theil fränfi- 
fhen Zeit, find in der Nähe der älteften Trierijchen Kirchen vor den 
Stadtmauern, zu St. PBaulin, St. Marimin und St. Matthiad auf 
gegraben worden, wie man erfehen fann aus den bei Brower, Hont- 
heim, Aler. Wiltheim und Schmitt mitgetheilten Infchriften und Sym— 
bolen auf Grabfteinen. Als chriftlihe Grabfteine find fie aber erkenn— 
bar durch das Monogramm (Namenszug) Ehrifti mit den griechiichen 


Buchſtaben A— 2 n< (xoısog a xaı » — Ehriftus der Erite 
und der Lehte, oder das Monogramm ohne jene zwei Buchftaben, oder 


P- ‚ oder jened Monogramm mit zwei zu den Seiten defielben 


+) Siehe daſelbſt ©. 6 — 9. 
2) Siehe Fleury discipl. pop. Dei. Tom. I. p. 89 et 90. 
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ftehenden fich zugefehrten Tauben, over einen Fiſch (ix9vg = Inoovs 
xcicoc Seou VS 0WTNP). 

Die Thatjache, daß unjre älteften Kirchen außerhalb der Stadt 
geftanden haben, die des heil. Baulin, die des heil. Marimin (vorher 
St. Johann) und St. Eucharius (St. Matthias), und daß um dieje 
älteften Kirchen fich die chriftlichen Grabftätten in der römiſchen Zeit 
befunden haben, ift ein Moment, das zu Gunften der Tradition von 
den Trieriſchen Märtyrern fpricht. Bekannt ift ja, daß die Ehriften 
frühe ſchon Kirchen über den Gräbern der Märtyrer errichtet und 
über ihren bh. Reliquien den Gottesdienſt abgehalten haben. Dieſe 
Gräber aber befanden fih, dem römifchen Geſetze gemäß, außerhalb 
der Städte, unweit der Mauern, an den Straßen und Wegen. Bekannt 
ift ferner, wie groß die Ehrfurdt und Liebe der Ehriften gegen die 
Märtyrer gewefen und wie groß das Verlangen, neben den bh. 
Gebeinen derfelben zur Erde beftattet zumwerden '). Unſere 
älteften Kirchen zu Trier und die älteften chriftlichen Begräbnißftätten 
befinden fih aljo eben an den Stellen, an welchen fie nach allgemein 
befannten hiftoriihen Thatſachen auf das Vorhandenfein von Mätyrer- 
gebeinen jchließen laſſen. Diejed wird nun auch beftätigt durch eine 
im Jahre 1824 auf dem Kirhhofe zu St. PBaulin (in dem Beringe 
der alten Kirche) ausgegrabene Grabjchrift, die der ſel. Baftor Schmitt 
in jeinem Werfe über die Paulinsfirche mitgetheilt und trefflich com- 
mentirt hat ?). Namentlich ift von ihm mit allem Rechte hervorgehoben, 


ı) Mira semper Christianorum pietas et cura fuit, #t prowime sancto- 
rum Martyrum ossa requiescere sibi post mortem liceret etc. Fleury, 
discipl. pop. Dei. c. 21. 

2) Die Grabfchrift iſt aber: 

VRSINIANO SVBDIACONO SYB HOC TVMVLO 0SSA 


QVIESCVNT <9 (VI MERVI SANCTORVM SOCIARI SEPVL, CRI(S) 
QVEM NEC TARTARVS yVRENS NEC SAEVA POENA NOCEBIT 
LVDV 
HVNC TITVLVM POSVIT LA DV LCISSIM CONIVX 
ARAYAKAD o VIXIT o ANNIS XXXItl 


: 2 
— ꝙ —XX 
Dem Subdiacon 
Urſinianus ruht das Gebein hier unter dem Hügel, 
Welcher verdiente geſellt zu ſein zu den Gräbern der Heil'gen, 
Den des Tartarus Wuth und grauſe Strafe nicht fchäbdigt, 
Ludula hat den Stein ihm gefegt, fein füßeftes Ehweib. 
Er farb am fünften vor den Kalenden des Dez; er lebte 33 Jahre. 
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daß zu der Zeit, wo jene ®rabfchrift angefertigt worden ift, man unter 
Sancti eben nur Märtyrer verftanden habe, und daß die Worte der 
vorliegenden Grabichrift auffallend entjprechen einer klaſſiſchen Stelle 
in einer Rede des Marimus, Biſchof von Turin, zu Anfange des 
fünften Jahrhunderts, wo es heißt: „Denn deshalb ift dieſes von 
unfern Bätern vorgefehen worden, daß wir unjre Leiber zu den 
Gräbern der Heiligen gejellen, damit während der Tartarus 
jene fürdtet, und die Strafe nicht treffe, und während jenen 
Ehriftus leuchtet, von uns die Nacht der Finfterniß ent- 
fliebe 1). 

Wie lange noch nach dem lintergang der römijchen Herrſchaft 
in unjerm ande das römiſche Geſetz, die Leihen außerhalb der Städte 
zu begraben, bei und in Kraft geblieben fei, darüber fehlen uns vie 
Nachrichten. So viel ift gewiß, die chriftlihe Anfhauung von dem 
Tode, der Glaube an die Gemeinfchaft der Lebenden mit den Ber 
ftorbenen, an die Ueberleitung des Verdienſtes guter Werke, des Meß— 
opfers, des Gebetes der Kirche und der einzelnen Gläubigen auf die 
Hingejchiedenen, endlich die alt chriftliche Sitte, Kirchen über den Gräbern 
der Märtyrer zu errichten, um auch leiblich Denen nahe zu fein, mit welchen 
man fich durch die heiligen Bande des Glaubeng, der Liebe, der Berehrung 
und Hoffnung verbunden fühlte, mußte eine nahe und innige Ber: 
bindung der chriftlichen Begräbnißftätten mit den Kirchen außerordent: 
ih begünftigen. Ohne Zweifel wird daher auch bald unter fränfijcher 
Herrichaft zu Trier — etwa im fechsten Jahrhunderte — wo das römische 
Geſetz über das Begräbnig allmälig in Abgang Fam, dagegen die 
hriftliche Anfchauung von der Gemeinjchaft der Gläubigen auch nad 
dem Tode die ganze Gefellichaft immer mehr durchdrang, die Sitte auf 
gefommen jein, ringe um die Kirchen auch innerhalb der Stadt zu 
beerdigen und hiezu einen eigenen Bering einzufriedigen (Kirch- oder 
Friedhöfe), 9a, im weitern Verlaufe des Mittelalterd ift man 
noch weiter gegangen und hat felbft innerhalb der Kirchen beerdigt, 
ungeachtet eine Menge Goncilien dieſes verboten haben, und zwar jo, 
daß nur jelten, und zwar zu Gunften folcher Berfonen, die fih um 
die Kirche bejonderd verdient gemacht haben, eine Ausnahme ftatt- 
haft fein folltee Andere Canones machen die Geftattung von ber 
beiondern Erlaubniß des Biſchofs abhängig. Geiftliche, Patrone und 
obrigfeitlihe Perfonen durften aber meiſtens in den Kirchen beerdigt 


!) Nam ideo hoc a majoribus provisum est, ut sanctorum ossibus nostra 
corpora sociemus, ut, dum illa tartarııs metuit, nos pvena non tangat, dum 
illis Christus illuminat, nobis tenebrarum caligo diffugiat. 
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werden. Die Flöfter beerdigten meiftend in ihren Kreuzgängen; Aebte 
und Aebtiffinen wurden in den Kirchen beerdigt. 

Zu Trier waren viele Jahrhunderte hindurch, d. i. feit der fränf- 
iſchen Zeit biß gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, die Begräbniß- 
ftätten für die Pfarreien in der Stadt an den Pfarrkirchen felbft 
geweien. Die St. Gangolphäfirche hatte am aller wenigften freien 
Raum rings umher, und hat diefe Pfarrei daher auch meiftend in der 
Kirche felbft begraben, woher denn auch bei der Reftauration diefer 
LKirhe im Jahre 1845 eine fo große Maffe Todtengebeine ausgegraben 
wurden. Auch der enge Raum vor der Kirche wurde zum Begraben 
benügt, Auch die an den römischen Flügel des Khurfürftlichen Pallaftes 
angelehnte St. Laurentiuskirche hat um fih her ihren eigenen Kirch: 
hof gehabt, woher denn auch bei der Umgrabung der Fundamente der 
Baftlifa in den Jahren 1851 — 1854 viele Gebeine und ©rabfteine 
zum Vorſchein gefommen find. So war ed aud an der alten Paulus: 
firhe (auf dem Irminen-Freihofe) und der frühern Gervaftusfirhe auf 
dem Engelberge (nahe am Altthore); bei der St. Antoniusfirche find jetzt 
noch Spuren des Pfarrbegräbnifjes in Leichenfteinen zu "fehen. In 
der Riebfrauenfirche befandeg ſich bis zu Anfange der ftebenziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts viele Gräber, weil dorthin die Geiftlichen 
ded Domftiftö beerdigt wurden. Linfd am Dome war früher eine 
Gapelle (des h. Andreas) angelehnt, wo die Leichen aus dem zahl: 
reihen Dienftperfonal der Domgeiftlichfeit beerdigt zu werden pflegten, 
und find dort bei der Abgrabung der Seitenmauer vor ungefähr fieben 
Jahren viele Gebeine zum Vorfchein gefommen. Das Stift St. Simeon 
hatte einen eigenen kleinen Kirchhof, Bartholomäuskirchhof genannt, für 
das Dienftperfonal; die Stiftögeiftlichen felbft wurden in dem Erd— 
geſchoſſe der St. Simeongfirche beerdigt. 

Wohl nur der geringfte Uebelftand des —* Begrabens in 
unſern ſtädtiſchen Pfarrkirchen war das fortwährende Aufreißen der 
Bodenplättung und die ſtehenden Unebenheiten des Fußbodens, die 
dadurch herbeigeführt wurden. In ſanitätspolizeilicher Hinſicht mußte 
dasſelbe als ein großer Uebelſtand betrachtet werden, und müſſen wir 
es auch noch aus dem Grunde tadeln, weil die Kirchenfabriken ſich das 
Begräbniß in den Kirchen bezahlen ließen, und eine Grabſtätte in der 
Kirche daher nur den Reichern und Vornehmen zu Theil werden fonnte, 
was den Aermern leicht zum Anftoße gereichen fonnte, Daher hat denn 
der Churfürft Elemens Wenceslaus unter dem 30. März 1778 durch 
eine eigene Verordnung das Beerdigen in allen dem Gottesdienſte 
beftimmten Kirchen und Gapellen verboten. Es heißt nad dem Ein- 
gange. „Da das befonderd in unjern Haupt: und Nebenftädten faft 
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allgemein gewordene Beerbigen der Todten in die dem Dienfte des 
Allmächtigen gewidmeten Gottedhäufer nicht nur dem Gebrauche ber 
erften Ehriftenheit und mehren fanonifchen Verordnungen zumiderläuft, 
fondern auch nad der einftimmigen Erfenntniß aller Aerzte, wegen 
den darin eingefchloffen bleibenden böjen Ausbünftungen der menſch— 
lihen Gefundheit Außerft nachtheilig und gefährlich ift: fo wollen Wir, 
daß ſolches in allen fowohl Pfarr, als Klöfterlich- und fonftigen Kirchen, 
fo wie auch in allen dem Gotteddienft gewidmeten Eapellen von nun an 
abgeftellet fein und bleiben foll; befehlen mithin fammtlichen Pfarrern 
und fonftigen geiftlichen Borftehern bei Vermeidung Unfrer Ungnade 
und jcharfer arbitrarifcher Strafe dergleichen Beerdigungen in Zukunft 
nicht mehr zu geftatten, den vorgefegten Unſern geiftlihen und welt- 
lichen Stellen und Obrigfeiten aber auf deſſen Fefthaltung genauefte 
Aufficht zu tragen”. Im den weitern Beftimmungen wird erflärt, 
daß Teftamente, Codicille oder fonftige legte Willensmeinungen, die 
bereit8 gemacht wären oder vielleicht noch gemacht würden und eine die 
fer Berordnung zumiderlaufende Anordnung enthielten, in diefem Punkte 
ohne alle Gültigkeit und Rechtskraft fein follten. Ebenſo jollten an 
Kirchen und Klöfter gemachte Schenfunggı und Vermädtniffe, fofern 
fie die verbotene Bedingung eines Begräbniffes in der Kirche enthielten, 
null und nichtig fein, und die Erben jene Bedingung nicht vollziehen 
dürfen, fondern den Armenhäufern das Vermächtniß übergeben. Aus 
genommen von diefem Berbote follen nur die Familien fein, welche in 
Rirhen ordentlich gewölbte eigene Grabftätten oder Grüjfte 
befiglich hergebradyt haben; jedoch dürfen diejelben in dieſen Grüften 
nur unter der Bedingung beerdigen laffen, daß vorher eben diefe Gewölbe 
mit inwendig von einander abgetheilten befondern Zellen ausgemauert, 
in diefe die mit ungelöfchtem Kalf zu befegenden Leichen gefchoben, dann 
die Mündungen jeder diefer Zellen mit Schlußfteinen auf das genauefte 
verjchloffen und nicht eher ald nah Verlauf von 30 Jahren hinwiederum 
geöffnet werden follen. Neue Bamiliengrüfte follen nur mit ausprüd- 
licher Erlaubniß des Churfürften in Kirchen angelegt werden dürfen. 
Die Klöfter und Stifte jollen in ihren Kreuzgängen und fonft außer 
halb der Kirche die aus ihrer Mitte verftorbenen Geiftlichen beerdigen. 
Wo die Kicchhöfe in Städten oder fonft zu Flein find und die Gräber zu 
früh geöffnet werden müffen, follen diefelben entweder, wie zu Coblenz 
gefchehen, vor die Stadt verlegt oder doch ſolche in abgelegene, bie 
Wohnungen und Straßen nicht nahe berührende Pläge eingerichtet 
werden ’). 


!) Blattau, statuta etc. vol. V. p. 243 — 245. 
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Der damalige Paftor von St. Bangolph und erzbifchöflicher Eon- 
fiftorialrath A. Philippi, erzählt ein Zeitgenoffe, war einer der Erften, 
auf die diefe Verordnung angewandt wurde, indem derfelbe nicht in 
der Kirche, fondern auf dem Heinen Beringe vor derfelben zum Marfte 
zu fein Grab erhielt. Der Ehurfürft hat aber bald danach eine Aus 
nahme zu Gunften der Pfarrer gemacht, und ift daher der Nachfolger 
des Philippi, der Erjefuit Anton Topp, den 14. April 1783 in der 
Kirche und zwar vor dem Altare des h. Sebaftian, deffen Verehrung 
er durch ein eigenes Andachtsbuch für die Sebaftiansbruderfchaft fehr 
gefördert hatte, begraben worden. 

Die Folge des Verbotes der Beerdigung in den Kirchen trat aber 
fehr bald hervor, die nämlich, daß die einzelnen Pfarrkirchhöfe nicht 
Raum genug zur Unterbringung der Leichen boten. Zuerft machte fich 
dies fühlbar an der Gangolphskirche, die von allen am wenigften freien 
Bering hat; ed war daher auch der eben genannte Pfarrer Topp von 
St. Gangolph, der bald nach dem Erlaffe ver churfürſtlichen Verord— 
nung dahin wirkte, daß hinter der Megelgaffe auf dem Zuderberge 
ein großes Feld angefauft wurde zur Anlegung eines für alle 
Pfarreien der Stadt gemeinfhaftlihen Kirchhofes. Am 
9. Nov, 1781 ift derfelbe von dem Weihbifchofe 3. N. v. Hontheim 
eingeweiht worden. Um 9 Uhr Vormittags erfhien an dem Platze, 
um das Zufammenftrömen zu vieler Menjchen zu verhindern, die 
BDürger-Schügencompagnie, Schügen, die man Letzgeſellen nannte, 
von den „Legen“ oder breiten gelbledernen Wehrgehängen, an welchen 
fie ihre großen Säbel trugen. Um halb 10 Uhr kamen dafelbft auch 
die Stadtmagiftratsherren mit ihren ſcharlachrothen Mänteln an, vor 
ihnen her die Stadtdiener mit dunfelrothen Mänteln und Hellebarden. 
Sodann folgte die Stadtgeiftlichkeit, ausgegangen von der Wohnung 
des Weihbifchofs (die „Kapp“) am Neptunsbrunnen, welcher der Weih- 
bifchof mit feiner Geiftlichfeit folgte. Nach beendigter Einweihung 
wurde in der nahen Hojpitalsficche zu St. Jakob ein feierlihes Hoch⸗ 
amt gehalten. 

Indeffen lange Gewohnheit haftet tief, insbeſondre auf religiöfem 
Gebiete, zumal, wenn fie ihre Wurzeln in natürlichen und löblichen 
Wuͤnſchen des menfchlihen Herzens hat. Daß aber das chriftliche 
Gemüth die hingefchiedenen Theuern in der Mitte der Pfarrgenofien, 
an der Pfarrfirche, zu behalten wünjche, braucht nicht bewiefen zu 
werden. Die Bürgerfchaft von Trier war mit dem neuen Kirchhofe 
nicht zufrieden; daher hatten ſchon am Tage vor der Einfegnung Ber: 
fammlungen der Zünfte auf den Zunfthäujern fattgefunden, waren 
Bittſchriften an den Ehurfürften aufgefegt worden, daß wenigftens 
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den Pfarreien der Stadt, die auf ihren bisherigen Kirchhöfen Raum 
genug zur Unterbringung ihrer Leichen hätten, geftattet werde, an ihren 
Kirchen zu beerdigen. Da in demfelben Jahre 1781 bei großer und 
anhaltender Hige die Ruhr zu Trier ausbrach und auch in dem nächft 
folgenden Jahre große Sterblichkeit herrfchte (während vier Wochen 
find fünfhundert Menfchen geftorben), und in Folge davon auch ber 
neue Kirchhof bald zu Fein wurde, erhielten die Pfarreien, mit Aus- 
nahme von St. Gangolphb, wieder die Erlaubnig, auch auf ihren 
befondern Lirhhöfen zu beerdigen. Einzelne Leihen der Gangolphs— 
pfarrei wurden bei St. Paulus beerdigt. 

Als im Herbfte des Jahres 1792 die Preußen von ihrem un- 
glüdlichen Feldzuge gegen die Franzoſen in der Champagne zurüd- 
fehrten und eine fchredliche Sterblichkeit unter ihnen herrichte, jo daß 
faft jeden Morgen viele Leichen auf einem Rüftwagen aus der Stadt 
gefahren werben mußten, hat man diefelben in dem Schießgraben, 
linfer Seite des Martinsthored beim Ausgehen, einjcharren müflen. 
Viele öftreichifche Soldaten, die in den Sahren 1792 — 1794 Bier 
geftorben, find auf der andern Seite defielben Thores im Stadtgraben, 
wegen Ueberfüllung der Kirchhöfe in der Stadt, begraben worden. 

Auch die Stadt Eoblenz hatte bis unter der Regierung des Ehur 
fürften Clemens Wenceslaus ihre Begräbnipftätten an und im den 
Lirhen; innerhalb der Kirchen hatten angefehene Familien Erbbe 
gräbniffee Im Oktober 1777 wurde aber das Beerdigen innerhalb ber 
Stadt durch den Churfürften verboten und ein neuer Kirchhof außer 
halb, weftlih von dem neuen Lehrthor angelegt, der felber fpäter den 
neu zu erbauenden Feftungswerfen hat weichen müſſen. 

Wenn man die Verlegung der Kirchhöfe zu Coblenz und Trier 
aus der Stadt, rüdfichtlih von den Kirchen hinweg, der ſeichten Auf 
Färerei der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts allein zufchreibt, 
fo geht man offenbar hierin zu weit, indem auch unftreitig das Be 
bürfniß daran Antheil gehabt hat. Was aber das Beerdigen in den 
Kirchen jelbft betrifft, fo hat Clemens Wencesdlaus, indem er daffelbe 
verboten, ganz im Geifte der Kirchengeſetze gehandelt, und Fann ihn 
alfo hierin nicht der mindefte Vorwurf treffen. Daß nun die engen 
Beringe um die Kirchen nicht mehr Raum genug zur Beerdigung boten 
und darum Kirchhöfe entfernt von den Kirchen angelegt werben mußten, 
war eine natürliche Folge der Ausführung alter Kirchengefege, die 
felbft dann, bei der fteigenden Bevölferung, nicht lange ausgeblieben 
fein würde, wenn jene Beringe auch noch bedeutend größer geweſen 
wären. 

Die mit unfern Kirchhöfen während der franzöſiſchen Herrichaft 
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vorgegangene Veränderung wird in der dritten Abtheilung unfere 
Werkes zur Sprache fommen. 

Hier aber jei und noch gegönnt, der Grabftätten unſrer Erz 
biihöfe und Ehurfürften Erwähnung zu thun. 

Unfere zwei erften Bifchöfe, Eucharius und Valerius, find in der 
älteften Kirche von Trier begraben worden, in der Euchariusfirche, welche 
feit dem 12. Jahrhunderte Matthiaskirche heißt; des h. Maternus Ueber— 
reſte find, wie fein Leben, getheilt zwijchen Trier und Cöln. Der heil. 
Agritius erhielt fein Grab in der ohne Zweifel unter ihm erbauten Jo: 
hanniskirche (jpäter St. Marimin genannt); der h. Marimin (+ 351) 
in der nach ihm benannten Kirche; der h. Paulin (+ 358) in der nad 
ibm benannten Kirche; ebenfo der h. Bonofus (+ 373), der h. Felir 
+c.400). Eyrillus, der nad) den Verwüftungen der Völkerwanderung die 
St. Euchariuskirche wieder aufgebaut hatte, erhielt in diefer auch fein 
Grab, Ruſticus und Leguntius wieder zu St. Paulin (oder Marien 
zu den Märtyrern, wie diefe Kirche auch hieß); ebenfo der h. Marus; 
Aprunculus ift fpäter von St. Somphorian (unterhalb Martin) auch 
dorthin trangferirt worden. Der h. Nicetius, befonderer Verehrer des 
h. Marimin, wird in der Mariminfirche beigeſetzt (566); der h. Mag: 
nericus in der von ihm gegründeten Martinsfirche; ver h. Modoald 
in Dem von ihm gegründeten Kloſter St. Symphorian; Numerian in 
der Kirche zu Euren, der h. Lutwin in dem von ihm geftifteten Klofter 
Mettlah, der ungeiftlihe Milo wird auf der Jagd im Meilenwalde 
von einem Eber tödtlich verwundet und findet fein Grab in der Kirche 
zu Erang. Amalarius (+ 814) ift begraben zu St. Paulin, Hetti zu 
St. Euharius, Theutgaud zu Rom; Bertulph (+ 884) zu Paulin, 
Rutger (+ 930) und Rotbert (+ 956) in der Walburgisfirche dicht 
neben St. Paulin. Grzbifhof Heinrich I ftirbt im Gefolge Kaifer 
Dtto II zu Parma (964), wird jpäter nah Trier gebracht und in der 
von Egbert neu erbauten St. Andreasfapelle dit an Der Domfirche 
begraben, das erfte Beifpiel, wo ein Erzbijchof von Trier innerhalb der 
Stadt beerdigt wird. Theoderih I ftirbt zu Mainz (977) und wird 
dort in der von ihm erbauten und dotirten St. Gangolphöficche begraben. 
Egbert (+ 993) ruht in der genannten Andreadfapelle; Megingaud 
ftirbt zu Goblenz und wird nach Trier gebracht und bei den Vorgängern 
beigefeßt; Poppo ruht in der von ihm eingerichteten Simeongfirche, 
Eberhard beichließt (1066) die erzbifchöflihe Grabftätte zu Paulin, 
welche fich die meiften der Vorgänger gewählt hatten. Sein Nachfolger 
Udo eröffnet dagegen die Grabſtätten in der Domfirbe, in welcher 
danach alle Erzbifchöfe und Ehurfürften mit wenigen Ausnahmen 
begraben wurden. Diefe Ausnahmen waren Johannes I, der fi jeine 

3. MDarr, Beihichte von Trier, I. Band. 30 
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Ruheftätte zu Himmerod gewählt (1212), Boemund I (+ 1300) dajelbft, 
Diether, aus dem Dominicanerorden, der in der Klofterfirche feiner 
Drdendbrüder ein prachtvolled Grabmahl erhielt, Werner (+ 1418), 
der in St. Caſtor beigefeßt worden, Jakob I (+ 1456) in der Lieb» 
frauenfirche, Jakob II (+ 1511) zu St. Florin in Eoblenz, Johannes V 
(+ 1556) vafelbft, ebenfo Johannes VI (+ 1567), Earl Joſeph von 
Lothringen ftirbt 1715 zu Wien und wird in der failerlihen Gruft 
dafelbft bei den Bapueinern beigejegt; Franz Ludwig (+ 1732) zu 
Breslau; Clemens Wenceslaus endlich ftirbt als Biſchof von Auge 
burg zu Oberdorf im Algau (1812) und ift auch dort begraben. 


LVI. Sapitel. 
Die Stadt Toblenz in ihrem Berhältniffe zu den Erzbifchöfen. 


Coblenz, die zweite Stadt des Churfürſtenthums, war unter ven 
fränfifhen Königen ein Königshof (curtis regia), und ift in diejer 
Eigenichaft an die deutſchen Könige übergegangen. Kaifer Heinrih IL, 
bejonders freigebig gegen die Kirche, hat dagjelbe mit allem Zubehör 
1018 dem Erzbifhof Poppo übergeben !). Die Bogtei über Coblenz 
erhielt ver Pfalzgraf bei Rhein, der Schirmherr der Trierifchen Kirche, 
als Lehn von diefer; von diejen Pfalzgrafen erhielten viefelbe zuerft 
die Grafen von Arnftein und ſodann die Grafen von Nafjau, die einen 
Theil der Arnftein’ihen Befigungen geerbt hatten, als Afterlehn ?). 
Nachdem die Obervogtei über die Trieriiche Kirche von den Pfalzgrafen 
an den Erzbifchof Johannes I refignirt worden (1198) und die Grafen 
von Naſſau die Vogtei über Coblenz dem Erzbiſchof Arnold II ver 
pfändet hatten (1253), ift auch die legtere bei dem Erzbiſchofe ver: 
blieben und damit die unmittelbare Gerichtsbarkeit An denjelben übers 
gegangen, 

Die Regierung Arnold II fällt in jene Zeit, wo das Fauftrecht 
in folhem Uebermaße graffirte, daß unter Andern die Abtei Prüm ſich 
zur Aufftelung des Statutes genöthigt jah, wonach Jeder, der in der 
Abtei, einerlei ob ald Bonventual oder Präbendat, aufgenommen werden 
wolle, Schugwaffen mit fi bringen müffe, um gegen feindliche Anfälle 
fih und das Klofter vertheidigen zu helfen. In einer folchen Zeit 
mußten die Erzbifhöfe auf Anlegung fefter Pläge wie auch mit den 


+) Honth. T. p. 354 et 355, 
2) Günther, topogr. Gefchichte der Stadt Koblenz. ©. 15. 
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Städtebewohnern auf Schirmung der Städte durch Ringmauern und 
Vertheidigungsthürme bedacht fein. So hat denn fehon zu Anfange 
des 13. Jahrhunderts Erzbiihof Johannes I angefangen, die Stadt 
Trier mit Mauern zu umgeben, und Arnold II hat das Werf voll- 
endet, wie unter Anderm befannt ift aus der Ausfchließung der uns 
ruhigen Herren „von der Brüden“ bei St. Barbara, in Folge deren 
das dortige Thor die „Neidport” genannt worden ift. Derjelbe Arnold 
erbaute die Burg zu Stolzenfeld, fügte der Burg zu Welfchbillig vier 
Thürme hinzu, hat Arras ausgebeffert, hat dem PBallafte zu Trier neue 
Bauten angefügt und Ehrenbreitftein, das unter Hillin an die Trier 
ische Kirche gefommen war, mehr befeftigt. Nachdem derjelbe die Vogtei 
über Coblenz an fich gezogen, war er bedadıt, auch diefe Stadt mit 
Mauern zu ihrer Sicherheit .zu umgeben. Die Bürger fühlten aber 
ebenfalls das Berürfniß, auf Sicherung der Stadt Bedacht zu nehmen, 
und jegten von 1252 ab mehre Jahre hindurch das Befeftigungswerf 
mit Mauern, Thürmen, Thoren und Wällen fort, bis dasjelbe unter 
dem Nachfolger Heinrich von Binftingen vollendet wurde. Zu derfelben 
Zeit aber, wo die Bürger die Befeftigung der Stadt ausführten, ließ 
der Erzbifchof Heinrich, ohne Zweifel zu eigener Sicherheit, innerhalb 
derjelben eine fefte Burg aufführen. Das erregte Verdacht bei der 
Stadt und Hinmwiederum mußte ſolcher ebenfalls in dem Erzbiſchofe 
auffteigen gegen die Bürgerfchaft, weil fie mit Nachbarftädten Bünd- 
niffe jchloß, die er als feiner Landeshoheit gefährlich erachten konnte. 
Es fam 1280 zu einem fürmlichen Aufftande, indem die Bürger fich 
den Befehlen des Erzbiſchofs widerfegten, ihm den Einzug in die Stadt 
verwehrten und benachbarte Ortfchaften zu Hilfe riefen. Heinrich rüdte 
aber mit Truppen vor die Stadt und die fehnell muthlos gewordenen 
Bürger fehrten zum Gehorſam zurüd, auf die Bedingung, daß die 
beiden Erzbifhöfe von Mainz und Cöln und der Deutjchmeifter den 
Streit fchiedsrichterlich entjcheiden follten. Diefe erfannten aber, daß 
fowohl der Erzbifchof feine Burg in Eoblenz fortbauen und befeftigen, 
ald auch die Bürger ihre Stadtmauern aufrichten und die Stadt 
befeftigen fönnten; daß die Ritter, Scheffen und Bürger den Erzbiichof 
als ihren Herrn anerkennen und ihm Gehorfam leiften, daß fie alle zu 
feinem Nachtheile geichloffenen Buͤndniſſe aufheben und fortan feine 
dergleichen mehr fchließen, daß fie demfelben alle jeine geiftlichen und 
weltlichen Rechte in der Stadt, wie bisher, belafien, daß aber auch er 
der Bürgerfchaft und ven Scheffen ihre wohlhergebrachten Rechte erhalten 
und fie in Ausübung derjelben nicht ſtören follte ?). 


!) Honth. I. p. 814 et 815. 
30* 
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Man fieht, daß es fich bei dieſer Zwiſtigkeit auf Seite des Erz— 
bifhofs nicht darum handelte, feine Rechte dur Schmälerung jener 
der Stadt zu erweitern, fondern daß er feine frühern hbergebrachten 
ſchützen und ebenfo die der Stadt rejpeftiren wollte. Der Uebergriff 
war von der Stadt ausgegangen und derjelbe fällt der Zeit nach zu- 
fammen mit ähnlichen Ulebergriffen der Stadt Trier in die hergebrachten 
Rechte des Erzbifchofs, die hier von Zeit zu Zeit, wenn günftige Ge 
legenheit dafür vorhanden zu fein febien, in ein Gelüften nach Reichs— 
unmittelbarfeit übergingen, welches fodann im Jahre 1560 auch die 
Stadt Eoblenz zur Nachahmung verleitete, obgleich ſich in ihrer Ge- 
fhichte nicht einmal ein fcheinbarer Grund für eine ſolche auffinden 
ließ. Diefe Verfuche zur Aneignung weiterer Rechte gegenüber den 
Erzbifhöfen treten zu Goblenz hervor nach jener Zeit, wo die Delegirte 
Gerichtsbarkeit der-WVögte an die Erzbifchöfe felbft übergegangen war, 
wo wegen des graffirenden Fauſtrechts ſowohl die Erzbiichöfe, als auch 
die Städte auf Anlegung fefter Pläge und Befeftigung durh Mauern 
und Wälle bedacht fein mußten. Die Vögte hatten mitunter den 
Städten Einrichtungen bei fich erlaubt, die ald Neuerungen und als 
Eingriffe in die hergebrachte Gerichtsbarkeit der Erzbifchöfe zu betrachten 
waren, wie dieſes 1161 durch den damaligen Vogt von Trier geicheben 
war. Seitdem aber die Erzbifchöfe die Gerichtsbarkeit ihrer VBögte an 
fih gezogen hatten, zu Trier feit Ende des 12., zu Eoblenz jeit ver 
Mitte des 13. Jahrhunderts, ließen fie folhe Neuerungen und Ueber— 
griffe nicht mehr zu und fuchten die beiderfeitigen Gerechtſamen nad 
dem Herfommen genauer zu beftimmen und forgfältiger zu handhaben. 
Da die Rechtspflege in weltlihen Dingen früher unter dem Vorſitze 
des Vogtes ftattfinden mußte, fo fragte fih nad dem Abgange deſſelben, 
wie nunmehr das Scheffengeriht und der Stadtrath zuſammengeſetzt 
fein folle, und welches des letztern Befugniffe und rechtlihe Stellung 
zu den Erzbifchöfen fei, an die jebt die Vogtei übergegangen war. Und 
ferner, da man den Schuß der Städte durh Mauern und Wälle in 
jener Zeit ded Fauftrechts nicht hinreichend gefichert glaubte, befonders 
nah dem Eingehen der Vogtei, jo bewarben ſich die Städte um Hilfe 
durch Bündnifje mit benachbarten Städten und Grafen. Solde Bünp- 
niffe aber von Städten, die der weltlichen Gerichtsbarkeit der Erzbiſchöfe 
unterworfen waren, fonnten dieſen jelbft gefährlich werden, zu einer 
Zeit, wo die Bürger bewaffnet waren, zu eigenem Schuge bewaffnet 
fein mußten, und wo bei dem Zunehmen der Gewerbe in den Städten 
diefe in ihrer Wichtigfeit fih zu fühlen begannen und die einzelnen 
Gewerbegenofien fih in Bruderfchaften und Zünften vereinigten. Da— 
her mußte denn auch die Frage zur Erledigung fommen, ob und in 
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wiefern den Städten geftattet fein könne, mit andern Städten und 
Dynaften Bünpniffe zu fchließen. Endlih war die Frage, können die 
Städte eigenmäcdtig ein „Ungeld“ auflegen, oder haben fie hiezu eine 
Ermächtigung des Erzbifhofs nothwendig. Aus Ddiejen drei Fragen 
find die Reibungen zwifchen der Stadt Eoblenz, wie die zwifchen Trier 
und den Erzbifchöfen, zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahr: 
hundert hervorgegangen, die aber fodann unter dem fräftigen Balduin 
zu endgültiger Erledigung mit genauerer Feftftellung der gegenfeitigen 
Rechte und Beziehungen gelangt find. 

Bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts hatte die Stadtobrigfeit 
zu Coblenz beftanden aus einem Schultheiß, aus Rittern, dem Bogte 
und den Scheffen. In dem Scheffengerichte hatte der Schultheiß das 
Präfidium, der Vogt aber hatte den Landesherrn zu vertreten. Bor 
dieſer Obrigfeit wurden alle Urkunden ausgefertigt und mit dem Stadt: 
fiegel beglaubigt; öffentliche Verträge, Käufe und Berfäufe und andre 
Afte wurden vor ihr vorgenommen. In den erften Jahren des 14. Jahı: 
hundert8 aber wurde eine neue Einrichtung des Stadtrath getroffen, 
fo nämlid, daß, während derfelbe feit dem Abgange des Vogtes aus 
dem Schultheiß, Rittern und Scheffen beftanden hatte, nunmehr auch 
ein Ausſchuß der Bürger daran Antheil nehmen follte. ine Berein- 
barung der Ritter, Scheffen und der gefammten Bürgerfchaft vom 
12. Juni 1300 lautete dahin, daß fortan einige aus dem Ritterftande, 
einige aus dem Scheffengerichte und einige aus dem Bürgerftande ewiger 
Kath und Vorftand der Stadt fein, im Namen der ganzen Bürgerfchaft 
dem Erzbiichofe von Trier Gehorfam ſchwören und deſſen Rechte bewah- 
ren, fo wie auch die Gerechtiamen der Bürger und ihre alten Gewohn- 
heiten aufrecht erhalten ſollten. Diefe Einrichtungen, Statuten genannt, 
erhielten von dem Erzbifchof Diether von Naffau und dem Kaifer Albert, 
der damals eben in Oppenheim war, Betätigung. In dem darauf fol 
genden Jahre fchloß aber ferner die Stadt mit den Städten Andernach, 
Bonn, Boppard und Oberweſel Bündniffe zu gegenjeitigem Schuße 
gegen offene und geheime Feinde. Wie es feheint, hatte die Stadt Cob⸗ 
lenz hiebei noch weiter gehende Abfichten; denn im zweiten Jahre nadh 
Abſchluß jener Bündniffe (1303) fehnen die Eoblenzer fidy abermal, 
ihrer Eide uneingedenf, gegen den Erzbiſchof auf, daß diejer fich genöthigt 
fah, im September desjelben Jahres mit einem Gefolge von 500 Rittern 
vor die Stadt zu rüden und diefelbe zum Gehorfame zu zwingen. 

So wenig als der Vorgänger hat Diether feinen Sieg benüpt, 
die Rechte der Stadt zu jchmälern; vielmehr lautet die getroffene 
Entſcheidung nur dahin, daß beiderfeitö Friede und Einigfeit fein, daß 
der Erzbifchof die Eobfenzer bei ihren Rechten und alten Gewohn⸗ 
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heiten belajjen, feinen ihrer Feinde in feine Burg aufnehmen und feinen 
Coblenzer Bürger oder deſſen Gut anders ald nach altem Herfommen 
und auf Grund eines Scheffenerfenntnifjes ergreifen laffen jollte; daß 
dagegen auch die Eoblenzer ihrem Erzbijchofe gehorfam fein, feine Rechte 
in Coblenz anerfennen und bewahren, feinen feiner Feinde in die Stadt 
aufnehmen und ihm wider Jedermann Beiftand Leiften follten. Weiter, 
daß die damaligen Bürgermeifter entfegt und hinfüro zu Diefem 
Amte bloß ſolche ernannt werden follten, welde die Zu: 
ffimmung des Erzbifhofs undder Bürger haben würden; 
daß den Goblenzern erlaubt jei, fich über das Wohl der Stadt zu 
berathen, daß der Erzbiihof den Bau feiner Burg fortfegen und 
die Bürgerjchaft mit Aufführung der Stadtmauern fortfahren könnten; 
endlich, daß alle bisherige Statuten, Verträge und Reverſe, die unter 
den Erzbijchöfen Heinrich und Diether entweder zu Gunften oder zum 
Nachtheil der Stadt gemacht worden, vernichtet und auc die erft für 
ih verabredete neue Rathsordnung aufgehoben jein follte '). 
So handelten durchgängig unfre Erzbifchöfe ihren Untergebenen 
gegenüber; jelbft wenn fie einen Aufftand umterbrüdt hatten, dachten 
fie nicht daran, die Rechte und Freiheiten derſelben zu jchmälern, 
fondern nur die eigenen in Anerkennung zu erhalten. Ebenjo wenig 
als die geiftlichen Reichsfürſten auf Vergrößerung ihrer Territorien 
durch Eroberungen ausgingen, ebenſo wenig wollten fie althergebrachte 
Rechte und Freiheiten der Untergebenen fohmälern, um die eigenen 
Rechte zu mehren; fie waren conjervativ in dem einen wie in dem 
andern. Daher genofjen denn auch befanntlich die Untertanen geiſt— 
licher Reichöfürften weit größere Freiheiten, als die der weltlichen. 
Eben diejer Umftand aber reiste oft in den Unterthanen, beſonders den 
Städten, die Begierde nah noch größern Freiheiten, zumal unter Erz 
bijchöfen, die, wie Diether, aus Schwäche die Zügel zu weit jcbießen 
ließen, wie denn eben er auch der Stadt Trier gegenüber Conceſſionen 
aus Schwäche gemacht hat, welche feinen landesherrlihen Einfluß auf 
die ftädtiichen Angelegenheiten faft ganz aufhoben, bis jein Fräftiger Nad- 
folger Balduin das frühere Nechtsverhältniß wieder hergeftellt hat?). 
Unter dem Erzbifcbofe Balduin wurden alle Verhältnifte im Erp 
ftifte trefflich geordnet; unter ihm erfcheint wieder ein Stadtrath mit 
Bürgermeiftern, obgleich die erftere Bezeichnung noch nicht gebraucht 
ift und die Bürgermeifter vermuthlih zu Coblenz jo, wie zu Trier, 





I) Siehe Günther, topograph. Geſch. v. Coblenz, ftellenweiie von S. 37-63. 
3) Man vergl. „Rbein. Antiquar.” I. Abtb. 4. Bd S. 571; ebenfalls 
das Schulprog. des Gobl. Gymnaſ. (1853) von Dir. Dominicus S. 1—40. 
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gewählt werden mußten, indem Balduin 1308 den frühern Zuftand zu 
Trier dadurch wieder herftellte, daß er anorbnete: „Zu Bürgermeiftern 
jollen Feine Andere genommen werden, ald Scheffen, die von Alters 
ber den Vorſitz führen? Daß es aber zu Goblenz damals Bürger 
meifter gegeben habe in dem Stadtvorftande, ergibt fich aus einer 
Zufchrift der Stadt Neumagen an Eoblenz vom Jahre 1317, die da 
lautet: sculteto, scabinis, magistris civium, consulibus et universis 
oppidanis oppidi Confluentini. Der jo zufammengejegten Etadtobrig- 
feit ftand die Poligeiverwaltung und die Rechtspflege zu, natürlich aus 
Uebertragung und unter Oberaufficht der Erzbiichöfe als Territorial: 
herren. Seines Rechtes und feiner Kraft zur Geltendmachung desselben 
bewußt, jchöpfte Balduin Fein Mißtrauen aus Bündniffen, welche die 
Stadt unter jeiner Regierung mit benadhbarten Städten, Grafen und 
Herren zu ihrem Schuße ſchloß, indem fie ihnen das Bürgerrecht ertheilte, 
gegen die Bedingung, bei feindlichen Angriffen ihr Hilfe zu leiften, 
Außerdem hat er fich ein für alle Zeiten gefegnetes Andenken bei der 
Etadt erworben durch Aufführung der fteinernen Brüde über die Mofel, 

Unter dem zweiten Nachfolger Balduin’sd, dem Euno von Falken: 
ftein, hat die Stadt Coblenz zuerft eine feierliche Huldigung bei dem 
Regierungsantritte dargebracht (1362). uno, begleitet von Grafen 
und Nittern, hatte fich zu dem Ende auf den Marftplat begeben, 
und erſchienen bier die beiden Bürgermeifter mit einem Ausſchuſſe des 
Adeld und der Bürgerfchaft, ließ der eine, Heinrich Erfel, feine Voll— 
macht zur Huldigung im Namen der Bürgerjchaft durch einen Notar 
ablefen, worauf er fih gegen Sonnenaufgang ftellte und fchwur, dem 
Erzbifchofe treu und hold zu fein, unbejchadet jedoch der Rechte, Frei- 
heiten und Gewohnheiten der Stadt; jeinerfeitd hat auch Euno ver- 
Iprochen, die Stadt bei ihren hergebrachten Rechten und Gebräucen 
zu belafjen. Zwar entftand bald danach ein Zwift zwijchen der Stadt 
und dem Erzbifchofe, der aber bloß die Accije-Erhebung in der Stadt 
betraf, über welche Guno der Anficht war, daß fie entweder rechte- 
widrig fei, oder, wenn rechtlich, eher ihm zufomme, ald der Stadt, fo 
wie Zölle und andre Abgaben. Der Streit wurde aber dahin geichlichtet, 
daß dem Erzbifchofe die Hälfte des Ingeldes (der Accife) in der Stadt, 
jo wie früher dem Balduin, zufommen folle. 

Die Wichtigkeit, welche inzwifchen allmälig die Handwerfszünfte 
in ftäbtifchen Angelegenheiten erlangt hatten, fcheint 1366 Veranlaffung 
zu einer neuen Zufammenjegung des Stadtmagiftratd gegeben zu haben. 
Die verfammelte Bürgerihaft machte in dem genannten Jahre die 
Verordnung, daß’ der Stadtmagiftrat fortan beftehen folle aus dem 
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Schultheiß, aus acht Perſonen vom Adel, aus vier Scheffen, zehn 
Bürgern und aus vierzehn Handwerkern (Zunftmeiftern) ?). 

Diefe neue Zujammenjegung ded Stadtrathed änderte in dem 
Rechtsverhältniffe der Stadt zu den Erzbiichöfen natürlich nichts; die 
fandesherrliche Hoheit der Erzbifchöfe über Coblenz war bis heran nie 
principiell in Abrede geftellt worvden, hatte dazu feit Cuno's und 
Werners Regierung eine jo beftimmte und feierliche Anerkennung und 
Ausprägung erhalten, als die Erzbifchöfe es nur wünſchen Fonnten. 
Die Stadt hatte ihnen beim Regierungsantritt feierlich gehuldigt; in 
ihren namentlich aufgezählten Rechten und Freiheiten hat die Stadt 
(1362) ausdrüdlich die weltliche wie geiftliche Gerichtsbarfeit der Erz 
biichöfe von Trier über Eoblenz aufgeführte, Der Erzbiſchof Werner 
hat 1398 eine Verordnung für Zünfte und im Jahr 1400 eine neue 
verbefferte Gerichtdordnung für Coblenz, jo wie für das Echeffengericht 
zu Trier, gegeben, lauter Afte, die Ausflüffe der Iandesherrlichen Hobeit 
find. Dabei befaß die Stadt immerhin noch namhafte Rechte, auf deren 
Erhaltung fie ſehr eiferfüchtig war, und die fie fich bei jeder Huldigung 
von den Erzbifchöfen garantiren ließ. Der Stadt ftand das Recht zu, 
neue Bürger aufzunehmen, jedoch mußten die Aufgenommenen dem 
Erzbifchofe als Landesherrn Treue ſchwören; der Erzbifchof durfte feine 
Gerichtöbarfeit nur in rechtliher Form durch ernannte Richter auf 
üben. Der von ihm angefegte Amtmann durfte feinen Bürger bei 
Leib oder But ergreifen, als nur auf Grund eines vorhergehenden 
Urtheild des Scheffengerichts. War der Amtmann auch der Erfte im 
Stadtrathe, jo mußte er aber, fofern die zu verhandelnde Sache eine 
Gollifion der ftäptifchen mit den landesherrlichen Intereffen in ſich 
begriff, aud dem Rathszimmer abtreten. 

Von den zwei Bürgermeiftern wurde der eine aus dem Ritter 
ftande, der andre aus den bürgerlichen Rathöherren gewählt ; der legtere 
beforgte hauptſächlich die Geichäfte, hulvigte im Namen der Stadt 
dem jedesmaligen neuen Erzbifchofe; er war der Polizeibeamte. Dem 
Stapdtrathe ftand es zu, hohe und niedere Strafen durch jein Scheffen 
gericht zu verhängen, jedoh Strafen wegen Berwundung nur mit 
Einftimmung des Kurfürftlicden Amtmanned. Der Amtmann und der 
Stadtrath concurrirten bei Befihtigung des Maßes, des Gewichtes 
und der Münzen; bei Contraventionen dabei ftanden dem Amtmanne 


!) Damals gab es noch nur fieben Zünfte zu Goblenz, nämlich die der Megger, 
der Weber, ber Bäder, der Schufter, der Schmiede, der Gerber und der Meingarte: 
leute, und follten alfo aus jeder Zunft zwei Handwerfer in den Rath genommen 
werden. 
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jwei Drittel, der Stadt ein Drittel der Strafgelder zu; bei andern 
Strafen famen zwei Drittel an die Stadt, ein Drittel an den Erg 
bifhof; von der Accife bezog der Erzbifchof die eine, die Stadt die 
andre Hälfte. 


LVII. Sapitel. 
Sortfegung. Der Stadtrath von Coblenz will reihsunmittelbar fein (1560). 


Daß die Stadt Eoblenz fehr eiferfüchtig für Wahrung ihrer 
Rechte wachte, mit Mißtrauen fehr oft die Schritte und Tritte der 
Erzbifchöfe beobachtete, ja mehrmal fich gegen diefelben auflehnte, davon 
find in der bisherigen Gefchichte verfchiedene Beifpiele vorgefommen. 
Bei dem Allen aber war ed der Stadt nie in den Sinn gefommen, 
auf Reihsunmittelbarfeit irgend Anfpruch zu machen, und war für 
einen foldhen in der ganzen Gefchichte von Coblenz auch nicht ein 
Schein von Anhaltspunft anzutreffen; vielmehr hatte die Stadt unzäh— 
ligemal die landesherrlide Gerichtsbarkeit der Trieriſchen Erzbifchöfe 
anerfannt. Nur das Zeitalter der „Reformation“ konnte durch feine 
ſchreckliche Aufloderung der religiöfen und gejeglihen Grundlagen im 
deutschen Reiche, durch die zahllofen Beifpiele von Ungehorfam und 
Auflehnung gegen die Obrigfeiten unter dem Dedmantel der neuen 
Religion, zu dem abenteuerlichen Unterfangen verleiten, für Goblenz 
Reichdunmittelbarfeit zu beanfpruchen. Indeſſen, Reichsfürften hatten 
fih vom Kaiſer unabhängiger gemacht, der raubfüchtige Reichsadel beu- 
tete die Wirren der Reformation für fih aus, die Bauern hatten größere 
Freiheiten gefordert; das Reich war gefpalten in zwei feindliche Heer: 
lager, das Anfehen des Kaifers und feine Macht dadurch geichwächt ; 
Albrecht von Brandenburg hatte, trog dem zu Paſſau (1552) abge 
ſchloſſenen Friedensvertrag, die geiftlihen Churfürftenthümer am Rhein 
geplündert und verheert und dadurch in einem Beifpiele gezeigt, wie 
wenig der Kühne und Unternehmende die Reichsgefege zu fürdhten 
brauche. Im ganzen Reiche hatte die Reformation, felbft da, wo die 
Glaubensneuerung nicht hingedrungen war, zügellofen Freiheitsichwindel 
entzündet; namentlich aber glaubte man von den geiftlihen Fürften 
des Reiches Alles fordern und gegen fie durchfegen zu fünnen. Außers 
dem hatten die Erzbifchöfe von Trier bis heran immer, wo fie Auflehns 
ung der Bürgerfchaft von Coblenz mit bewaffneter Macht hatten nie- 
derfchlagen müffen, am Ende jedesmal großmüthig auf das Strafrecht 
verzichtet und von Neuem der Stadt alle ihre frühern Rechte und Freis 
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heiten zugefichert. Das waren der Verfuchungen zu viele für jene 
Stadt. Gelang der Verſuch, die Herricaft des Erzbifchofs abzujchütteln, 
gut; gelang er nicht, fo war doch Hoffnung, daß fie von ihren frübern 
Freiheiten nichts einbüßen würde. Daß der Stadtmagiftrat, von dem 
allein urjprünglich der neuerungsfüchtige Plan ausgegangen ift, ſich 
durch ein Zufammentreffen anjcheinend günftiger Imftände zu dem 
Unternehmen hat verleiten laffen, geht auch aus dem Umftande hervor, 
daß die Abwejenheit des Erzbiſchofs Johannes von Ifenburg, ver ſich 
zu Trient auf dem Concil befand, 1550 zu einer Erflärung benügt 
wurde, in welcher jenes Gelüften zum erftenmal hervortritt. Die Raths— 
glieder verbanden fich unter einander, daß fie ihre Beſchwerden, melde 
fie gegen die hurfürftlihen Beamten vorzubringen hätten, ihrem Damals 
zu Trient befindlichen Xandesheren vorlegen, und wenn dieſer ihnen 
nicht abhelfen würde, fie ihren gegen die Stadt habenden Eiden und 
Pflichten getreu bleiben und die ftädtiichen Rechte, Freiheiten, Gebräuche 
und Herfommen auf alle mögliche und rechtlihe Art und Weife retten 
und vertheidigen wollten. Früher, ald wahrjcheinlich vermuthet wurde, 
kam, wegen Auflöfung des Eoncild in Folge des hochverrätheriſchen 
Krieges des lutheriſchen Ehurfürften Morig von Sachſen, der Gr 
bifhof wieder in fein Land zurüd; ein Abſchied zwiſchen demſelben 
und der Stadt fiherte vorläufig den status quo vor dem Ausbrude 
der Irrungen, die Etreitpunfte einer Enticheidung des kaiſerlichen 
Kammergerichts reſervirend. Unter dem Nachfolger Johann von ber 
Leyen, der mit Mühe 1559 und 1560 den durch Gaspar Dlevian zu 
Trier ausgebrochenen Religionsaufftand gedämpft hatte, brach 1561 ver 
Aufruhr gegen den Erzbifchof zu Coblenz fürmlih aus. Der Stadt 
rath hatte die Bürgerfchaft berevet, man jei bisher im Irrthum geweren, 
fo lange die Herrichaft des Erzbifchofs zu ertragen; dem zufolge wurde 
den Befehlen vefjelben fein Gehorfam mehr geleiftet, der Eintritt in 
die Stadt ihm verfperrt und die Einleitung getroffen, ihm bewaffneten 
MWiderftand zu leiften. Indeffen war der in der Stadt angejeflene Avel 
fo flug geweien, fich dem Aufftande fern zu halten, In einem Schrei: 
ben vom 9. Oftober 1561 an den Stadtrath verwies der Erzbifchei 
diefem fein pflichtvergefiened, trogiged und übermüthiges Benehmen, 
das er fich bereitd gegen feinen Vorgänger erlaubt, mahnte an Die 
Leibs⸗, Lebens: oder Ehrenftrafen, die er nach den Geſetzen über die 
Theilnehmer ſolcher ftrafwürdiger Aufführung verhängen fonne, wollte 
es jedoch für diedmal bei einer unverzüglich zu entrichtenden Gelpitrafe 
von 12,000 Goldgulven, zu welcher der in der Stadt anjäfiige Adel 
nicht herangezogen werben jolle, bewenden laſſen. In einer Zurchrift 
an die Zunftmeifter vom legten Dezember d. I. gibt er der Stadt und 
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Bürgerichaft die beruhigende Erklärung, fie bei allen ihren Rechten 
und Freiheiten belafjen und ſchützen zu wollen; jedoch wolle er manche 
bei dem Stadtmagiftrate eingeichlibene Mißbräuche abgeftellt haben 
und feine landesherrlichen Rechte unverlest willen. Allein die Köpfe 
waren ſchon zu fehr erhigt, ald daß des Erzbifchofs Worte noch Gehör 
hätten finden können; und fo ſah fich diefer zur Anwendung von Ge 
walt genöthigt. Eine Blofade und Abfperrung der Zufuhr, mit denen 
er den Religionsaufftand zu Trier gedämpft hatte, brachte auch die 
Bürgerschaft zu Coblenz zur Befinnung. Die Bürger trennten fich von 
dem Stadtrathe und wollten lieber des Erzbiſchofs Güte anrufen, ale 
durch längern Wipderftand feinen Unmillen reizen; von dem Adel nicht 
unterftügt und nun auch von der Bürgerichaft verlaffen, jah auch der 
Magiftrat feine andre Wahl, ald zu bereuen und um Verzeihung zu 
bitten ). 

Bald nah dem Unterwerfungsafte erfolgte von Seite des Erz— 
biſchofs (den 11. April 1562) eine neue Raths- und Scheffenordnung, 
die Lenifche genannt, wodurch die Verfaffung der Stadt Goblenz, die 
Stellung des Magiftratd, weſentliche Veränderungen erlitt. Diefer 
Ordnung gemäß follte die Stadt durch einen Amtmann, der die Perſon 
des Ehurfürften vertrat, und durch zwei Bürgermeifter, denen ein aus 
Perſonen adeligen und bürgerlihen Standes zujammengejegter Rath 
beigegeben war, dann in Hinficht auf die Rechtspflege durch ein Schef— 
fengericht von 14 Scheffen, unter Vorfig des Stadtſchultheißen, regiert 
werden. Nebſt ven zwei Bürgermeiftern, die jährlich, drei Tage vor 
Pfingften, der eine aus den adeligen, der andre aus den bürgerlichen 
Sceffen durh den Stadtrath zu wählen, jollte der Rath 39 Mitglie- 
der zählen, 8 von der Ritterichaft, ven Schultheiß, 14 Scheffen, 8 an- 
gejehene und verftändige Bürger und 8 Handwerker, und zwar aus 
den Zünften der Weber, Mebger, Bäder, Schufter, Lohgerber, Schmiede, 
Schiffer, Faßbinder, Zimmerleute und Weingartsleute ?). 

Bon einem fernern Verſuche der Stadt Coblenz, fih von der 
Botmäßigfeit der Erzbijchöfe loszuſagen, ift danach feine Rede mehr; 
denn was die Stadt in Befchwerteführung und DOppofition jpäter 





ı) Siehe „Rhein. Antiq.“ I. Abthl. 2. Bd. ©. 571. Güntber, topogr. 
Geſch. von Goblenz, S 196 u. 197. Hieroth. rer. confluent. manipul p. 56 et 57. 

2) Siehe die vollftändige Raths- und Scheffenordnung bei Houthem. II. p. 
865 — 874; auszjugsweife in den genannten Werfen an den angeführten Stellen. 
Wie fehr die damalige Zeit und das böfe Beifpiel zu ſolchen Widerfeglichfeiten ver- 
leiteten, ift auch erfichtlich aus der Thatiache, dab ebenfalls die Stadt Boppard, fait 
gleichzeitig mit Trier und Goblenz, vebellirte, aber auch bald zur Ordnung gebracht 
wurbe. 
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unter dem Ghurfürften Philipp EChriftoph von Sötern gethan hat, war 
nicht gegen die landesherrliche Hoheit, fondern gegen willfürliche Be: 
drüdung gerichtet, war nicht der Stadt Goblenz eigen, fondern ging 
gleihmäßig von allen, geiftlihden und weltlichen, Ständen des Chur— 
landes aus. Weswegen daher auch Hierotheus fchreibt: „Ihr (ver 
Stadt Coblenz) ift der Widerftand, den fie dem Philipp Chriftoph entge- 
gengefegt hat, nicht fonderlich zu verargen, weil fich faft das ganze Trier 
ifche Land durch das launifche und harte Regiment diefes Fürften zum 
Widerftand herausgefordert fah und Philipp Chriftoph nahezu unaus- 
geießt jenem Manne fih ähnlich gezeigt hat, von dem die h. Schrift 
jagt: „„ Seine Handiftgegen Jedermann und Jedermanns 
Hand gegen ihn !).”"* Johannes von der Zeven fand fich indeſſen 
wegen der damals in der Nachbarfchaft graifirenden Härefte veranlaßt, 
für die Stadt Eoblenz 1572, jo wie für Trier, die Verordnung zu 
geben: „Daß Niemand ald Bürger aufgenommen werden 
dürfe, der nicht vorher bei dem geiftlihen Official vor 
Zeugen die Erflärung abgegeben habe, daß er bei der 
alten fatholifhen Religion verbleiben wolle ?).* 


Die frühere Einrichtung zu Coblenz, daß zwei Bürgermeilter, 
ein adeliger und ein bürgerlicher, an der Epite des Rathes ftanden, 
hat, feit die Ritterfchaft des Erzftifts fih von den Landſtänden getrennt, 
feine Wichtigfeit mehr gehabt, da der Adel ſich von den Rathsfigungen 
zurüdgejgen hat. In der legten Zeit des Churftaates gab es aller 
dings noch einen adeligen Bürgermeifter neben ‚dem bürgerlichen; allein 
derfelbe hatte fein eigentliches Amt mehr, fondern war bloß mehr ein 
bedeutungslofes Weberbleibjel und ein Andenfen an die alte Einridt- 
ung, wo der Rath aus Adeligen und Bürgerlichen beftanden hatte. 


Auf das Innigfte waren zu Goblenz wie zu Trier das Scheffen- 
gericht und der Magiftrat verbunden, wenn auch die Scheffen- oder Gr 
richtd- und die Rathsfigungen von einander gefchieden waren. Im ber 
legten Zeit beftand der Stadtmagiftrat regelmäßig aus dreißig Glievern; 
diefe waren die vierzehn Scheffen des Hochgerichts, acht Perfonen des 
obern Rath8 und eben fo viele aus den Zünften, welde den untern 
Rath bildeten. Nebft diefen Rathöperfonen war zu Goblenz der zeit 
liche Oberamtmann und der Stadtjchultheiß, die, gleihfam als dur 
fürftlide Commiffarien, die Pflicht hatten, auf die höchften Verordnungen 


!) Manipul. rer. confl. p. 61. 
2?) Siehe die Verordnung bei Honth. III. p. 30. 
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wachſam zu jein, auf daß denfelben nicht durch Eigenmächtigkeit der 
Subalternen Abbruch gejchehe?). 


LVIH. Kapitel. 
Das Bunftwefen und die Bünfle, 


Mit der ftädtiihen Verfaffung Bing in unferm Lande wie in 
den meiften europäifchen Ländern das Zunftweien auf das innigfte 
jufammen. Die verjchiedenen Zünfte des Gewerbe: und Handwerfer- 
ftandes hatten das Recht, ein oder mehre Glieder and ihrer Mitte in 
ven Stadtrath zu wählen, und außerdem übten diejelben auch in ihrer 
Bejammtheit bei Berathung außerordentlicher ftädtifcher Angelegenheiten 
einen bedeutenden Einfluß aus. 

Was nun aber die Entftehung der Zünfte angeht, fo find die 
Hiftorifer und Nechtslehrer jo ziemlich einig in Angabe der Zeit, in 
welche dieſelbe zu jegen if. Mag das Zunftwejen auch nicht überall 
zu gleicher Zeit entftanden fein und alfo der Anfang desjelben in ver: 
fchiedenen Rändern und Städten auch in verjchiedene Zeiten fallen, fo 
fteigt diefer doch nach allen vorliegenden Daten nirgends über die zweite 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts zurüd. Dagegen aber find die 
Schriftfteller, welche über das Zunftwejen handeln, nicht fo einig in 
Angabe der VBeranlafjung oder der Art und Weile, wie die Zünfte 
entftanden jeien. Runde?) meint, fie jeien ald Gegenfag oder Schuß- 
mittel gegen dad Fauftrecht entſtanden; „das Fauftrecht, jagt er, welches 
fo mande andre Verbindungen veranlaßte, gab ohne Zweifel auch den 
Bilden ihr Dafein.” Indeſſen ift biemit, wie leicht zu erfehen, jo gut 
wie nichtd erklärt. Anders erflärt Rau?) die Entftehung, indem er 
die erften Anfänge in gejelfchaftlihen Zuftänden der fränfifchen Zeit 
zu finden glaubt. Die Gewerbe hätten fih in den älteften Zeiten in den 
Händen der Leibeigenen befunden ; die hörigen Arbeiter auf berrichaft: 
lien Hofgütern, wo für die verfchiedenen nöthigen Gewerbe Arbeiter 
gewejen, hätten in vem Hofrechte — als Schüßlinge ihrer Herrn — 
eine Art eigene Verfaſſung gehabt, unter Meiftern jeder Genoflenjchaft, 
wohnend zum Theil in eigenen Arbeitshäufern. Die techniſchen Gewerbe 


ı) Siehe Rhein Antiquar. I. Abth. 3. Bd. ©. 737. 

2) Orundfäge des allgem. deutſchen VBrivatredhts. Göttingen 1791. 
&. 387. 

2) Ueber das Zunftweien und Die Folgen feiner Aufhebung (eine 
gekrönte Preioſchrift). Leipzig 1816. ©. 33—37. 
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aber jeien, als viele Arbeiter fi in den Städten gefammelt, von den 
ältern Bürgern derjelben verachtet worden, als Beichäftigungen, bie 
des Mannes von edler Abfunft unmwürdig feien. Daher hätten bie 
Arbeiter fih innig an einander anſchließen müjjen, um 
durch Zujammenhalten und ihre Mafje ſich Anerfennung zu erzwingen. 
Hüllmann !) endlich weiß weder von Fauftrecht, noch von Beratung 
der technifchen Gewerbe in den Städten etwas, gegen die zum Schuge 
die Zünfte fich gebildet hätten. Er faßt den Handwerferftand richtig 
als den Vermittler zwifchen dem ländlichen und dem ftädtifchen Fleiße 
auf, indem der Handwerker von dem Landwirthe einheimijche rohe 
Stoffe erhalte, von dem ftäptiihen Kaufmanne ausländifche, diejelben 
verarbeite, beiden ‘verarbeitet zurüdgebe und jo den gegenfeitigen Aus 
tauſch befördre. Künftler und Handwerker feien daher auch von Anbe: 
ginn fehr gewürdigt worden. Von den Plägen aber, wo ihnen 
erlaubt worden, ihre Waaren feil zu bieten, müfje die Ent 
widelung der Zunftverfaffung ausgehen. Die Kleinhändler und Hand 
werfer, welche die erften Lebensmittel und die nöthigften Geräthichaften 
bereiteten, hätten fiy mit ihren Waaren an öffentlichen Plägen zum 
Verkaufen niedergelaffen, folche Pläge allmälig erworben, auf niedrigen 
Gerüften, fogenannten Bänfen, ihre Waaren aufgeftellt, und zwar 
alle gleihartige auf demjelben Plage neben einander, 
weil fo die Kaufluftigen leicht wifen fonnten, wo fie eine beftimmte 
Waare finden fönnten. Daher rührten denn auch noch in vielen deut 
ſchen Städten die Brovbänte, Fleifchbänfe, Bierbänfe, Lederbänfe, Schub: 
bänfe. Für ihre Bänfe hätten dann bald auch die Handwerfer und 
Krämer ein Obdach gefucht, und feien fo bededte Gänge, Hallen, joge 
nannte Lauben oder Löben entftanden, nur von Holz, in wohlba- 
benden Städten aber von Stein; und weil die Eigenthümer fte auf 
ihre Koften erbaut, waren fie erblih und verfäuflid; und weil die 
Hallen gefchloffen waren, hat fih damit die Meinung von Aus 
fhließlidhfeit der Theilnahme gebildet, das charafteriftiiche 
Merkmal des nachherigen Zunftweſens. Gebrach es in den Hallen 
und Lauben an Raum zu neuen Läden oder Bänfen, fo wurden außer: 
halb verfelben Buden oder Gaden ?), deren Reihe fih in einzelnen 
Städten, wie zu Cöln, in eine Straße verwandelt hat. Ebenio ent: 


1) Gefchichte des Urfprungs der Stände in Deutfhland. Ste Ausg. 
Berlin 1830. ©. 539. 

2) Die Krämer, welche mit Schnittwaaren handelten, haben damit den An: 
fang gemacht. Noch ein Ueberreft folcher Gaden befteht an der Ditfeite der biefigen 
St. Gangolyphokirche. 
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ftanden auch Reihen von Buden, in denen fortdanernd die gleichartigen 
Handwerfer feil hatten, und aus diefen Reiben find Straßen entftan- 
den, welche den Namen von den Handwerfen ihrer Bewohner erhielten '). 

Das waren ohne Zweifel die Anfänge des Zunftwefens; der 
tiefere Grund deſſelben war aber der natürliche Trieb in dem Leben 
des Volkes, jeine Lage möglichft zu verbeffern und ficher zu ftellen. 
Die Sicerftellung der Lage und des Ausfommens des Handwerker 
ſtandes ift „bedingt Durch geregelten Abſatz feiner Arbeiten und 
angemefienen Preis derfelben, diefe beiden aber wieder durch Güte 
der Arbeit. Demnach aljo mußten die Handwerker bedacht darauf 
jein, die Handwerfe zu vervollfommenen, gute Arbeiten zu liefern, Die 
Ehre ihres Standes dadurch zu wahren, und mußten ebenfalls dafür 
forgen, daß nicht durch zu reiche Produktion der Preis der Arbeiten 
zu jehr herabgedrüdt würde, die Arbeit den Arbeiter nicht mehr ernähren 
könnte. Hiemit waren aber die Grundzüge zum Zunftwefen gegeben, 
namlich eigene, von den Handwerkern jelbft ausgehende ftatutenmäßige 
DOrganijation der verjchiedenen Handwerker im Innern und Abjchließ- 
ung derfelben gegen zu ftarfen Anwuchs nady Außen. Diefe Organi- 
jation oder die eigentliche Entftehung der Handwerfergenofienjchaften 
fällt nun aber, wie oben gejagt worden, in die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, alfo in eine Zeit, die überhaupt reich ift an 
neu entftandenen Genofienjchaften in verfchiedenen Zweigen des gejell- 
ihaftlidyen Lebens, die fich gemeinnüsige Zwede geſetzt und fich felber, 
unter Genehmigung der firhlichen oder ftaatlihen Autorität, die für 
dieſe Zwede angemefjene Verfafjung gegeben haben. In der Organi- 
fation oder Berfaffung der Kirche lag. das großartigfte Mufter vor, 
wie einzelne Kräfte zu fammeln und zur Erzielung großer Zwede zu 
organifiren und zu beleben ſeien. Die Allregiererei der Staatsgewalt 
war Damals und noch lange danach unbekannt; die focialen Triebe, 
geläutert und veredelt durch den Einfluß der Kirche, konnten fich frei 
äußern und entwideln, und die Staatögewalt befchränfte fich weiſe 
darauf, diefelben zu überwachen und etwaige Auswüchie, im Miß— 
brauche zum Nachtheile für das Ganze, wegzufchneiden. Daher müffen 
denn die Zunftgenoffenfchaften ald naturwüchfige Gebilde betrachtet 
werden, weil aus einem natürlichen Triebe hervorgegangen und von 
innen heraus orgenifirt, wie überhaupt die verfchiedenen Gebilde des 
gejellichaftlihen Lebens während des ganzen Mittelalterd, mit denen 
die Zünfte auch in ihrer Organifation viele Nehnlichkeit haben. 











ı) So zu Trier die Nagelitraße, Weberftrage, Metzelgaſſe, Fleiſch- und Brod- 
firaße, Hoienitraße. 
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„Nähere Einigung derjenigen, fchreibt Hurter, welchen irgend gemein- 

fame Berührungspunfte fich darbieten, liegt in der menſchlichen Ratur. 
Der Wohnplap innerhalb des gleichen Bereiches war der allgemeine, 
der Betrieb des gleichen Geſchäftes, oftmals in diefem felbft noch auf 
engern Raum angewiejen, der nähere, mächtiger erfafiende Berührungs- 
punkt. Es war.aber nicht ein ideales, ed war ein praktiſches Moment, 
welches unter diefen mannigartigen Genoſſenſchaften den Berübrungs- 
punft bildete; das Waffenwerk bei dem Adel, der Gefchäftsbetrieb 
bei den Handelnden, das Weſen des zu Bearbeitenden oder zu Fördern: 
den bei dem Handwerker. Machten Schild und Speer die Einen, Wage 
und Elle die Andern zu Genofjen, warum jollten Hammer, Schere 
und Pfriem, Metall, Holz und Stein nicht dasjelbe bewirken?” '). 
Mit diefen und andern Genofjenichaften jener Zeit hatte daher aud das 
Zunftwefen die größte Achnlichfeit. So mit den Ritterorden, die in 
den Kreuzzügen entftanden find; ähnlich wie durch verfchiedene Stufen 
die Aufnahme in den PBriefterftand der Kirche vor fich geht, geichab die 
allmälige Erhebung in den NRitterftand, Der Adelige mußte jeine 
beftimmte Zeit als Edelfnabe (Page) ftehen, dann ale Knappe 
mit in den Kampf ziehen und zuleßt durch eine eigene Geremonie 
(Ritterfchlag) ald Ritter aufgenommen werden. Aehnliche Stufen 
hatte der Gelehrte zu durchlaufen ald Schüler, dann ald Baccalau— 
reus, bie er durch feierliche Promotion dad Doftorat (Magiftrat) 
erhielt und damit die Rechte, welche überall mit diefer Würde verbunden 
waren. Ebenſo hat nun auch in den Zünften der Einzelne, der einmal 
felbftftändig ein Handwerk ausüben wollte, feine Zeit ald Lehrling, 
dann ald Geſelle zu ftehen, und endlich ſich durch Anfertigung eine} 
Arbeitsftüdes (Meifterftüd) über feine Kenntniß und Geſchicklichkeit 
auszumeifen, um ald Meifter anerfannt und aufgenommen zu werden. 
An der Spige der Meifter jeder Zunft ftand ein Altmeifter, ber 
gewählt wurde. 

Natürlich konnte das Zunftwefen eben nur in den Städten ent 
ftehen und beſtehen, weil nur in diefen ald den Mittelpunften des 
Handels und Verkehrs die nöthigen Mittel zum Betriebe der Gewerbe 
zu haben, wie auch der ergiebigfte Abfab zu finden waren. Die zu 
einer Gejellichaft vereinigten Handwerksgenoſſen einerlei Art in einer 
Stadt hießen nun aber Zünfte (collegia oder tribus opificum), aus 
Gilden, Innungen, ®affeln, Aemter, Zehen, Bruder: 
haften, Amtsgilden, Gaffelämter!). 





) Innocenz III. im IV. Bb. ©. 748. 
2) Hüllmann fagt, daß in den meiften Städten bie KRörperfchaften der Krämer 
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Wie oben ſchon angedeutet, waren die urjprünglichen und fehr 
vernünftigen Zwede des Zufammentretend der Handwerker und Gewerbe 
treibenden zu Innungen oder Zünften die Siherung der Ernähr- 
ung einer gewiflen Anzahl von Gewerbetreibenden und Erhaltung 
refpeftive Bervollfommmung der Kenntniß der Gewerbe und 
Handwerke. Jenes war der Bortheil der Zunftgenofjen, diejes der 
Bortheil des Publifum, dem dadurch Güte und Solidität der Arbeiten 
und Waaren gefichert war, zugleich allerdings mittelbar auch wieder 
den Zünften nüglich, indem dadurch die Ehre des Handwerfes und 
des Handwerferftandes und das Vertrauen beim Publikum gefichert 
wurde. So lange die Zünfte ausjchließlih auf Erreihung dieſer 
Zwede gerichtet waren, erfreuten fie fich einer ziemlich ungehinderten 
Autonomie, d. h. des Rechtes, ſich jelber Geſetze zu geben 
und fih zu regieren. Sobald aber diejed Recht eigennügig zum 
Nachtheile einzelner Perſonen 3. B. in willfürlicher Verweigerung der 
Aufnahme in Die Zunft, oder des Publikum — in unbilliger Erhöhung 
der Preiſe u. dgl. — mißbraucht wurde, trat die Obrigfeit ein zum Schuße 
der Rechte Einzelner und des Ganzen gegen ſolche Lebergriffe und ift 
daher im Verlaufe der Zeiten die Selbitftändigfeit der Zünfte bedeutend 
befchränft worden, im deutichen Reiche theild Durch Reichsgeſetze, theils 
durch Iandeöherrlihe Verordnungen der einzelnen Reichsfürſten. Als 
Duellen der bejondern Rechte der Zünfte find daher zu betrachten die 
Reichsgeſetze und Landesverordnungen über die Handwerker, 
dann die Statuten jeder Gilde, auh Innungsartifel, Amts— 
rollen oder Gildebriefe genannt, und der Handwerfsbraud 
— eine Art Tradition der Zünfte. Die beiden legtern (Statuten und 
Handwerföbrauh) beruhen auf dem Rechte der Selbftregierung der 
Zünfte, weil fie hervorgegangen aus ausprüdlicher- oder ſtillſchweigen— 
der Einwilligung der Handmwerfsgenofien. Kam landesherrlihe Ge— 
nehmigung hinzu, fo erhielten fte die Natur von Brivilegien. 

Zur Erreichung des oben angegebenen Doppeliwedes der Zunft: 
verbindung war nun überall der jogenannte Zunftzwang angeordnet, 
beftehend in der Befugniß einer Zunft oder Gilde, allen Denen die 
Ausübung einer Kunft, eined Gewerbes zu unterfagen, welche feine 
Zunftgenofjen waren, und die Zunftgenoſſen anzuhalten, daß ſie 
die Kunft nicht anders, ald nach den in den Zunftartifeln und Gilde: 
briefen enthaltenen VBorfchriften ausüben durften. Diejer Zunftzwang 


und Kaufleute Gilden geheißen, während von denen der Handwerker Die übrigen 
oben angegebenen Benennungen gebraucht worden feien. Indeſſen wird dieſe Unter- 
ſcheidung fehr häufig nicht gemacht. 

3. Marr, Geſchichte von Trier. I. Band. 31 
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war einzig gerichtet gegen ſolche Perſonen, welche fih in eigenem 
Namen die Ausübung eined Handwerks in der Stadt oder in deren 
Nachbarſchaft anmasten, ohne daſelbſt Meifterrecht erworben zu haben, 
und die man fhimpfih Bönhafen oder Pfuſcher nannte. Es 
gehörten dahin Alle, weldhe Feine Zunftgenoffen waren, alle unmittelbar 
für fich arbeitende Geſellen und Lehrburfchen und alle fremde Meifter. 
Diefer Zwang erlitt aber in Betreff der Dörfer eine zweifache Be 
fchränfung: 1) in Anfehung folcher Hantierungen, die nicht gut in 
der Stadt betrieben werden konnten, Glashüttenmeifter, Kalkbrenner, 
Müller aller Art u. dgl.; bei folden Handwerfen, welche für Befriedig- 
ung der täglichen Bedürfniffe des Landmannes dienen, der Grobſchmiede, 
Rademacher, Leinweber, Bauerfcneider, Schuhflider. In der Regel aber 
durfte von jeder Art nur Einer im Dorfe jein, mußte Meifterreht in 
der nächften Stadt erworben haben, durfte nicht Gefellen halten noch 
Lehrburfchen auslehren u. dgl. 

Mit Rüdfiht auf größere oder geringere Ausgedehntheit des 
Betriebes in einer Stadt gab ed nun ungeſchloſſene und geſchloſ— 
fene Zünfte; in jenen war die Anzahl der Meifter nicht beftimmt, 
weil der Abjag nicht berechnet werden fonnte; diefe geftatteten nur 
eine beftimmte Anzahl, berechnet auf den Abſatz ihrer Arbeiten. Auch 
unterfchied man einfache Zünfte, wenn fie bloß aus Handwerfern 
einer Art beftanden, und zufammengejegte, wenn Handwerker 
mehrer Art, 3. B. alle, welche rohes Eiſen verarbeiten, in eine Ber 
bindung getreten waren. 

Einige Handwerfer haben, um die Geheimniffe ihrer Kunft zu 
bewahren, feine fremde Gefellen angenommen und auch Denen, die bei 
ihnen gelernt hatten, die Wanderfchaft nicht erlaubt. Es war dieſes 
allerdings eigennügig gehandelt und nicht zunftfreundlid. Es gründete 
ſich aber darauf die Unterfcheidtung von gejperrten und unge 
fperrten Handwerfen. Bei einigen Handwerfen endlich beftand aus 
altem Herfommen eine gegen wandernde Gefellen auszuübende Gaſt—⸗ 
freiheit, woher fie geſchenkte Handwerke hießen; ungeſchenkte 
hießen dagegen die, bei welchen dieſe Gaftfreiheit nicht üblich mar. 
Jedoch ift durch die Reichsgefege 1731 wegen häufiger Misbräude 
jene Gaftfreiheit verboten worden, und follten fortan einem wandern 
den Gefellen dagegen höchftend A bis 5 Gar. (15 bis 20 Kreuzer) 
gegeben werden. Derjelbe jollte aber nichts erhalten, wenn er ange 
botene Arbeit nicht hatte annehmen wollen. 

Damit eine Zunft in einer Stadt nicht durch eine’zu große An 
zahl Meifter überfegt würde, wodurch die Arbeit die Genofjen nict 
mehr gehörig ernähren konnte, war auch bei den nihtgefchlo jfenen 
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Zünften die Aufnahme neuer Meifter erfchwert; und zwar durch die 
lange Dauer der Lehrzeit, durch das zu bearbeitende Meifterftüd, 
dann durch die jogenannten Muthjahre, d. i. die Zeit, in welcher 
der fünftige Meifter, obgleich alle gefegliche Erforderniffe bei ihm vor- 
handen waren, ald Gejelle in der Werfftätte eines Altern Meifters 
arbeiten mußte. Jedoch ift dieſe Beftimmung dur das Reichsgeſetz 
1731 aufgehoben worden. Endlidy war die Aufnahme auch noch erfchwert 
durch die großen Koften des Meifterwerdens, namentlich das Meifter- 
efien, Kauf des Meiſterrechts und mancherlei andere Nebengebühren. 


Zur Erzielung des zweiten Hauptjwedes des Zunftweſens — 
Erhaltung der Kenntniß des Gemwerbebetriebes und der 
nöthigen Gejchidlichkeit der Arbeiter — beftand in allen Zünften die 
Einrihtung, daß Jeder, der einft ald Meifter und Zunftgenoffe ein 
Handwerk oder Gewerbe felbftftändig ausüben wollte, beftimmte Stufen 
zu durchlaufen hatte, um fich die nöthige Kenntniß und Geſchicklichkeit 
anzueignen. Er mußte eine beflimmte Zeit als Lehrling unter einem 
Meifter ſtehen, mußte dann die fogenannte „Losfprehung” erhal 
ten haben, dann als Geſelle arbeiten, Wanderfchaft machen und in 
verfchiedenen Städten unter Meiftern arbeiten, und dann erft Fonnte 
er, wenn er durch Anfertigung eines „Meiſterſtücks“ feine Tüchtigfeit 
bewiejen hatte, Meifter werden und dann felbftftändig das Handwerk 
ausüben. Diefe fefte Ordnung für Erlernung und Ausübung der 
Gewerbe und Handwerke brachte e8 auch mit fi, daß der Handwerker 
bis zum Meifterwerden unverheirathet bleiben mußte. 

Nach diefer Orientirung in der Geſchichte der Entftehung, über 
Zwed und Einrihtung des Zunftwejend überhaupt, wollen wir nun 
zu der fpeciellen Gejchichte des Zunftweſens im Trierifchen Lande 
übergehen. 

Die Angabe Kyrianders, daß es bereitd unter Kaijer Friedrich I 
Regierung in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts zu Trier 
Handwerferzünfte gegeben habe, haben wir oben in dem Abjchnitte 
über das Städtewefen geprüft und ald völlig ungegründet abgewieſen. 
Wohl hat es damals jchon in einzelnen deutfchen Städten Anfänge 
des Zunftweſens gegeben; allein für Trier fehlt ed an Angaben aus 
jener Zeit für Vorhandenfein von Zünften, und die nachherigen erften 
Nachrichten laffen ein ſpäteres Auffommen derfelben vermuthen. 


Demnach werden wir aljo die Entftehung des Zunftweſens zu 
Trier nicht in das zwölfte Jahrhundert fegen können; in dem dreis 
zehnten haben fih die Anfänge gebildet. Brower fagt, unter Erzbifchof 


Theoderih (1212-1242) hätten fich die Handwerferzünfte zu Trier zu 
31* 
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bilden angefangen und jeien alddann tolerirt worden '). Unter Er 
bifhof Boemund (1289—1299) hatten diejelben Eonfiftenz gewonnen, 
wie aus Balduin's Uebereinkunft mit der Stadt Trier im Jahre 1307 
zu entnehmen ift. Unter dem ſchwachen Diether von Naſſau haben die 
Zünfte bereitd zur Abjchüttelung der hurfürftlichen Gerichtsbarkeit über 
die Stadt Trier conjpirirt?), Jedoch erft gegen die Mitte des 14. Jahr 
hundertd haben wir genauere Kenntniß von denfelben, indem damald 
die Zünfte zu Trier ihre erften Statuten erhalten haben. So bat die 
Krämergilde die ihrigen 1360 erhalten ?), die ſodann weiter ausgeführt 
und um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ihre Wollendung 
erhalten haben. Und um diefelbe Zeit hatten auch die übrigen Zünfte 
ihre Statuten feftgeftellt. Die Statuten der Fiſcherzunft z. B. find aus 
dem Jahre 1455, denen danach aber noch unter churfürftlicher Beitä- 
tigung etliche Zufäge gegeben worden find ?). 

Nah Maßgabe des größern oder geringern Verfehrs und Gewerbe 
betriebes gab es auch in den verfchiedenen Sädten mehr oder weniger 
Zünfte; gewerbreiche Städte hatten eine große Anzahl, wie 3. B. Florenz, 
das einundzwanzig Zünfte zählte. So gab ed auch in einer und der 
felben Stadt zu verfchiedenen Zeiten mehr oder weniger; in der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts zählte Trier dreizehn Aemter ( Zünfte) 
und fieben Bruderjchaften, d. i. Innungen von geringern Gewerben, 
die feinen Amtsmeifter und Fein eigenes Zunfthaus hatten, deren Gr 
nofjen aber zufammenbhielten und fich durch eine Bruderſchaft verbunden 
hattend). Dagegen hatte Trier gegen Ende des achtjehnten Jahr— 
hunderts ſechszehn verſchiedene Zünfte. Diejelben waren: 

1) Die Wollenweber. Ihr Amt war das ältefte, hatte im 
Mittelalter fehr wohlhabende Bürger unter feinen Genoffen und trieben 
viele derfelben einen ausgedehnten Handel mit ihren Fabrifaten. Das 
jelbe hatte zwei Amtsmeifter, die Beide Mitglieder des Stadtraths 
waren. Zum Amtspatron hatte ed den h. Severinus; dad Amtshaus 


!) Annal. Trev. libr. XVI. n. 166. 

2), Siehe Brow. annal. ad ann. 1303, 

3) Gesta Trevir. vol. II. annot. p. 15. 

°) Es find darin zuerit Die Grenzen angegeben, innerhalb deren die Zunft dat 
Fifcherrecht hat: die Mofel hinauf bis an den Düllmerbady bei Remich, die Sauer 
hinauf „bis an den Glufen genannt der Edelſtein“ und die Saar hinauf „bis ar 
die Helebach“, die Mofel ab bis an die alte Ark vor Goblenz und den Rhein ab bis 
an die Nette bei Andernach und den Rhein auf bis nach Capellen, die Lahn fo weit 
als das unterfle Dorf Niederlahnftein reichet. 

s) Solche waren die Kochbruderfchaft, die Bader-, Karder:, Sad: 
träger: und Weinjchröter: Bruderfchaft. 
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war in der legten Zeit auf dem Weberbache, No. 172, neue Nummer 
Sectio II, 135. 

2) Die Bäder, mit zwei Zunft Amts-J>Meiftern, die Beide 
Mitglieder des Raths, dem h. Johannes ald Patron; ihr Zunfthaus 
hatten fie in der Diedrichsgaffe, früher No. 909, jegt Sect. II, 219. 

3) Die Metzger, mit zwei Amtsmeiftern, die auch Mitglieder 
des Raths waren, dem h. Bartholomäus als Patron; ihr Zunfthaus 
hatten fie in der Krahnenftraße No. 676, neue Num. Sect. IV, 298, 

4) Die ®erber. (Rothgerber) mit einem Amtömeifter, der Mit- 
glied Des Rathes, dem h. Erispinus als Patron; ihr Amtshaus hatten 
fie in der Fleifchgafle, früher No. 453 u. 454, neue Num. Sect. II, 13. 

5) Die Schuhmacher mit einem eigenen Amtsmeifter, der 
Mitglied des Rathes, übrigens aber mit den Gerbern nur ein Amt 
bildend, mit demfelben Patron. 

6) Die Krämer, hatten zwei Amtsmeifter, die auch Mitglieder 
des Raths waren, mit dem h. Michael als Patron, deffen Bildniß noch 
jegt auf dem ehemaligen Amtshaufe in der Fleiſchgaſſe zu fehen if, 
unter der neuen Nummer Sect. II, 17. 

7) Geſchenkter-Zunftz diefe beitand aus verjchiedenen Hand» 
werfern und Gewerbsfeuten, wie Sattler, Weißgerber, Glaſner 
Rlempner,Strumpfweber, Zinngießer, Shnallenmader, 
Buhbinder, Wachszieher und Kuchenbäcker, die fich früher, 
weil die Gewerbe vereinzelt nicht zahlreich genug bejeßt für eine Zunft, 
zu einer Golleftivzunft vereinigt hatten. Bis zum Jahre 1709 waren 
fie mit dem Krämeramte verbunden gewejen, haben fodann aber 
die Genehmigung von Ghurfürften für ihre Trennung erhalten, mit 
einem eigenen Amtsmeifter, Jedoch behielten fie den Patron gemeins 
fchaftlich mit jenem Amte. Ihr Zunfthbaus war das Haus „unter'm 
Stern” auf dem Marft Num. 825, neue Num. Sect. II, 163. 

8) Die Schneider, mit einem Amtsmeifter, der Mitglied des 
Raths, einem Amtshaufe in der Hofenftraße (der frühern No. 219, der 
jegigen Sect, III, 1), vem h. Johannes Bapt. ald Patron !). 

9) Die Fasbinder; ihr Zunftmeifter war Mitglied des Raths, 
Patron der h. Jakobus, ihr Amtshaus in der Jakobsgaſſe No. 973, 
n. N. Sect II, 293. 

10) Die Schmiede und Schloffer, ein Amt bildend, mit 


+) Diefe ehemaligen Zunftbäufer unfrer Stadt find jest noch meiftens an 
dem zweifachen @ingange von der Straße zu erfennen, indem Die Zünfte diefe Häufer 
vermietheten, jedoch den obern Etod mit einem eigenen @ingange für Zunftver— 
fammlungen frei hielten. 
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einem Zunftmeifter, der Mitglied des Raths, dem heil. Eligius als 
Patron, dem Amtshaufe in der Jakobsgaffe, früher No. 925, jetzt Set. 
II, 234. 

11) Die Leiendeder; ihr Amtsmeifter mar Mitglied des Raths, 
fie hatten zur PBatronin die jungfräulihe Mutter Maria; ihr Amts— 
haus war in der PBallaftgaffe No. 235, n. N. Sect. I, 224. 

12) Die Zimmerleute und Schreiner, ein Amt bilvend, 
mit nur einem Zunftmeifter, der Nathsmitglied, dem heil. Jojepb ats 
Patron, hatten ihr Haus in der Pallaftgaffe No. 232, jegt Sect. I, 221. 

' 43) Die Schiffer; ihr Amtsmeifter ſaß im Rathe, ver heilige 
Nicolaus war ihr Patron; ihre ehmaliges Amtshaus trägı jegt noch 
feinen frühern Namen (Sciffleutshaus) und fein früheres Ausſehen, 
in dem Bildniffe des h. Nicolaus als Patron und Bildniffen von 
Schiffsknechten mit Rudern, eines Seefchiffes u. dgl. Es ift das Haus 
unter der alten Nummer 824 in der Fleifchftraße, n. N. Sect. II, 162. 

14) Die Steinmetzen, mit einem Amtsmeifter, der Mitglied 
des Raths, den „vier gefrönten Märtyrern“ (quatuor coronati) als 
Patronen und einem Amtshaufe in der Pallaftgaffe No. 233, n. R. 
Sect. I, 222, 

15) Die Leinweber, mit einem Amtsmeifter, der im Rathe 
faß, dem h. Udalricus als Patron, hatten ihr Amtshaus in der Nagel: 
gaſſe No. 496, n. N. Sert. IV, 14. 

16) Die Fiſcher; obgleich fie dem Range nady die legte Zunft, 
war ihr Amtsmeifter doch ebenwohl Mitglied des Raths; der b. Nico- 
aus ihr ‘Batron, ihr Amtshaus in der Diedrihsgaffe No. 852, n. N. 
ect. IL 171. 

Die Maler, Rupferfteber, Apotheker, Bildhauer, 
Buhdruder und die übrigen fogenannten „freien Künfte“ gebörten 
feinem Amte und feiner Bruderfchaft an. 

Es läßt ſich Schon zum Voraus erwarten, daß die Gefchichte des 
Zunftwefens in der zweiten Stadt des Erzftiftes, zu Eoblenz, im Wer 
fentlichen viefelbe fei, wie in der erften. Denn, was etwa Trier im 
Range zu jener Zeit voraus hatte, dad wurde für Coblenz in Bezug 
auf Gewerbfleiß leicht erfegt durch den Iebhaftern Verkehr an dem 
größern Strome. Beide Städte erhielten ungefähr in derſelben Zeit 
ihre Ringmauern, Thürme und Wälle zu ihrem Schuge und darin die 
für den ruhigen Betrieb von Gewerben nöthige Sicherheit. Der Err 
bifchof Arnold IL, der die Ringmauern von Trier vollendet, hat die 
von Coblenz angefangen, die fodann durch die Stadt felbft vermitteld 
Erhebung einer Xccife, unter Bewilligung der Erzbifchöfe, fortgeführt 
und vollendet worden find. Bei der Gleichheit diefer Vorbedingungen 
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ift zu vermuthen, daß in beiden Städten die Zünfte um dieſelbe Zeit 
entitanden feien. Das erfte hiftorijch fichere Zeugniß von dem Borhans 
denfein des Zunftweſens zu Coblenz ift aus dem Jahre 1360, wo die 
Krämerzunft, ohne Zweifel eine der älteften oder die ältefte, ihre erften 
Statuten erhalten hat. Der erften Erwähnung von Zünften zu Goblenz 
begegnen wir in dem Jahre 1366, wo eine neue Zujammenfegung des 
Stadtrathed vorgenommen wurde, gemäß welcher fortan auch, nebit 
zehn Bürgern, vierzehn Handwerker aus den jieben damals 
beftehbenden Zünften in den Rath gewählt werben follten ?). 

Später aber find auch die Genoſſen andrer Handwerfe und Ger 
werbe in Innungen zufammengetreten; jhwerlich dürften aber genaue 
Angaben über die Zeit, wo dies geſchehen ift, zu ermitteln fein, und 
müflen wir daher aus den Daten der erften noch befannten Statuten 
oder Ordnungen, die diefen Zünften gegeben worden find, auf die 
muthmaßliche Zeit der Entftehung derfelben felbft ſchließen. Begegnet 
ung 1366 die erfte Erwähnung von Zünften zu Goblenz, und zwar 
vorerft der fieben oben genannten, fo treffen wir in den erften Jahren 
des Erzbischofs Werner (c. 1390) eine Verordnung für die Mebger und 
Schufter und in dem Jahre 1398 eine Erneuerung derfelben durch den» 
felben Erzbifchof. Nach diefer Verordnung durften die Metzger von Eob- 
lenz jeden Tag in der Woche ihr Fleifch auf dem Marfte feil halten, 
auswärtige Mebger aber bloß Dinstags und Samstags. Im Jahre 
1454 begegnet und auch die Schneiderzunft, indem einer ihr das 
mald vom Stadtrathe gegebenen Ordnung gedacht wird, worin die 
Meifterftücde genau befchrieben werden, die jeder, der Schneidermeifter 
werden wollte, anzufertigen hatte. Nicht zwanzig Jahre fpäter begegnen 
und in Rathsordnungen über die Wachen auf den Thürmen und an 
den Thoren und wie fich die Bürgerfchaft bei Feuerdgefahr und Kriegs» 
geihrei zu verhalten habe, noch andre Handwerfszünfte angegeben, 
nämlih: Fleiſchhauer (Mebger), Weber, Bäder, Schufter, Schmiede, 
Gerber, Weingartsleute, Krämer, Schiffleute, Faßbinder, Zimmerleute, 
Mauerer, Schneider und Kürſchner. 

Andre Handwerfögenoffen, die nicht jo zahlreich, daß fie eine 
eigene Zunft hätten bilden können, traten zu einer Bruderſchaft 
zufammen, wie wir died auch zu Trier gejehen haben. Eine ſolche 


+) Als Handwerfszünfte wurden damals zu Goblenz betrachtet, die ber Fleiſch— 
bauer, der Weber, Bäder, Schufter, Schmiede, Lohgerber und Wein: 
gartsleute. (Siehe Günther, topogr. Gef. von Goblenz. ©. 94 u. 85). Ber: 
muthlich alfo waren andre Handwerker bis dahin noch nicht in Zünfte zufammen- 
getreten. 
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Bruderichaft bildeten 3. B. die Filzhutmacher, denen der Stadtrath auf 
ihr Verlangen 1470 eine Handwerfsordnung gegeben hat. In ders 
felben war hauptſächlich Borforge getroffen, daß jeder Genoſſe des 
Handwerks fein ehrbares Auskommen gewinnen fönnte, indem fein 
Meifter mehr als drei Knechte (Beiellen) halten dürfte; ed war dem 
leichtfinnigen und eigenmäctigen Entlaufen eines Geſellen aus dem 
Dienfte eines Meifterd vorgebeugt. Auch follte jeder Meifter nur einen 
Lehrfnaben halten, an Borabenden der Sonn- und Feiertage nicht bei 
Licht arbeiten, ebenio das ganze Jahr nicht über 9 Uhr Abends und 
Morgens nicht vor 4 Uhr würken laffen. 

Nebſtdem aber, daß ed außer den eigentlichen Zünften auch noch 
Bruderichaften gab, waren aud öfter die Genofjen verfchiedener Hand- 
werfe, die ihrer Natur nach nahe Verwandtſchaft mit einander haben, 
zu einer Zunft vereinigt, wie Died auch zu Trier der Fall war. So 
waren die Lauer und Schuhmacher vereinigt; ebenfo bildeten die Zim— 
merleute und die Schreiner eine vereinigte Zunft, bis fi 1601 die 
Schreiner abgefondert haben. 

Ueberhaupt hatten die Ordnungen oder Statuten, die den Zünften 
gegeben wurden, zum Zwede, einem Bürger mie dem andern jeine 
Nahrung zu verjchaffen, feinen Handwerfsgenofjen zum Nachtheil des 
andern fich bereichern zu laſſen; nicht minder auch zum Beſten des 
Publifum Güte und Preiswürdigfeit der Arbeitsftüde und Waaren zu 
fichern ). 

Diefe Ordnungen felbft gingen aber bald von dem Ehurfürften 
als Landesherrn, bald von dem Stapdtmagiftrate jelbft aus; die Ehurs 
fürften Werner, Lothar und andre haben folche Ordnungen für einzelne 
Zünfte zu Coblenz gegeben, die meiften aber find von dem Stapdtma- 
giftrate ausgegangen. 

Auh in den Landftädten unjres Erzftifted gab es Zünfte von 
Gewerbsleuten und Handwerkern, obgleich wegen des geringern Ab- 
ſatzes nicht alle Handwerfe vertreten waren, wie in den beiden Haupts 
ftädten Trier und Coblenz. So gab ed Wollenweber- und Schneider: 
zünfte und etliche andre in den Lanpftädten Wittlich, Bernfaftel, Cochem, 
Limburg, Montabaur, Maien u. a. Ebenfo auch zu Merzig. In einer 
Beichreibung des Amtes Merzig aus den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts heißt ed, daß „die meiften Bewohner von Merzig fi 
auf Profeffionen verlegen, welche fie hier bei den von mehren Jahr— 
hunderten ordentlich beftehenden Zünften nicht nur anerlernen, ſondern 
darauf in fremden Landen und vorzüglich in Franfreich, um fich in 


1) Man fehe Günther, topograph. Geſchichte von Koblenz, S. 217 — 220. 
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ihrem Gewerb deſto beffer zu üben, wandern. Unter den Brofeffioniften 
zeichnen fich die Wollenweber, Strumpfweber, Hutmacher, Schreiner, 
Schlofier, Schmiede und Gerber befonders aus u. f. w.“ 

Yedes Amt hatte von alten Zeiten her das Recht, jeinen Amts— 
meifter, Amtsvorfteher zu wählen; jedoch mußte der Gewählte die Be- 
ftätigung des Ehurfürften erhalten haben, bevor er in den Rath ein- 
treten fonnte. Nebit den Amtsmeiftern hatte jedes Amt auch noch einen 
ebenfalld von ihm gewählten, aus mehren Mitgliedern beftehenden 
Ausschuß, „Befeldy“ genannt, der dem Amtsmeifter zur Seite gegeben 
war ald Beiftand zur Berathung aller Amtsfachen. Diefer „Befelch” 
und der Amtsmeifter hatten die Aufftcht über die innere Ordnung des 
Amtes, über die Beobachtung der Zunftartifel, wie auch eine Art Ges 
richtöbarfeit zur Beftrafung von Zuwiderhandlungen. Gewöhnlich 
beftanden die Bußen in einem oder mehren Pfund Wache. 

Dur ihre Statuten, durch die Strafgewalt, die den Borftehern 
zuftand, und durch den Gorporationsgeift, der eiferfüchtig auf Erhalt 
ung der Ehre der Genoſſenſchaft bedacht war, übten die Zünfte eine 
wohlthätige Sittenpolizei, die fowohl ihnen, als auch dem Publikum 
zu gut fam. Alles Unehrenhafte, Betrügerifche im Handel und Wandel 
war verpönt: So lautete unter andern der Eid, den jeder in dad 
Krämeramt zu Trier Eintretende zu leiften hatte, folgendermaßen: 

„stem ey yeklich broder ader funfter fal gerede dem meifter zur 
ziyt gehoirfam zu fyn, des ampts beft zu werffen und fyn argeft zu 
warnen, nit feuffen das geraufft ader geftolen fij, recht Elen mayſſen 
und gewycht zu geben, nyemant nach ſyme geſynne zu ftayn, es ſyn 
fnecht ader megde, nyemant nach ſynen Zynſen zu ftayn, es fon huſer 
ader gedem ader anderg.” 

„stem fal ein broder auch geloben und gerede, das er feyn fremde 
gericht enfunch gehent eyınhen broder noch burger, anders dan geiftlich 
aber werenlich in der ftat trier, ader pur unfern herren vom rade.” 

„stem wat ich in trumwen geloyfft hayn und myt worten under- 
ſcheyden byn, dat wyl ich faft und ftede halden ſonder argelift, als myr 
got heiff und fyne heyligen.“ 

Dbgleih nun die Zünfte ihre innern Angelegenheiten ziemlich 
jelbftftändig durch eigene Statuten regelten, die Amtsmeifter mit den 
„Befelchen” fogar eine Art Gerichtsbarkeit befaßen, fo mußte doch die 
landesherrlihe Regierung Sorge dafür tragen, daß auch die Rechte 
des Publikum gewahrt blieben, daß Mißbrauch des Zunftzwanges vers 
mieden und Aufnahme nit zu fehr erfchwert würde. Von unbe 
fhränfter Autonomie der Zünfte, die durch Bereitung der erften Lebens» 
bedürfniffe und der Gegenftände des nothwendigften Verkehrs in fo 
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unmittelbarem Bezuge zu dem Wohle der Gefellichaft fanden, Fonnte 
alſo auch in der Zeit ded Mittelalters, wo Corporationen fich großer 
Freiheiten zu erfreuen hatten, nicht Rede fein. Daher bat fih im 
deutſchen Reiche die Reichsgeſetzgebung, unter ihr die landesherrliche 
und legtlih auch noch der Magiftrat in jeder Stadt angelegen jein 
lafien, dad ganze Thun, die Rechte und Zuftände der Zünfte mit 
dem Gemeinwohl und dem Interefje der Einzelnen in Einklang zu 
erhalten, vorfommende Mißbräuche abzujchaffen, eigennügiges Verfahren 
zu verbieten. Im achtzehnten Jahrhunderte mußten die Zünfte in der 
Regel ihre alten Statuten der Landesregierung zur Einficht vorlegen 
und für neue jedesmal die Genehmigung einholen. Auch mußten zu 
tier, wo die Zunftmeifter aud Mitglieder des Rathes waren, die 
gewählten Meifter Beftätigung vom EChurfürften erhalten haben, bevor 
fie in den Rath eintreten durften. 

Einläßlih hat die Reichsgeſetzgebung fih zum erftenmal mit den 
Handwerkern und Zünften befaßt im Jahre 1548 in „der Refor- 
mation guter Bolizei*; hier ift Befchwerde geführt, daß die Hand- 
werkslente in den Zünften willfürlich die Preiſe für Waaren und 
Arbeiten unter fich beftimmten und das Publitum nöthigten, ihres Ge 
fallend zu bezahlen, und wird jeder Landesobrigkeit aufgegeben, ſolches 
fortan nicht zu dulden. An etlichen Orten hatten bisher Zünfte auch 
den Gebrauch angenommen, Leinweber, Barbierer, Schäfer, 
Müller, Zöllner, Pfeifer u. dgl. „zu andern denn ihrer Eitern 
Handwerken nicht aufzunehmen,“ als wenn diefe unehrlich ſeien. Auch 
diejes follte ald ein Mißbrauch nicht mehr geduldet werden ). 

Der Ehurfürft Jakob v. Eltz hat ven lange gehegten Wünichen 
der Stadt Trier nah Reichsunmittelbarkeit, wie wir früher gebört 
haben, ein Ende gemacht. Deſſen ungeachtet hat der Ehurfürft Die 
Stadt bei ihren hergebrachten Rechten und Freiheiten gelaffen, nament 
ih auch die Zünfte, hat dagegen aber den Stadtmagiftrat reformirt 
und demfelben Statuten gegeben. Imgleihen hat (1593 u. 1594) ver 
Statthalter mit dem Magiftrate unter Ratification des Churfürften 
Statuten zufammengeftellt zur Regulirung des ganzen ftäbtijchen Ge 
meinweſens, die wir oben in den KHauptumrifien dargelegt haben, 
und hierin auch Ordnung geftellt für die Zünfte Darin beißt «6, 
daß Niemand zu den Handwerfen ald Meifter aufgenommen werden 
folle, er habe denn zuvor fein Meifter: oder Probeſtück gethan. Die 
Zünfte follen allerdings ihre eigenen Ordnungen (Statuten und Gewohn⸗ 
heiten) haben, „jedoch mit dem Vorbehalt, da etwas darinnen 


+) Man ſehe Müller, Neichstagsabfchiede, II. Bd. S. 605 — 607. 
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wider gemeinen Ruben vorgenommen wird, abzuftellen, 
zu verordnen und zuverbefjern, aller Billigfeit gemäß“. 
Bon Alters jei auch zu Trier gebräuchlich geweien, daß feine fremde 
Handmwerfsleute zugelafien würden in der Stadt zu wirfen, fie hätten 
fi) denn zuvor mit dem Amt oder Amtsmeiftern verglichen oder hätten 
befondre Erlaubnig vom Statthalter und den Bürgermeiftern ; dagegen 
aber hätten auch die Amtsmeifter zu forgen, daß gehörig geſchickte Meifter 
unter ihnen feien, damit man nicht nöthig habe, gegen ihren Willen 
fremde Meifter an- und aufjunehmen. Sie follen auch mit ihrem ver: 
ordneten Lohn oder Taglohn, fo ihnen vom ehrjamen Rath nah Bes 
fhaffenheit der Zeit und Jahreszeit genug gefebt find, fich befriedigen 
und Niemand wider Gebühr beichweren !), 

Seit dem Beginne des fiebenzehnten Jahrhunderts hat die hur- 
fürftliche Regierung verjchievene Verordnungen in Betreff einzelner 
Zünfte erlafien. Auf den Antrag der Wollenweberzünfte zu Wittlich, 
Bernfaftel und Cochem wird 1641 im MWefentlihen ausgedehnt auf 
die genannten Städte, was au Trier feit 1595 zu Recht beftand, daß 
nämlich die mit Tuchhandel fich befafienden Krämer „außer inländiichen 
nur noch engliiche, Stammeten, Krommeleifte und andre beſſere, nit 
geringere Tücher” feil halten dürften; daß die auf Jahrmärkten nicht 
geduldeten schlechten, gefärbten, gerädten welichen Tücher auch außer 
derfelben, bei Strafe der Eonfiscation gegen Verkäufer und Haufirer, 
nicht verfauft werden durften 2). Im Jahre 1643 werden die Eulner- 
Handwerks: (Kannen- und Krugbäder) Zunftartifel für Grenshaufen 
und die fünfmeilige Umgegend von der Regierung beftätigt 3). Der 
Ehurfürft Earl Caspar beftätigt 1659 die Krämergefellibaftsordnung 
und verorbnet zufäglich: „daß Fünftig Fein zünftiger Handwerker in 
Eoblenz nebft feinem zünftigen Handwerfe auch die Krämerei betreiben 
dürfe, und daß die Krämerinnung nicht verbunden fein foll, einen ſolchen, 
mit feinem Gewerbe ſich begnügen müfjenden, zünftigen Handwerker 
als Mitglied aufzunehmen“. Eine Verordnung über den Tuchhandel 
vom Jahre 1668 hatte zum Zwede, ſowohl der Wollenweberzunft Abſatz 
zu fihern, ald auch das Publifum gegen Betrug mit fchlechten in 
und audländifchen Tüchern zu fchügen #). Zu demjelben Zwede ift der 
Haufirbandel mit Tüchern verboten; wenn Fremde außer den Jahr: 


) Siehe das Statutenbuch der Stadt Trier aus dem fechszehnten Jahrh. abge— 
druckt in der Treviris 1936. No. 18. 

2) Scotti, I. Thl. ©. 680. 

2) Daf. ©. 621. 

2) Daf. ©. 649 u. 649. 
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märften verfaufen wollten, mußten fie fich in die Gemeinde, Rath: oder 
Kaufhäufer mit ihrer Waare begeben, diejelbe von Zunftmeiftern prüfen 
laffen und dafelbft im Ganzen verfaufen. ine Verordnung von 1698 
beftimmt, daß von nicht-zunftmäßigen Wollentuhbändlern, jowohl aus: 
ländiichen als auch inländifchen, nur ſolche Tücher auf Jahrmärkten 
im Ausjchnitt verfauft werden dürfen, die nach Schäbung der Hand 
werfsdeputirten zum mindeften einen Goldgulden per Elfe werth und 
wenigftens 14 trier. Elfe breit fing. 

Zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts hat es vielerwärts 
im deutjchen Reiche manche Mifbräuche in dem Zunftweien gegeben, 
fo daß die Reichsgeſetzgebung die Altern Verordnungen der Reichspoligei- 
ordnung von 1548 und 1577 theils erneuern, theils mit neuen und 
fhärfern erweitern mußte !). E3 jcheint jedoch nicht, daß viele dieſer 
Mißbräuche ſich auch in dem Trieriichen vorgefunden; dennoch ift aber 
der von Kaiſer Carl VI ratificirte Reihstagsbeichluß zur Hebung der 
Mißbräuche vom Jahre 1731 den 26. Nov. deff. Jahres in unferm 
Ersftifte publicirt, fpäter (den 18. Sept. 1764) eingefchärft worden ?). 

Raifer Joſeph II hat lestlih 1772 die Beobachtung des obigen 
Reichsbeſchluſſes wieder eingefchärft, namentlich ſechs Punfte hervor: 
gehoben, auf die ftrenge allenthalben gehalten werden ſolle. An eriter 
Stelle ftand der Mißdrauh des fogenannten blauen Montags. 
Meifter und Gefellen, die diefen Mißbrauch, den frühern Verboten zu— 
wider, fortjeßen wollten, follten fortan im ganzen römifchen Reiche von 
jedermänniglich als handmwerfsunfähig und untüchtig gebalten 
und als ſolche publicirt werden. An zweiter Stelle wird, um ins— 
befondre das Halten des „blauen Montags” unter den Geiellen abzu— 
ichuffen, nebft Anwendung obiger Strafe auf fie, auch noch den Wirth 
leuten, Gaftgebern u. dgl, verboten, an Montagen Handwerföburjchen 
aufzunehmen 3). 


LIX. Kapitel. 


Sortfegung. Eine Bunftordnung aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. 


Zur Beranfhaulichung der bisherigen Erörterungen über unjer 
Zunftwejen geben wir nachftehend die Kaßbinderzunftordnung, wie die 
felbe biß zu Ende des vorigen Jahrhunderts hier beftanden hat. Wie 


— —— — — ⸗— 


ı) Die Geſetze vom Jahre 1577 ſtehen bei Müller, Reichstagsabſchiede TIL. DB. 
& 397. u. 398 

27 Der Reichstagebefchluß ſteht bei Müller, IV. Bd. ©. 376 - 385. 

2) Siehe das Trier’ fche Wochenblatt 1772 No. 28 u. 29. 
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aus dem Eingange derfelben erhellet, ging man bei Aufftellung einer 
ſolchen Ordnung alfo zu Werke, 

Die betreffende Zunft jtellte* ihre Sapungen auf und legte die 
jelben dem Ehurfürften zur landesherrlichen Beftätigung vor. Die 
hurfürftlihe Regierung ließ fih dann einen Bericht darüber vom 
Stadtmagiftrate geben, prüfte Sapungen und Bericht, und ertheilte, je 
nah Befund der Sahen nab einigen Modificationen oder Zufägen, 
die Autorifation oder Beftätigung. 

Die Zunftordnung der Faßbinderzunft vom 8. November 1738 
hat aber folgende Beftimmungen. 

1) Ein Amtsbruder muß feinen Geburtsbrief von jeinen Groß— 
eltern und Eltern vorlegen und dadurch beweijen, daß er vor ehrlichen 
Eltern geboren ift, jo wie auch von jeiner Hausfrau, und dieſe Briefe 
müflen vor dem ganzen Amte verlefen werden. 

2) Muß er feinem Landesfürften und einer uralter Stadt Trier 
getreu und hold fein, ihr ärgſt warnen, und dero Beſtes unterjuchen, und 
wie einem ehriamen Bürger wohl zufteht, jein nöthiges Gewehr haben. 

3) Muß er fih Unſerer allein ſeligmachenden fatholiihen Reli: 
gion im Fall er ein Bürger zu bleiben Willens ift, gemäß halten und 
in feine Gonfufion der Religion bewilligen. 

4) Muß er des Amts Heimlichfeiten Niemand jagen noch offen: 
baren und was er auf dem Amthaud hört, jelbiged anf Straf eines 
Amts dajelbit lafjen und nichts audbringen. 

I) Muß er feinem Amtömeifter vor allem Gehorjam leiften und 
ſich keineswegs widerfegen, auch feinen Amtsbrüdern ihr Beftes rathen 
und vorftehendem Schaden, fo viel an ihm ift, treulich warnen. 

6) Muß er feinen Amtsbruder ferner nicht dann vor jeinem 
Amtsmeifter, es fei gleich mit zugetragenen Worten oder Werfen, fläg- 
lih vornehmen, im Fall e8 die Wichtigkeit der Sachen aber zu fchwer 
fallen und ein Ehrjames Amt folches Durch gute Mittel nicht hinlegen 
fann, alsdann ihm nicht ferner dann vor Unſern Bürgermeiftern und 
Rath zu Trier feine Klag gegen Verbrechen vorzubringen erlaubt fein. 

7) Muß er zu allen Gebotten gehorfamlich erjcheinen und nicht 
ausbleiben bei Straff einen halben Pfund Wade. 

8) Muß er zu den Frohnfaften zum Opfer erfcheinen, im Fall er 
aber nicht einheimijch, jondern auswendig wäre, feine Hausfrau, bei 
Straf eines Bierlingd Wachs und dafjelbige mit gebührlicher Reveren; 
leiſten. 

9) Muß er auf Feyer- und Sonntägen keine Weine reinigen, 
Kaufleuten oder ſonſten Jemanden anders ablaſſen, bei Straff eines 
Pfund‘ Wache. 
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10) Soll er weder bei feinen noch bei andern Runden Heffen 
verfammeln und diejelbigen Krembden und Ausländifchen verfauffen, 
bei Straff nah Erfanntnuß des Amts, 

11) Ift auch ein jeder Amtsbruder fehuldig auf feine gemachte 
Fäffer, Bütten und Eymer zu Erfenntnuß wann unterweilen vie lie 
derliche Arbeit entfpringet, fein Gemärf zu rigen und zu verzeichnen, 
bei Straff zwey Goldgulden. 

12) Soll Niemand, der nicht von der Zunft ift, der Weinheffen- 
Erfauff- und Brennung in Eonformität der am 7. Oftob. 1698 darüber 
ertheilter Verordnung fich bei Straff der Confiscation unterfangen. 

13) Wenn die frembde Ausmwendige auf denen öffentlihen Jahr⸗ 
märften ihre Bütten, Eymer und dergleichen klein Gezeug zum ferien 
Berfauff in die Stadt bringen, alsdann folle viejelbe kleine Bender 
Arbeit jederzeit durch zwey darzu von der Zunft in Trier ausgeiegte 
Meiftern vifitirt und die untauglic gefundene vor confiscirt gehalten 
werden, wovon der hohen Obrigfeit zwei Drittel und der Zunft ein 
Drittel gedeyhen. 

14) Den Auswendigen fol auch nad geendigten Jahrmärkten 
nicht geftattet, ſondern ernftlich verbotten feyn, ihre übrig verbleibente 
obgemelte Fleine Faßbender Arbeit in der Stadt in Häuferen hin und 
wieder zu Vermeidung hierunter durch heimliche deren Berfauffung 
ſich begebenden ſchädlichen Verſchlag niederzulegen, fondern Diejelbige 
gleich wiederumb aus der Stadt abführen zu laffen gehalten ſeyn, bei 
Straff der Eonfiscation. 

15) Solle feinem Einwohner weder Faßbender, welcher fih aud 
zu der Zunft behörend qualificirt hat, erlaubt feyn, neue leere Fäſſer 
in unjere Stadt Trier herein zu bringen. 

16) Sollen diejenigen, welche eine Bannmeile Weges von Unſerer 
Stadt Trier das Faßbenderhandwerk zu treiben verlangen, fich desfalls 
zuvorderſt bei allhiefiger Zunft, wie folches bei andern daſigen Zünften 
gebräuchlich, anmelden. 

17) Wann in die Stadt Trier fowohl Heine als große Reif ein- 
geführt werben, follen diefelbe zum Beften des Gemeinen Weſens aud 
durch die verordnete Schaumeifter vifitirt werden, ob fie gute aufrichtige 
Lieffrunge und recht füderige und halbfüderige, wie auch die gebührende 
Länge haben, und melde untauglicy befunden, confidcirt und zum 
Nutzen des Waifenhaufes eingelieffert werden. 

18) Sollen auch alle und jede in dafige Fasbenderzunft zum 
Meifter Angenommene daran und gehalten feyn, aufrichtige, gute, uns 
verfälfchte Bütten, Eymer und vergleichen Arbeit, wie die auch bei dem 
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Handwerk Nahmen haben mag, bei Vermeidung Obrigfeitlich arbitrarer 
Straff, jederzeit zu verfertigen. 

19) Derjenige, fo die Faßbendterzunft zu erwerben gefinnt, folle 
zahlen fünfundzwanzig Reichöthaler und anben jederem Amtsbruder 
ein Maaß Wein und ein Albus Brod, welche 25 Rthlr. zu des Amts 
Nuben verwendt und dahero felbte bey verfjammleten gantzen Amt vers 
rechnet werden follen; würde aber einer fich in der Stadt häuslich 
niederlaffen, und hernächft etwa eine Amtstochter heyrathen, jo jolle er 
nebft obbemeldten Weinfauffs gleich eines Meiftersjohn nur gehalten 
ſeyn die Halbfcheid ad zwölff und einen halben Rthlr. zu zahlen. 

20) Zu befjerm der Zunft Auflommen aber und womit das Ge 
meinweſen befjer bedienet, fort bejagte Zunft mit erfahrenen Leuthen 
oder Meifteren indfünfftig angepflanget werde, jolle fürohin weder Auss 
Ländijcher noch Meiſters-Sohn in die Faßbendter Zunft auf- und ange: 
nommen werden, er habe dann nad hingelegten Wandersjahren oder 
fonft darüber von einem zeitlichen Gnädigften Landesherrn gnädigft 
erhaltener Dispensation, zuvorderift jein Meifterftüd folgend maßen 
verfertigt: Nemlich ein wohl gemachte Fuderfaß, die Reiff mit vier 
gleiyen Band abgebunden, nad Handwerfsbrauch verfertigt im Boden, 
nemlich vier Studer, feind breiter ald das andre, und der bintere 
Boden gerecht in den vordern und der vordere in den hintern, die vier 
Senfungen gleih und gleiche Köpff ohne Winfel, und dann einen 
wohlgemachten ovalen Trichter zufammenhaltend ohne Reiff, wie die 
Zunft ein fo andres zum Formular audfertigen wird. 

21) Bei dreijähriger Aufdingung eines Lehrjungen werden zahlt 
zehn Gulden rotat, wovon ein zeitlicher Amtsmeifter genießet ſechs 
Kopfftüd und das Befelch auch ſechs Kopfftüd, das llebrige wird dem 
Amt ebenmäßig verrechnet. 

22) Bey der Losſprechung zahlt ein Lehrjung vor Weinfauff allein 
drey Gulden rotat. 

23) Solle in der Zunftftube eine Tafel aufgehangen und darauf 
alle Meiftern und Nahmen aufgezeichnet, bei jedem das ihme angejepte 
Rahrungs-Quantum notirt, und folhes bei Renovirung des Nahr⸗ 
ungsanſchlags jedesmal auch abgeändert werden, damit jeder Meifter 
fehen und wiffen möge, wie nah Auf und Abfteigen der Nahrung, 
jeder proportionirlih angefchlagen und Keiner vor dem andern bes 
fchwährt ſeye. Schlüßlihen: Womit auch ein jeder Zunftgenoffener 
dieje Verordnung defto befjer im Gedächtniß behalte, und derjelben in 
allen und jeden Punkten, gleichwie auch der kayſerlichen Verordnung 
die Abftellung der Zünften Mißbräuche betreffend, de anno 1731 
genaueft nachzufommen wife, folle diefelbe mit ermeldter kayſerlicher 
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Verordnung wenigftend das Jahr einmahl und jonften jo offt es nötbig, 
bey verjammleter Zunft ab- und vorgelejen werden. 

Uebrigens wird mehr bejagte Zunft bei denen Dderjelben vorbin 
ertheilten Privilegia etc. hiermit gnädigft manutenirt, auſonſten es 
auch bey dem alten Herfommen lediglich belaffen. 

Wir befehlen daher Unferen Statthaltern, Stadtſchultheißen, Bür: 
germeiftern, Scheffen und Rath Unſerer Haubt- und Residenz-Stadt 
Trier hierauf allerdings feit zu halten und obgemelte Faßbenver Zunft 
hiebey Fräftig zu fchügen und zu handhaben, vorbehaltlich jedoch, dieſe 
Unfere Ordnung befindenden Dingen nah zu mindern, zu mebren, 
gang und zum Theil wieder zu ändern und aufjuheben. 

Urfund des hierangehangenen Ehurfürftl. Eangley-Inftegeld und 
des Regierungs-Sectretarü gewöhnlicher Unterfchrift. Ehrenbreititein 
den 8. Novembris 1738. 

Das Zunftwejen im Allgemeinen hat lange ſchon vor jeiner 
gewaltjamen Auflöjung durch die franzöfiihe Revolution eine ver 
ſchiedene Beurtheilung gefunden, indem die Einen ed gelobt, die Andern 
ed getadelt haben. An die Stelle desfelben ift Gewerbefreiheit mit 
Freizügigkeit getreten; vielleicht, daß Die in Folge Diefer neuen 
Ordnungen herbeigeführten focialen Zuftände den Freunden des Junft- 
wefens manche neue Gründe zu Gunften ihrer Anfiht an die Hand 
geben. In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als Die 
in Frankreich aufgetauchten Freiheitsideen fich in die benachbarten Länder 
verbreiteten, dort das Zunftwejen aufgelöft worden war, erhob man 
auch anderwärts die Frage, „ob die Zünfte beizubehalten oder 
abzuihaffen feien“ Die Gefellichaft zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe zu Hamburg jegte 1792 einen Preis auf die 
gründlichfte Beantwortung dieſer Frage. 

Die gefrönte Preisjchrift von Joh. Adam Weiß aus Speier, im 
Drude erfchienen zu Frankfurt a, M, bei Brönner 1798, hat die Zünfte 
in Schuß genommen; feine Schrift ift meines Wiffend die ausfüht— 
lichfte und gründlichfte, die überhaupt über das Zunftwejen eriftirt. 
Sein Urtheil über den Werth desjelben ift jchon erfichtlih in der Bor: 
rede ©. VII, wo er jagt. „Ih hatte ald Meifters Sohn, als felbit- 
gelernter Handwerker und dann als Zunftherr bei mehren Zünften die 
befte, die ficherfte Gelegenheit, ven Zunftgeift in feinen mannigfaltigen 
Geftalten genau zu beobachten. Ich lernte ihn oft ald Wohltbäter, 
oft ald Tyrannen jeiner Untergebenen, oft ald Segen, oft ald 
Unfegen fürs Publiftum fennen — ald einen Schugengel für 
beide, fo lange man ftreng auf wirklich gute, durch lange Er- 
fahrung als jolche erprobte Zunftartifel hielt — ald Werderber der 
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Handwerker und ihrer Kunden, wenn diefe vernachläffigt, an ihrer Stelle 
bloß alberne, fteife, in’d gegenwärtige Zeitalter gar nicht mehr paſſende 
Dbfervanzen mit einer eben fo lächerlichen ald fhädlichen Pünktlichkeit 
beobachtet wurden”. Demgemäß wünfcht der Berfaffer allerdings 
bedeutende Reformen in dem damaligen Zunftiwefen; von der gänzlichen 
Auflöfung aber erwartete er „wilden, gejeßlofen Taumel und baldige 
Anarchie”. i 

Ungefähr in demfelben Sinne wurde eine von der Föniglih 
großbrit. Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen geftellte Preisfrage 
„überdas Zunftwefenunddie Folgen feiner Aufhebung“ 
im Jahre 1816 von Carl Heinrih Rau beantwortet und ift feiner 
Schrift der Preis zuerfannt worden, 

Das Wort „Freiheit“ ift für die Menfchen ein verführerifcher 
Zauber gemwefen feit den erften Tagen der Welt. „Frei fol auch jedes 
Gewerbe jein, riefen in den neunziger Jahren alle Nichthandwerker 
und Stümper“, wie Weiß jagt. Aber, die ſolche Gewerbfreiheit vers 
langten, hatten die Früchte derfelben nie gefehen und erwarteten ſich 
nur Gutes von derjelben. Rau, der einige zwanzig Jahre fpäter 
geichrieben, Fonnte, nach Auflöfung des Zunftwefens, nun auch ſchon 
auf Früchte der Gewerbfreiheit im Leben hinweiſen, die nicht zu ihren 
Bunften fprechen und ihm ald Motive für Vorfchläge und neue Re 
gierungsmaßregeln dienen, um in andrer Weije das Gute zu erzielen, 
was die Zünfte gehabt, das Schlimme fern zu halten, was die ſchrunken⸗ 
oje Gewerbfreiheit mit fich führt. 

In furzen Zügen hat auch Hurter die Hauptwirfungen des Zunft 
weſens, wie die der Gewerbfreiheit neben einander geftellt, mit unver: 
Fennbarer Bevorzugung jened erftern. „Wenn die Ausfchließlichkeit 
dem Kundigen und Fleißigen ehrliche Nahrung zuführte, fämmtlicher 
Genoſſen und des Gewerbes Ehre für preiswürdige Arbeit ald Bürgen 
einftanden, jo gewann damit das gemeine Wejen auf zweifache Weife; 
indem Bejeitigung jeder Schranke nur allzu Teicht das chrenhafte Beftehen 
gefährdet, und nur zu häufig gewiffenhaftere Arbeit gegen wohlfeilern 
Preis dahinfchwinden läßt“ 1). 

Ganz befonders aber hat Friedr. v. Raumer das Zunftweien ver 
theivigt und gegen den Zuftand der gänzlichen Vereinzelung der Bürger 
nah Auflöfung der Gorporationen hoch geftellt. „Nichts trug zur 
Erhöhung der Kraft und Bedeutung aller Handwerker mehr bei, fchreibt 
er, ald das natürliche Zufammentreten in Genoffenichaften, in 
Zünfte Wir fagen, dad natürlihe Zufammentreten; denn 
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überall, wo nicht Verbote hindern, oder eine Auflöfung aller Lebensver⸗ 
hältniffe ftattfindet, werden fich Gleichgeftellte, Gleihbefchäftigte, Gleich⸗ 
gefinnte zufammenfinden, und dadurch aus dem Zuftande der Berein- 
zelung hervorarbeiten“. Sodann bezeichnet er die drei Richtungen, bie 
das Zunftwejen genommen, auf dad Gewerbe, auf den Krieg 
(Bertheidigung) und auf Theilnahme an der (ftädtifhen) Regier— 
ung, und fügt hinzu, daß eine Verbindung diefer Richtungen „viel 
heilſamer, eigenthümlicher, zufammenftimmender, durchgeeifender und 
großartiger wirken müffe, ald wenn Bereine für Gewerbfleiß, Einftellung 
zu Kriegsdienft und Repräfentantenwahl nad Köpfen und Stadtvierteln 
vereinzelt neben einander herlaufen, und alle verfnüpfende, die Einheit 
des Ganzen nachweifende und hervorhebende Fäden abgejchnitten find“, 
Allerdings hätten fih auch Mängel gezeigt; . . „allein Died und Aehn⸗ 
liches follte zu jeder Zeit geregelt und bejeitigt, zu feiner Zeit aber 
verfannt und weggeworfen werden, was an trefflihen Keimen und 
Mitteln für jene großen Zwede hier von der Natur gegeben ift und 
fih immerdar geltend zu machen und zu ermeuen beftrebt“. .. „Abge⸗ 
fehen aber von allem Guten und .Böfen des Zunftweſens in öffent 
licher Beziehung, fteht e8 auch mit dem Familienleben in enger Vers 
bindung. Zwifchen dem Betreiben der Gewerbe durch Sflaven in alter 
Zeit, und durch filavenähnliche Babrifarbeiter in der neueften Zeit, 
fteht das Bürgerleben des freien Meifterd in der Mitte. Die Folge von 
Lehrling, Gejellen, Meiftern und Altmeiftern, mit der angemeſſenen 
Adftufung von Rechten und Pflichten, gab für fih ſchon ein ungemein 
reiches Leben und eine große Zahl löbliher Wechjelbeftimmungen;, und 
wie vortheilhaft wirkte e8 nicht, daß der Lehrling, ja der Gejelle zur 
Familie des chrbaren Bürgers gehörte, und neben der Erziehung für 
das Gewerbe auch die für Nechtlichkeit und Tugend erhielt. Täglich 
fah er das erfreuliche Ziel feines Strebens ald Meifter und Hausvater 
zugleich vor Augen, nahm fünftlerifchen Antheil an dem Gelingen jeder 
Arbeit, menfchlihen an jeder Freude, wie an jedem Leide. In dem 
Meifter und feiner Hausfrau fanden die Jünglinge ihre zweiten Eltern, 
in diefen fanden jene ihre Kinder wieder; und wenn und jemand 
erinnert, daß auch Uebelftände eingetreten feien, fo wollen wir dieſe 
Wahrheit nicht läugnen, aber fie nur ald Ausnahme anerkennen und 
die Gegenfrage aufwerfen: ob nicht zwifchen dem Fabrifheren und 
Hunderten von mafhinenartig arbeitenden Kindern das Misverhältnis 
oder vielmehr der Mangel alles Wechjelverhältniffed Regel jei und 
fein müffe? und ob der etwanige Ueberfluß mechaniſcher Erzeugnifie 
allen Ausfall an Innigfeit, Tugend, Theilnahme, Erziehung, an menſch⸗ 
lichem Leben und Segen jemals aufwiegen fünne. Darum ſcheide man 
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dad Gute der Einrichtungen des Mittelalters vom Mangelhaften, ent 
halte ſich aber der Lobrednerei auf Städte und Bürgertum, fo lange 
man noch beides in feinen wejentlichften Grundlagen verwirft oder 
dieje mit dem Unweſentlichen verwechfelt” 1). 

Ferner hat das Gute, was die Zünfte in fittenpolizeilicher Hin- 
ficht hatten, W. Menzel hervorgehoben, indem er fchreibt. „Ehe ver 
Staat der Kirche alle die Rechte nahm, die fie in fittenpofizeilicher 
Rüdfiht ehemals befaß, ehe der Staat den Zimften und Genoffen- 
Ichaften die gleichen Rechte nahm, war die Polizei beffer beftellt, war 
das Leben in den Städten wie auf dem Lande reiner, geordneter, ſitt⸗ 
licher. Die Genoffen einer Bruderjchaft durften ſchon als folche feinen 
Unfug, Betrug u. dgl., überhaupt etwas Polizeiwidriges begehen und 
wurden von ihren Genoffen controlirt, ohne daß man Polizeibehoͤrden 
zu befolden gebraucht hätte, Die Lehrlinge und Gefellen mußten gegen 
die Meifter gehorfam und in ihrem Betragen ehrenhaft fein, dafür 
forgte ſchon der Corporationsgeift ver Zunft ſelber“ 2). 

Der berühmte v. Haller jchreibt in feiner legten Schrift über ben 
Nugen des Zunftwefens und die beffagenswerthen Folgen der Aufs 
löfung deſſelben. „Man hat unter erbärmlichen Vorwänden die herr 
fiche, durch Fein Staatsgeſetz, jondern durch den Geift des Chriften- 
thums frei entftandene Inftitution der Zünfte und Innungen vernichtet, 
welche jelbft in den verfchiedenften Ländern, zwifchen denen, die ein 
gleichartiged Handwerk betrieben, ein brüderliches Schug- und Hilfs— 
verband ftiftete, dem ganzen Stande eine gewifle Ehre gab und die Zus 
friedenheit jedes Einzelnen beförderte; wo von einem Ende Europa’s 
bis zum andern die Kundfchaft für einen Paß und für eine fichere 
Empfehlung galt; wo die zur Wanderung verpflichteten Gefellen auf 
ihren Reifen ihre Kenntniffe, Einfihten und Kunftfertigfeiten erwei⸗ 
terten und mit Menjchen aller Klafien anftändig umzugehen lernten; 
wo fie dabei in jeglicher Stadt vorläufige unentgeltliche Herberge, 
freundliche Aufnahme, Arbeit und geficherten Berbienft fanden, bei 
jedem Meifter als Kinder des Haufes angefehen wurden und an feinem 
Tische aßen, während diefer Xehrzeit fih an Ordnung und Fleiß gewöhns 
ten, felbft Etwas erſparen fonnten und endlich nach geleifteten Proben 
vom Lehrling zum Gefell, vom Gefell zum Meifter befördert, dem 
Publikum eine Garantie ihrer Moralität und Fähigkeit gaben, daffelbe 
vor Pfufhern und Betrügern bewahrten, für fich felbft aber auf zeitle- 
bens ein geficherted Ausfommen fanden. Dabei vereinigten fich in jeder 





1) Gefhichte ber Hohenftaufen. V. Bd. ©. 335 — 337 (Reutling. Ausg.) 
2) Literaturblatt, Jahrg. 1853. No. 41. 
33* 
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Stadt die Meifter des nämlihen Handwerks in freie Gejellichaften, 
hatten ein gemeinfameds Haus, kamen als dort bisweilen freundlich 
zufammen, lernten fich wechfelfeitig fchägen, nannten fih Zunftbrüder, 
ſchlichteten Fleine unter ihmen vorfallende Streitigkeiten, legten durch 
Schenkungen und Vermächtniſſe ein allmählig wachſendes Armengut 
zufammen, unterftügten dadurch dürftige Wittwen und Waifen ihrer 
Zunftgenofien oder derjelben Nachfolger, wenn fie auch ſchon nicht 
mehr das nämliche Handwerk trieben; ließen deren Kinder zweckmäßig 
erziehen, festen ihnen auf ihr Verlangen, ohne Einmifhung von Eeiten 
des Staates, fachverftändige Bormünder, Rathgeber und Bejchüger, 
gaben denfelben die nöthigen Weifungen und nahmen ihre Rechnungen 
ab, alfo daß im diefem ganzen zahlreichen Handwerksftand kaum ein 
dürftiger, wenigftend fein Hilflofer Menſch zu finden war. Jegt bins 
gegen ift auch jenes freundliche Verband zerriſſen und aufgelöft, die 
Zunftgüter find an vielen Orten unter Arme und Reiche vertheilt; von 
jenen wird ihr mäßiger Antheil bald verpraßt und die Reichen oder 
Bemittelten gewinnen wenig oder nichts dabei, weil fie nur defto mehr 
mit Taren, Steuern und mit Bettelei unter allen Geftalten beläftigt 
werden. Kein noch fo fähiger Handwerfsmeifter ift mehr von Jahr 
zu Jahr feines Ausfommend ficher, denn Fraft der gepriefenen allge 
meinen ©ewerböfreiheit, die doch, gleich jeder andern Freiheit, durch 
fremde Rechte befchränft fein joll, darf jeder hergelaufene Gefell, ohne 
die Bewilligung der Ortsbürger, ohne Garantie, weder für feine Recht⸗ 
fhaffenheit noch für feine Fähigkeit, fih überall auf fremdem Eigen- 
thum niederlaffen, Bortheile genießen, ohne Beſchwerden zu tragen, den 
eingefefienen Handwerkern durch marftfchreierifche, meift betrügeriiche 
Berfprehungen ihre Kundſchaft entziehen und gleichſam den Kindern 
des Haufes das Brod vor dem Munde wegnehmen. Statt des acht⸗ 
baren Standes eined freien Handwerksmeiſters müſſen fih Viele zu 
Knechten und Handlangern habgieriger Induftrieller in großen Haupt: 
ftädten herabmwürdigen, die niemand anders einen fidheren Gewinnft 
gönnen, jondern Alles an fich ziehen, zu gleicher Zeit Großhändler 
und Krämer, Fabrifanten und Tuch» oder Lederhändler, ja jogar 
Schneider und Schufter fein wollen. Das freie und milde Verhältniß 
zwifchen Meifter und Gefellen ward für einen ungeredhten Zwang aus— 
gegeben, aber gegen das Sklavenjoch unter hartherzigen Fabrifherren, 
die ihre Gefellen mit übermäßiger Arbeit an Leib und Seele verfrüp- 
peln und diefelben jeden Augenblif an den Bettelftab bringen fünnen, 
hat man Nichts einzuwenden. Was dann die ehemals fo redlichen 
Handiwerfögefellen felbft betrifft, fo find fie durch die Abjchaffung der 
Zünfte in die bedauernswürdigfte Lage gefallen, und es ift Daraus eine 


501 


neue Klaſſe von hilflofen Armen entftanden. Auf ihren Wanderungen 
finden fie oft feinen Freund, von Ort zu Ort feine Arbeit, Feine freund» 
liche Herberge; und werden fie endlih von einem Meifter ihres Hand- 
werks aufgenommen, fo efjen fie da nicht an feinem Tifch, lernen . 
weder Zucht noch Fleiß und Sparfamfeit, fondern fommen bei Koft- 
gebern in jchlechte Sefellfchaft, werden von ihr zum Müfftggang, zum 
Leichtfinn und zur Sittenloſigkeit verführt, oder was noch Arger und 
unheilbarer ift, von bereit8 verborbenen Kameraden oder von heuchleri- 
ſchen Sophiften zu Werkzeugen und Gehülfen einer weitverbreiteten 
Berfhwörung angeworben, unter geheimer Oberleitung in aufrühreris 
iche oder fommuniftifche Klubbs gelodt, wo man ihnen gottesläfterliche, 
unmoralijche, jedes Verbrechen authorifirende Lehren predigt, Fönigs- 
mörderiſche Lieder abfingen läßt, wüthenden Haß gegen geiftliche und 
weltliche Dbere, ja fogar gegen die Befiter jedes rechtmäßig erwor⸗ 
benen Eigenthums einpflanzt, und fo fie zu Inſtrumenten und Hels 
feröhelfern des Umſturzes der Kirche, der gefelligen Ordnung und ihres 
eigenen Unglücks mißbraucht, wodurch dann die Zahl der Hilfdbenürf- 
tigen in's Unendliche vermehrt, und die der Hilfeleiftenden in eben 
dem Maße vermindert wird. Ein jolches Refultat war auch unver 
meidlich, denn die Geſetze der Natur find unzerftörbar, und wenn man 
ihrem milden Gang nicht gehorchen will, fo nehmen fie nur einen 
umgefehrten, verheerenden Lauf. Sobald man aljo von Staatswegen 
alle natürlichen und rechtmäßigen gefelligen Bande auflöft, fo bilden 
fih dagegen unnatürliche und verbrecdherifche. Der Menſch fann eins 
mal nicht allein und vereinzelt auf diejer Welt ftehen; überall und 
immer hat er eine Verbindung mit ſeines Gleichen nöthig, um durch 
diefelben in feiner Eriftenz erleichtert und unterftüßt zu werben. Findet 
er alfo feine rechtmäßigen Brod⸗ und Schußherren mehr, fo fchließt er 
fih zulegt an einen Räuberhauptmann, und an folhem Unheil find 
abermals nur die ‘Propheten des Gleichmachergeiftes und ihre verblen- 
deten oder muthlofen Anhänger fchuld“ 1). 

Zu Trier, wie in andern Städten, beftand das Statut und Her- 
fommen, daß Niemand fih hier zur Ausübung eines Handwerks nies 
derlaffen durfte, der nicht vorher in eine Zunft aufgenommen worden 
war. Zur Aufnahme in eine Zunft war aber Beibringung eines 
Lehrbriefed erforderlich, worin bezeugt war, daß N. N. zwei Jahre bei 
einem Zunftmeifter in der Lehre geftanden und nicht minder, daß er 
zroei Jahre an fremden Orten (auf Wanderfchaft) mit dem Zeugniffe 


+) Siebe deſſen Echrift, „Die wahren Urfahen und die einzig wirffam. 
Abhilfemittel der allgem. Berarmung u. Verdienſtloſ.“ Schaffhauf. 1850. &.33— 36. 
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guter Aufführung fein Handwerf ausgeübt habe. Dann war derjelbe 
gehalten, unter den Augen einiger Zunftbrüder durch Anfertigung eines 
fogenannten Meifterftüds Beweife feiner Tüchtigfeit abzulegen. Diefe 
Arbeit wurde der Zunft vorgelegt und geprüft und war fie genügenp 
befunden, jo wurde der Betreffende gegen Erlequng der geſetzlichen 
Gebühren ald Zunftbruder aufgenommen. Hatte ’& nicht beftanden, fo 
wurde er abgewiefen und ihm eine weitere Frift gefegt, fich noch zu 
perfeftioniren. 

Ueber die Wanderjahre fonnte aber auch dispenfirt werden; wenn 
Jemand dies verlangte, fo hatte er fein Gejuch mit den Beweggründen 
dem Magiftrate oder Stadtrathe einzureichen, der fodann die betreffende 
Zunft darüber zu vernehmen und fodann ein Protofoll darüber aufzu— 
nehmen und an die hurfürftliche Regierung einzufchiden hatte 1). 

Bei der Aufnahme neuer Meifter in eine Zunft ift es oft nicht 
ohne unbillige und übertriebene Anfordrungen an diefelben abgelaufen, 
und beftand hierin einer der in den legtern Zeiten gerügten Mißbräuche 
bed Zunftweiend. In der eben angeführten churfürſtlichen Verordnung 
lefen wir darüber: „Wenn Zünfte, die mit Innungsbriefen wirklich 
verjehen find, um deren Beftätigung nacjuchen, jo haben fte ihre 
Artifelöbriefe ihrer Polizeiobrigfeit zu überreichen, diefe aber alsdann 
zu überlegen, ob folche Artikel den Faijerlichen Verordnungen und 
jegigen Zeitläuften annoch angemeffen, vornehmlich aber auch zu erfor 
ſchen, ob die denen angehenden jungen Meiftern abfordernde Gebühren 
an Geld, Efjen und Trinfen nicht übertrieben, ob auch diefe Gebühren, 
befonders jene, welche den ganzen Zünften abgereicht zu werden pflegen, 
wenn fie gleich nicht überjegt wären, nicht zum befiern Nuten ver 
Zunft angewendet werden fonnten u. f. w.“ 

Wie fehr nun aber auch das Zunftwejen ein naturwüchfiges und 
naturgemäßes Gebilde des focialen Lebens gewejen war, und wieviel 
Gutes dasjelbe au für den Handwerkerftand und mittelbar für Die 
ganze Geſellſchaft hatte, fo war doch auch im Berlaufe der Zeiten 
manches Mißbräudpliche eingefchlichen. Vieles in demjelben war ver: 
altet, fo daß eine gründliche Reform ziemlich allgemein als nothwendig 
erfannt wurde. Insbeſondre aber fehlte es faft überall an dem zeitge- 
mäßen Fortbildungstriebe, der fich der Erfindungen und Entvedungen 
der neuern Zeit bemädhtigt und auf der Grundlage der bisherigen 
Affociation Ddiefelben zu verwenden gewußt hätte. Eine Reform des 
Zunftwefens ift aber nicht zu Stande gefommen; um fo leichter ift es 
dem Zauber, den das Wort Freiheit in allen Gebieten des menichlichen 


ı) Man fehe bie hurf. Verordn. vom 18. Juni 1770. 
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Lebens ausübt, und der Gewalt, mit welcher die franzöftiche Revolution 
ihre Freiheit der Gefellichaft aufgedrungen hat, geworden, dad Zunfts 
wejen mit allen feinen Borzügen und Mängeln gänzlich aufzuheben. 

Schon vor dem Audbruche der franzöfifchen Revolution, die, fo 
weit fie fich erſtreckte, alles Eorporationdweien auflöfte, ift auch fchon 
in unferm Lande die Frage aufgeworfen worden, ob ed nicht rathjam 
fei, die Zünfte aufjulöfen. In dem zweiten Jahre feiner Regierung 
(1769) richtete der Churfürft Clemens Wenceslaus die Anfrage an 
den Stadtrath zu Trier, ob es nicht rathſam fei, zur Beförderung des 
freien Handels, die Zünfte aufzuheben. Der Magiftrat gab in 
einer freimüthigen Denfichrift feine Meinung dahin ab, daß der freie 
Handel allerdings ein Gegenftand fei, ven man in aller Hinficht befördern 
müfje. Imdeflen fei es in gegenmwärtiger Lage der Dinge durchaus 
nicht rathjam, unter die Mittel der Beförderung der Handelsfreiheit 
die Unterdrüdung der Zünfte aufzunehmen und eine wilde Gewerb- 
freiheit einzuführen. Auch wurde auf die moralifchen guten Wirf- 
ungen des Zunftwejens, fo wie auf die politifchen guten des Cor: 
porationdgeiftes aufmerfiam gemacht. „Die Stadt Trier, hieß es zu 
Ende, hat fhon fo viele hundert Jahre mit ihren Zünften beftanvden; 
das alte Herfommen und die gange Gommunalverfajfung 
ruhet darauf. Bei allen Iandesfürftlihen Huldigungen, ja noch felbft 
bei der jüngften, ift dem Stadtmagiftrat, gefammten Zünften und Buͤr⸗ 
gerichaft die Verficherung geichehen, daß fie nicht allein bei ihrem alten 
Herkommen, Privilegien, Recht und Gerechtigkeit gehandhabt, fondern 
aud noch vermehrt werden follen; alfo daß wir bis hiehin an nichts 
weniger, als an die Aufhebung der verfaffungsmäßigen Zünfte dachten”). 


LX. Kapitel. 


Aufnahme in das Sand, in Städte und Sandgemeinden. Die Juden. 
Ausfchliehung der Proteftanten. Steine Freizügigkeit. 


1. Juden. 


Das unfichere Rechtsverhältnig der Juden zu den Ehriften hat 
in den Staaten des Mittelalters manche gewaltſame und blutige Scenen 
herbeigeführt, und ift ein Problem, das noch big zur Stunde nicht befrie- 
digend gelöft if. „Von dem Staate aus, ſchreibt Hurter, wären bie 
Berhältniffe der Juden zu diefem, als hriftlihem Staate, ganz einfach 


‘) Gest. Trev. III. p. 290. 
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durch die Regel zu ordnen: daß er eben fo ernſt jede Kränfung ver 
natürlichen Rechte der Juden, ald jede Beeinträchtigung der beftehen- 
den Rechte der Ehriften verhütete, oder deren Uebertretung beftrafte. 
Diefe Idee lag den Anordnungen der Päpfte über die gegenjeitigen 
Verhältniffe der Ehriften und der Juden zu Grunde. Ueberhaupt 
waltet in demfelben ein Geift der Milde, defien Wurzel eine richtige 
Würdigung der Bedeutung des alten Bundesvolfes zu dem neuen war. 
Allen Berfolgungen, die gegen fie in jenen Jahrhunderten (des Mit 
telalter6) erhoben wurden, den Bedrüdungen, unter denen fie bisweilen 
Shmachteten, waren die Oberhäupter der Kirche fremd.... Bapft Im 
nocenz II Hatte ſich freundlich gegen fie bewiejen und Alerander IH 
die Leidenfchaft des Volkes, die gern zu Mißhandlungen fich hinreißen 
ließ, im Zaum gehalten und nachmals Gregor IX fidh ernftlich gegen 
die Mißhandlungen erklärt, welche die Kreuzfahrer an ihnen verübten“ '). 

Die Juden als ein Volf ohne eigentliched Vaterland, unftät in 
der Welt wandernd und dadurch ſchon auf den Handel als ihren 
Erwerb angewiefen, haben fchon frühe fi in den Belt vielen Geldes 
zu bringen gewußt und wurden dadurch eine Art Bedürfnig für die 
Staaten, indem die Fürften, Ritter, Herren und Bürger bei ihnen Geld 
gegen „Wucher” (fo hießen im Mittelalter die Zinfen) und Pfänder 
zu leihen fih genöthigt fahen, Gegen zu entrichtenden Zins geftatteten 
daher die Könige und Fürften den Juden Niederlaffung in ihren Län— 
dern und gewährten ihnen Schug. Die Gewandtheit diefed Volkes in 
Handelsgefchäften, der Geldreichthum in den Händen der Juden, häufige 
Ueberliftung, wohl auch betrügerifche Kunftgriffe gegen die Ehriften 
und blinder Glaubendeifer vdiefer haben eine ziemlich allgemeine Miß— 
flimmung unter dem dhriftlihen Volfe erzeugt, die nicht felten in rohen 
Gewaltthaten gegen jene ausgebrochen ift. Bon ſolchen Gewaltthaten 
berichtet und die Geſchichte aus der Zeit der Kreuzzüge, insbeſondre 
von dem erften Zuge, der, aus allerlei unordentlihem Vollke beſtehend, 
mehr zum Rauben als zum Kämpfen geeignet, im Jahre 1096 aufs 
brach, wo eine Abtheilung unter Anführung eines Emicho, zu Trier, 
Eöln, Mainz, Speier und Worms blutige Graufamfeiten gegen die 
Juden verübte. Als diefer Zug fi über Trier ergoß, ergriff jolcher 
Schreden die Juden, daß fie ihre Kinder felbft umbrachten, damit fie 
nicht in die Hände jener Kreuzfahrer fallen follten; rauen und 
Mädchen belafteten ſich vie Kleidertafchen mit Steinen und fprangen 
von der Brüde in die Mofel. Andre Juden, um dem Tode zu ent- 
rinnen, flüchteten in den Pallaft des Erzbifchofs Egilbert, der ihnen 


2) Gefchichte Innocenz III im I. Bde ©. 332 f. Ste Ausg. 
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Schutz gewährte, fie aber auch zur Annahme der Taufe beredete. Weil 
aber mehr Furcht als Leberzeugung fie zu Ddiefem Schritte getrieben, 
find danach, als die Gefahr vorübergegangen, alle, mit Ausnahme des 
einzigen Michead, wieder zurückgetreten. Als Kaifer Heinrich IV das 
Jahr danach aus Stalien nach Deutjchland zurüdfehrte, hat er bie 
Juden nicht allein in Schuß genommen, fondern auch diejenigen beftraft, 
welche Raub an venfelben ausgeübt hatten !). Eine ähnliche Ber: 
folgung der Juden am Rheine, zu Eöln, Mainz und Speier ift unter 
den Zurüftungen des zweiten Kreuzzuges ausgebrochen, unter Aufreiz- 
ungen eines Mönche, Rudolph, der ohne Auftrag predigte und das 
Volk aufhegte, bis der h. Bernard ihn in feine Zelle zurüdwieg, mit 
höchlicher Misbilligung feines Verfahrens. „Triumphirt die Kirche, 
ſchrieb er, nicht reichlicher über die Juden, wenn fie diefelben täglich 
überweifet oder befehrt, als wenn fie diefelben auf einmal und zugleich 
mit der Schärfe des Schwertes vertilget ?“ 

Auf der andern Seite dagegen wurden aber auch während des 
Mittelalterd häufig, und zwar mit allem Rechte, Klagen geführt, daß 
Könige und Fürften aus fchmugiger Gewinnfucht die Juden begün- 
ftigten, zum Schaden der Ehriften, daß fie der Juden in ihren Rändern 
fih ald Saugſchwämmen bedienten, die fie fich mit dem Schweiße der 
Ehriften fättigen ließen, um fie dann zu ihrem Bortheile auszupreffen. 
Hurter (an der bezeichneten Stelle) führt Beifpiele und Thatfachen 
genug darüber an (S. 336 — 339). Daher Hat auch der gelehrte 
Gardinal Peter von Ailly in feinen Reformvorjchlägen auf dem allges 
meinen Goncil zu Gonftanz (1414 — 1418) die Anfordrung an die 
Bürften der Chriftenheit aufgenommen: „Diejelben follten nicht aus 
fhnöder Gewinnſucht in fchändlicher Weile die Juden begünftigen, 
indem fie ihnen Niederlaffung unter ihren Unterthanen geftatteten, es 
fei denn, daß fie den Ehriften ſich dienſtbar machten durch 
Ergreifung des Aderbaues oder andrer Gewerbe und 
Kunftfertigfeiten, nicht aber in Betreibung verdammlichen 
Wuchers zum Schaden der Ehriften.” Damit hat der Cardinal 
offenbar einen richtigern Weg, die Stellung der Juden zu verbeflern, 
angegeben, als die Wege find, welche heut zu Tage für Emancipation 
derjelben angerathen werden 2). 





’) Broweri annal. Trev. libr. XII. on. 113 — 116. Ginen ähnlichen un= 
glüdlihen Verſuch, die Inden zu Trier zu befehren, hatte früher Erzbifchof Eberhard 
gemadt, indem er ihnen 1066 eröffnete, daß, wenn fie zu Oſtern diefes Jahres nicht die 
Taufe annehmen wollten, er fie ber Stadt verweifen würde. Wie die Juden aus Rache 
ben Erzbifchof auf zauberifche Weife ermordet haben follen, erzählt Brower (annal. 
Trev. libr. XI. no. 144). 

2) In unfern Tagen, wo bie Fürften Europa’s gar häufig von den Börfen 
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Die deutihen Kaiſer haben das Recht, welches fie vorerft im 
ganzen Reiche ausgeübt hatten, nämlich den Juden gegen einen jähr- 
lihen Zins (Schirmgeld) Aufenthalt, Riederlaffung im Reiche zu 
geftatten, Schug und Geleit ihnen zu gewähren, danach an die ein: 
zelnen Fürften wie andre Regalien für ihre Länder übertragen. Wann 
die erfte Uebertragung dieſes Rechtes auf unſre Erzbifchöfe ftattgefun- 
den, habe ich nicht ermitteln können; vielleiht auch, daß Feine fürm- 
liche Uebertragung in älterer Zeit vorgefommen und dieſes Recht als 
in den Regalien überhaupt einbegriffen gedacht wurde, Daß diefes 
Net, Juden aufzunehmen, in den Negalien überhaupt einbegriffen 
gewefen und zugleich mit diefen, auch ohne ausdrückliche Angabe, ent: 
halten gewesen fei, ift vorausgefegt in der Reichspoligei-Ordnung vom 
Jahre 1548, worin e8 (Gap. XX) heißt: „— daß fürohin niemand 
Juden anzunehmen oder zu halten geftattet werden joll, dan denjenigen, 
die von Uns (dem Kaiſer) und dem heiligen Reich Regalia haben 
oder infonderheit derhalben privilegirt find“ ’). Es ſcheint, daß bereits 
der Erzbifchof Eberhard (1066) das Recht über die Juden zu Trier 
bejeffen habe, da er fie mit Ausmeifung aus der Stadt Trier bedroht 
hat. Jedenfalls müffen unfre Erzbifchöfe vor der Mitte des 14. Jahr- 
hundert das Recht gehabt haben, in dem Trierifchen Rande den Juden 
Niederlaffung zu geftatten; denn Kaifer Carl IV beftätigt dem 13. 
Dezember 1356 dem Erzbiſchof Boemund II, feinen Nachfolgern und 
dem Erzftifte Trier das Recht, „in ihre Städte Trier, Coblenz und 
andern Veſten (Landftädten) und Schloffen Juden zu ihrem Willen 
zu empfahen, fegen und behalten mit ihrer Haben, von welchen Landen 
fie fommen mögen“ 2), Den Städten Trier und Goblenz ift in dem 
felden Freibriefe vom Kaifer unterfagt, der Ausübung dieſes Mechtes 
durch die Erzbifchöfe ein Hinderniß zu jegen, von den Juden Steuer, 
Mitgabe oder Gefchenf zu fordern. Der Stadt Trier mißfiel dieſes 
Recht iin den Händen der Erzbifchöfe glei von Anfange ſehr, und 
hat daher der Nachfolger Boemunds, Euno von Falkenftein, noch in 
demfelben Jahre (den 30. September 1356) fich in Betreff der Auf 
nahme von Juden zu Trier mit der Stadt dahin geeinigt, daß bie 
Stadt den vom Erzbifchof aufgenommenen Juden Schug gewähren 
fol wie andern Bürgern, Es follen aber diefer Juden nicht mehr ala 
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der Juden Rothſchild abhängig ſind, und die Bauern von den Capitalien der kleinen 
Juden, thut eher eine Emancipation der Chriſten von ben Juden, als der Juden ven 
ben Ehriften noth. 

1) Müller, Reichstagsabfchiede TI. ©. 599 

2) Honth. II. p. 196. 
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fünfzig Familien fein, „und enfullen auch diefelben Juden von iren 
gaßen und begriffe, da fie wonen, nume dan dry uffene porten 
und vier uffene kelre duren haben, ufgeende in die gemeine 
ftraßen zu Trier und die andern foll man vermuren.“ Wenn aber 
Juden Ehriften ihre Häufer vermiethen, fo können diefe Pforten und 
Thüren haben, aus und eingehen, wie fie wollen, jedoch fo, daß die 
Juden ihre an Ehriften verlehnte Häufer hinten verfperren müffen, 
damit die Juden mit den Ehriften und diefe mit jenen feine Commu— 
nication haben. Ziehen die Juden aber ſolche Häufer wieder an fich, 
fo fönnen fie diefelben wieder gebrauchen, wie oben fteht. Für diefen 
Schutz und Schirm haben die Juden aber ald Zins (Schirmgeld) an 
die Stadt jährlih fünfzig Pfund ſchwarze Turnofen zu entrichten ?). 

Ungefähr ein halbes Jahrhundert hatte die Niederlaffung von 
ungefähr fünfzig Judenfamilien zu Trier auf dem nad ihnen benann- 
ten „Judenplatze“ gedauert, ald der Erzbifchof Dtto von Ziegen 
Hain 1418 diefelben wegen ſchmutzigen Wuchers aus der Stadt und 
dem ganzen Ersftifte auswies, fo daß zu Brower's Zeit, wie diefer in 
feinen Annalen anmerft, außer der Stelle, wo fie gewohnt, und dem 
Namen derfelben nichts mehr von Juden in der Stadt übrig geblieben 
war ?). 

1) Honth. II. 227 — 229. Gemäß den angegebenen Bedingungen für Die 
Aufnahme der Juden iſt es unzweifelhaft, daß fich biefelben damals auf dem noch 
jest nad ihnen benannten Judenplage niedergelaffen haben. Zwei von den hier 
vorgefchriebenen Thoren find jet noch zu fehen, neben dem Haufe des Herrn Glotten 
und einige Häufer mäher zum Simeonsthore zu. Das dritte Thor aber lief in bie 
Jakobsgaſſe aus, zwifchen dem Haufe der Familie Umbfcheiden und jenem gerade 
gegenüber, nahe an dem fogenannten „Stode“, vor dem Gingange in das Haus ber 
Familie Zell. Aeltere Perfonen erinnern fi noch diefes Thores. Auch find am 
Zudenplage noch Spuren von den Kellerthüren, wie fie oben vorgeichrieben find. 
Bor diefer Niederlaffung, im 11.— 13. Jahrhunderte, werden fie in der Jüdemergafle 
(Iudenmauergafle) gewohnt haben. 

2) Dor der Niederlafiung der Juden im Jahre 1356 müffen diefelben in der 
Nähe jener Stelle gewohnt haben, wo der „Judenkirchhof“ geweien ift, d. i. nahe 
an dem jegigen Viehmarkte. Denn die Benennung Jüdemergaſſe iſt unbezweifelt 
von Judenmauergafie berzuleiten und anzunehmen, daß eine Mauer biefer Gaſſe ent: 
lang den Judenkirchhof abgefchlofien hat. Daß aber auf einem Theile des jegigen 
Diehmarktes, und zivar zunächft gegen die Käufer der Jüdemerſtraße, der Juden: 
kirchhof geweſen fei, hat fih noch in ben Jahren 1811 und 1912 gezeigt, als bort 
ber bisherige Barten der Capuciner (1620 — 1808) zu einem Viehmarkte umgewans 
delt wurde und man beim Auswerfen der Mauern Grabiteine mit hebräifchen Ins 
fchriften vorfand. Auch hat Berfafler diefes vor etwa fechs Jahren eine jüdifche 
Münze (mit hebräifcher Infchrift) in Händen gehabt, die auf dem Wiehmarfte aus: 
gewühlt worden war. Man vgl. den Jahresbericht der Geſellſch. f. nützl. Forſch. zu 
Trier vom Jahre 1854. ©. 40 u. 41. Ferner Neller, de burdecanatu, wo gemäß 
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Der Ehurfürft Richard von Greiffenclau erhielt bei der Inveftitur 
mit den Regalien von Kaiſer Marimilian I auch Beftätigung des 
Rechtes, Juden in den Städten feines Erzftifted aufzunehmen. Als 
er der Stadt Eoblenz durch feine Räthe eröffnen ließ, daß er einige 
Judenfamilien dort Riederlaffung gewähren wolle, befchwerten ih auch 
hier Bürgermeifter und Rath gegen das Borhaben. Als aber bie 
Käthe ihnen näher auseinandergefegt hatten, daß die Aufnahme den 
Vortheil der Stadt bezwede, alle zu befürchtende Nachtheile ferngehalten 
würden, ließ fi die Stadt bereit finden. Die über diefe Aufnahme 
bei Hontheim abgetrudte Urkunde vom 25. Juli 1518 gibt die Be 
dingungen und Beichränfungen der Niederlaffung von Juden daſelbſt 
ausführlih an. Vorerſt ift in der Urkunde hervorgehoben, daß die 
Kaiſer dem Erzbifchofe von Trier ein ſolches Recht übertragen hätten 
und die Städte Trier und Eoblenz fie unter ſchwerer Strafe in Aus 
übung deſſelben nicht hindern, auch ihrerfeitd von den aufgenommenen 
Juden feine Steuer, Zins oder Gefchenf für Niederlaffung fordern 
oder erzwingen dürften. Sodann wird bemerkt, daß Bürgermeifter und 
Rath fih anfangs fehr gegen Aufnahme von Juden befchwert, jedoch 
aber nad Eröffnung der churfürftlihen Räthe, daß die Stadt merk 
lichen Nugen davon genießen folle, ſich zufrieden geftellt hätten. Dem- 
nah wurden fünf Familien in die Stadt aufgenommen und zwar 
auf zwanzig Jahre, wofür diefelben Schirmgeld dem EChurfürften und 
der Stadt jährlich zu entrichten hatten. Zugleich aber traf der Chur— 
fürft Maßregeln, die Bürger gegen ungebührliches Zinsnehmen, Prei- 
lereien, Verhehlung geftohlener Sachen, Ankauf folcher, zu jchnellen 
Berfauf eingebrachter Pfänder u. dgl. zu ſchützen. Andre, nicht zu den 
aufgenommenen Familien gehörende Juden, durften fie nicht aufnehmen, 
mit Ausnahme eines armen Juden, der ihre Kinder unterrichtete, Aus 
‚ läufers und Botendienfte für fie verfahb. Dagegen durften nun außer 
halb der Stadt Eoblenz, wo immerhin wohnende Juden nicht nah 
Coblenz kommen, ald nur Donnerstags oder den Tag, mo Wochen 
marft gehalten wurde, um fi die nöthigen Lebensmittel zu Faufen, 
jedoch nicht, um fonftige Handels» oder Geldgeſchäfte zu madyen. Einen 
Harniſch und ein Gewehr durften die Juden von einem Coblenzer 
Bürger nicht Faufen, auch fein Geld darauf leihen. Herner hat ver 
Ehurfürft ven Bürgern die Gnade in dem Vertrage erwiefen, daß von 
ihnen die Juden mehr nicht als den halben (gewöhnlichen) Zins nehmen 


einer Urfunde des Simeonsftiftes jene Straße genannt ift vicus muri Judaeorum. 
Daſelbſt ift nach einer andern Urkunde gefagt, die capella s. Antonii (die jegige 
Antoniuspfarrfirche) Rebe juxta coemeterium Judaeorum (Jubenkirchhof). 
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durften, und daß, wenn ihre Unterpfänder bei den Juden fällig gewor- 
den, diefe diefelben noch ein Jahr lang unverluftig erhalten mußten. 
Die Juden follten auch auf feines Fürften, Grafen, Freihern Silber, 
morauf deren Wappen befindlih, Geld leihen, ed fei denn mit deren 
Wiſſen und Willen; ebenfalls nit auf Rirchengüter und Alles, was 
zum Gottesdienfte gehört, Paramenten, vasa sacra, Mefbücher, Anti: 
phonarien u. dgl. Berner follten die Juden einen Weinberg oder ein 
Stüd Land zur Anlegung eines Begräbnißplaged außerhalb der Stadt, 
aber auch nicht mehr, anfaufen fönnen. Uebrigend aber waren fie 
frei von allen Frohndienften, von Wache, Hütung der Stabtthore, von 
Schagung, und genofjen bei Eoblenz Zollfreiheit wie die Bürger der 
Stadt. Dann aber hat fie der Ehurfürft ftreng angewiefen, von Palm: 
tag an bi acht Tage nad Oftern, die Pfingftwoche, Frohnleichnams⸗ 
tag, die Chriſtwoche, alle hohe Fefttage und Muttergottestage ſich in 
ihren Häufern zu halten, desgleichen, wenn fie die Schelle hören, mit 
welcher man vor dem 5. Saframent zu gehen pflegt (beim Verſehen 
der Franken), follen fie zurücdweichen, dem Sakrament nicht unter 
Augen fommen, fondern einen andern Weg nehmen, ihren Handel zu 
treiben. Auch follen fie Procefftonen in der Stadt ausweichen. Sollte 
eine Feuerdbrunft ausbrechen, ein Aufruhr entftehen, Waffenlärm u. dgl, 
fo jollen die Juden fich ruhig in ihren Häufern halten und nicht aus— 
gehen. Im Uebrigen joll ihnen Schup und Schirm gewährt werden 
wie den Bürgern jelbft ?). 

Der Erzbiſchof Johann von der Leyen geftattete den 1. Febr. 1555 
den Juden im Erzftifte, daß fie einen Rabinen haben dürften, jo lange 
es ihm beliebe; vor diefem follten fie auch ihre Eadyen und Händel, 
die nicht Malefize und Hochgerichtöfachen feien, vornehmen und ver 
tragen; Klageſachen zwischen Juden und Ehriften aber, möge ein Jude 
Kläger oder BVerklagter jein, müßten vor die gewöhnlichen Khurfürft- 
lichen Gerichte gebracht werden ?). 

Alle diefe Zugeftändniffe an die Juden waren fehr precär, wie zu 
erjehen; denn fie hatten nur auf eine beftimmte Zeit Geltung, der 
Schirm und das Geleit mußte von Zeit zu Zeit erneuert werden, und 
Bing es von dem zeitlihen Ehurfürften ab, bei dem Ablauf einer Geleits— 
periode den Juden fernern Aufenthalt zu verfagen, was fie zwar ohne 
befondre Beranlaffung nicht tbaten. Die Annahme eines Rabinen oder 
Dberften war nicht einmal auf eine beftimmte Zeit zugeftanden, fondern 
für fo lange, ald es der Ehurfürft leiden mochte; „jo lang ung geliebt. 





1) Honth. II. 608 — 610. 
2) Honth. II. 76% et 763. 
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und eben fompt —“. Derfelbe EChurfürft Johann v. d. Leyen hat unter 
dem 1. Juli 1561 den fämmtlichen Juden des Erftifts, mit Ausnahme 
von 23 Familien, den Aufenthalt aufgefündigt und fie des Landes ver 
wiejen, weil fie das abgelaufene Geleit nicht erneuern ließen und fidh 
auch darüber nicht gebührend mit ihm verglichen hatten. Nur 23 Fami- 
lien zu Wefel, Boppard, bei Eoblenz auf der Brüde, zu Rübenach, 
Mühlheim im Thal, Engers, Hamerftein, Plaidt, Nidenih, Kottenheim, 
Mayen, Bernkaftel, Cochem, Earden, Covern durften bleiben, weil fie 
fih) um einen Zins mit dem EChurfürften geeinigt hatten !). 

Unter dem Ehurfürften Johann v. Schönberg erfolgte (18. Dft. 
1589) eine gänzlihe Ausweifung der Juden aus unferm Guftifte, 
Klagen waren nämlich von der Landſchaft an den Ehurfürften gelangt, 
daß Juden fich gegen die beftehenden Verordnungen hin und wieder 
niedergelaffen, auch ausländijche Juden fich der Behaufungen derfelben 
zu ihrem Gewerbe bedienten, und die vielfältig wucherifche Händel und 
Eontrafte machten, gegen göttliche und Faiferliche Rechte, Das gemeine 
arme Volf nicht nur, jondern auch andre gute Leute jämmerlich in 
Schaden und Verderben ftürzten, umbefchreiblihe Noth und Armuth 
verurfadhten. Um dieſes Uebel von feinen Unterthanen abzuwenden, 
hat Zohann befohlen „allen und jeden Juden, fie feien wo 
fie follenin unferm Ergftifft, mit gnedigem ernft, daß fie inner 
halb dreyen monathen nach publicirung dieſes unfers edikts außer 
unferm gebiet fich begeben”. — Ausländifche Juden follten fih ja nicht 
ohne ©eleit des EChurfürften im Lande fehen laffen. Sollte ein Jude 
fih no nad Ablauf der drei Monate im Lande fehen laffen, fo fe 
er mit Leib und Gut unnachſichtlich dem Ehurfürften verfallen 2). Als 
mehre Juden zu Fell, Longuich und Leiven noch im Jahre 1592 jenem 
Befehle nicht nachgefommen waren, weiterhin Wucher getrieben und 
zu allerhand böfen Thaten Urſach und Anlaß gegeben hatten, hat der 
Ehurfürft (5. Oft. 1592) erklärt, daß er ihre Güter und Berfonen 
Jedermann preis gebe zur Plündrung und Berfolgung. Auch noch 
in den folgenden Jahren gedachte der Ehurfürft an diefem Ausweiſungs— 
defrete feftzuhalten, indem er dasfelbe gelegentlih 1597 einfchärfte, 
Indefien hatte fih damals eine jüdiſche Handeldgefellihaft aus dem 
Driente, aus Syrien, Alerandrien, im Abendlande eingefunden, deren 
General-Bonful Magino Gabrieli fih nannte, die Stapelpläge auf den 
Injeln des mittelländifchen Meeres angelegt hatte und einen großartigen 
Handel in Europa einfeitete, „Daß dadurch die commercien in eine 


) Honth. II. 881 et 882, 
2) Honth. III. 165. 
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große wohlfeilfeit gefegt werden können“ —, Diejelbe hatte bereits 
vom Papfte, den Königen von Spanien und Frankreich, dem Groß: 
berzog von Florenz, dem Herzog von Lothringen Geleit, Schug und 
Privilegien erlangt, und wünjcte nun auch wegen des Mojel- und 
Rheinftromes in dem Churfürſtenthum Trier Geleit und Schus zur 
Ausführung ded Handeld zu erhalten. Der EChurfürft, erwägend, daß 
duch die Kriege in Frankreich, den Niederlanden und in dem Gölns 
ischen Rande während der legten Jahre „alle commercien in abgang 
gerathen, welches leglich gemeiner landichaft weniger nicht ald uns 
felbften bejchwerlih fallen will“, .. „daß unjre zöll dadurch umb ein 
merfliches befürdert, auch Die commercia in unfern landen dem gemeinen 
Mann zu gutem in einen ftattlichen fortgang fommen joll“, hat unter dem 
18. Nov. 1597 der gedachten Gejellihaft von Juden freies und ficheres 
Geleit gegeben, Handel und Gejhäfte im ChurfürftentHum auszuführen 
auf fünfundzwanzig Jahre. Diefe Gefellfchaft durfte indeffen nur 
Handel im Großen treiben, damit die Krämer und Hantierungsleute, 
die im Kleinen verfauften, in ihrem Gewerbe nicht beeinträchtigt würden, 
Außerdem mußte diejelbe von ihren ausd- und eingeführten Waaren 
dem Ehurfürften fünf proc. entrichten ?), 

Unter der Regierung des Ehurfürften Lothar von Metternich 
waren aber auch wieder andre Juden im Lande aufgenommen, wurben 
fhon 1618 von den Landftänden Klagen erhoben, jo daß Lothar 
auf eine neue Judenordnung bedacht jein mußte, den geflagten Uebeln 
Einhalt zu thun. Die Behörden follten feinen Juden aufnehmen, im 
Lande zulaffen, der nicht ein von dem Churfürften ſelbſt unterzeichnetes 
©eleit habe; fremde Juden dürften fich nicht mehr als fünf Tage an 
einem Orte aufhalten und müßten an den betreffenden Stellen Leibzoll 
bezahlen. Im Großen dürften fie nicht handeln, wie in aufgefauftem 
Wein und Früchten. Wollten fie Geld ausleihen, jo mußte dies vor zwei 
Sceffen oder einem gefchworenen Notar und zwei Zeugen geichehen, 
oder wenigftend vor dem Gerichtäfchreiber oder dem Paſtor mit zwei 
Zeugen. Ferner durfte in die verjchriebene Summe nichts von früher 
etwa aufgelaufenen Zinfen aufgenommen, jondern nur verfchrieben 
werden, was baar übergeben worden oder in Geldes Werth. Nach drei 
Jahren mußte der Jude fich das Darlehn zurüdzahlen laffen und wurden 
ihm über drei Jahre feine Zinfen gegeben, jofern er nicht aufgefündigt 
hatte. Sie durften feine verbächtige oder geftohlene Sachen annehmen 
oder faufen ; bejonderd wenn ihnen Kelche, Monftrangen, Ornamente und 


) Das ausführliche Reglement für diefe jüdische Handelsgejellfchaft in unferm 
Lande findet fich bei Honth. III. p. 180—183. 
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Kichenjahen gebracht wurden, durften fie diefelben nur unvermerft 
annehmen, um jofort der Ortsobrigfeit diefelben auszuliefern; wenn 
fie dies unterlaffen und etwa joldye Kirchenſachen heimlich angefauft 
oder auch nur heferifch bei fich behalten hatten, fo waren fie nebft Ber- 
luft der angefauften Sache mit ihrem Gut und Blut dafür verantwortlich. 

Unter der Regierung des Ehurfürften Bhilipp Chriſtoph von Sötern 
erhoben die Landftände Klagen über Aufnahme zu vieler Juden in den 
Städten und auf dem Lande, und ift daher in dem Verſöhnungsakte 
die Weifung an denfelben aufgenommen: „Die uffnehmung der Juden 
und deren geflagte ftarfe eingejchleiffte anzahl, mit der armen leuthe 
höchſtem Berderben uff dem landt und in den ftätten, zu reftringiren 
und hinfüro nit zu überhäuffen, fondern damit wie vor alter8 und der 
Gapitulation gemäß, zu halten, ihnen glei den Ehriften unparteiiiches 
Recht gedeyen zu laffen und bdenenjelbigen einige abfonderliche privi— 
legirte instantias nit zu geftatten, fondern nach befag der Juden-ordtnung 
in active und passiv⸗ſchuldten damit vor die ordentlichen geiſt- und 
weltliche gerichten zu verweifen“ 1). 

Die ausführlichfte Judenordnung, die im Wefentlichen bis zu Ende 
unferd Churftaates beftanden, hat unfer durch Staatsweisheit umd 
Regierungstalent ausgezeichnete (EChurfürft Franz Ludwig unter dem 
10. Mai 1723 erlafien. Diefelbe ift in VII Kapiteln, jedes mit 
mehren 88 abgefaßt, deren Hauptbeftimmungen folgende find. Kein 
Jude oder Jüdin darf fih ohne hurfürftliches Geleit in dem Trierifchen 
Lande niederlaffen, bei Verluft alles Bermögens und arbiträrer Leibed- 
ftrafe. Nicht mehr als 165 Familien follen im Ober: und Nieder-Erzftift 
Geleit zur Niederlafjung erhalten, nebft den Juden-Doktoren, Rabbinen 
und Pedellen zu Trier und Eoblenz, denen ein bejondres Geleit gegeben 
wird. SKeinem Juden wird dad Geleit erneuert, der nicht wenigitend 
4—500 Rthlr. in Vermögen hat und fih im Stande befindet, jeinen 
fHuldigen Antheil an Tribut, Schug- und Neujahrsgelvdern zu der 
gewöhnlichen Zeit abführen zu können. Verarmt ein Jude, jo haben 
ihre Borfteher dieſes anzuzeigen, damit ein andrer bemittelter Juve 
an die Stelle trete. Amtleute, Kellner und Schultheißen dürfen unter 
Strafe von 25 Goldgulden Juden fein Geleit geben, nicht einmal 
zeitweiligen Aufenthalt geftatten. Städte und Landgemeinden dürfen 
fein Tributgeld von den Juden fordern, ald wo es jeit langer Zeit 
üblih und auch dann nicht übermäßig. Leibzoll brauchen die mit Geleit 
Verſehenen nicht zu bezahlen. | 
Die won dem Ehurfürften „verglaydeten“ (mit Geleit verjehenen) 





') Honth, III. p. 666. seq. 
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Juden follen fich Eoftbarer Sammet- und Seiden⸗Tracht, Spigen, gol- 
denen und filbernen Galaunen und Knöpfen auf ihren Kleidern zu 
tragen enthalten, und auch nicht Degen in Städten und auf dem Lande 
führen !). In Städten und auf dem Lande follen fie Feine Wohnung 
zu nahe an der Kirche, fondern wenigftend vier Häuſer davon ab 
haben, dürfen in der Eharwoche fich nicht auf der Straße jehen laffen, 
müffen Fenftern, Thüren und Läden fchließen, und dürfen an Sonn- 
tagen nicht hantieren. Sie follen nicht mit Ehriften unter einem 
Dache wohnen, feine chriftlihe Säugamme und Fein chriftliches Geſinde 
haben. Zu Trier und Goblenz jollen fie auch nicht zerftreut zwifchen 
Ehriftenhäufern, fondern in einem eigenen Viertel oder einer befondern 
Straße beifammen wohnen. 

Gemäß der Altern Judenordnung (vom 17. Jan. 1681) foll ven 
Suden erlaubt jein, ihre Hantierung zu üben in Silberwerf, in 
Wechſeln, Wein und allen Früchten, Pferden, Rindern, Schafen und 
anderm Vieh, auch in Wolle, jedoch Ießtere nur fo, daß der Berfauf der- 
jelben den im Eraftift Trier eingejefienen Wollenwebern bis zum Lauren- 
tiustage gelaffen werde; ferner mit Rohhäuten, Bellen; in den Neben— 
(Land-Jftädten dürfen fie auch allerhand naffe und trodene Waaren 
mit Elle, Maß und Gewicht verfaufen, jedoch alles ohne Betrug und 
Berihläge. In den Städten Trier und Coblenz dürfen fie Fleinere 
MWaaren nicht auf den Straßen oder in den Häufern der Ghriften feil 
bieten. Auf Jahr: und Wochenmärkten in Städten und auf dem Lande 
dürfen fie nicht vor 10 Uhr im Winter und nicht vor 9 Uhr im 
Sommer den Kauf treiben. Des Viehſchlachtens und Fleifchverfaufeng 
in den Städten, wo Mebgerzünfte find, dürfen fih die Juden nicht 
weiter gebrauchen, ald was ihnen zu eigener Haushaltung nöthig if. 
Was fie aber von dem Geſchlachteten nach ihrem Geſetze nicht effen 
dürfen, mögen fie verfaufen in Städten; ebenfo dürfen fie auf dem 
Lande, wo ed feine Meßgerzunft gibt, fchlachten und verfaufen nach 
Belieben. 

Die Juden jollen feinem Manne ohne deffen Weib, feinem Weibe 
hinter dem Rüden des Mannes, feinen Kindern, Söhnen, Töchtern, 
Minderjährigen, Dienftboten und Studenten irgend Geld ausleihen, bei 


+) In der Etadtorbnung (Statutenbuch der Stadt Trier) von 1594 u. 1595 
ift den Juden ein Kennzeichen zu tragen vorgefchrieben. „Wir ordnen und wollen, ... 
daß alle Juden, die in der Studt Trier find oder einfomen, durch Kleider oder fonften, 
Daß bdiefelbige damit fie erfandt, zum Unterfchied der Chriften gelbe Ring eines 
Königsdallers breit vorn auf den Mänteln ober Kleidern offen und unverdedt tragen 
follen bei ſtraf Flor. 3 rothat“. 

3. Diarr, Geſchichte von Trier, I. Bant. 33 
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Strafe des PVerluftes des Dahrlehns, noch auch von ſolchen Waaren 
anfaufen oder in Verfag nehmen. 

Die Schuldverfähreibungen dürfen nicht mehr enthalten, als baar 
oder in guten Waaren wirflid gegeben worden ift; nichts darf von 
der Summe voraus abgezogen, auch Feinerlei Zins zu Kapital gefchlagen 
werden, bei Verluft der ganzen Summe. Auch ift nicht mehr als fünf 
vom Hundert Zins zu nehmen geftattet. 

Die Juden follen ohne befondre Kurfürftliche Erlaubniß feine 

liegende oder unbewegliche Güter und was unter diefem Namen begriffen 
ift, erblih oder eigenthümlich an fich zu bringen ermächtigt jein!). 
Auch ift ihnen nicht erlaubt, Gewehre oder Pflugzeug durch Kauf, Tauſch 
oder Pfandichaft an fich zu erhandeln. 
Diie im Ober und Nieder-Erzftift mit Geleit verfehenen Juden 
find von allen Zeiten her als ein corpus, als eine Genofjenichaft (daher 
die Judenſchaft) betrachtet worden und follen auch noch dafür 
geachtet werden; wenn daher bei irgend einem Nothfall eine Capital: 
fumme von ihnen zu erheben ift, jo müffen die beiderfeitigen Vorſteher 
und Einnehmer (im Ober: und Nieder-Erzftift) vorher darüber Communi— 
cation pflegen, die landesherrlihe Genehmigung nachſuchen, und die 
Bertheilung auf die einzelnen Juden nah dem Herfommen, ohne Be 
günftigung und Ueberladung der einen oder der andern, vornehmen. 

Da die beiden Vorgänger, Johann Hugo und Garl, der erzftift- 
ischen Judenſchaft zwei Rabbinen zu haben geftattet haben, einen zu Trier 
und einen zu Coblenz, welche die zwijchen Juden vorfallenden Streitig- 
feiten nad) Weifung jüdijcher Gefege entfcheiden fünnen, jo foll es hiebei 
verbleiben; jedoch haben die Rabbinen bei Verhängung von Gelpftrafen 
die Hälfte an den Landesheren abzugeben. Sollte aber ein Jude Ber 
ſchwerde gegen ein Urtheil des Rabbinen erheben wollen und Recurs 
ergreifen, fo hat er ſich an die gewöhnlichen hurfürftlichen Gerichte erfter 
Inftanz zu wenden, und darf der Rabbine ihm folches nicht verwehren. 
Dagegen aber müffen alle Malefizfachen (criminalia), wie Qurerei, Ehe 
bruch, Mord, Diebftahl, Verwundung u. dgl., überhaupt alle Sachen 
peinlichen Gerichts, die von Inden verübt worden, vor die hurfürftlichen 
Gerichte gebracht werden. Kein Ehrift darf einen Juden, fein Jude 
einen Ehriften vor dem Rabbinen verflagen wollen, fondern in beiden 


1) Mas die churfürftliche Verordnung hier den Juden unterfagt, dasfelbe ıft 
ihnen auch durch den Talmud, das jüdische Geſetzbuch, verboten, nämlich Grundbeſitz 
zu erwerben. Dasjelbe Geſetzbuch fchreibt ihnen vor, mit ihren in ber Welt zer: 
freuten Brüdern Handelöbeziehungen zu unterhalten, überhbanpt fih nirgendwo 
außerhalb ihres Baterlandes (Paläftina) zu nationalifiren. Diefes ihr 
Geſetz iſt auch unftreitig das größte Hinderniß einer Emancipation der Juben. 
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Fällen müſſen vie churfürftlichen Gerichte um Rechtſprechung ange 
gangen werden. Will ein Jude das Erzftift verlaffen, jo muß er bei 
der hurfürftlichen Regierung die Anzeige davon machen, feinen Geleitö- 
brief ausliefern, den zehnten Pfennig von feinem Vermögen als Abzugss 
fteuer abtragen, feinen Abzug öffentlich befannt machen, damit er ſich 
mit Ereditoren und Schuldnern vorerft vollftäandig in Richtigkeit ſetze, 
alle Unterpfänder einlöjfen laſſe. 

Diefed war, dem Wefentlihen nach, die Judenordnung, wie fie 
Franz Ludwig gegeben und wie fie bis gegen Ende des 18. Jahr 
hunderte beftanden hat!). Nur ift nachträglich auf Grund eingelaufener 
Klagen wegen Beeinträchtigung des Gewerbes der Kaufleute und Krämer 
die Handelsfreiheit der Juden auf den Fuß der Altern Judenordnung 
redueirt worden; und hat Glemend Wenceslaus 1768 den Rabbinen 
jede Jurisdiction in Eivilftreitigkeiten — „als in Schuldforderungs- 
fachen oder in andern aus Gontraften entftehenden Rechtöftreiten, wie 
folhe Namen haben mögen,” unterjagt. 


1. Broteitanten. 


Caspar Dlevian hatte im Jahre 1559 den Verſuch gemacht, das 
proteftantifche Religionsbefenntniß zu Trier einzuführen. Der Chur— 
fürft Johann von der Leyen hat aber von dem den Reichsfürften im 
Neligionsfrieden zu Augsburg (1555) zugeftandenen Rechte, nämlich 
diejenigen ihrer Unterthanen, die von dem Religions— 
befenntniffe ihres Landesfürften abgehen würden, zur 
Auswanderunganhalten zu dürfen, Gebraud gemacht, wie es 
die proteftantifchen Reichsfürſten ihren fatholifchen Unterthanen gegen- 
über fchon länger vorher gethan Hatten, und hat Olevian mit feinem 
Anhange aus der Stadt und dem EhurfürftentHume verwiefen. An 
diefem Rechte haben die nachfolgenden Ehurfürften unabänderlich feft- 
gehalten, indem fie feinem Fremden, der fich nicht zum Fatholifchen 
Gtauben befannte, Aufnahme und Niederlaffung in dem Ehurfürften- 
thume geftatteten, zumal jenes Recht auch in dem weftpfälifchen Frie— 
den (1648) für die Reichdfürften, in deren Ländern in dem Normals 
jahre 1624 feine Bekenner der proteftantifchen Religion vorfindlich 
geweſen waren, eine neue Betätigung erhalten hatte. In den Städten 
Trier und Goblenz, wo am eheften Gefuche von Proteftanten um Auf- 
nahme zu erwarten ftanden, ift es fogleich nach Ausweifung ded Die 
vian und feiner Genoffen zum Statut für die Stadtmagiftrate erhoben 


1) Diejelbe ift abgedrudt bei Scotti, hurtrier. Berordnungen, Ro. 387 


(Seite 869 — 990.) 
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worden, das Fatholifche Religionsbefenntniß zur Bedingung der Auf- 
nahme und Niederlaffung in die Stadt zu machen. Unter dem 27. Dez. 
1559 hat der Ehurfürft Johann von der Leyen dem Stadtmagiftrate 
zu Trier Anordnungen in Form von Vorfchlägen gemacht, welche gut 
aufgenommen und befolgt worden find; darumter befand fich der eine: 
Bisheran habe man Männer zu Bürgern der Stadt aufgenommen, 
ohne zu fragen, weldyer Religion fie feien (weil man noch feine Ber 
anlafiung dazu gehabt hatte); jeßt aber rathe er dem Magiftrate, Nie: 
manden mehr ald Bürger aufzunehmen, der nicht katho— 
liſcher Religion fei und bei derfelben bleiben zu wollen 
fhwöre*!). Unter dem 22, November 1572 erläßt Jakob v. Eltz die 
Weifung an Rath und Bürgerjchaft zu Coblenz, worin e8 heißt: „Was 
die Spaltung und Uneinigfeit bin und wider, injonderheit bei den 
Stätten und Gommunen für Zerrüttung, Verderben und Schadend 
verurfachet, das werden ihr zuvor etliche, jebt aber aus den Nieder: 
landen abermal ganz betheuerliche Erempel vernohmen haben. Der 
gleihen und andern Unrath will uns gebüren, jo viel möglid, mit 
dem Willen Gottes, abzuwenden, euch hierauf ernſtlich bevehlend, 
fürohin feinen zu einem Bürger und Beiwohner einzu: 
nehmen oder einfommen zu laffen, er hätte denn zuvor unjerm 
Dfficial und feinen Zugeordneten erzeiget und von denen Zeugniß 
befommen, daß er unfrer alter catholifhen hriftliden Re— 
ligion und dabei zu pleiben, ſich aub in Gebrauchung 
der heiligen Saframenten und jonft derofelben gemeß 
zu verhalten gemeint ſeye?). Gleichzeitig mit diefem Befchle 
hat der Ehurfürft auch allen Perſonen an feinem Hofe, die des Pro- 
teftantismus verdächtig waren, wenn fie fich nicht für Berbleiben bei der 
fatholifhen Religion erklärten, verabjchiedet. In dem Statutenbuche 
der Stadt Trier ift ebenfalld bezüglich des Gefindes und der Dienft- 
boten vorgefchriedben: „Sollen unferer catholifhen Religion ſeyn und 
zum wenigften alle Sonntag und heilige Tag eine Meſſe und Predigt 
hören, die Feiertage heiligen, Niemand böß Erempel geben oder unfere 
Kirchen Ordnung verachten bey Veen des Rechtes.” Ind in Betreff 
der ganzen Bürgerjchaft heißt es dafelbit: „Und follen (die Bürger) 
vor allem einig, im alten Gatholifhen romanifchen Glauben fern und 
verbleiben, ftanphaftig darinnen verharren, wie ihre Voreltern, deren 
heilige chriftfelige ewige Gedächtniß und Grempel vor Augen und 
befchrieben find, getban haben.“ 


ı) Eiche Marr, Casp. Dievian u. ſ. w. ©. 3. 
2) Honth. III, p. 30. 
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So ift es Geſetz und Herfommen geblieben in dem Erzftifte Trier, 
joweit die weltliche Hoheit der Erzbijchöfe fich erftredte, bis in die 
legten Jahre des Churſtaates. Proteftanten fonnten feine Aufnahme 
und Niederlaffung in demfelben finden und war ihnen bis in das Jahr 
1784 weiter nicht geftattet, ald zur Zeit der Meffe zu Trier und Cob— 
lenz Waaren zum Feilhalten zu bringen und bis zur Beendigung der 
jelben zu verweilen. 

Unter dem Churfürften Franz Georg von Schönborn machten 
einige Proteftanten den Verſuch, ſich in der Stadt Trier häuslich und 
bürgerlich niederjulaffen. Bon Ehrenbreitftein erging daher unter dem 
9. Juli 1731 das Refeript: „Es ift Uns ohnlängft ahngezeiget worden, 
weßgeftalten verjchiedentwiedriger Religions: Verwandten fih vor gerauh— 
mer Zeith in der Haupt-Refiveng-Stadt Trier häuslich und bürgerlich 
niederzulaffen würflih abngefangen haben. Wan nun aber Wir derley 
Unternehmen zwahre manierlich, jedoch auch und zugleich hinlänglich 
umb jo ehender vorgebogen, fort) das würdlich bejchehene allerdings 
redrejfiret wiffen wollen, je gefährlicher die Folgerungen in derley, expe- 
rientia teste, über fur oder lang ſich zu äußern pflegen; alfo jegen 
Mir das vefte Vertrauen zu Unſerm Vicedom (Statthalter), Burger: 
meifteren und Rath der Stadt Trier hierdurch, e8 werden Sie indges 
fambt fich dahin gehorjambft beeyfferen, wohemit ein fo anderes ohn— 
verzüglich beforgt und in befferer Ordnung fernerweith erhalten werden 
möge” ). 

Unter den verfchievdenen Reformen, die Clemens Wenceslaus in 
der Periode von 1783— 1789 in geiftlihem und weltlihem Regimente 
vornehmen zu jollen glaubte, ift auch das Toleranzevilt vom 3. Des. 
1784, wodurch Proteftanten unter gewijjen Einfchränfungen die Nie 
derlafjung im Erzſtifte Trier geftattet wurde, Die gewährte Toleranz 
war aber, wie auch das Edikt fie nennt, eine beſchränkte, und nicht 
bejonders anlodend, und ift mir auch nur ein einziges Beifpiel, und 
zwar in Coblenz von der Familie Kehrmann, befannt, daß ein Prote- 
ftant nach jenem Edikte Aufnahme im Trierifchen, vor dem Einrüden 
der franzöfifchen Truppen (1794), nachgeſucht und erhalten hat. Zu 
Trier hat noch der Stadtrath nach diefem inrüden, in den Jahren 
zwiſchen 1794 — 1798, die von zwei Proteftanten nachgejuchte Auf 
nahme in die Stadt entjchieden abgefchlagen. 

Jenes Toleranzedift Iautete aber nach feinen wejentlihen Be 
flimmungen: 

Diejenigen Religionsverwandten, welche nach den Reichsconfti- » 


1) Gest. Trevir. III. p. 255. 
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tutionen berechtigt feien (nämlich nebft den Katholiken, Lutheraner 
und Balviniften), follen fib in den Trierifhen Ehurlanden nieder: 
lafjen, fofort ihr Gewerbe und Handlung zum allgemeinen Nugen des 
Staated darin ausüben Fönnen. Diefe Begünftigung foll aber Feinen 
andern Proteftanten ald den Lutheranern und Galvinern zu Theil 
werden. Diefe aber follen fih in dem Erzftifte niederlaffen können 
an allen Orten, wo nur ein wahrer Nugen für den Handel deſſelben 
nad vorläufiger Unterfuhung anzuhoffen fteht. Damit aber nicht 
Unvermögende fih in das Land einfchleichen (denn es war dem Chur 
fürften um Belebung des Handels und der Induftrie zu thun), fo fol 
diefe Erlaubniß der Nieverlaffung von Proteftanten ausjchließlich von 
jenen Handelsleuten und Fabrifanten verftanden werden, die 
dem erzitiftiihen Handel oder dem Lande einen wefentlihden Dienft 
zu leiften im Stande find. Dennoch aber follen diefelben von 
dem Bürgerrechte, von Magiftratsftellen, von Regier: 
ungs- und Juftigbedienungen ausgefchlojfen bleiben, 
wenn nicht der Churfürft wegen befondrer Urfachen oder vorzüglicher 
Verdienfte für ein oder andres Glied eine Ausnahme hierin zu machen 
für räthlich finde. Für die unter ihnen entitehenden Streitigfeiten 
find fie unter die ordentlichen Stadt» oder Ortögerichte geftellt, wie die 
Katholifhen, und müfjen eine verhältnigmäßige Abgabe von ihrem 
Handel und Gewerbe entrichten. Die Erfenntniß in Ehefachen ver 
Reformirten ift der Landesregierung ausjchließlich übertragen, die folche 
nach den eigenen Geſetzen jener zu beurtheilen hat. Bon den Parochial: 
rechten ſollen fie frei fein, doch unter Erlegung der Stolgebühren 
an die Fatholifhen Pfarrer. Taufe, Gonfirmation, Communion und 
Begräbniß haben fie in benachbarten (proteftantifchen) Ortſchaften 
nachzuſuchen; für ihre Kinder fönnen fie einen geiftlichen oder weltlichen 
Hauspräceptor annehmen. Jedoch ift ihnen Errichtung öffentlicher 
Bet⸗ und Schulhäufer oder Kirchhöfe annoch unterfagt und wird auch 
nicht geftattet, daß ein Geiftlicher derfelben auf der Straße in geift« 
licher oder Kirchenkleivung erfcheine, oder im Gegentheile ein Fatboli- 
cher Pfarrer, befonders aber ein Ordensgeiftlicher, bei einem Kranken 
oder Sterbenden einer andern Religion ſich einzubrängen fuche, wenn 
er nach vorläufiger Anerbietung feiner Dienfte nicht begehrt worden 
if. Weil aber aus dieſen „obfchon geringen den ‘Proteftanten zuge— 
ftandenen Freiheiten der Anlaß zum Uebergange zu einer fremden Re: 
ligion könnte genommen werden“, fo will der EChurfürft, daß einge 
bornen Ratholifen, wenn folche wider Verhoffen ihre Religion verlaffen 
follten, der Schub nah Maßgabe des weftpfälifchen Friedens aufge 
fündigt werde; daß ferner, wenn zwiſchen Katholiten und Proteftanten 
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Ehen gefchlofien werden follten, alle Kinder beiden Geſchlechts in der 
Fatholifhen Religion zu erziehen feien. Endlich haben Proteftanten 
an katholiſchen Feiertagen fich aller Fnechtliden Arbeiten und alles 
deffen zu enthalten, was nach den Grunpdfägen der Kirche verboten ift '). 

Wie oben ſchon gefagt und wie aus dem Vorſtehenden zu ent: 
nehmen ift, war dieſes Toleranzedift nicht eben fehr anlodend; außer 
dem begannen fünf Jahre danach bereit die Revolutionsftürme in 
Frankreich, die fehr jchnell das Trieriihe Land in Mitleidenſchaft 
zogen und bis zur Abtretung des linfen Rheinuferd an Frankreich 
auch ihrerfeitd von der Niederlafiung in unjerm Sande abjchreden 
mußten. 


LXI. Kapitel. 


Fortſetzung. Bedingungen für Aufnahme neuer Unterthanen und neuer 
Bürger in Stadt- und Fandgemeinden. 


Jede Gefellichaft, jedes Gemeinwefen, beruht auf einer Gegen- 
feitigfeit von Leiftungen und Gegenleiftungen, von Obliegenheiten und 
Rechten der einzelnen Glieder derfelben gegen einander, fo daß alfo die 
BVortheile, welche eine Gejellihaft ihren Gliedern bietet, nur durch 
Uebernahme entjprechender DObliegenheiten oder Leiftungen gewonnen 
werden fonnen. In dem Naturzuftande, wenn man fich denfelben ale 
wirklich denft, ift die größte Freiheit für den Einzelnen, aber auch 
aus demjelben Grunde die wenigfte Sicherheit. Der Einzelne 
muß daher fo viel von feinen natürlichen Freiheiten und Rechten auf- 
geben, ald nothwendig ift, damit auch die Freiheit und die Nechte 
Andrer dabei beftehen können. Er gibt alfo einige Freiheit an Andre 
bin, um von diefen Sicherheit zu erhalten. Das ift ein natürliches 
Geſetz für das Zufammenleben der Menſchen im Großen, in dem 
Staatöverbande, und ift e8 ebenfo für die bürgerliche Gefellichaft im 
Kleinen, in jeder Gemeinde, in den Städten und auf dem Lande. Ein 
geordnetes Gemeinwefen gibt jedem einzelnen Gliede Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums, wie ſolche in dem Zuftande der Vereins 
zelung nicht zu finden ift, gewährt ihm den Genuß wichtiger und nüg- 
liher Einrichtungen und Anftalten, die ohne ein Zuſammenwirken 
Bieler zu einem Zwede nicht zu Stande gebracht werden fünnen. Iſt 
es nun fo jchon durch die Natur der Sache gegeben, daß Jeder für 


!) Statuta et erdinat. etc. von Blattau, vol. V. p. 398 et 399. 
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den Mitgenuß der Bortheile eines Gemeinweſens zu gewiffen Gegen: 
leiftungen verpflichtet ift, fo ergibt fich diefes noch um fo handareif 
licher, wenn Gemeinden fih außerdem noch im Befige eines befondern 
Gemeindevermögend befinden, defien Einfünfte oder Erträge regelmäßig 
unter die Gemeindeglieder vertheilt werden, und wenn dazu noch die 
Gemeinden für beſondre Fälle, 3. B. bei Berarmung einzelner Mit 
glieder, bejondre Verpflichtungen haben, nämlich ihre Armen zu ernähren. 
Endlich aber ift auch das fittliche Verhalten der einzelnen Gemeinde 
glieder nicht ohne erheblichen Einfluß auf das fittliche und materielle 
Wohl der betreffenden Gemeinden, jo daß es alfo auch nach Diefer 
Seite hin nicht als gleichgültig erachtet werden darf, wer als Glied 
in eine Gemeinde aufgenommen werde, 

Schwerlich wird es vor der franzöſiſchen Revolution in unferm 
Lande eine Gemeinde gegeben haben, die gar Fein Gemeindevermögen 
gehabt hätte. Auch war es lange Zeit hindurch Geſetz, daß jede Ge— 
meinde ihre Armen, wo möglich, ernähren müſſe. E8 war daher offen 
bar recht, daß die Aufnahme neuer Glieder in eine Gemeinde durch 
gewiffe Leiftungen an dieſelbe erfauft werden mußte, da diejelbe die 
Theilnehmer an den &emeindevortheilen vermehrte, die Theile jelber 
verfleinerte und die Gemeinde zugleich größere Berpflichtungen über 
nahm. Herfommen und Geſetz war ed daher in unſerm Lande, wie 
fonft allenthalben, daß das Bürgerrecht von der betreffenden 
Gemeinde erfauft werden mußte. Der Preis für diefes Bür- 
gerrecht, dad Bürgergeld, war nicht in allen Gemeinden derjelbe, 
fondern richtete fih nach dem Range der Gemeinden und der Größe 
des Gemeindevermögensd und den Vortheilen, welche diejelben ihren 
Gliedern gewährten. Lange Zeit hindurch beitand dieſe Obliegenbeit 
der Entrichtung eines Bürgergeldes bei der Aufnahme in eine Gemeinde 
als Herfommen, wurde dann aber auch im Verlaufe der Zeiten durch 
Gefege eingejchärft und geregelt, nach Umftänden modificirt. Bezüglich 
der Nieverlaffung fremder, d. i. nichtstrierifcher Perfonen, jchreibt 
eine Verordnung vom 16. Oft. 1721 vor, daß, um die Nachtbeile zu 
befeitigen, welche durch den unumſchränkten Aufenthalt und die Duld— 
ung in den erzftiftifchen Städten und Aemtern, von ausländijchen, 
wegen Armuth, Schulden oder Vagabundage aus ihrer Heimath ent 
wichenen oder ausgewiejenen Perſonen, für die öffentlihe Sicher: 
heit des Landes und den Wohlftand und die Sittlichfeit 
feiner Bewohner entftehen, jämmtliche Xocalbehörden jofort alle, unter 
dem Namen von Beifaffen, Verwandten oder unter anderm Vorwand 
im Lande fi) aufhaltenden Ausländer und auch Diejenigen, die fich 
ohne des Amtes oder des Bürgermeifterd Vorwiffen im Lande nieder 
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gelaffen haben, auch ſich und ihre Familien ohne Stehlen und Betteln 
nicht ernähren fünnen, unverzüglih aud dem Amte und respect. aus 
dem Erzftifte zu verweifen. Zugleich wird beftimmt, daß fünftig „Fein 
Fremder (Ausländer) aum Unterthan auf- und angenommen 
werden foll, er Habe dann 200 Flor. trieriih im Vermö- 
gen, oder feye fonft, nebft 100 Flor. an Geld, ein kunſt— 
treiber Mann, weldher fihb an diefem oder jenem Orte 
wohlernähren könne.“ 

Erfte Bedingung für die Aufnahme in einer Gemeinde des Trier 
ifhen Landes war demnach die Vorweifung von 200 Flor. Vermögen 
oder aber von 100 Flor., wenn die betreffende Perjon ein einträgliches 
Handwerf verftand oder eine Kunftfertigfeit bejaß, um fich ernähren zu 
fönnen. Die fernere Bedingung war dann die Erlegung des nad 
Herfommen und Gefe in jeder Gemeinde beftimmten Bürgergeldes 
und Stellung eines Brandeimerd. Der EChurfürft Johann Philipp 
hat fich 1764 veranlaßt gejehen, die oben normirte Vermögensjumme 
für die Aufnahme zu erhöhen, indem er verordnete, daß zu der Unter: 
thanen wahrem Beften und zur Fernhaltung ſolcher Perſonen, die ſich 
nicht hinlänglih ernähren fünnten, wie zur Vermeidung des den ery 
ftiftiichen Gemeinden erwachfenden Schadens und der Beeinträchtigung 
der Nahrung, die frühere Verordnung über Aufnahme Fremder dahin 
abgeändert fei, daß zwar das nach Unterſchied der Gemeinden feftge- 
ftellte Bürgergeld alfo verbleiben joll (ohne Erhöhung und Erniedrig: 
ung), dabei aber Jeder, der in eine Gemeinde, wo er nicht gebürtig, 
aufgenommen zu werden verlangt, anftatt des zeitherigen Einbringens 
von 200 Flor. trierifch, für's Fünftige mit einem Einbringen von 300 Flor. 
trierifch oder 200 Flor. rheinifch baar oder in Gütern verfehen jein, 
hiebei aber das Handwerf nur um 50 Flor. rheinifch in Anfchlag 
fommen jolle. 

So ift der Anfag des nachzumweifenden Vermögens, und zwar für 
die Aufnahme in jede Gemeinde des Erzftifts ohne Unterfchied, ftehen 
geblieben bis zur Auflöfung des Churftaates. Ja, die Obliegenheit, 
die Bürgerrechtsgebühren zu entrichten, wenn Jemand in eine Gemeinde 
aufgenommen werden wollte, dauerte bei uns auch noch unter fran— 
zöfifcher Herrſchaft fort. 

Zu Trier wurde ed aber mit dem Bürgergelde fo gehalten, daß 
der Aufzunehmende, nebft Vorweiſung von 300 Gulden Bermögen, 
fünfzig Thlr. für die Erlangung des Bürgerrechts an die Stadtrente 
bezahlen, außerdem als Brandeimergeld 4 Gulden entrichten mußte, 
Trat derjelbe aber in eine Zunft, fo hatte er ftatt der Bürgerrechtd- 
gebühren Zunftgelder zu entrichten. Ein Fremder, der eine Bürgerd- 
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tochter heirathete, hatte bloß 25 Thlr. Bürgergeld zu entrichten. Auch 
die Angeftellten und Beamten, wenn fie fich verehelichten, mußten 
Brandeimergeld zahlen, wogegen fte aber Fein Bürgergeld zu entrichten 
hatten, falls fie nicht fonft noch nebenbei ein Gewerb oder einen 
Induftriegweig betrieben. In den Landftädten und Landgemeinden ftand 
das Bürgergeld natürlich niedriger. So finden wir in einer Verord— 
nung des Glemend Wenceslaus (vom 27. April 1769) für das Amt 
Montabaur folgende Beftimmungen. Die Aufnahme eines Paares 
Ausländer, die feine gefchworene trieriiche Unterthanen find, Darf nur 
ftattfinden, wenn fie das feftgefeste Vermögen (von 300 Flor.) beſitzen; 
und ein folhes Paar muß für die Aufnahme in die Gemeinde, ohne 
den ledernen Eimer, 24 Rthlr. erlegen. Die Hälfte diefer Aufnabme 
Gebühr (12 Rthlr. ohne ledernen Eimer) muß auch von den aus einer 
in die andre Gemeinde verziebenden churtrierifchen Unterthanen ent- 
richtet werden. 

Ich fagte oben, daß die Entrichtung ded Bürgergelded noc in 
die Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft fortgedauert habe. Ein Präfektur 
Beſchluß vom 29. Prair. IX (18. Juni 1801) erflärt, daß die Bürger: 
rechtsgebühren nicht zu den (aufgehobenen) Feudallaften gehörten, daß 
diefelben auch nicht dem (republifanifchen) Grundſatze widerftritten, 
vielmehr eine gerechte und billige Leiftung gegen den Mitgenuß ver 
Gemeindegüter feien, und defretirt auf diefe Gründe hin: „Alle alten 
Geſetze, Gewohnheiten und Gebräuche, welche auf das Bürgerrecht und 
andre nicht Iehnsherrliche Rebte, fo in den Ländern des Saardepar- 
tements bei dem Eintritt der franzöftfchen Armeen (1794) beftanden, 
Bezug haben, follen und müſſen fortan beftehen und gefegliche Kraft 
behalten, bis eine neue Öefeßverfügung darüber anders verordnet hat“ ’). 
In einer jogleih danach erfolgten Erläuterung jenes Beichluffes wird 
die Verbindlichkeit befchränft auf das Gemeinderecht im engern Sinne, 
dahin nämlich, daß fie nur beftche für die ®emeinden und die 
PBerfonen, wo dad Bürgerrecht reelle Gemeinde-Rutzbar— 
feiten mit fich führe und Der, welder ſich niederlafien 
wolle, auf den gemeinihaftliden Genuß derfelben An- 
ſpruch zu machen gefonnen fei?). 

Zur Aufrechthaltung der gejeplichen Beitimmungen über die Auf- 
nahme neuer Bürger waren zum Theil auch die Geiftlichen angewiefen, 
indem es in einer Verordnung vom 12. Mai 1769 den Geiftlichen 
unterjagt wird, weder zwei fremde Verſonen, noch auch eine einheimiſche 


+) Trierifch. Ankfündiger, Jahr IK. Nr. 57 u. 58. 
2) Daſelbſt Nr. 63. 
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mit einer fremden Perſon zu copuliren oder zu dimittiren, wenn Dies 
felben nicht von der Ortsobrigkeit den Nachweis bringen, „daß hier- 
unter wegen fremder Leibeigenfchaft feine Behindrung fürwalte, fie 
auch im Uebrigen das Bürgergeld entrichtet und ſowohl das einzu: 
bringende Vermögen ald das fonft Verordnungsmäßige wirklich erfüllt 
haben.“ 


Glemend MWenceslaus, gar fehr bedacht, auch das materielle Wohl 
feiner Unterthanen zu fördern, hat eine Reihe von Fragepunften über 
Berbefierung der Landwirthfchaft aufftellen und aller Orten in dem 
Eriftifte den älteften Männern zur Beantwortung mit Vorfchlägen 
vorlegen laſſen. Bei diefer Gelegenheit ftellte fich heraus, daß im Ber: 
Taufe von kaum fünfzig Jahren die Bevölkerung fehr zugenommen, an 
einigen Orten das Doppelte überftiegen habe; daß aber auch viele 
Gemeinden mit nahrungslojen Familien überladen worden, in Folge 
unbefchränften und leichtfertigen Heirathens. Insbeſondere Flagten 
über jolben Andrang unbemittelter Familien jene Gemeinden, die das 
meifte Gemeindevermögen befaßen. Der Ehurfürft fah fich daher ver: 
anlaßt, die Bedingungen für Aufnahme neuer Bürger in Gemeinden 
dahin zu verfchärfen, daß auch Verehelihung junger Perſonen nicht 
geftattet werden ſolle, wenn nicht das bisher zur Aufnahme in eine 
Gemeinde erforderte Vermögen nachgewiefen werde. Wenngleich Die 
betreffende Verordnung (vom 9. Febr. 1779) durch eine nachfolgende 
Deklaration etwas gemildert worden, jo ift diefelbe dennoch in ihrer 
ganzen Fafjung, beſonders in ihrer Motivirung, fo intereffant für Vers 
gleihung und Beurtheilung unfrer jegigen geſellſchaftlichen Zuftände, 
daß diejelbe hier wörtlich aufgenommen zu werden verdient. Sie lautet: 


„Bon Gottes Guaden Wir Clemens Wenceslaus, Erzbifchof zu Trier, des heil. 
römifchen Reichs durch Gallien und das Königreich Arelat Erztanzler und Kurfürft 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Fügen unferen geiſt- und weltlichen Stellen, Stadt-Magiſtraten, und Beamten, 
Seelforgeren, ®emeinden, Burgermeifteren, Gerichten, Zenderen, Heimburgeren, und 
Borfteheren hierdurch in Gnaden zuwiſſen: 

„Wir haben aus denen von den älteften @inwohneren einer jeden &emeinde 
auf die ihnen des Ends vorgehaltene die Beförderung des allgemeinen Landwirtbfchaft: 
lichen-Beitens bezielenden Frag: Punkten abgegebenen Ausfagen fowohl, ale auch 
benen vielfältigen biernächft von Städten, und Gemeinden eingefommenen befchiwer- 
famen Vorftellungen wahrgenommen, daß die Einwohner, oder Mitbürger in einem ' 
Zeitraum von faum fünfzig Jahren an der Zahle fehr ſtark angewachlen, daß diefelbe 
fogar in verfchiedenen Drten über eine ganze Hälfte fi vermehret, daß aber auch 
eben dadurch, bie Gemeinden, und Burgerfchaften mit allzu vielen Nahrungslofen 
Familien überfegt worden, und daß dieſes durchaebends in jenen Ortichaften am 
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allermehreften überband genommen habe, welche an gemeinen Sändereyen, Wend- 
Diftridten, Heden, und Waldungen die vermögenften find. 

„So jehr als Wir demnach auch die Bevölferung in uujeren KRur-fanden zu 
begünstigen geneigt find, in jofern davon die Verbeſſerung des Landbaues, und des 
Nahrungs- Standes unferer getreuen Unterthanen ſich vernünftig hoffen, und erwarten 
läßt, fo sehr find Wir dagegen auch aus der leibigen Grfahrung überzeugt, Das Die: 
jelbe nicht allemal diefe gute Wirkung ergeuge, daß vielmehr durch eine ganze umbe- 
ſchränkte Aufnahme eines jeden fowohl Fremden, als Gingebohrnen in die Zahl der 
Burgerichaften dem Staate eine Menge müßiger Bettler angezogen werde, und daß, 
wenn nicht diefem aleichfam ins unendliche fortichreitenden Uebel noch bey Zeiten durch 
eine heilſame Landesväterliche Vorfchrift gefteuret wird, ganze Gemeinden daben end: 
lich zu Grunde gehen würden, indem fich ein jeder auf die gemeine Gefälle, und 
@infünften verehliget, fih. und die Seinige davon lediglidy unterhalten will, jemit 
hiedurch auch von denen, die gar feine eigene Güther haben, die Weyb-Ditridten 
mit übermäßigem Vieh übertrieben, Heden, und Waldungen nicht mehr geſcheut 
werden fünnen, jendern theils durch Diefen übermäßigen Viehtrieb, theils auch durch 
den immerwährenden Holzraub ansgerotet, und zulezt zum unwiederbringlichen Schaben 
ber Nachkommenſchaft in biofe Händen, und Anger verwandelt werden müflen. 


„Um alfo die verderblichen Kolgen einer fo ungemein ſchädlichen Vermebrung 
nicht noch weiter einreifien zu lafjen, verordnen Wir bierdurdy gnädigſt. und wollen, 
daß von nun an, und in Zufunft in Unferem hohen Erzitifte, Fein Eingebohrner zur 
Burgerichaft, oder Mitgemeinds:Genofienen aufs und angenommen werde, es hatten 
dann, jo viel Die beide Hauptftädte Trier, und Koblenz betrift, Burgermeiiter, und 
Rath, in Nebenftädten aber die Beamten, und Stadträthe auf den ordentlichen Con- 
ventions-Tägen ohne fernere Koften, und auf dem Lande die Beamten für ſich allem 
nach Bernehmung der Orts-Gerichten, und Borfteheren fich aenuafam erfündiget, ob 
der aufgenommen zu werden verlangende entweder ein genugiames Vermögen beige. 
oder irgend ein gewifles Handwerk eriernet, oder ſonſt auf eine andere Art fi, und 
die feinigen hinlänglicy zu ernähren in Stand gefeßet, annebenft auch ein guter 
Chriſt, und wohlgezogener arbeitfamer Menſch feye, von dem man vernünftig boffen, 
und erwarten fünne, daß man in feiner PBerfon einen nüsglichen Burger, und quten 
fleißigen Haus: Bater anpflanzen werde, wie wir denn alle Nachtsfchwärmer, Zänfer, 
faule Tagdiebe, und liederliche Kerl, welche nur ihres gleichens nichtswürdiges Bettel- 
Gefindel anziehen werden, davon in fo lang, als an ihnen feine dauerhafte Beſſerung 
ihrer Sitten verfpürer worden ſeyn wird ein für allemal ausgefchlofien, feinen Fremder, 
oder nicht Eingebohrnen aber aufgenommen wiflen wollen, es wäre dann vorher über 
defien Herkunft, Bermögens: Umftände, und Nahrungs: Stand von den erwähnten 
Stadt:Magiftraten, und Beamten nach eingezogener gründlichen Erfündigung an 
Unfere nachgeordnnete Regierung der pflichtmäßige Bericht erftattet, fort von baber 
die Enifchliefung eingenommen worden. 


„Würden jih Hingegen, Die Ortöbürgermeiiter, Heimburger, Zender, Gerichte, 
oder Vorſteher ihre vorgefegten Beamte mit unmwahren Berichten zu bintergeben, 
oder wohl gar einen Menfchen, er fene dann ein Gingebohrnes Burgersfind, ober 
Fremder zum Mitgemeindemann aus angemaßter eigener Macht anzunehmen fi 
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unterfangen, fo find dieſelben mit einer Straf von zehn Goldgulden aus ibren eigenen 
Mittelen ohnnachläßig zu belegen, und die auf ſolche Art wirklich eimgefchriebene 
bes Mitburger-Rechts gleichwohl für verluftigte zu erklären, fo viel aber Unfere beide 
Haupt: und NebenStädte betrift, fo fegen Wir in Die Gorgfalt der Magiftraten, und 
Beamten ein vorzügliches Vertrauen, Sie werden bei der Annahme neuer Burger 
die bier obige Borfchrift zum allgemeinen Beiten pünktlich zu beobachten von felbit 
bebacht fenn, fort Durch einige Ueberjchreitung fih nicht verantwortlich machen wollen, 

„Sind nun die Vermögens, und verfönliche Umftände des fich Anmeldenden 
fo beichaffen, daß ihm das verlangte Burger:Recht zu geflatten feine Bedenflichkeit vor: 
waltet, und der dazu auf die vorerwähnte Art wirflich aufgenommen worden, auch die 
des Endes erforderliche Abgaben an beftimmten Burgergeldern, und fonften behörend 
erftattet bat, fo ift ihm darüber von den Magiftraten, und Beamten gegen Zahlung 
einer leidentlichen Gebühr von 12 Albus ein fchriftliches mit dem gewöhnlichen 
Raths- ober Amtöfiegel bedrudtes Zeuaniß zu zuftellen, ohne weflen Borzeigung, Fein 
junges Baar priefterlich eingefeegnet, oder zu dem Ende in den Pfarr: Kirchen öffentlich 
ansgeruffen, oder auch über diefe Proclamation von Unferen geiftlicden Bifariaten 
einige Dispensationen ertheilet werden follen, weil wir das Berebligen nur wirklich 
eingebürgerten jungen Leuten geftatten können; und weil andrer Maaßen der Zweck 
Unferer gegenwärtigen Landesväterlichen Vorfehung würde verfehlet werden. 

„Und womit dann nun Diefe Unfere gnädigfte Verordnung um fo viel genauer 
beobachtet werde, befehlen Wir Unferer nachgeorbneten Landes-Regierung, Diefelbe 
allenthalben behörend verkünden zu lafien, und wollen anben, daß fie von erwehnten 
Unferen geiftlichen Bifariaten denen ihnen untergebenen Baitoren mit der. gemefjenften 
Berwarnung, fi darnach bey Bermeidung ihrer fchwereiten Berantwortung gehor: 
famft zu achten angefchlofien, denen zu anderen benachbarten Diöcefen gehörigen aber 
dur die Beamten in verfchlofienen Schreiben zugefertiget werben folle. Urkund 
Unferer eigenen Handunterfchrift, und beygedrudten geheimen Kanzley-Inſiegels, fo 
gegeben Ehrenbreititein den ten Februar 1779. 


So die churfürftlide Berordnung. Indeſſen jcheint man in 
wenigen Jahren die Erfahrung gemacht zu baben, daß es für dad 
materielle Wohl nicht eben nöthig und für die Gittlichfeit Außerft 
bedenklich fjei, die Grlaubniß zum Heirathen von dem Beſitze eines 
beftimmten Bermögens abhängig zu machen. Es gibt ja manche Per— 
fonen, die Fein Vermögen befigen, dennoch aber ſich ehrlich ernähren 
und ihren Mitbürgern nicht zur Laft fallen. Daß es aber für die 
Sittlichfeit nachtheilig ift, ven Perfonen, die nicht ein beftimmted Ber: 
mögen befigen, das Heirathen zu unterfagen, davon Fönnten und bie 
Zuftände in Bayern überzeugen, wenn dies nicht fchon aus der Natur 
der Sache felbit erfichtlih genug wäre. Daher gab denn der Ehur- 
fürft drei Jahre nachher eine Declaration jener Verordnung, worin der 
die Berheirathung betreffende Punkt dahin abgeändert war: „Daß 
binfünftig allen eingeborenen Unterthanen, obne Rückſicht auf ihr 
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Bermögen, das Heirathen in demjenigen Ort, wo fie anſäſſig oder 
geboren find, in dem Falle ohne weitere Behinderung geftattet fein jolle, 
wenn jie nur gute Ghriften und wohlgezogene arbeits 
ſame Leute von gutem Leymuth (Reimund) feyen, als worüber, 
fo viel die beyde Hauptftädte Trier und Koblenz betrifft, Burgermeifter 
und Rath, in Nebenftädten aber die Beamten und Stadträthe..... 
auf dem Lande die Beamten für fih allein, nach vernommenen des 
Orts Gerichten und Vorftehern, ſich genugfam zu erfundigen und nad 
Befund . . . ein fhriftliches mit... . Siegel bedrucktes Zeugniß zuzu— 
ftellen haben, ohne weſſen Vorzeigung Fein junges Ehepaar priefterlich 
eingejegnet oder zu dem Ende öffentlich ausgerufen oder auch über dieje 
Proclamation von unfern geiftlihen VBicariaten — Dispenfation erteilt 
werden folle. ...... So viel nun Auswärtige, das ift, diejenige 
unfere Unterthanen, jo von einem Drt in das andere fich zu verebe 
lichen gedenfen, betrifft, jollen dieſe, als lange fie in die Gemeinde ihres 
Ueberzugs nicht ald Bürger oder Beifaßen aufgenommen find, zum 
Heirathen nicht, wohl aber anjonjten, zugelaffen werden, wegen des 
herren-lofen Bettel-Gefinvdels, Nachtsſchwermeren, Zänferen, Tagdieben 
und fonftigen liederlichen Burfchen, auch Fremden“ (d. i. nichtstrierifchen 
Unterthanen) „laften Wir es lediglich bei . . unjerer Vorjchrift vom 
9. Hornung 1779.” 

So war in unjerm Lande die Nievderlaffung neuer Bürger in 
Stadt: und Landgemeinden und die damit in Zuſammenhang ftehende 
Berehelihung geordnet. Außerdem ift aus den Statuten der Zünfte 
befannt, daß ein Handwerksgeſell nicht heirathen durfte, bevor er Meifter 
geworden und fo durch Aufnahme in eine Zunft in Stand gefegt war, 
ein Hauswejen zu begründen und eine Familie ernähren zu können. 
Im Hinblid auf die Erfahrungen, weldye die Regierungen in den ver- 
ſchiedenen deutfchen Staaten jeit dem Beginne dieſes Jahrhunderts bis 
auf diefe Stunde in ihren Berfuchen, das Niederlaffungsweten zu 
reguliren, gemacht haben, muß man unfern Churfürften zugeftehen, daß 
fie hierin die goldene Mittelftraße eingeichlagen hatten, und jo die 
Nachtheile der Ertreme zu beiden Seiten vermieden haben. E. Schübler, 
Rechtsconfulent, hat ein in Stuttgart 1855 erfchienenes Schriftchen 
herausgegeben, unter dem Titel: „Die Geſetze der Niederlajfung 
und Berehelihung in den verfchiedenen deutſchen Staaten 
nebft Kritik und Vorſchlägen.“ — In diefem interefianten 
Schriftchen find die Niederlaffungsbeftimmungen in den verfchiedenen 
Staaten in drei Gruppen zufammengeftellt, je nach den ihnen zu Grunde 
liegenden Principien oder Anfichten!). Die einen gingen von der 


») Man fehe Menzel, Eiteraturblatt 1855. No. 101. 
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Anficht aus, bei vollfommener Freiheit und Aufhebung 
aller Hinderniffe für die Einzelnen zur Niederlaffung 
und Berehelihung nah Belieben werde fih das Wohl der 
Einzelnen und des Ganzen von felbft am Beten ausgleichen. Dieſer 
Anficht folgte am längften die preußifche Regierung von dem Jahre 
1808 an mit ihren Gefegen, welche jogar den Armen und den aus 
Strafanftalten Entlaffenen die Verheirathung und Niederlaffung auf 
eine fonft ganz ungewöhnliche und dem Gemeindeverband bedenkliche 
Weiſe erleichterten, bis zum Jahre 1842, 1845 und 1849, wo mehre 
Beichränfungen eingeführt wurden. Bei folcher Behandlung diefer 
wichtigen Angelegenheit mag wohl die Bopulation fteigen, von der aber 
dann auch gilt, was die h. Schrift jagt — multiplicasti gentem, sed 
non laetitiam (die Bevölferung haft du vermehrt, aber nicht die Freude). 
Alle deutſche Staaten, die dieſen Weg eingefchlagen hatten, jahen ſich 
durch die verderblichen Früchte diefer jchranfenlofen Freizügigkeit genö— 
thigt, bedeutende Beichränfungen einzuführen. ine andre Behand- 
Iungsweife hatten Würtemberg, Baden und Hefjen-Darmftadt einge: 
ihlagen, indem fie durch audführliche Normen für Gemeinden und 
Staatsbehörden bureaufratifchegouvernemental das Niederlaffungsweien 
zu reguliren juchten. „Eine dritte Richtung verfolgten die Staaten, 
welche die Ordnung diefer Berhältniffe weder der perfönlichen Freiheit 
der Einzelnen, noch den allgemeinen Gefegen der Staatsbehörden, jon- 
dern vorzugsweife der Autonomie der Gemeinden, dem Ermeſſen der 
Lofalbehörden anvertrauten. Diefe Richtung verfolgten am confequen- 
teften Deftreih, Sachſen, Bayern jeit 1823—1834 nah mißlungenen 
Berfuchen auf anderm Wege.” 

Die beiden Ertreme in Behandlung dieſer Angelegenheit, nämlich 
unbefchränfte Freiheit der Einzelnen und Gehenlaffen ver Regierung 
oder vielmehr Nöthigung der Gemeinden, jeden Menfchen ohne Inter: 
fchied in ihren Berband aufzunehmen, wie auch andrerfeits die bureaus 
fratiiche Maßregelung der Sache haben ihre verberblidhen Folgen. 
Der Berfaffer der genannten Schrift entjcheidet fich daher für die dritte 
Behandlungsweife, jene nämlich, der auch unfre in dem ehemaligen 
Ghurfürftenthum Trier beftehenden Beftimmungen angehören. Daß 
aber die nachherige unbedingte Freizügigfeit auch in unjerm Lande 
fchlimme Früchte getragen habe, kann von Niemanden in Abrede geftellt 
werden. Die Ueberfegung aller Handwerfe und Gewerbszweige in den 
Städten, die Uebervölferung und das jo bedenfliche Ueberhanpnehmen 
des Proletariats find größtentheild jener fchranfenlofen Freizügigkeit 
zuzujchreiben. Mit einer Meberfülle von Handwerkern in den Städten 
fteht Abnahme ver Güte der Waaren durch das Sinfen der Preife in 
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nothiwendigem Zuſammenhang und kann die Verſuchung zur Pfuſcherei 
und Unredlichkeit nicht ausbleiben. Webervölferung und Noth üben 
außerdem auch einen nachtheiligen Einfluß auf die politiihe Stimmung 
der Städte aus, indem in der Regel die neuen Bürger, befonderd wenn 
fie nicht viel zu verlieren haben, unzuverläffig, ja bei politifchen Ka— 
taftrophen fehr gefährlich zu fein pflegen. Auch der fittliche Charakter 
der Gemeinden fann bei Aufnahme von allerlei heterogenen Elementen 
nur Schaden leiden. Daß diefen Uebeln in Preußen 1853 noch nur 
fcheinbar ein Damm entgegengefegt war, das ergibt fib aus einem 
lehrreichen Artifel eines Rheinländers in der N. Preuß. Zeitung, den 
wir hier zum Schluffe folgen laffen: 

„Ohne früherhin verfaffungsmäßig mit einem Staatd-Bürgerthum 
verjehben gemwefen zu fein, galt von 1808 an practijch Das Recht des 
Staatöbürgerthumg namentlidy bei der Niederlaffung, obgleich ibm bie 
Form, weldye jeßt durch die Berfaffung "garantirt ift, noch fehlte. Bei 
ſämmtlichen Verwaltungs-Behörden fand das Recht der freien Nieder: 
laffung treue Freunde und Gönner. Der jorgjam gehegte und gepflegte 
Grundfag: - „Ein paar gefunde Arme find ftets das beite Capital,“ 
fand allenthalben unmittelbare Geltung, und ihm verdanfen wir weient- 
fih die fo überraſchend große Vermehrung der Kopfzahl unferes 
Staated. Zwar fträubte fih Anfangs ein großer Theil der Gemeinden, 
frühern Traditionen folgend, diefem Grundjag überall Folge zu geben, 
allein vergebens. Mochten auch Landräthe, Bürgermeifter, Gemeinde: 
“verordnete 2c. vorbringen, was fie wollten, e8 war vergebens; die Re 
gierungen blieben bei ihrer Anficht, und von einer Beichränfung ber 
Niederlaſſung war Feine Rede. 
73m den dreißiger Jahren fanden zwar auf Grund einiger eigen 
thümlicher Erjcbeinungen hier und da unerhebliche Beichränfungen 
ftatt, fie hatten jedoch einen ziemlich precairen Erfolg. Exit in ven 
vierziger Jahren, und zwar in der legten Hälfte benannten Decennium’s, 
traten die Gonfequenzen der freien Niederlaffung mit jo überrafchenver 
Klarheit und fo helleuchtend hervor, daß man ſich doch gemüßigt fand, 
denfelben eine nähere Aufmerkfjamfeit zu fchenfen. Enplih haben nun 
gedachte Conſequenzen im jegigen Augenblide, in geometrijcher Pro— 
greffion fortfchreitend, eine folche Eonftftenz gewonnen, daß ihr Wirken 
mehr als gefährlich zu werden droht. 

„Was können uns alle Formen, ja alle Gorporationen und 
Statute, durch welche man gedachtem Uebel entgegentreten will, dau- 
ernd helfen, wenn ed Jedem nach wie vor unbenommen bleibt, das 
Niederlaſſungs-⸗Recht mit allen aus denſelben entipringenden Rechten 
überall zu erlangen, wo er irgend Luft bat? Wie will man auf dieje 
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zu Recht ftehende flottante Bevölkerung fefte Principien gründen? Nur 
die anfäffige Familie bildet ja gerade den Grundftod alles und jedes 
Gemeindelebens; fie ift in Freuden. und Leid feit mit der Gemeinde 
verwachſen und muß gute und fchlechte Zeiten, welche über dieſelbe 
bineinbrechen, tragen helfen. Wie will man nun diefelbe Fräftigen, 
wenn fie rechtlih eine nah Gutdünken aufzulöfende, mit allen möge 
lihen fremden Elcmenten jederzeit zu verfegende, gährende Maffe bleibt ? 

„Hier helfen Corporationen an und für fich noch nichts, wenn 
nicht zuerft das Niederlaffungsrecht, welches mit dem Bürgerrecht den 
Grundpfeiler jeder Gorporation refp. Gemeindeordnung bildet, feft und 
dauernd geregelt wird. 

„Um nun hier eine feite und dauernde Grundlage zu gewinnen, 
muß daher die Verleihung des Niederlafjungs-Nechtes hauptſächlich 
von dem Gemeinderath vefp.. dem Gemeindevorfteher abhängen, und 
zwar ebenfo auf dem platten Lande wie in den Städten, und es 'gilt 
bejagte Berleihung für ‘alle Fremden, mögen ed nun Ausländer oder 
Einfaffen benachbarter Gemeinden fein. 

„Es wird zwar bei Verweigerung der Niederlaffung ein Recurs 
an den Landrath, Polizei-Director reſp. Regierung zuläffig fein, jedoch 
müßten derartige Zulaffungen möglicherweife beſchränkt und deren 
Bewilligung Seitend der hochftehenden Behörden zu den feltenften 
Ausnahmefällen gehören. 

„Der Grund hierzu liegt hauptfächlich in den praftifchen Vers . 
hältniffen. Wie viele anrüchige Perſonen gibt e8 z. B. in den Ge 
meinden, deren Leben und Treiben in jeder Art verdächtig -ift, denen 
man jedoch etwas Böjes im juriftifchen Sinne nicht beweilen Fann, 
obgleich Jedermann überzeugt ift, daß fie dem gemeinen Wohl nicht. 
zuträglih find. Berlangt nun irgend ein Solcher die Niederlafjung, 
fo wird der Bürgermeifter, falls er fie abfchlägt, von der obern Behörde 
mit dem Paffus „N. N. fteht nicht im beiten Rufe“ nicht gehört 
werden, und diefelbe wird, wie fie vorjchriftsmäßig auch nicht anders 
fann, dem N, N, falls er nicht beftraft worden ift, die Niederlaffung 
unvermweigerlich ertheilen. 

„Häufig tritt auch der Fall ein, daß die Gemeindeverorbneten 
reſp. der Bürgermeifter dem Einwanderer vorhalten einestheils, es fei 
für ein Handwerk Feine Ausfiht auf Erwerb, anderntheild er beftge 
nicht den nöthigen Unterhalt. Bei Reclamationen erwidert die Negier- 
ung dann in der Regel, befagte Vorforge jei Sache des Individuums 
und nicht der Gemeindevertreter. Allein, möchte man bier fragen, wer 
muß denn auffommen, wenn bejagter Einwanderer in Noth geräth? 
Stets lautet dann die einfache Antwort; die Gemeinde. Während fo 

J. Marr, Beihichte von Trier, I. Band. 34 
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bie Gemeinden gefeglich angehalten werden, alle und jede Eingegogenen 
nad) Kräften zu unterhalten, werben fie auffallender Weife ftets daran 
gehindert, fi} gegen derlei Anzug refpective deffen nachtheilige Folgen 
gehörig und umfaffend zu vertheidigen. Außer dieſer gejeglichen Nies 
derlaffung gibt es aber auch noch eine, welche, ftilfchweigend durch 
Verjährung erworben, eine reichliche Anzugsquelle für Proletarier jeder 
Sorte, namentlich in den großen Städten darbietet. 

„Bei diefer Berechnung liegen dann in den Städten die Bolizeis 
regifter zu Grunde; man rechnet dann mit Abzug der Abwefenbeit 
diefer weder mit vielem Gepäd noch Handwerfögeräthfchaften behafteten, 
allenthalben Arbeit fuchenden Bevölkerung drei Jahre zufammen, melde 
fie in der Regel in einer großen Stadt, theils arbeitend, theis herum- 
ftreichend zugebracht haben, und fiehe da, ein vollftändiged active Bür- 
gerrecht ift actenmäßig conftatirt. 

„Darf man fi nun wundern, daß die Armen-Büdjets der größeren 
Städte und auch des platten Landes fo unverhältnigmäßig zunehmen, 
wenn auf den Grund der vorhandenen gefeglichen Beftimmung fo viele 
in Hinfiht auf Erwerb zweifelhafte Exiftenzen Jahr aus Jahr ein ſich 
als vollberechtigte Bürger einfinden? Ein Beweis, daß gerade das 
Niederlaffungsrecht der wundefte Fleck unferer Zuftände ift und einer 
entfchiedenen Abhilfe bedarf, findet ſich fogar in den focialiftifchen 
Schriften. Bekanntlich wollen die rotheften Rothen aus dem weftlichen 
Gontinent eine tabula rasa machen, und demnach führen fie ſtets an, 
daß nach erfolgter tabula rasa dem Staate immerhin dad Demobili- 
rungsrecht zuftehen müßte. Diefes Recht fol nämlich dem Staate Die 
Befugniß zugeftehen, den überflüffigen Theil irgend einer Bevölkerung, 
welcher fich eriwiefenermaßen in einer Gemeinde felbftftändig nicht 
ernähren fann, nach einem andern Orte hinzubringen, wo mehr Aus 
fiht auf felbftftändige Ernährung if. Wenn nun die Socialiften ſelbſt 
bei der tabula rasa noch ſolche Principien für nöthig halten, wie viel 
mehr muß ed dann dem modernen Staate daran liegen, doch endlich 
das Niederlaffungsrecht und die daraus entfpringenden Folgerungen 
mehr in die Hände der Gemeindebürger zu legen und ihnen, jo wie 
ihren Vertretern, die doch aus ihrer Tafche und mit ihren fauern Er 
fparniffen die Gemeindebevürfniffe deden, auch das Recht zu ertheilen, 
bei dem Sichten der fremden Einwanderer felbftfländig zu verfahren” 1). 


) Aus der N. Preuß. Zeitung in der Saar: und Mojelzeit. 1858. 
Mr. 78 abgedrudt. 
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LXII. Kapitel. 


Der Bauernftand, Verſchwinden der Feibeigenfhaft im Churfürſtenthum 

Erier und im Fürftentyum Prüm zu Ende des dreizehnien und während 

des vierzehnten Jahrhunderts. Die Schafft-, Wogtei- oder Stockguts- 
befiger. Freiſchafft- oder Binsleute. 


Die Leibeigenfchaft der Bauern, wie fie in der fränfifchen Periode 
unfrer Gefchichte beftanden hat, dauerte fort in die folgende beutfche 
hinein, obgleich gegen frühere Zeiten vielfältig gemildert. Nicht allein 
ift im Verlaufe der Zeit, beſonders unter dem fittigenden Einfluffe der 
Kirche und unter dem Vorgange geiftlicher Herrfchaften, die Behandlung 
der leibeigenen Bauern eine humanere und chriftlichere geworden, fons 
dern e8 find auch immer mehr Familien, aus der Leibeigenfchaft ent- 
lafjen, in den Stand der Freien aufgeftiegen. Wie die Kirche die leib- 
eigenen Bauern gegen Härte ihrer Gunpherren in Schuß genommen 
hat, ſehen wir unter andern in der Provincialiynode zu Trier vom 
Jahre 1227, wo den Adeligen und andern Herrfchaften unter Androhung 
jhwerer Strafen und des göttlichen Gerichtes befohlen wird, ihre leib— 
eigenen Bauern die Sonn« und Fefttage feiern zu laffen und fie mit allen 
Feldarbeiten und andern Frohndienften zu verfchonen !). Daher fehreibt 
mit Recht Raumer in feiner trefflichen Geſchichte der Hohenftaufen: 
„Es erflärten fic die ehrwürbigften Geiftlichen und die größten Päpfte 
fo beftimmt gegen Leibeigenfchaft und Drud der Bauern, und gingen 
mit löblihem Beifpiele der Linderung und Freilaffung fo oft voran, 
daß man der Kirche nochmals das vortheilhaftefte Zeugniß geben 
muß“?). Unfer Erzftift zählte aber der geiftlihen Grundherren viele, 
und mußte daher die von ihnen ausgehende und von der Kirche gebotene 
Milderung der Leibeigenfchaft und die fortdauernde Freilaffung von 
Leibeigenen die Rage diefer in fortfchreitendem Maße erleichtern und 
ihre Schaaren immer mehr lichten. Meiftens aber gefchah diefe Freis 
laffung von leibeigenen Bauern fo, daß fie auf dem bisherigen Gute 
verblieben und fortan nur mehr einen Grundzins an ihre Herrſchaft 
zu entrichten hatten (Zinsleute oder Erbpächter). Neben der Freilaffung 
wurde ebenfalls Losfaufung von allen Abhängigfeitöverhältniffen üblich, 
die den Grundherren ſelbſt willfommen fein mußte, wenn die Bevölferung 
auf einem herrichaftlihen Gute fo anwuchs, daß das Gut zu ihrer 
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ı) Blattau, atatuta et ordinationes etc. vol. I. p. 26. 
2) Geſchichte der Hohenftaufen, 5 Bd. ©. 30. Reutl. Ausg. 
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Ernährung nicht audreihte. Während des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts wirkten ferner die Kreuzzüge mit zur Löſung der Leibeigen- 
fchaft, indem nämlich geldbedürftige Herren entweder zur Beſtreitung 
ihrer eigenen Pilgerfahrt den Losfauf wünfchten, oder indem fie, zu 
Haufe bleibend, die Pilgerung ihrer Leute durch Freilaffung beförderten. 
Andre Leibeigene, welche die Wallfahrt ohne vorhergegangene Löjung 
ihres Abhängigfeitöverhältnifies angetreten hatten, waren nach der Rüd- 
fehr nicht jo willig, in dasſelbe zurüdzutreten ?). 

Maſſenhaft und andauernd wurde aber die Befreiung aus der 
Hörigfeit oder Leibeigenfchaft durch das Aufblühen der Städte und die 
Freiung ganzer Ortſchaften, in unſerm Ersftifte und in der Umgebung 
feit dem bdreizehnten und im Verlaufe des vierzgehnten Jahrhunderts. 
So wie nämlich Ortfchaften etwas volfreich geworden waren, entweder 
unter dem Schuge einer nahen Burg, durch den Sitz eines Grafen 
oder eines andern Herrn, duch eine Wallfahrtöfirche oder den Betrieb 
von Gewerben, wurden fie von ihren Herrichaften gefreit, in den 
Stäbterang erhoben, wodurch alle Bewohner derjelben als Freie erklärt 
waren. Auf diefe Weife wurde Echternach gefreit im Jahre 1236, 
Grevenmachern 1252, Chiny 1301, Vianden 1308 und Fels 1331. 
Der Erzbifhof Balduin, der, wie fein andrer, das Trieriſche Erzitift 
bereichert, zahlreihe Drtjchaften demſelben gewonnen, hat viele in den 
Städterang erhoben und dadurch die Bewohner gefreiet. So Wittlich, 
Mayen, Eich (jetzt Kaifersefh) und Baldenſtein. Groß war ſchon 
- unter Balduin die Anzahl jolher in den Städterang erhobenen und 
gefreieten Ortfchaften unfers Erzſtiftes, wie aus der betreffenden Urkunde 
Kaifer Earl IV vom Jahre 1346 zu erfeben ift?); die Anzahl bat 
weiter zugenommen, wie das von demfelben Kaifer unjerm Erzbijchofe 
Cuno 1376 ausgeftellte Privilegium ausweift, in welchem die der fürft- 
lihen Hoheit des Erzbiſchofs untergebenen und gefreieten Städte, Fleden 
und Ortjchaften aufgeführt werden. 

Diefelben jind aber: Trier, Saarburg, Montclär, Saarftein, 
Merzig, Freudenburg, Grimburg, Welfhbillig, Kyllburg, Malberg, 
Manderfcheid, (Groß-Jkittgen, Ehrang, Pfalzel, Wittlih, Neuerburg, 
Eſch (bei Wittlich), Enſch, Bernkaftel, Baldenau, Baldened, Zell, 
Marienberg, Arras, Beilftein, Briedel, Cochem, Clotten, (Kaiſers-)Eſch, 
Treis, Baldenelg, Barden, Alten und Thuron, Eovern, Mayen, Müniter- 
maifeld, Kärlih, Goblenz, Gapellen nit Stolgenfeld, Ehrenbreititein, 
Niederlahnftein, Sternberg, Welmih, Schloß und Thal Baldenftein, 
2) Dafelbit ©. 9. 

2) Honth. II. p. 164. « 


Limburg, Montabaur, Hartenfels, Molsberg, Niederbrechen, Eunen- 
Engerd, Balendar, Argenfels, Hönningen, Leudesdorf, St. Wendel und 
Caſtel, Schmidtburg, Daun, Ulmen und Hillesheim '). 

In den fo gefreieten Ortichaften war es fortan Gefeg, daß 
Niemand ald Bürger in diefelben aufgenommen wurde, der nicht aus 
der Leibeigenjchaft entlaffen war und ſich hieruͤber ausweifen konnte. 
Wie häufig vor der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts die Befreiungen 
und Tosfaufungen aus der Feibeigenfchaft auf dem Lande gewejen fein 
müffe, das ift unter Anderen zu entnehmen aus vielen Kamiliennamen 
in der Stadt Trier in dem genannten Jahrhunderte, die von der Ueber: 
fiedelung aus Dörfern in die Stadt hergenommen find. Eine Menge 
der Handwerker und Gewerbsleute zu Trier begegnen uns hier unter 
den Namen: Thied von Riwenidy, Hans von Hontheim, find benannt 
von Ordorf, Eiſenach, Löfenih, Gilzem, Merl, Polenbach, Schweich, 
überhaupt aus den verſchiedenſten Ortſchaften des Erzſtifts 2). 

Unſere Erzbifchöfe waren, wie wir früher geſehen haben, aus 
Grundherren allmälig durch Fönigliche und Faiferliche Privilegien Landes» 
fürften geworden. In demjelben Maße aber, wie fich die landesfürft- 
liche Hoheit derfelben ausbildete, mußte das privatrechtliche Verhältniß 
zwiichen Hörigen und Grundherrn aufgehen in das ftaatsrechtliche Ver: 
hältniß von Unterthanen und Landesherrn. An die Stelle der Feudal- 
laften traten regelmäßige Steuern oder Simpel; und nachdem auch die 
Lehnmiliz eingegangen war, hoben unſre Erzbifchöfe ſich Kriegsmann— 
fchaft aus dem Landvolfe aus, wie aus den Städten und Rleden, denen 
jegt daher die Landgemeinden, wie in Laften, aljo auch in perfönlicher 
Freiheit gleichgeftellt erjcheinen. 

Wir fünnen daher als Regel annehmen, daß überall da, wo 
unjre Erzbijchöfe die Iandesfürftliche Hoheit befaßen, die Leibeigenſchaft 
während des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts faft ganz vers 
ſchwunden war ?). Wie in dem Ehurfürftentbum Trier, alfo auch vers 


ı) Honth. II. p. 265 et 266. 

2) Siehe Marr, Caspar Dievian u. ſ. w. ©. 100 u. 101; daf. ©. 112 u. 113, 

>) Auf das gänzliche Berfchwundenfein der Leibeigenichaft in unferm Chur: 
fürftenthum zu Ende des jechszehnten Jahrhunderts deutet eine hurfürftliche Ber: 
ordnung vom 22. April 1586, worin Aufnahme von Xeibeigenen, von wem immer 
fie abhängig fein mögen, in dem landesherrlichen Gebiete unterfagt wird. „Die 
ſämmtlichen erzftiftifchen Amtleute, heißt es darin, Kellner und Burggrafen, fo wie 
deren Amtsnachfolger werben angewiefen, ftrenge darauf zu wachen, daß ferner feine 
feibeigene Leute, von wem fie auch abhängig fein mögen, im landesherrlichen Gebiete 
aufgenommen werden, oder daß einem oder mehren berfelben, — obſchon fie erzitiftifähe 
Unterthanen heirathen, oder auch im Erzftifte begütert find — geftattet werbe, im 
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hielt es fich hiermit in dem Kürftenthbum Prüm, in welchem bereits vor 
der Vereinigung mit dem Erzftifte Trier die Leibeigenichaft aufgehört 
hat. Denn das Dberamt zu Prüm erklärte 1777 officiell, vaß — „den 
älteften Prümiſchen Weisthümern gemäß im Prümifchen Feine Leib: 
eigenfchaft hergebracht ſei“ Wenn aber den Alteften Weisthümern 
gemäß daſelbſt Feine Leibeigenjchaft mehr vorhanden war, dann muß 
diefelbe wohl fpäteftend im fünfzgehnten Jahrhunderte erlofchen fern, 
da früher wohl, gemäß dem Registrum Prumiense von dem Abte 
Gäjarius in Prüm, Leibeigenfchaft dort beftanden hat, 

Dagegen aber hat es in an das Erzftift Trier grenzenden Ge 
bieten noch Leibeigenfchaft bis zu Ende des achtjehnten Jahrhunderts 
gegeben und jelbft Ehurtrier hatte noch in fogenannten Gemeinberr: 
fhaften leibeigene Untertbanen. Vorerſt nämlih gab ed noch Yeib- 
eigene in dem Herzogthum Luremburg, bejonderd in den deutfchen 
Duartieren. Ueber Stand, Recht und Qualität der Perfonen im Her 
zogthum Luxemburg heißt e8 in den „gemeinen Landsbräuchen“ 
dieſes Herzogthums und der Grafſchaft Ehiny Artikel VIII: „Beneben 
den Geiftlihen, denen vom Adel, den Frevleuthen, der Bürgerjchaft 
(der Städte) hat es leuth von leibeigener condition, injonderheit in 
den teutfchen quartieren, unter welchen etliche fich Leibeigenfchafft-leurb 
nennen, andere Schafftleuth, andere Dienftleuth, welche alle niedrigen 
ſtands, und dienftbarer qualität, und dem Landsfürften und ihrem 
Shafftheren mit unterjchiedlichen verpflichtungen verbunden ſeynd.“ 
Und in dem Art. IX vafelbft heißt e8 von diefen Leibeigenen: „Denen 
von leibeigener condition genennt Leibeigenfchafft -Zeuth oder andern, 
fo dienftbarer und niederer condition feynd, ift nicht zuläffig fich zu 
verheiratben, oder außerhalb dem Orth der unterthanfchaft ihres Herrn 
fih haushäblich niederzufchlagen, ehe und zuvorn fie fih abfaufft, und 
daß fie von ihrem Herrn abfauff» und befreiungsbrieff erlangt, ſofern 
am felben Orth und audern benachbarten nicht das Recht, gewöhnlich 
genennt der ke im ſchwang und herfommen“ 1). 


ämcfürklichen Gebiete fich häuslich niederzulaſſen; dergleichen Leibeigene follen viel: 
mehr mit den angeheiratheten männlichen ober weiblichen Perfonen jo lange bes 
Landes verwiefen, auch ihre Güter in Zufchlag gelegt werden, bis fie den Beweis 
führen, daß fie von ihrer feitherigen Reibesherrfchaft vollftändig entlaffen worden iind, 
Den, Lepteres nicht erlangen fünnenden, im Auslande wohnenden Leibeigenen ſoll 
aber das Eigenthum und die Benugung durch Mittelsperfonen ihrer im Erzſtifte 
gelegenen Güter, wovon fie die gebührlichen Leiftungen entrichten müſſen, geftattet, 
jedoch denfelben die Selbftbebauung nicht erlaubt, auch desfallfige Kauf: und Tauſch-⸗ 
verträge von den landesherrlichen Beamten nicht zugelaflen werben.“ (Scotti, Nr. 133)- 

) Das Losfaufsgeld bei dem Schafft: oder Grundherrn durfte, nad) Art. XI, 
die Summe von zehn Goldgulden nicht überfteigen. 





Ferner beftand Leibeigenichaft auch noch bis gegen Ende des adht- 
zehnten Jahrhunderts in der benachbarten Graffchaft Naffau-Saarbrüden. 
Es heißt bei Sittel: „Alle Unterthanen der Grafſchaft (Saarbrüden) 
waren der 2eibeigenfchaft unterworfen, mit Ausnahme jener der Städte 
St. Johann und Saarbrüden und einzelner Dörfer, die frey waren“ 1). 
Unmittelbar vor dem Einrüden der franzöftfchen Heere und unverfenn- 
bar unter dem Einfluffe der republifaniichen Freiheitsideen in dem nahen 
Sranfreich erhoben aber die Unterthanen jo laute Klagen Über bisherigen 
Drud, daß der Graf fih genöthigt ſah, durch ein Defret vom 20. Jan. 
1793 manche Laften derfelben zu erleichtern, und andre, darunter die 
Leibeigenfchaft, ganz aufzuheben 2). 

Ebenſo waren noch leibeigen die Unterthanen der Reichsherrſchaft 
Hüttersdorf und Buperich (im jebigen Kreife Saarlouis), die dem 
Freiheren von Hagen und dem Freiheren von Hnnolftein gemeinſchaft— 
lich zuftand. „Jeder Gemeinherr, heißt es bei Sittel, hatte feine eigenen 
Unterthanen, die ihm leibeigen waren, feine eigenen Vogteien, worauf 
diefelben faßen, und feine eigenen Beamten” 3). Wollte ein Unterthan 
außerhalb der Herrfchaft fich verehelichen, fo mußte er um Entlaffung 
aus der Reibeigenichaft einfommen und ein gewifles Abfaufsgeld der 
Herrfchaft bezahlen. 

In Gemeinherrfchaften hatte auch Ehurtrier noch leibeigene Unter: 
thanen, wie unter andern in der Vierherrfchaft Lebach und in der 
Gemeinherrſchaft Theley. Jene, in dem jegigen Kreiſe Saarlouis gelegen, 
beftand aus den Ortſchaften: Landsweiler nebſt Meifterdhaus, Nieder 
ſaubach, Rimmelbab, Jabach, zur Motten, Greinhof, Hahn, Weyer: 
mühle, Sean Glaudmühle, Kirhenmühle, Wahlenhof, Karghaus, Mer: 
genbahhaus und Ziegelhüttee Die Gemeinherren daſelbſt waren 
Ehurtrier zu zwei Siebentel, Pfalz Zweibrüden zu zwei Siebentel, der 
Freiherr von Hagen zur Motten ebenfall8 zu zwei Siebentel und das 
Klofter Fraulautern zu einem Siebentel. Bon den Unterthanen diefer 
Vierherrſchaft heißt es bei Sittel: „Die Einwohner der BVierherrichaft, 
welche ſich faft alle zur Fatholifchen Religion befannten, waren leib- 
eigen, ſchaft- und frohndpflichtig, mit Ausnahme der ehmals lothring- 
ifchen Unterthanen, in Berug deren die Akten ergeben, daß diefelben 
nicht leibeigen geweien fein follen. Churtrier bejaß ungefähr 24 Bog- 
teien u. f. mw.” *), Indeſſen ift aus der Gefchichte diefer Vierherrichaft 


+) Sittel, Sammlung der Provinzial: und Particulargefeße und Verordnungen 
u. f. w. I. Bd., ©. 24. 

2) Daſelbſt, S. 23— 27. 

2) Daſelbſt im IT. Bde, ©. 631. 

*) Dafelbit, II. Bd, S. 739 u. 742. 


536 


zu entnehmen, daß Churtrier feine zwei Siebentel an derſelben erft 
fpäter durch Vertrag erworben und alſo die Leibeigenſchaft dort vor 
gefunden hat. 

Auch die Herrichaft Theley, beitehend aus dem Dorfe viefes 
Namens mit Mühle und Ziegelhütte, war eine Gemeinherrfchaft, gemein 
zwifchen Churtrier und Lothringen, jedem zur Hälfte. „Jeder Territorial 
herr, jchreibt Sittel, hatte feine eigenen Unterthanen ; im Ganzen zählte 
man deren zulegt 51, wovon 33 churtrierifch und die übrigen lothringiſch 
waren; fie waren leibeigen.” ... „Wollte ein churtrierifcher Unter— 
than fih unter eine andre Herrjchaft verheirathen oder ausziehen, ſo 
war er fchuldig, fih abzufaufen, und zwar mit fünf Gulden von hundert 
Gulden Vermögen“ ?). 

Auch in der Heinen Herrichaft Wollmerath, im jegigen Kreiſe 
Cochem, die ein Wied-Runkel'ſches Lehen, unter churtrieriicher Ober: 
hoheit, war, beftand noch im achtzehnten Jahrhunderte Leibeigenichaft, 
und hatten die Unterthanen bis dahin fein Eigentum gehabt. Allein 
feit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wollten die Bauern 
fich die Keibeigenfchaft nicht mehr gefallen laffen, waren derjelben nicht 
mehr geftändig und Flagten bei dem Churfürften von Trier über zu 
ſchweren Drud ihres Hochgerichtöheren, des Freiherrn von Xandenberg. 
Allmälig wurden dafelbft churtrieriſche Verordnungen eingeführt, ins 
bejondere aber die Landmaß im Jahre 1731, bei welcher jedem Lehns— 
manne jein Lehngut auf feinen Namen wie ein Eigenthum überjchrieben 
und anerfannt wurde, And dieſes war ein bedeutender Schritt zur 
Auflöfung der Leibeigenjchaft. Geſetzlich aber erfolgte die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in jener Herrichaft im Jahre 1793 unmittelbar vor 
dem Einrüden der Franzoſen. Die Lehngüter verblieben in den Händen 
der damaligen Befiger ald freie und erblide Güter?). 

Waren nun auch, mit einzelnen Ausnahmen in ifolirten Gemein; 
herrichaften, die churtrierifchen Unterthanen freie Leute, ihre Güter freie 
Güter, auf welche das hurtrierifche Kandrecht Anwendung fand, jo 
hat es doch nody eine bejondere Art von Gütern und Rechtsverhält⸗ 
nifjen in unferm Lande gegeben, die noch Aehnlichkeit mit der Leibeigen- 
Ihaft hatten und eben nur eine Stufe über derfelben ftanden. Es 
waren diejes die Stods, Vogtei- oder Schafftgüter, insbefondre 
in der Eifel. Den erftern Namen trugen fie von ihrer Untheilbarkeit; 
den zweiten, weil fie Lehngüter waren und man im Lehnweſen über 


) A. a. O. ©. 791 u 79. 
2) Jahresbericht der Geſellſchaft für nützl. Forfchungen zu Trier vom Jahre 
1856, ©. 37 u. 40, 
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haupt die Rechte, welche die mannigfachen Mopdificationen der Hörigfeit 
dem Grund» oder Schutzherrn gaben, unter dem gemeinfamen Namen 
Bogtei zufammengefaßt und daher auch die betreffenden Güter Vogtei⸗ 
güter genannt hat. Den dritten Namen endlich haben diefelben erhalten, 
weil diefe Güter von dem Grundherrn oder einer Herrichaft Bauerd- 
leuten übergeben waren, um von diejen bebaut, bearbeitet, „beichafft“ 
zu werden. 

Die Natur und Beichaffenheit diefer Güter wurzelt ganz in dem 
mittelalterlichen Zehn: oder Feudalweſen. So wie nämlich von reichen 
und mächtigen Herren Güter an Adelige oder Ritter zu Lehen gegeben 
wurden gegen zu leiftende Kriegspdienfte, in dem Verhältnifje des Lehns- 
heren zu dem Bajallen jener zu Schu und Schirm, diefer zu Treue 
und Kriegsfolge verpflichtet war, fo jedoch, daß der Lehnsherr gewiſſe 
Veränderungen der Güter von feiner Zuftimmung abhängig gemacht 
hatte; alfo au wurden von Grundherren Güter an Bauerdleute zur 
Benüsung übergeben, gegen gewiffe von denjelben zu entrichtende Reals 
leiftungen und perfönliche Dienfte oder Frohnden, mit der Verpflichtung 
für den Grundherrn, dem Grundbefiger den nöthigen Schug angedeihen 
zu laffen. Mit der Webergabe des Lehens ging eine Theilung der 
fämmtlichen Eigenthumsrechte vor fi, in Herrſchaftsrecht (domi- 
nium rectum) und in Benützungsrecht (dominium utile), geregelt 
durch privatrechtlihe Verträge, in denen Rechte und Pflichten, Leift- 
ungen und Gegenleiftungen, für den Gutsheren und den Gutäbefiger 
beftimmt waren. Anfangs waren die Bauerdleute, denen von Grunds 
herren Landgüter zur Bebauung übergeben wurden, leibeigen, waren ein 
Beftandtheil des betreffenden Landgutes felber, gehörten mit ihrem Leibe 
dem Gutsheren an, und durften dasjelbe ohne feine Einwilligung nicht 
verlafjen. Diefer Zuftand hat auf manchen Herrfhaftsgütern in den 
deutfchen Quartieren des Herzogthums Luxemburg (in der Eifel) noch 
bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts fortgedauert, und hat ed 
hier noch „Erbgüter dienftbarer Eondition, Zeibeigenfhaftgüter 
und Schafftgüter“ genannt, gegeben, bei denen den Inhabern 
feine andre Dispofition und Anordnung zuftand, „als allein, daß fie 
mögen, mit Erlaubniß und Zulajfung des Schafftherrn, 
eines ihrer Kinder, e8 fei Sohn oder Tochter, fo ihme dem Herrn 
am beften gefallet oder beliebet, bei fich zu beftaden, und das 
jelbige zu ihrem Nachfolger in obgemelte Güter (welche gemeinlich die 
Bogtei genennt werden) zu feßen, mit dem Geding, daß Derjenige, 
der alſo einbeftadet, feinen Vater und Mutter, Brüder und Schweftern 
ernähre u. ſ. w.“ 2). Auch war noch außerdem die dienftbare Befchaffen- 


ı) Die gemeinen Landébräuche des Herzogth. Luxemburg, II. Tit $. 3. 
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heit diefer luxemburgiſchen Schafftgüter erfennbar in der Beftimmung, 
daß bei jeder Ein- und Ausheirathung eine Abgabe an den Herrn ent: 
richtet werden mußte, wie ferner darin, daß der Herr, bei jeder Ber 
legung feines Rechtes, 3. B. wegen nicht entrichteter Gefälle, nach drei⸗ 
maliger Befanntmahung an drei Sonntagen, die Schafftbeftger von 
dem Gute vertreiben Fonnte. 

Dagegen aber waren die Stod- oder Vogteigüter in dem Fürſten— 
thum Prüm und in den beiden churtrierifchen Aemtern Schüöneden und 
Schönberg fämmtlib Freifchafftgüter und waren die Befiger der 
felben jeit Jahrhunderten freie Leute, ohne daß wir jedoch genau 
die Zeit angeben könnten, wo auf denjelben die Leibeigenjchaft aufge 
hört hat. Diefe Güter find es, mit denen wir ed hier zu thun haben, 
weil ihre Natur einen Rechtszuſtand ihrer Befiger mit fich führte, ver von 
jenem der übrigen Trierifchen Unterthanen wejentlich verfchieden mar. 

Hat es auch hin und wieder fonft in dem Ehurfürftenthbum Trier 
Stodgüter gegeben, jo war der eigentliche Sit derjelben aber in dem 
mit dem Erzftifte vereinigten Fürftentbum Prüm und in den an dieſes 
grenzenden und in der Verwaltung mit demfelben verbundenen chut⸗ 
trierifchen Aemtern Schönberg und Schöneden?). In diejen beiden 
Aemtern gab es faft gar Feine andre Güter als Stodgüter; in dem 
Fürftenthum Prüm gab ed wohl auch Allovial- oder freie Güter und 
Lehengüter; die meiften aber waren auch hier Stofgüter. Das Bor: 
fommen diefer gedrängten Maffe von Stodgütern in der Eifel, zwiſchen 
der Maas und der Mofel, namentlich in dem Fürſtenthum Prüm, den 
zwei genannten churtrieriichen Aemtern und dem daran anftoßenden 
Theile des Herzogthums Luremburg, ift ohne Zweifel in Verbindung 
zu feßen mit der leberfievelung von zehntaufend fächitichen Familien 
in das fränfifche Reich durch Carl den Großen im Jahre 804. Rad 
dem nämlich Gar! nach dreißigjährigem Kampfe für die Sicherung der 
Grenzprovinzen feines Reiches die Sachſen völlig überwunden hatte, 
hat er zehntaufend Familien aus ihren bisherigen Sigen auf beiden 
Ufern der Elbe in das Innere des fränfifchen Reiches übergefievelt und 
ihr Land den Obotriden überwieien. Zwar fagen und die fränfijchen 


12) Die Gebiete diefer beiden Memter waren bis in die Mitte des vierzehmten 
Jahrhunderts Iuremburgifch geweien. Im Jahre 1374 hat aber Kaifer Earl IV als 
Herzog von Luxemburg das Schloß Schönberg mit Zubehör dem Erzitifte Trier 
geichenft und hat König Wenzel von Böhmen als Erbfolger im Herzogthum Turem: 
burg den 8. Zuli 1376 die Schenkung beitätigt. (Honth. II. p. 276. u. a). Scodanz 
hat derfelbe König Wenzel 1394 das Schloß Schöneden mit ber Herridaft dem 
Erzbifchof Cuno für 30,000 Gulden verkauft und ift 1455 biefer Berfauf zw einem 
unmiederruflihden gemacht worden. 
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Eproniften nicht näher, wohin Earl diefe Sachjen verjegt babe; Regino 
von Prüm fagt bloß in das Franfenreich (— in Franciam —); ein 
andrer Ehronift fchreibt: er vertheilte fie in fein Reich, wohin er es 
für gut fand“ (divisit eos in regnum suum, ubi voluit). Eginhard, 
der Geheimfchreiber und Biograph des Kaifers, jagt: „Er hat zehn 
taufend Mann aus dem Volfe auf beiden Ufern der Elbe mit Weibern 
und Rindern aufgehoben und fie bier- und dorthin in Gallien 
und Deutihland in mannigfaltiger Vertheilung verlegt” ?), 
Dffendbar muß aber nun angenommen werden, daß der Kaijer dieſe 
neuen Anftedler in Gegenden gejegt haben werde, wo es noch große 
Streden unangebauten Landes gegeben hat, und damit find wir fchon 
in den Ardennenmwald hingewiefen, der zu jener Zeit noch eine weit 
ausgedehnte Wildniß war, deren Eultur dem Kaifer um fo mehr 
erwünjcht geweſen fein wird, als feine Lieblingsftätte, Aachen, fih in 
dem Beringe. jenes Riefenwaldes befand, ven Cäſar fih vom Rheine bie 
in dad Gebiet von Rheims und dem Trierifchen Lande bis an den 
Ocean erftreden läßt?). Außerdem aber läßt die Gleichförmigfeit der 
bäuerlihen Güter und der Rechtöverhältniffe auf denjelben, wie wir 
eben in den Stodgütern finden, über einen großen Flächenraum zwifchen 
der Maas und der Mofel, auch auf eine gleichzeitige allgemeine Ans 
fievelung fchließen, wie die der Sachen unter Raifer Carl 804 eine 
geweien ift. 

Sehen wir und nun die Natur diefer Güter näher an. Die erfte 
Eigenthümlichkeit diefer Güter beftand in ihrer Untheilbarfeit. Die 
Grundherren hatten vdiefelben zum Anbauen und Benüsen an Bauerd- 
leute unter der Bedingung übergeben, daß fie nie ohne ihre Einwilligung 
vertheilt werden fünnten, fondern jedes Gut ungerfplittert beifammen 
bleibe. Daher war denn der Boden in Diftrifte abgetheilt, Höfe 
genannt, die je einer ſechs bis acht oder auch zehm ſolcher Güter hatte, 
wo aber, eben jener Intheilbarfeit wegen, die urfprüngliche Anzahl 
unverändert durch Jahrhunderte fortbeftand. Zu jedem Gute oder 
Stode gehörte ein Haus mit Defonomiegebäuden und Bering, eine 
beftimmte Anzahl Morgen Aderland und Wiefen ; außerdem Waldungen, 
die den Stodbefigern eines Hofes gemeinfchaftlih waren, wie aud) 
Wild oder Weideland. Ald ungertrennliche Beftandtheile eines jeden 
Stodguted galten ferner Pferde, Gefpann, Pflug, Pferdegeſchirre, 


!) Eginhardi vita Carol. m. c. 7. 

2) De bell. gall. VI. c. 29. — per Arduennam silvam, quae est totius 
Galliae maxima, atque a ripis Rheni finibusque Trevirorum ad Nervios per- 
tinet etc. 
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Früchte, die zur Unterhaltung des Gutes nöthig, Biehftand und Futter. 
Die zweite Eigenthümlichfeit jener Güter, eine nothwendige Folge jener 
erften, war, daß in jedem Stodgute nur ein Kind das Gut erben 
fonnte, mit Ausjchluß aller andern Berwandten. Erbe aber war das 
Erftgeborene, mochte ed Sohn oder Tochter fein. Das Stods oder 
Schafftgur ging dem Geblüte nach und fonnte dasfelbe mit Worbei- 
gehung des Erftgeburtsrechtes auf Nachgeborene, ohne Einmwillig- 
ung des Erftgeborenen, nicht übertragen werden. Hierin 
fonnten weder Vater und Mutter, noch jelbft der Stod- oder Schafft 
herr, etwas ändern, und fonnten weder Vater noch Mutter das Kind 
beerben. Denn ftarb der Erftgeborene, jo trat das Zweitgeborene Kind 
als einzig berechtigter Erbe und Stodbefiger ein!). Konnte nun 
auch der Erftgeborene oder Stoderbe, wenn er das Gut nicht jelbit 
übernehmen und die „Hausmeifterfchaft * antreten wollte, jein Bor: 
gangsrecht auf eines jeiner Gejchwifter, das Zweit, Dritt- oder Biert- 
geborene, übertragen, fo hatte ſolche Uebertragung nur fo lange Rechts 
fraft, als der Erftgeborene lebte. Starb derfelbe, jo trat das ihm an 
Alter zunächft ftehende Kind, ohne Unterſchied des Gejchlechtes, als 
gejeglicher Stoderbe ein, und der Bruder oder die Schwefter, vie das 
Gut bisher gehabt hatte, mußte es abtreten und war bisher bloß Nup- 
nießer gewejen. 

Da, wie oben ſchon gefagt, bei den Stock-, wie bei den Lehn— 
gütern eine Theilung des vollen Eigentbumsrechtes zwifchen dem Lehns— 
herrn und Vaſallen, dem Stodherrn und dem Stodbefiger beftand, fo 
war damit für beide Arten von Gütern die fernere Eigenthümlichkeit 
gegeben, daß, wie der Vaſall, alfo auch der Stodgutsbefiger, weder das 
ganze Gut, noch einen Theil desfelben veräußern, verpfänden, ver 
taufchen oder mit Schulden bejchweren durfte, ohne Conſens des Schafft 
herren. Und hatte der Stodbefiger ohne Conſens des Schafftherrn ein 
Stück vom Stodgute veräußert oder cedirt, fo konnte das Stüd immer 
zurüdgelöft und zum Gute wieder herangezogen werden; eine Ber 
jährung war dabei unftatthaft. 

Durch die ausfchließlihe Erbberechtigung des erftgeborenen Kindes 
auf das Stodgut war als fernere Eigenthümlichkeit die Nothwendig— 


—— —— 





1) In dieſer Unverletzbarkeit des Erſtgeburterechtes, den Eltern und dem 
Schafftherrn gegenüber, bei den Stockgütern im Prümiſchen und den Trieriſchen 
Aemtern Schönberg und Schönecken, tritt die freie Qualität derſelben hervor, wäh— 
rend »ed im Luremburgifchen viele Stodgüter Dienfibarer (leibeigener) Conditien 
gab, wo der Schafftherr ein Kind nad feinem Belieben, Das zweite, dritte, vierte, 
zum Stoderben einfegen konnte. 
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feit gegeben, die nadhgeborenen Kinder durch Ablage abzufinden. Diefe 
Abfindung wurde nun bewerfftelligt mit dem Vermögen, welches nicht 
zum Stodgute gehörte und demgemäß frei und theilbar war. Dahin 
waren zu rechnen Möbeln, überzähliges Vieh, baares Geld, Aktivcapi- 
talien, Kaͤufe, Pfandichaften, die von fremden Gütern gemacht worden, 
das eingebrachte Vermögen ded Stoderben und das Eingebrachte des 
eingeheiratheten Ehetheiled. Diefed Alles waren fogenannte Acquefte, 
freied (Allovial-) Gut und theilbar; und wenn in Betreff dieſer ein 
Streit entftand, fam zur Entſcheidung das Trieriiche Landrecht in An- 
wendung, während bei den Stodgütern nach Gewohnheitörecht oder 
nad den Weisthümern entjchieden wurde. Diefe Abfindung der nadh« 
geborenen Geſchwiſter war indeffen nicht auf allen Bogteihöfen gleich, 
fondern bald fo, bald anders geregelt. So erhielten z. B. zu Wallers- 
heim, Büpdesheim, Niederhersporf, Birresborn und Steffeln die Nach— 
geborenen als Ablage die dreijährige Erescenz und theilten die Möbeln 
mit dem Stoderben zu gleichen Theilen ?). 

Wegen der Theilung des Eigenthums zwifchen Stodherrn und 
Stodbefiger hatte diefer an jenen gewiſſe Abgaben zu entrichten und 
Dienfte zu leiften, was Alles zufammengefaßt Canon, auch Schafft: 
dienft genannt wurde, und ebenfall® durch Verträge, Gewohnheit und 
MWeisthümer feftgefegt war. Diefer Canon beftand in einer Abgabe 
von Korn, Hafer, Spelt, oder in Geld allein, oder theild in Früchten, 
theild in Geld, fovann in Heinen und großen Frohnden. Dagegen 
hatte aber nun der Schafftmann das erbliche Befig- und Nutznießungs— 
recht des Schafftgutes, und fonnte, wenn er feine Schafftdienfte ent- 
richtete und das Gut gehörig im Stande erhielt, nicht von demfelben 
verdrängt werden. Konnte berfelbe die Schafftdienfte nicht entrichten, 
fo wurde, nach den gehörigen Publicationen, ein Andrer in das Gut 
eingejeßt, welcher neue Schafftmann dann aber den alten zu unter 
halten und deſſen Kinder auszuftatten hatte. 

Die fämmtlichen Stodbefiger eines Hofes bildeten eine Gemein 
haft (communio) und hatten gleiche Berechtigung auf die zu dem 
Hofe gehörenden Waldungen. Daher durfte fib auch auf dieſen 


7) Durch die legt dargelegte Eigenthümlichkeit, nämlich die Abfindung der 
Nachgeborenen durch Ablage, unterfchied fi das Stodgut von dem Bing: oder 
emphntbeutiichen Gute. Diefes legtere war ein vollftändiges, wahres Eigentbum des 
Defigers, nur daß er Zins davon zu entrichten hatte. Zwar mufite es auch bei: 
fammen bleiben; aber es fonnte von Vater und Mutter geerbt werden, und war in der 
Art tbeilbar, daß jedes Kind Minen Antheil don dem ganzen Wertbe bes Gutes 
erhielt, während bei dem Stodgute bloß das Hausvermögen zur Bertbeilung” kam. 
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Höfen fein neuer Anftedler niederlaffen, ohne fich mit der Gemeinjchaft 
abzufinden, ohng jedoch das Hofrecht, d. i. Antheil an den Waldbenütz⸗ 
ungen zu erhalten. Solche Familien, die nicht das Hofrecht hatten 
und neben den Stodbefigern wohnten, hießen Beiſaſſen oder auch 
Badesmänner (Badhausmänner, weil fie oft in dem gemeinfamen 
Badhauje wohnten), fonnten nur gegen eine an die Stodbefiger zu 
entrichtende Vergütung Vieh zur Heerde treiben. 

Von großer Wichtigkeit für die Rechtsgefchichte in unjerm Lande 
ift das Waldbenügungsrecdht der Stodgutsbefiger geworden, nachdem die 
franzöfifche Revolution das ganze Feudalweſen aufgelöft hat. Die 
Stodgutsbefiger eined Hofes hatten dad ausjchließliche Recht auf die 
zu dem Hofe gehörigen Waldungen. Nachdem nun die Riederlaffung 
und Anfiedelung neuer Eimohner in Folge der Aufhebung des Feudal⸗ 
weſens überall frei geworden, bildeten fih Gemeinden (universi- 
tates) in ftaatsrechtlicher Bedeutung, wo früher bloß Gemeinjchaften 
(communiones) im privatrechtliden Sinne beftanden hatten, deren 
Glieder nun alle Anſpruch auf gemeinfchaftlihen Antheil an jenen 
Stodgutswaldungen machten. Daher find denn in der Eifel, dem 
Hauptfige der Stodgüter, jeit der Zeit der frangöftichen Occupation, 
beſonders danach unter preußifcher Herrfchaft, eine Menge Prozeſſe 
entftanden zwifchen den neuen Gemeinden und den Stodgutsbefigern, 
welche von den Gerichten, unter Fefthaltung des wefentlihen Unter- 
fhiedes zwifchen einer Gemeinſchaft (communio) im lehnrechtlichen 
und einer Gemeinde (universitas) in ftaatsrechtlichem Sinne, gegen 
die neuen Gemeinden zu Gunften der Stochgutsbeſitzer entjchieden wor⸗ 
den find 1). Im einer Gemeinde wird allerdings der Mitgenuß an 
den Gemeindegütern erworben durch Aufnahme, duch Wohnen in der 
felben; nicht aber fo in einer Gemeine (communio) im lehnrechtlidden 
Sinne. Hier gehörten die Stodwaldungen zu einer beflimmten und 
gefhloffenen Anzahl von Stodgütern oder Stodhäufern als Apper 
tinenzftüde und ftand daher auch den Stodgutöbefigern eines Hofes 
das ausfchließliche Recht auf die Waldbenügungen zu. Wohnten auch 
nebft den Stodbefigern noch andre Familien in den Stodhäufern eines 
Hofes, wie denn diefed häufig der Fall war, oder in dem Badhauie, 
fo hatten dieſe aber als bloße Beifaffen oder Badesmänner gar fein 
Recht auf die Weide und Waldbenügungen, und fonnten au danach 
durch das bloße Wohnen neben den Stodgutöbefigern Fein Recht dars 


+) Eine Menge folcher gerichtlicher Enticheibungen in Prozefien zwijchen 
Stodgutsbefigern und Gemeinden findet fich zufammägeftellt bei Läis, die Stod: 
und Bogteigutsbefiger der Eifel, IT. Bd., 1. Theil. Trier, 1831. 


auf gewinnen, weil der Befistitel diefer legtern ein privatrechtlicher 
und ausjchließlicher war. 

Auch außerhalb des Fürftenthums Prüm und den Aemtern 
Schönberg und Schöneden, wo der Churfürſt als folder; rüdfichtlich 
als Adminiftrator von Prüm, Stods oder Vogteiherr war, gab es im 
Ehurfürftenthum noch vereinzelt hier und dort Stodgüter, auf denen 
im Ganzen diefelben Rechtöverhältniffe und Gewohnheiten herrfchten, 
wie bei jenen in der Eifel. So hat es deren gegeben in dem Dorfe 
Crames im Amte Wittlih; ebenfo in dem Amte Kyllburg einige und 
in Rimmlingen im Amte Merzig. Im andern Wemtern hatte der 
Ehurfürft Güter von ähnlicher Befchaffenheit wie die Stodgüter. Im 
Amte Syarburg hatte er fogenannte Forfthufengüter, die derfelbe gegen 
Entrihtung eines jährlihen Canon's in Lehn gab. Diefelben waren 
untheilbar und fonnten ohne Conſens des dominus directus (des 
Grundherrn) nicht veräußert, verpfändet oder vertaufcht werden. Solche 
Güter waren zu NRiedermennig und Gremerath. In dem Amte Grim- 
burg gab es in Nonnweiler und Bierfeld Herrengüter, die dem Chur- 
fürften gehörten, untheilbar waren und einen gewiffen Canon an die 
churfürſtliche Kellnerei abzuliefern und die gewöhnlichen Abgaben zu 
entrichten hatten. ever neue Befiger mußte förmlich immittirt werben. 
Zwar war Berpfändung und Berfauf diefer Güter, ohne Conſens des 
dominus directus, ftatthaft; jedoch mußten Verpfändung und Berfauf 
gerichtlich realifirt werden. Auch konnte jeder Beſitzer diefer hurfürft- 
lichen Schafftgüter beliebig ein Kind in das Gut einfeßen. 

Im Amte Daun gab e8 eine Menge Herrengüter, die verfchiedenen 
Herrichaften, dem Ehurfürften von Trier, dem Herrn v. Wenz, dem Herrn 
v. Weiden, der Abtei Springirsbach u. A. zugehörten. Dieſe gaben ihre 
Güter gegen einen jährlichen Zins und zu leiftende Frohnden auf Lehn, 
woher die Güter auch Lehngüter hießen. Der Zins, auch Pächte genannt, 
beftand größtentheils in Korn, Hafer und Raudhhühnern. Die Zins- 
leute wurden auch Lehnleute, Pächter, porrectores genannt. Diefe 
Güter hatten die Eigenfhaft, daß fie kurmud- und empfangs— 
pflihtig waren. Es mußte nämlich nach dem Ableben eines jeden 
Lehngutsbefigers der Erbe, welcher dad Gut übernahm, vor feinem Ein- 
tritte eine gewiffe Abgabe entrichten, welche durch Verträge oder Her: 
fommen feftgejegt war. 

Diefe Güter waren nicht untheilbar, fondern fonnten zwiſchen 
den Erben nach Maßgabe einer jeden Erbportion getheilt werben, welche 
Theilung aber in Gegenwart und mit Genehmigung des Schultheißen 
geſchehen mußte. Natürlich mußte dann auch der Lehnzins getheilt 
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werden und erfuhr der Lehnherr aus der gerichtlichen Aufnahme über 
die Theilung, von wem und wie viel Zind und Kurmud von jedem 
Theilnehmer er zu ziehen habe. Ebenſo konnte auch der Lehnbefiger 
das Gut veräußern, verpachten oder vertaufchen, Alles mit Borbebalt 
des LehnsherrnsZinfes. Die Verfäufe und Taufchverträge mußten 
aber gerichtlich confirmirt werden. 


Be. er 
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